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Vorbesprechnng  über  die  Dentnngsfrage  der 
Holbein’schen  Madonna 

nit  Riicksicbt  auf  die  Bandzeicbnung  Nr.  6H.  des  Baseler  Moseun 

von 

6.  Th.  Rechner. 


Bekanntlich  bestehen  Zweifel,  ob  das  Kind  der  Holbein- 
sehen  Madonna  (in  Dresden  und  Darmstadt  *)  als  Christkind  und 
nicht  vielmehr  als  krankes  oder  gestorbenes  Kind  der  tmten 
knieenden  Familie  Meier,  oder  gar  als  Seele  einer  verstorbenen 
Frau  aus  dieser  Familie,  zu  betrachten  sei.  Ich  werde  diese 
Frage  in  Zusammenhang  mit  manchen  andern  Fragen,  die  sich 
um  sie  als  um  ihren  Mittelpunkt  gnippiren,  in  einer  besondem 
Schrift  monographisch  behandeln  und  gebe  hier  nur  vorweg  eine 
Zusammenstellung  aus  eim'gen  Abschnitten  derselben,  bestimmt 
einerseits,  den  Hauptein  wand  zu  heben,  womit  man  jene,  bis  zu 
gewissen  Grenzen  sehr  berechtigten,  Zweifel  seither  niederzu- 
schlagen gesucht  hat,  andererseits  meine  definitive  Ansicht  über 
die  Frage  vorläufig  zu  erklären,  mit  der  Absicht,  theils  zur  Ver- 
vollständigung der  Unterlagen,  welche  zu  dieser  Ansicht  ge- 
hören, anzuregen,  theils  weiteren  oder  geschärfteren  Einwänden 
dagegen,  als  man  hier  schon  berücksichtigt  finden  wird,  für 
künftige  Berücksichtigung  Raum  zu  geben. 

Der  Haupteinwand  gegen  die  Ansichten,  welche  dem  Christ- 
kinde in  den  Annen  unserer  Madonna  widersprechen,  ist  der, 
dass  ein  menschliches  Kind  statt  eines  Christkindes  in  den 
Armen  einer  Madonna  überhaupt  etwas  weder  je  Vorgekommenea 
noch  mit  dem  Geiste  altkatholischer  Kunst  Verträgliches  sei. 


1)  Dass  von  der  schlechtliin  sogsnannten  Holbein'schen  Madonna  xwei  Exem- 
plars exiatirsn,  beide  von  Holbein's  Band,  wovon  das  in  Darrastadt  befindliche 
als  das  früher  gemalte  anzusehen  ist,  w^rend  das  in  Dresden  im  Yerhältniss 
einer  sweiten,  in  einigen  Hinsichten  abgeänderten,  Auflage  von  demselben  Antor 
daxn  steht,  darf  ich,  insbesondere  nach  der  gründlichen  Untersuchung  des  Herrn 
Or.  V.  Zahn  in  diesem  Archiv,  nls  bekannt  voranssetzen. 

Archiv  f.  d.  selchn.  Künste.  XU.  18C6. 
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Hübner  *)  und  Kugler  *)  erklären  diese  Vorstellung  für  eine 
modern  spielende  oder  sentimental  moderne,  ,.von  welcher  Hoibein 
und  sein  ganzes  Jahrhundert  weit  entfernt  gewesen  sei'' , W o 1 1 
mann  *)  schliesst  sich  ihnen  ganz  darin  an;  auch  Waagen  *) 
findet  sie,  „als  mit  der  geheiligten  Tradition  in  Widerspruch'^ 
unannehmbar.  Man  unterhalte  sich  mit  Kunstkennern  und  Künstlern 
darüber  und  man  wird  fast  immer  dasselbe  hören. 

Hun  hat  schon  Schäfer  in  seiner  Abhandlung  über  unsere 
Madonna  mehrere  Approximationsfalle  zum  kranken  Kinde 
statt  eines  Christkindes  in  den  Armen  der  Madonna  geltend  ge- 
macht. Sie  mögen  für  nicht  sehr  durchschlagend  gehalten  werden. 
Ich  werde  sie  zuvörderst  durch  einige  Fälle  vermehren,  die  mir 
der  Erwähnung  nicht  ganz  unwerth  scheinen,  — doch  mag  man 
von  ihnen  immerhin  dasselbe  sagen,  — dann  zu  beweisenderen 
Fällen  übergehen,  und  mit  der  Betrachtung  des  entscheidendsten, 
Ton  unserem  Holbein  selbst,  der  in  der  üeberschrift  genannten 
Hand  Zeichnung,  schliessen. 

In  den  „Anfängen  der  Druckerkunst“  von  T.  0.  Weigel, 
dieser  wichtigen  neuen  Bereichening  unserer  Literatur,  ist  Th.  II. 
S.  103  fl*,  unter  dem  Namen  des  „Salve  Regina“  eine  Art 
Volksbilderbuch  zur  Beförderung  des  Cultus  der  Maria  beschrieben, 
wovon  mir  durch  die  Gefälligkeit  Herrn  Weigel’s  die  Ansicht 
des  Originals  gestattet  war.  Es  ist  schwäbischen  Ursprunges, 
ungefähr  aus  den  Jahren  1460  bis  1470,  und  enthält  vierzehn, 
(ursprünglich  fünfzehn)  Bilder,  die  sich  hauptsächlich  auf  die 
Wirksamkeit  des  Absingens  des  Salve  Regina  und  die  hülfreiche 
Thätigkeit  der  Maria  beziehen.  Auf  dem  einen  dieser  Bilder 
(dem  achten)  liegt  ein  todtkranker  Chorherr  im  Bette,  und  die 
im  Fenster  auf  Wolken  als  Brustbild  erscheinende  Madonna  ohne 
Christkind  ist  im  Begriff,  die  in  Gestalt  eines  nackten  Kindes 
ihr  zufiiegende  Seele  des  Chorherm  anfzunehmen.  Die  Madonna 
hält  dem  Kinde  beide  Hände  entgegen  und  dieses  streckt  die 
Arme  nach  ihr  aus.  Noch  einen  Moment,  und  sie  hat  es  auf- 
genommen; und  wir  hätten  damit  einen  Parallclfall  zu  unserm 
Bilde  nach  Schäfer’scher  Fassung,  wonach  das  Kind  in  den  Armen 
der  Madonna  die  Seele  der  ihr  zunächst  knieenden,  als  verstorben 
zu  denkenden,  Frau  ist. 

Von  andrer  Seite  kann  man  im  zwölften  und  dreizehnten 
Bilde  einen  Parallelfall  zu  unserm  Bilde  im  Sinne  einer  andern 


1)  Die  Dresdner  Gemäldegallerie,  Einleitnng. 

2)  Mnseum  183G  Nr.  27. 

3)  Holbein- Album.  S.  27. 

4)  Handbuch  der  d.  3.  u.  Malerschulen  I.  264. 

5)  Die  königliche  OoTnäldegallerie  in  Dresden  IH.  815. 


DIgitized  by  Google 


3 


viel  mehr  beliebten  Ansicht  finden,  wonach  das  Christkind  für 
ein  menschliches  Kmd  von  der  Madonna  bei  Seite  gestellt  ist. 
Man  sieht  nämlich  in  der  Aufeiuanderi'olge  beider  Bilder  die 
Madonna  vom  Altar,  wo  sio  als  Standbild  aufgestellt  war,  herab- 
steigen,  ihr  Kind,  das  Christkind,  auf  den  Altar  setzen,  einen 
Sünder,  mit  dem  sich  das  Bilderbuch  schon  vorher  zu  schaffen 
macht,  dafür  neben  sich  nehmen,  uud  nun  für  ihn  bei  ihrem  Kinde 
bitten.  Freilich  insofern  entgegengesetzt  dem  Falle  unseres  Bildes, 
als  in  diesem  das  Christkind  vielmehr  herab-  als  heraufgosetzt 
gedacht  wird. 

In  keinem  beider  Fälle  aber  hat  die  Madonna  ein  Kind  wirklich 
in  den  Arm  genommen,  der  letzte  Scliritt  ist  nicht  gewagt:  cs 
sind  eben  nur  Annäherungsfalle,  gegen  deren  Geltendmachung 
hier  man  überdiess  einw'endon  kann,  dass  es  genreartige,  sich 
durch  ihren  Text  erläuternde,  Darstellungen  eines  Bilderbuches 
sind,  welche  man  nicht  maassgebend  für  das  halten  darf, 
was  bei  einem  Bilde  im  ginssen  lürchenstile,  wie  dem  unsem, 
gestattet  ist  das  sich  durch  sich  selbst  erläutern  muss,  und  durch 
die  knieende  Familie,  den  Gnadenmantel  u.  s.  w.  in  ganz  an- 
derem Sinne  erläutert.  Geben  wir  also  auf  diese  Beispiele  wenig 
oder  nichts;  nnd  verlangen  vielmehr  solche,  die  mehr  als  blosse 
Annäherungen  sind.  Sollten  sich  gar  keine  finden  lassen,  so 
wäie  es  in  der  That  sehr  bedenklich  für  die  Ansichten,  welche 
der  Madonna  ein  menschliches  Kind  für  ihr  Christkind  in  den 
Arm  legen ; denn  unzählige  Male  wird  doch  die  Hülfe  der  Madonna 
gerade  für  Kinder  in  Anspruch  genommen.  Aber  bat  mau  auch 
an  den  rechten  Orten  danach  gesucht? 

Es  schien  mir,  dass,  wenn  anders  hierher  gehörige  Beispiele 
überhaupt  zu  finden,  sie  vor  Allem  in  den  Kapellen  der  wunder- 
thätigen  Maria  zu  suchen  sein  müssten ; ich  konnte  aber  nirgends 
eine  Beschreibung  der  dort  vorkommenden  Bilder  ermitteln.  Um 
nicht  eine  besondere  Reise  desshalb  zu  unternehmen,  wendete 
ich  mich  an  eine  Quelle,  wo  ich  wohl  Auskunft  darüber  zu  er- 
halten erwarten  durfte,  und  wirklich  in  erwünschter  Weise  erhielt 
Es  ist  ein  mir  bekannter,  jetzt  hiesigen  Ortes  angestellter,  ohe- 
maliger katholischer  Priester  — ich  bezeichne  ihn  künftig  kurz 
als  Herrn  St  M.  — welchen  die  Verkündigung  des  Dogma  der 
unbefleckten  EmplKngniss  aus  dem  Schoosse  der  katholischen 
Kirche  herausgetrieben,  nachdem  er  zehn  Jahre  lang  Pfarrer  in 
einem  bairischen  Dorfe  gewesen,  und  der  mit  den  hier  einsohlagen- 
den  Verhältnissen  vollkommen  vertraut  war.  Da  er  sein  Pfarr- 
amt schon  im  Jahre  1859  aufgegeben,  spricht  er  allerdings  nur 
aus  Erinnerungj  doch  waren  seine  Angaben  bestimmt  und  ent- 
schieden. Ich  theilc  hier  das  davon  mit,  was  uns  bezüglich 
unserer  Frage  interessiien  kann. 
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Seine  Angaben  beziehen  sich  wesentlich  auf  die  Votivbilder 
in  altbairischen  und  schwäbischen  Wallfahrtskapellen  der  Maria, 
wovon  er  mir  unter  andern  die  zu  Steinbach  bei  Memmingen 
im  bairischen  Schwaben,  zu  Kobel  bei  Augsburg,  und  im  Maria- 
Joscphsstift  zu  München  nannte,  ohne  seine  Angaben  darauf  be- 
schränken zu  wollen:  doch  kannte  er  diese  vorzugsweise  ans 
eigener  Anschauung. 

Im  Allgemeinen  enthält  jede  solche  Kapelle  ein  wunder- 
thätiges  Marienbild,  welches  keineswegs  überall  ein  Christkind 
trägt,  sondern  mehrfach  ohne  solches  mit  gefalteten  Händen  oder 
einem  Schwert  in  der  Brust  dargcstellt  ist.  Meist,  doch  nicht 
überall,  ist  es  statuarisch,  in  den  eigentlichen  Wallfahrtskapellen 
gewöhnlich  schwarz,  vrie  das  zu  Einsiedeln  in  der  Schweiz. 

In  den  zahlreichen  Votivbildem  solcher  Kapellen  wdrd  die 
Madonna  stets  ganz  so,  wie  sie  in  dem  Hanptbilde  der  Kapelle 
ercheint,  also  auch  mit  oder  ohne  Christkind,  jo  nachdem  es  bei 
diesem  der  Fall  ist,  dargestellt;  nur  dass  manchmal  an  die 
Stelle  des  Christkindes  ein  gestorbenes  Kind  auf 
besonderen  Wunsch  der  Familie  gesetzt  erscheint, 
ohne  dass  dann  noch  ein  Christkind  nebenbei  ist.  Kamontlich 
beziehen  sich  solche,  immer  doch  nur  mitunter  vorkommende, 
Bilder  darauf,  dass  die  Aeltern  um  Erlösung  eines  an  grossen 
Schmerzen  leidenden  Kindes  gebeten  haben,  und  das  Bild  trägt 
dann  in  der  Regel  eine  Cnterschrift,  etwa  wie  folgt: 

„Diese  VotivtafTl  wurde  errichtet  von  K.  K,  dass  *)  ihr 
Kind  N,  K.  nach  so  und  so  langen  Leiden  durch  die  Hülfe  der 
wunderthätigen  Mutter  Gottes  zu  N.  erlöst  und  als  Engel  in  den 
Himmel  aufgenommen  worden  ist.‘‘ 

Es  kommt  vor,  doch  nur  ausnahmsweise,  dass  in  solchen 
Bildern  dasselbe  Kind  doppelt  dargestellt  ist,  unten  nämlich  ki'ank 
im  Bette  liegend,  oben  von  der  Madonna  aufgenommen,  analog 
also  unserm  Bilde  im  Sinne  der  Jacobi’scheu  Autfassung. 

Dass  in  Bildern  dieser  Art  das  von  der  Madonna  aufge- 
nommene Kind  wirklich  nicht  das  Christkind,  sondern  ein  mensch- 
liches Kind  vorstellt,  beweist  sich  abgesehen  von  der  darauf 
zielenden  Unterschrift  dadurch,  dass  es  keinen  Heiligenschein 
trägt,  während  das  Christkind  einen  dicken  Heiligenschein  hat, 
dass  cs  bekleidet  ist,  im  Allgemeinen  bunt,  in  grellen  Farben, 
wie  sie  überhaupt  in  solchen  Bildern  geliebt  werden,  während 
das  Christkind  nackt  ist,  und  dass  es  nicht  in  gleich  innigem 
Verhältniss  zur  Madonna  dargestellt  zu  werden  pflegt  wie  das 
Christkind. 

In  der  That  w'ird  es  in  der  Regel  nicht  auf  dem  Schoosse, 

1)  Herr  St.  M.  boroerkte,  dass  diese  unbeholfene  Coustmetion  gewöLulicli  sei. 
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nicht  in  den  Armen  der  Madonna  dargpestellt,  wie  das  Christkind, 
sondern  so,  dass  es  von  der  Madonna  gleichsam  aufgezogen  oder 
aufgehoben  erscheint;  doch  erklärte  Herr  St  M.  ausdrücklich, 
dass  er  auch  Fälle  gesehen  habe,  doch  nur  sehr  ausnahmsweise, 
wo  die  Madonna  das  menschliche  Kind  in  die  Arme  oder  auf 
den  Sohooss  genommen,  könne  eich  jedoch  nicht  besinnen,  ob  ’ 
diese  in  Marionkapellen  oder  Grabkapellen  oder  auf  Kirchhöfen 
gewesen  sei. 

Die  Bilder,  worin  das  Christkind  durch  ein  menschliches 
Kind  vertreten  wird,  gehören  im  Allgemeinen  zu  den  besser  ge- 
malten, wozu  die  Aeltem  sich  an  einen  geschickteren  Künstler  als 
den  gewöhnlich  dazu  bestellten  Kleckser  oder  Schmierer  ge- 
wandt haben,  indem  schon  etwas  mehr  Kunst  dazu  gehört,  die 
Madonna  mit  dem  Kinde  in  anderem  als  dem  schablonenmässigen 
Typus  des  Hauptbildes  darzustellen. 

Auf  meine  Frage,  ob  sich  nicht  auch  Yotivbilder  finden,  wo 
die  Madonna  statt  eines  gestorbenen  Kindes  ein  krankes  zur 
Heilung  aufgenommen,  erhielt  ich  die  Erwiederung,  dass,  so  viel 
er  sich  entsinnen  könne,  diese  nicht  der  Fall  sei;  vielmehr  pflege 
auf  Votivbildern,  die  für  die  Krankheit  eines  Kindes  gestiftet 
werden,  das  Kind  nur  im  kranken  nicht  im  geheilten  Zustande 
oder  Acte  der  Heilung  dargestellt  zu  werden,  und  zwar  suche  der 
Maler  die  Krankheit  durch  möglichst  augenfällige  Zeichen  sicht- 
bar zu  machen;  z.  B.  handele  es  sich  um  einen  wunden  Arm, 
so  strecke  wohl  das  Kind  den  Arm  ans,  und  weise  mit  dem 
andern  Arm  darauf;  überhaupt  aber  sei  der  Erfindungskraft  und 
Phantasie  des  Malers  hierbei  grosser  Spielraum  gelassen.  Ge- 
wöhnlich finde  sich  das  kranke  Kind,  wenn  es  üWhaupt  ganz 
dargestellt  werde,  mit  den  Zeichen  seiner  Krankheit  unten,  und 
die  Madonna  in  Gestalt  des  Hauptbildes  der  Kapelle,  ohne  Zeichen 
ihrer  Bethätigung  bei  der  Heilung,  im  Himmel  darüber.  Sehr 
hänfig  aber  seien  auch  die  Fälle,  wo  statt  des  kranken  Kindes 
blos  der  kranke  Tbeil,  etwa  ein  Arm,  ein  Bein  dargestellt  wird, 
und  eine  sehr  gewöhnliche  Form  namentlich  die,  dass  zwischen 
der  männlichen  und  weiblichen  Familiengruppe  der  Stifter,  oder 
Vater  und  Mutter  einerseits,  den  Kinderfiguren  andererseite,  .ein 
Kind  mit  gefaltenen  Händen  im  Krankenbette  oder  blos  ein  Arm, 
ein  Bein,  gemalt  oder  in  Silberblech  aufgenagelt  sich  finde,  ohne 
dass  sonst  etwas,  als  eine  auf  das  Votum  sich  beziehende  üeber- 
schrift  im  Bilde  vorhanden  sei,  also  nicht  einmal  die  Madonna, 
während  in  andern  seltenere  Fällen  mit  der  Madonna  auch  wohl 
die  Dreieinigkeit,  Engel,  Schutzpatrone  mit  dargestellt  würden. 

Ich  setze  nach  dem  zuverlässigen  Charakter  meines  Gewährs- 
mannes völliges  Zutrauen  in  seine  Angaben;  und  in  der  Haupt- 
sache, worauf  es  uns  hier  anzukommen  hat,  dass  eine  Madonna 
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statt  eines  Christkindes  ein  menschliclies  Kind  aufnehmen  kann, 
wird  man  ihnen  sicher  nichts  anhaben  können.  Inzwischen,  da 
sic  ans  Erinnerungen  und  nach  Anschauungen  gemacht  sind,  bei 
denen  kein  Interesse  vorlag,  auf  die  in  unserer  Frage  cinsoMagen* 
den  Punkto  besonders  zu  achten,  wäre  allerdings  sehr  erwünscht, 
genauere  Angaben  mit  Rücksicht  auf  diese  Punkte  und  Vorfühning 
bestimmter  Beispiele  Seitens  solcher,  welche  Gelegenheit  zu 
directer  Anschauung  haben,  darüber  zu  erhalten,  am  erwünsch- 
testen für  unsem  Zweck,  wenn  diese  bezüglich  Maricnkapcllen 
in  der  Schweiz  geschähe.  Dankbar  jedoch  würde  ich  für  Privat- 
notizen darüber  sein,  auch  wenn  eie  eich  auf  Marien kapellen 
anderer  Orte  bezögen;  denn  wahrscheinlioh  sind  sich  die  Bilder 
darin  überall  verwandt.  Auch  gleichen,  wie  mir  Herr  St.  M. 
bemerkte,  die  jetzt  gemalten  Bilder  dieser  Art  ganz  und  gar  den 
vor  hundert  und  mehr  Jahren  gemalten,  abgesehen  von  einiger 
Veränderung  in  der  Tracht  der  Donatoren.  Da  die  alten  ver- 
jährten Bilder  den  neuen  weichen  müssen,  wenn  keiji  Platz  mehr 
ist,  darf  man  sich  freilich  wohl  wenig  Rechnung  machen,  noch 
ganz  alte  zu  finden. 

Wundem  muss  ich  mich,  dass,  so  viel  ich  weiss,  überhaupt 
noch  gar  keine  dcscriptive  und  Ininfithiatorische  Abhandlung  über 
diese  Art  Votivbilder  in  den  Marien-  und  sonstigen  Ileiligen- 
kapellcn  vorliegt.  So  wenig  künstlerischen  Werth  sie  haben, 
so  viel  cnltnrhistorisches  nnd  selbst  in  die  Kunsthistorie  ein- 
greifendes Interesse  könnte  eine  solche  Abhandlung  gewinnen. 
Sammelt  man  doch  in  demselben  Interesse  Volksmärchen,  Volks- 
lieder u.  dgl.  Sollte  doch  etwas  darüber  vorliogen,  so  würde 
08  mir  lieb  sein,  darauf  aufmerksam  gemacht  zu  werden. 

Nun  freilich  ist  von  den  Beispielen,  die  in  diesen  Bildern 
vorliegen,  immer  noch  ein  starker  Schritt  dazu,  die  Möglichkeit 
eines  kranken  oder  gestorbenen  Kindes  in  den  Armen  unserer 
Madonna  zu  folgern.  Zuvörderst  beziehen  sie  sich  blos  auf  ge- 
storbene Kinder,  und  es  ist  ausdrücklich  von  unserem  Gewährs- 
mann verneint,  dass  er  sich  auch  von  der  Madonna  anfgenom- 
mener  kranker  Kinder  erinnern  könne;  zweitens  ist  ausdrücklich 
der  Bekleidung  als  eines  Unterscheidungszeichens  dos  mensch- 
lichen Kindes  von  dem  stets  nackten  Christkinde  gedacht; 
drittens  wird  es  nur  sehr  ausnahmsweise  — und  fraglich,  oh 
hier  die  Erinnerung  ganz  treu  war,  da  die  Localität  entschwunden 
war,  — von  ihm  zugelassen,  dass  das  gestorbene  Kind  wirklich 
auf  den  Schooss  oder  in  die  Amie  genommen  worden;  vielmehr 
nur  als  von  ihr  aufgezogen  oder  aufgehoben  bezeichnet;  viertens 
fragt  sich,  ob  ein  Dutzend  Beispiele  solcher  Schoekbilder,  wie 
die  gewöhnlichen  Bilder  der  Marieiikapellen  sind,  den  Mangel 
eines  einzigen  Beispieles  unter  den  Bildern  von  grossem  Kunst- 
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fitil,  wie  das  uosers  Holbein  ist,  aufwiegen  ktinn;  en<llich  kann 
man  verlangen,  dass  die  vorigen  Beispiele  noch  anders  als  blos 
durch  die  Erinnerung  eines  Bekannten  des  Autors,  noch  dazu 
nur  durch  eine  Erinnerung  aus  früherer  Zeit,  constatirt  seien. 

Ich  gebe  alle  diese  Abzüge  vom  Gewicht  der  vorigen  Bei- 
spiele zu,  indem  ich  sie  selbst  mache,  und  zu  genauerer  (>on- 
statirung  auffordere.  Alle  aber  fallen  in  Eins  weg  bei  dem 
letzten  Beispiele,  zu  dem  ich  nun  komme,  dem  in  der  üeber- 
schrift  bezeichneten  Beispiele  von  unserm  Holbein  selbst,  worin 
eine  schon  künstlerisch  bedeutende  Skizze  zu  einem  voraussetz- 
lich  noch  bedeutenderen  Votiv  bilde  vorliegt.  Denn  hier  sieht 
man  offenbar,  nicht  zu  bestreiten,  die  Madonna  ein  nacktes  mensch- 
liches Kind  im  Act,  eine  wunderbare  Heilung  daran  zu  verrich- 
ten, in  den  Armen  halten.  Fraglich  sogar  — wir  kommen  darauf 
unten  — ob  es  nicht  eine  erste  Skizze  zu  imserm  Bilde  selbst  ist. 

Es  dürfte  nicht  zu  viel  gesagt  sein,  dass  die  Discussion 
unserer  Frage  mit  der  Bezugsetzung  dieser  Skizze  dazu  in  eine 
neue  Phase  tritt,  da  die  Hauptwaffe,  womit  die  Ansicht  vom 
Christkinde  seither  der  Ansicht  vom  kranken  Kinde  entgegentrat, 
damit  sozusagen  in  die  gegentheilige  Hand  gelegt  wird.  Um 
aber  das  Verdienst  davon  auf  den  eigentlichen  Urheber  zurück- 
zuführen, ohne  seiner  im  Ganzen  zurückhaltenden  Stellung  zu 
unserer  Frage  zu  nahe  zu  treten,  habe  ich  etwas  genauer  an- 
zuföhren,  wie  ich  selbst  zur  Kenniniss  der  Skizze  gelangt  bin. 

Da  mir  schien,  dass  die  Deutungsfrage  des  Kindes  auf  unserm 
Bilde  nicht  wohl  gründlich  ohne  Rücksicht  auf  die  Weine,  wie 
Holbein  sonst  seine  Christkinder  darzustellen  pflegt,  behandelt 
werden  könne,  habe  ich  es  mir  einige  Mühe  kosten  lassen,  durch 
Anschauung  und  durch  Correspondenz  die  erforderlichen  Notizen 
darüber  zu  erhalten.  Man  spricht-immer  nur  von  ein  er  Holbein- 
schen  Madonna,  und  es  giebt  doch  viele,  und  darunter  die  meisten 
mit  Christkindern.  Unter  Anderen  finden  sich  im  Catalog  der 
Baseler  öffenUichen  Kunstsammlung  unter  Nr.  30.  33.  55.  57. 
65.  67.  71.  76.  des  Handzeichnungssaales  solche  verzeichnet. 
Da  ich  keine  eigene  Reise  nach  Basel  nnternohroeu  konnte,  sie 
in  Angenschein  zu  nehmen,  ersuchte  ich  Herru  His-Heusler  da- 
selbst, dem  ich  auch  sonst  für  vielfache,  anderwärts  zu  verwer- 
thende,  Auskunft  über  die  Baseler  Bezugspunkte  unseres  Bildes 
den  grössten  Dank  schulde,  mir  einige  Notizen  über  die  beim 
Vergleich  mit  unserm  Bilde  interessirenten  Punkto  dieser  Hand- 
zeichnongen  geben  zu  wollen,  welcher  Bitte  in  erwünschtester 
Weise  entsprochen  wurde.  *) 


1)  Da  äb«i  dledC  Handseiehnim^  bis  j«Ut  tiu  wenige  und  nur  fiüclitige  An- 
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Unter  diesen  Handzeichnungen  nun  befindet  sich  eine  in 
Bister,  im  Katalog  unter  Kr.  65.  als  „Maria  in  einem  Stralen- 
kranze^^  bezeichnet.  In  Herrn  His-Heuslers  erster  Charakteristik 
derselben  unter  der  Heihe  der  übrigen  Marien  kam  vor,  dass 
„das  Kind  ein  etwas  böses  Gesicht  macht^^  und  dass  „Maria  sein 
linkes  Aermchen  etwas  über  dem  Handgelenk  mit  den  Fingern 
umfasst*^,  ohne  Zusatz  noch,  dass  man  darin  etwas  Anderes,  als 
ein  Christkind  sehen  könne.  In  einigen  späteren,  durch  die  Un- 
bescheidenheit neuer  Anfragen  veranlassten , Zusohriflen  aber 
machte  Herr  His-Heusler  unter  schärferer  Betonung  obiger  Charak- 
tere (wie  unten  folgt)  ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  dass  sich 
bei  diesem  Kinde  wohl  an  das  kranke  Kind  unseres  Bildes  im 
Sinne  der  neueren  Ansichten  denken  lasse,  nur  mit  eben  so  aus- 
drücklicher Ablehnung,  irgend  welche  entschiedene  Folgerungen 
in  dieser  Hinsicht  ziehen  zu  wollen,  und  sich  überhaupt  auf  die 
Deutungsfrage  des  Bildes  cinzulassen.  Hiernach  gebührt  jeden- 
falls Herrn  His-Heusler  das  Verdienst,  diese  Handzeiebnung  zuerst 
in  die  Discussion  der  Frage  eingeführt  zu  haben,  während  mir 
die  Vertretung  der  hier  daran  geknüpften  Betrachtungen  allein 
zur  Last  fallt. 

Ein  sehr  erwünschter  Umstand,  um  die  nachfolgende  Be- 
schreibung der  Zeichnung  controliren  und  sich  selbst  sein  Urtbeil 
bilden  zu  können,  ist,  dass  die  Photographie  der  Zeichnung  im 
nächsten  (vierten)  Hefte  der  Baseler  „Kunstschätze“  der  öffent- 
lichen Ansicht  dargeboten  werden  wird.  Ausserdem  hat  Herr 
His-Heusler  unter  einigen  im  Voraus  als  Geschenk  versandten 
Exemplaren  derselben  ein  solches  Herrn  K.  Weigel,  mit  der 
Nebenbestimmung,  als  Unterlage  einer  etwa  von  mir  beabsichtig- 
ten Besprechung  zu  dienen,  zukommen  lassen,  und  da  mir  dieselbe 
in  Betracht  meines  Speciidinteresse’s  daran  von  Herrn  Weigel 
zunächst  überlassen  worden  ist,  so  steht  denen,  die  sich  ihrer- 
seits dafür  interessiren,  die  Ansicht  derselben  bei  mir  schon  jetzt 
zu  Gebote.  Uebrigens  enthält  ihre  einfache  Beschreibung  so 
bezeichnende  Züge,  um  der  Anschauung  fast  überhoben  zu  sein; 
wenigstens  werde  ich  erstere  so  zu  geben  suchen,  dass  man 
letztere  so  wenig  als  möglich  vermisst. 

Um  jeden  Verdacht  einer  subjectiven  Färbung  der  Auffassung 
auszuschliessen,  theile  ich  vorerst  nur  die  ganz  parteilosen  An- 
gaben über  die  Originalzeichnung  mit,  die  ich,  noch  bevor  mir  die 
Ansicht  der  Photographie  zu  Theil  wurde,  aus  den  Zuschriften 
Herrn  His-Heuslor*s  für  meine  Schrift  zusammenstellte. 

Maria  „von  wunderbarer  Grazie  und  idealer  Schönheit*^,  ge- 


gaben  vorliegon,  ao  dürfte  ich  Anlass  nehmon,  Herrn  His-Heasler’s  Notixen  da- 
rüber unter  den  Beilagen  meiner  Schrift  mitsuthoilen. 
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krönt,  Yon  schwertförmigen  Stralon  umgeben,  in  einer  reichen 
Nische  mit  muschelförmiger  Wölbung  (wie  im  Dresdener  Bilde), 
auf  einem  verzierten  Sockel  stehend,  hält  das  Kind  in  ihren 
Armen^  welches  eben  so  wenig  als  die  Madonna  einen  Heiligen- 
schein trägt,  und  umfasst  dessen  linkes  Händchen  „auf  ganz 
eigentbümliche  Weise,  als  ob  sie  es  heilen  oder  einrenken  wollte^S 
wozu  dasselbe  „eine  merkwürdig  böse  und  unzufriedene  Grimmasse 
schneidet,  als  ob  es  Schmerz  empfände/^  *)  Dabei  kniet  ein  „Ritter 
oder  Bürger“  vor  der  Madonna  und  „blickt  mit  erstauntem  Blick, 
als  ob  ein  Wunder  geschehe“,  nach  der  Hand  auf,  womit  die 
Madonna  das  Handgelenk  des  Kindes  umfasst 

Herr  His-Heusler  erklärt  ausdrücklich,  dass  er  die  Zeich- 
nung für  die  Skizze  zu  einem  Votivbilde,  „wahrscheinlich  einem 
statuarischen“,  halte;  und,  ohne  seine  Ansicht  zu  kennen,  sprach 
sich  Herr  St.  M.  nach  Ansicht  der  Photographie  bei  mir  in 
gleichem  Sinne  aus,  nur  dass  er  nicht  die  Skizze  zu  einem  erst 
zu  schaffenden  statuarischen  Yotivbildc,  sondern  die,  zu  einem 
Votiv  bilde  bestimmte,  künstlerisch  idealisirte  Abbildung  eines 
schon  irgendwo  vorhandenen  wunderthätigen  statuarischen  Marien- 
bildes darin  zu  finden  glaubt  Es  wäre  immerhin  interessant, 
zu  untersuchen,  ob  nicht  noch  heute  in  der  Schweiz  wundei’- 
thätige  Marienbilder  verkommen,  welche  mit  dem  der  Skizze 
nähere  Bezugspunkte  haben.  Nur  dürfte  die  Architeetur  in  sehr 
entwickeltem  j^naissancestil,  von  welcher  die  Madonna  der  Skizze 
umgeben  ist,  wohl  kaum  in  einer  Marienkapelle  aus  Holbeiifs 
Zeit  anzutreffen  sein ; trägt  vielmehr  den  Charakter  seiner  eigenen 
Erfindung. 

Ungeachtet  Herr  His-Heusler  seine  Gründe,  das  Marienbild 
als  Standbild  zu  denken,  nicht  specialisirt  hat,  dürften  sie 
doch  darin  liegen,  dass  eine  Maria  auf  einem  Postament  in  der 
Nische  einer  Kapelle,  als  welche  sich  die  Umrahmung  der  Nische 
zu  verhalten  scheint,  nicht  wohl  anders  aufgefasst  werden  kann. 
Dazu  erklärt  Herr  St.  M.,  dass  der  Stralenkranz  dafür  spreche, 
als  welcher,  so  weit  seine  Erfahrungen  reichten,  immer  nur  bei 
statuarischen  Madonnen  angebracht  sei.  Er  habe  mehrere  solche 
Madonnenstandbilder  gesehen,  welche  nur  zu  Vs  oder  voll- 
kommen geschnitzt  waren,  und  an  der  glatten  Rückseite  der 
Rgur,  resp.  des  Rumpfes,  die  Stralen,  theils  von  Kupfer,  theils 
von  Messing  und  vergoldet,  befestigt  enthielten. 

Auch  haben  wir  ja  von  unserm  Holbein  selbst  noch  eine 
ander  weite  kleine  Darstellung  einer  offenbar  plastisch  gedachten 
Maria  mit  einem  Stralenkranze  in  einem  kleinen  Bildchen  unter 
den  Illustrationen  der  Baseler  Ausgabe  von  Erasmi  laus  stultitiae 


1)  Anderwärts  ist  der  Aasdmek  des  Kindes  „mehr  tls  anhreandlioh“  genannt. 
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(1676)  p.  1 15.  Die  Madonna  mit  dom  Kinde  steht  hier  in  einer 
in  der  Höhe  angebrachten  Straseennische , vor  welcher  einige 
Personen  knieen;  hat  keine  Krone,  aber  ebenso  wie  das  Kind 
einen  Heiligenschein  um  das  Haupt,  und  bietet  überhaupt  sonst 
mit  der  M^onna  unserer  Skizze  wie  unseres  Bildes  keine  chara* 
teristische  Aehnlichkeit  dar. 

Kann  nun  schon  die  bisherige  Beschreibung  der  Skizze 
keinen  Zweifel  lassen,  dass  es  sich  darin  um  die  von  der  Madonna 
bewirkte  oder  zu  bewirkende  Heilung  eines  sei  es  gebrochenen 
oder  verrenkten  oder  sonst  wie  kranken  Aermchens  handele, 
welches  man  natürlich  nicht  bei  einem  Christkinde  suchen  wird, 
so  werden  folgende  Zusatzbemerkungen  auf  Grund  meiner  nach* 
tiäglichen  Anschauung  ihrer  Photographie  eben  so  geeignet  sein, 
diese  Auffassung  zu  bekräffigon,  als  von  der  Ansicht,  dass  hier 
die  Darstellung  eines  Christkindes  vorliege,  vollends  abzuführen. 

1)  Die  Madonna  umfasst  nicht  nui*  mit  ihrer  Linken  das 
linke  Aermchen  dos  Kindes  etwas  über  dem  Handgelenk,  sondern 
drückt  die  Spitze  des  dazu  krumm  eingebogenen  Zeigefingers  ge- 
radezu in  das  Aermchen  ein,  oder  auf  dasselbe  auf;  so  dass  mau 
eben  so  geneigt  sein  kann,  die  böse  oder  schmerzhafte  Miene 
des  Kindes  von  einem  Schmerze,  den  dieser  herzhafte  Eindruck 
macht,  als  von  einem  eigenen  Schmerze  des  Armes  abzuleiten. 

2)  Diese  böse  oder  schmerzhafte  Miene  des  Kindes  ist  auf 
bestimmt  angebbare  Zeichen,  welche  der  Künstler  nur  absichtlich 
angebracht  haben  kann,  zurückzuführen,  nämlich  seitlich  (nach 
Links  im  objectiven  Sinne)  verdrehte  Augen  und  einen  flunsch- 
artig  verzogenen  Mund  mit  herabgezogenem  Mundwinkel.  *)  Dabei 
kann  man  an  den  Gegensatz  erinnert  werden,  welchen  die  ab- 
wärts gezogenen  Mundwinkel  des  oberen  lindes  in  unserem 
Dresdener  Bilde  gegen  die  aufwärts  gezogenen  des  unteren  zeigen, 
woher  hauptsächlich  der  Gegensatz  z\vi6chen  wehmüihigem  und 
lachendem  Ausdruck  beider  Kinder,  sowie  daran,  dass  die  hu 
erstgemalten,  dem  Dannstädter  Exemplar  unseres  Bildes  noch 
lächelnd  oder,  wie  man  nchtiger  zu  sagen  hat,  grinsond  herauf- 
gezogenen Mundwinkel  des  obern  Kindes  erst  im  Dresdener 
herabgezogen  sind,  *)  zum  Beweise,  wenn  es  eines  solchen  Be- 
weises überhaupt  bedürfen  sollte,  dass  Holbein  dieses  Zeichen 
der  Wehmuth  oder  des  Schmerzes  überhaupt  mit  Absicht  an- 


1)  Bloe  der  linke  ist  dentlieh,  da  von  der  rechten  Seite  wegen  der  Kopf- 
wenduQg  überhaupt  nicht  viel  an  sehen  ist 

2)  In  der  That  habe  ich  mich  an  einer  Photographie  des  Darmstädter  Bildes, 
sowie  einer  von  Herrn  l)r.  von  Zahn  genonimeuen  Durrhzclchnung  des  Kindes 
liiiiauf,  überzeugt,  dass  der  Unterschied  des  unangenehm  lächelnden  Ausdruckes 
des  Darnista<ltor  Kindes  von  dem  rein  wehniüthigen  des  Dresdener  wesentlich  auf 
die  entgegeageseUte  Biehtiuig  der  liundwmkel  zurückkonunt 


DIgitized  by  Google 


11 


wandte.  In  der  Skizze  aber  ist  der  allein  sichtbare  linke  Mund- 
winkel des  Kindes  viel  gewaltsamer  herabgezogen  als  bei  dem 
Dresdener  Kinde. 

3)  Der  Ritter  oder  Bürger,  welcher  vor  der  Madonna  kniet, 
verräth  nicht  nnr  in  dem  nach  Oben  gerade  auf  die  nmfassto 
Band  des  Kindes  gerichteten  Blicke  und  dem  offenen  Munde, 
sondern  anch  in  der  Haltung  der  Arme  und  Hände  sein  Er- 
staunen über  das  geschehende  Wunder.  Anstatt  gefalteter  Hände 
sieht  man  hier  dieselbe  Bewegung  der  parallel  auseinanderge- 
haltenen  Dnterarme  nach  vom  und  oben  mit,  nach  dem  Gegen- 
stände der  Verwundemng  zu  offenen,  Händen,  welche  möglichst 
charakteristisch  für  eine  solche  und  so  gerichtete  Gremüthsbe- 
wegung  ist.  Unmöglich  ist  es,  hier  einen  Betenden  zu  erblicken. 

4)  Nicht  nur  der  Stralenkranz  der  Madonna,  welcher  öfter 
bei  wunderthätigen  Kapellen-Marien  Vorkommen  mag,  sondern 
auch  zwei,  respectiv  rechts  und  links  am  Rande  der  Skizze  bis 
«nr  mittleren  Höhe  derselben  herabhängende  brennende  Lampen,  *) 
von  deren  jeder  ein  Rosenkranz  herabhängt,  vorrathon,  dass 
das  Madonnenbild  in  einer  Kapelle  aufgestellt  gedacht  werden  soll, 
so  dass  man  es  anch  hiernach  sehr  wohl  als  ein  wundertbätiges 
fassen  kann. 

Und  hiernach  möge  man  Folgendes  bedenken:  So  unmöglich 
es  nach  allem  Vorigen  ist,  in  dem  Kinde  ein  Christkind  zu  sehen, 
wenn  man  das  Bild  nur  etwas  genauer  ansieht,  hat  man  doch 
bis  beute  nichts  Anderes  darin  gesehen,  haben  jedenfalls  die 
Vertreter  des  Christkindes  in  unserem  Bilde,  deren  mehr  als  einer 
Gelegenheit  gehabt,  die  Skizze  in  Basel  zu  betrachten,  nichts 
Anderes  darin  gesehen,  da  sie  sonst  nicht  behauptet  haben 
würden,  dass  es  Holbein  und  seiner  Zeit  ganz  fern  gelegen, 
der  Madonna  ein  krankes  Kind  in  den  Arm  zu  geben.  Was 
man  sah,  war  eben  ein  von  der  Madonna  gehaltenes  nacktes  Kind, 
musste  es  nicht  ein  Christkind  sein?  Wenn  es  aber  trotzdem  kein 
Christkind  ist,  muss  dann  das  Kind  unserer  Madonna  eins  sein? 

Dass  die  Ansicht  vom  kranken  Kinde  in  unserra  Bilde  jeden- 
falls eine  wichtige  Stütze  in  der  Skizze  findet,  wird  kein  Unbe- 
fangener in  Abrede  stellen,  da  sie  mindestens  einen  wichtigen 
Parallel  fall  dazu  bietet;  während  man  sonst  Parallel  fälle  dazu 
überhaupt  vermisste.  Aber  es  fragt  sich,  ob  man  nicht  weiter 
gehen,  und  eine  Skizze  zu  unserm  Bilde  selbst  darin  sehen 
kann.  Herr  His-Heusler  zwar  ist  keineswegs  geneigt,  es  an- 
zunehmen,  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  der  knieende 


1)  Als  Bolebe  bezeichne  ich  zwei  hängende  Sebaalen,  die  man  anch  für 
Weihwassergeföese  halten  könnte,  wenn  nicht  deutlich  ans  jedem  ciwrselben  eine 
gezackte  Flamme  beransloderte. 
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Ritter  oder  Bürger  dem  Bürgermeister  Heier  in  unserm  Bilde 
gar  nicht  ähnlich  sehe  und  einen  Bart  trage.  Auch  kommt  für 
unsere  Hauptfrage,  oh  überhaupt  derartige  Darstellungen  in  der 
altkatholischen  Kunst  möglich  und  insbesondere  unserem  Holbein 
zuzutrauen  seien,  nichts  wesentlich  darauf  an,  ob  wir  eine  8kizze 
zu  unserem  Bilde  oder  irgend  einem  andern  Bilde  hier  vor  uns 
haben;  die  Frage  bleibt  in  jedem  Falle  bejahend  entschieden; 
und  80  kann  es  auch  Jedem  überlassen  bleiben,  was  er  dayon 
denken  will.  Meinerseits  aber  kann  ich  nicht  umhin,  einige 
Punkte  zusammenzustellen,  welche  in  Verbindung  mir  doch  eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit  zu  begründen  scheinen,  dass  die 
Skizze  wirklich  ein  erster,  nur  nachmals  sehr  abgeänderter,  und 
durch  Zufügung  mehrerer  Familienglieder  erweiterter  Entwurf 
zu  unserm  Bilde  sei.  Was  man  als  dagegensprechend  ansehen 
kann,  soll  nachher  folgen.  Dabei  werde  ich  beide  immer  kurz 
als  Skizze  und  als  Bild  unterscheiden,  und  wo  Verschieden- 
heiten zwischen  beiden  Exemplaren  des  Bildes  vorliegen,  solche 
mit  berücksichtigen.  *) 

1)  Allerdings  macht  der  Bart  in  Verbindung  mit  der  halb 
ritterlichen  Kleidung  und  dem  andern  Gesichtsausdrucke,  welcher 
vielmehr  der  des  Erstaunens  als  der  Andacht  ist,  aus  dem  Manne 
der  Skizze  scheinbar  einen  ganz  andern  Mann  als  den  Mann 
unseres  Bildes.  Von  diesen  Zufälligkeiten  der  Persönlichkeit 
ubstrahirend  aber  möchte  ich  den  Mann  der  Skizze  und  des 
Bildes  nicht  so  unvergleichbar  finden,  dass  man  nicht  im  ersten 
die  Anlage  zum  andern  sehen  könnte,  wenn  man  dabei  in  Rück- 
sicht zieht,  dass  überhaupt  in  der  Skizze  keine  genaue  Porträ- 
tirung  zu  erwarten.  Die  Haltung  und  Wendung  des  Kopfes 
beider  Männer  sind  auffallend  gleich;  das  in  grossen  Partieen 
gelockte  Haar  und  die  Nase  des  Mannes  der  Skizze  finde  ich 
in  dem  Porträt  des  Bürgermeisters  von  1516  nach  de  Mechers 
Stiche  wieder  (in  unserem  Madonnabilde  erscheint  die  Nase  etwas 
gewölbter);  ja  selbst  eine  gewisse  allgemeine  Uebereinstimmung 
im  physiognomisohen  Eindruck  möchte  ich  zwischen  beiden  finden, 
und  habe  darin  auch  Beistimmung  von  Andern  gefunden.  Diese 
keineswegs  durchschlagenden  und  vielleicht  nicht  von  Jedem  in 
gleichem  Grade  anerkannten  Aehnlichkeiten  beweisen  freilich 
nichts  Positives,  dürften  aber  doch  der  Unmöglichkeit,  die  Skizze 
auf  das  Bild  zu  beziehen,  begegnen.  Dazu  kann  man  es  nach 
der  folgenden  Nummer  für  sehr  möglich  halten,  dass  unser 
Meier,  wenn  er  anders  der  Mann  der  Skizze  ist,  in  seiner  Ab- 
wesenheit gezeichnet  wurde. 


I)  Dm  Darmstadter  Exemplar  beartheile  ich  nach  einer  mir  Torliegeaden 
Photographie. 
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2)  Die  halbritterliche  Kleidung  uud  der  wahrscheinlich  mit 
ihr  solidarische  Bart  des  Ritters  oder  Bürgers  können  eher  zur 
Unterstützung  seiner  Identität  mit  unserm  Meier  dienen,  als  eine 
Schwierigkeit  dagegen  begründen.  £s  ist  nämlich  historisch,  dass 
der  Jacob  Meier  zum  Hasen  unseres  Bildes  nicht  nur  ein  Bürgers- 
mann, sondern  auch  Kriegsmann  war,  der  wiederholt  (in  den 
Jahren  1507,  1510,  1512,  1520,  1524)  zu  Felde  zog,  natürlich 
aber  daheim  seine  Kriegsrüstung  und  damit  wahrscheinlich  auch 
seinen  Bart  ablegte.  Nnn  braucht  man  blos  zu  denken,  dass 
Holbein  die  Skizze  zeichnete,  als  sich  Meier  gerade  auf  einem 
Kriegsznge  befand  oder  kurz  nachher,  um  das  Andenken  daran 
mit  aufzunehmen,  dass  aber  später  Meier  es  vorzog,  sich  mit 
seiner  ganzen  Familie  in  einem  Verhältnisse  der  Andacht  zur 
Madonna  darstellen  zu  lassen,  um  überhaupt  eine  einfache  Er- 
klärung der  Hauptunterschiede  der  Skizze  uud  des  Bildes  zu 
haben.  Zugleich  hätte  man  darin  einen  interessanten  Anhalts- 
punkt, die  Entstehung  der  Skizze  entweder  um  das  Jahr  1520 
oder  1524  und  mithin  die  des  Bildes  nicht  früher  als  in  diesen 
Jahren  zu  suchen,  wogegen  an  sich  kein  Hinderniss  besteht  *) 
Als  halb  ritterliche  Kleidung  bezeichne  ich,  dass  der  Mann  der 
Skizze  nur  einen  Brusthamisch,  ohne  Panzer  am  übrigen  Körper, 
statt  dessen  einen  breitquergostreiffcen  Waffenrock  trägt,  und 
einen  Helm  mit  Federn  ohne  besondere  Abzeichen  vor  sich  liegen 
hat  Abgesehen  von  meinem  eigenen  Urtheil,  das  man  befangen 
finden  könnte,  beweist  jedenfalls  der  Umstand,  dass  Herr  His 
Heusler,  obschon  die  Identität  des  Mannes  der  Skizze  mit  dem 
des  Bildes  ablehnend,  jenen  doch  als  „Ritter  oder  Bürger“  bezeich- 
net fiftss  er  in  seinem  Aussehen  sowohl  etwas  vom  einen  als 
vom  andern  haben  muss;  was  nun  aber  gerade  ganz  zu  der 
Vorstellung  passt  die  man  sich  nach  obigen  Datis  von  unserm 
Meier  machen  kann. 

Die  Belege  zur  Kriegsfertigkeit  unsere  Jacob  Meier  kann 
man,  mit  Ausnahme  des  Datums  1524,  zerstreut  in  der  Bas’ler 
Chronik  von  Wurstisen  (1580)  8.  500.  501.  503.  529.,  und 
(wohl  nach  Wurstisen  zusammengefasst)  in  Leu’s  allgemeinem  Hel- 
vetischen Lexicon,  Art.  Meyer  S.  125.  wie  folgt  finden: 

„Es  ward  auch  Jacob  Meyer  genannt  zum  Hasen,  Anno  1507 
Febndrich  bei  den  Baselischen  VÖlkeren  in  dem  Zug  in  könig- 
lich-französischen Diensten  vor  die  Stadt  Genua,  A.  1510  Meister 


1)  Die  Unterschiede  des  Bildes  von  der  Skizze  sind  Übrigens  bedeutend 
genog,  dftss  man  es  wabrscbeinlicb  finden  kann,  diese  sei  nicht  unmittelbar  in 
jene  übersetzt  worden,  sondern  cs  habe  eine  Zeit  vielleicht  von  mehreren  Jahren 
dazwischen  gelegen,  in  welchen  der  Plan  des  Bestellet  s und  Künstlers  eine  andere 
Gestalt  angenommen.  Hiermit  würde  ganz  gut  stirameu,  dass  der  Mann  der 
Skizze  etwas  jüugcr  als  der  des  Bildes  zu  sein  scheint. 
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und  Obrist-Zunftmeister,  auch  in  gleichem  Jahr,  und  A.  1512 
Hauptmann  über  die  Papst  Juiio  II.  bewilligte  Baselische 
HülfsvÖlcker,  war  A.  1513  auch  einer  der  EidgenÖHKischen  Ge- 
sandten, welche  Herzog  Maximilian  von  Meilland  wiederum  in 
sein  Hertzogthum  eingesetzt,  ward  Ä.  1516.  Bürgermeister,  und 
hat  A.  1520  dem  Bischof  das  Schloss  Pfefilngeu  weggenohmen''. 
Ausserdem  wird  von  Ochs  (in  s,  Gesoh.  Basels  V 420)  aus 
einer  alten  Hand.schrift  mitgetheilt,  dass  im  Jahre  1524  zwei- 
hundert freie  Knechte  aus  der  Schweiz  mit  einem  freien  Fähn- 
lein imter  dem  Hauptmann  Jacob  Meier  dem  König  Franz  I.  zu 
seinem  Kriege  in  Mailand  zu  Hülfe  auszogen,  jedoch  bald  um- 
kehrten und  in  acht  Tagen  wieder  heim  kamen.  Dass  dieser 
Jacob  Meier  unser  Jacob  Meier  zum  Hasen  war,  lässt  sich 
aus  einer  andern  Kachricht  ergänzen. 

3)  Die  Aufstellung  einer  gekrönten  Madouua  ohne  Heiligen- 
schein mit  lang  herabfliessendem  Haar  in  einer  Nische  mit  ge- 
wölbtem Muscheldache  und  Renaissancestil  der  Umgebung  gleicht 
sich  in  der  Skizze  und  dem  Bilde  so  sehr,  dass  man  sich  von 
selbst  und  unwillkührlich  von  der  einen  auf  das  andere  gewiesen 
findet.  Nun  ist  zwar  die  Madonna  in  dem  Bilde  mit  einem 
Gnudcnmantel  statt  einem  Stralenkranze  versehen;  aber  der  Um- 
stand selbst,  dass  die  Madonna  mit  dem  Gnadenmantel  so  zu 
sagen  in  derselben  Nische  stehen  geblieben  ist,  in  welcher  die 
Madonna  mit  dem  Stralenkranze  stand,  kaun  auf  eine  Zusammen- 
gehörigkeit der  Skizze  und  des  Bildes  weisen,  da  es  sonst  gar 
nicht  die  Gewohnheit  der  Madonnen  mit  dem  Gnadenmau tel  ist, 
in  Nischen  zu  stehen,*  wde  ich  aus  einer  Zusammenstellung  solcher 
Madonnen  schliesse,  die  ich  in  meiner  Schritt  gebe.  Die  Stellung 
in  der  Nische  scheint  also  nur  durch  eine  Art  Beharrung  aus 
der  Skizze  in  das  Bild  übergegangen. 

An  sich  widerspricht  überhaupt  die  Ausbreitung  des  Gnaden- 
mantels der  Stellung  der  Madonna  in  einer  Nische,  um  so  mehr, 
wenn  er  von  Engeln  auscinandergehaltcn  wird,  wie  sonst  immer 
der  Fall,  wo  ihn  die  Madonna  nicht  selbst  auseinanderhält  In 
unserm  Bilde  aber  wird  er  w’cder  von  ihr  selbst  noch  von  Engeln 
auseinandcrgehalten,  und  ist  so  verkürzt,  dass  er  seine  Function 
nicht  vollständig  erfüllt.  Auch  diess  lässt  sich  so  deuten,  dass 
cs  von  vom  herein  gar  nicht  auf  Darstellung  einer  Madonna  mit 
dem  Gnadenmantcl  abgesehen  war,  und  diese  blos  nach  spätem 
Motiven,  so  gut  es  sich  noch  mit  der  von  früher  her  bei- 
behaltenen Aufstellung  in  der  Nische  vertrug^  hinzu  com- 
ponirt  ist 

Der,  dem  Bilde  mit  der  Skizze  gemeinsame  Umstand,  dass 
die  Madonna  zur  Krone  keinen  Heiligenschein  hat,  kann  vielleicht 
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in  Rofern  nicht  ganz  bedoutnngslos  gelten,  als  sonst  Holbein 
in  der  Regel  zur  Krone  der  Madonna  den  Heiligenschein  nicht 
fehlen  lässt,  ln  der  That  fehlt  er  ausserdem  nur  der  gekrönten 
Madonna  auf  den  OrgelHUgeln  (oder  deren  Skizze),  während  die 
Madonnen  der  Handzoichnungen  Nr.  57.  60.  71.  so  wie  des 
Titelblattes  der  Freiborger  Stadtrechto  von  unserem  Holbein  zur 
Krone  einen  Heiligenschein  haben.  Ueborhaupt  ersetzt  auch  in 
den  Bildern  anderer  Künstler  die  Krone  keineswegs  den  Heiligen- 
schein der  Madonna,  sondern  erhöht  den  Anspruch  daran,  da  die 
meisten  gekrönten  Madonnen  einen  Heiligenschein  oder  eine 
Glorie  haben. 

4)  Bekanntlich  hat  Jacobi  neuerdings  die  Ansicht  aufgestellt, 
dass  das  obere  und  untere  nackte  Kind  unseres  Bildes  dasselbe 
Kind  sei,  ei*steres  im  kranken,  letzteres  im  geheilten  Zustande. 
Sollte  nun  das  obere  Kind  wirklich  kein  Christkind  sein,  so  hat 
diese  Ansicht  den  Vorzug  der  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  indem 
jede  andere  Auffassung  beider  Kinder  zu  viel  Schwierigkeit  sei  es 
wegen  des  obem  oder  untern  Kindes  bietet  und  keine  das  Ver- 
hältniss  der  Uebereinstimmung  und  Verschiedenheit  beider  Kinder 
gleich  gut  erklärt,  wie  ich  in  meiner  Schrift  speciell  ausführe, 
zum  Theil  auch  schon  früher  ausgeführt  vorliegt.  *)  Auch  ist  schon 
vor  Jacobi,  ohne  dass  es  ihm  zur  Zeit  der  Abfassung  seiner 
Schrift  bekannt  war,  der  Engländer  Blake,  und  noch  vor  Blake, 
die  Engländerin  Mrs.  Jameson,  möglicherweise  sogar  vor  allen 
dreien  L.  Tieck,  sämmtlich  unabhängig  von  einander,  auf  dieselbe 
Ansicht  gekommen,  wozu  ich  die  Belegstellen  mit  wörtlicher  An- 
führung mzs  den  beiden  englischen  Autoren,  ebenfalls  künftig- 
geben werde.  Im  Sinne  dieser  Ansicht  aber  wird  man  kaum 
umhin  können,  die  Krankheit  des  Kindes  im  Bilde  eben  so  huI* 
das  linke  Aermchen  zu  beziehen,  wie  in  der  Skizze;  indem  nicht 
nur  die  Correspondenz  im  Ausstrecken  desselben  linken  Aerm- 
chen s beim  obem  und  untern  Kinde  des  Bildes,  oben  aber  mit 
trübem,  unten  mit  fröhlichem  Gesichtsausdrucke,  sondern  auch 
die  Weise,  wie  das  untere  Kind  sein  Aermchen  präsentirt  und 
darauf  sieht,  schwerlich  anders  gedeutet  werden  können.  Denn 
wenn  schon  genug  andere  Deutungen  dafür  vorliegen,  deren  ich 
in  meiner  Schrift  gedenke,  lernt  man  doch  die  vorige  erst  recht 
schätzen,  wenn  man  diese  andern,  grösstentheils  recht  curiosen, 
ihr  gegenüber  betrachtet ; man  glaubt  damit  auf  einmal  zwischen 
ihnen  allen  das  Ei  auf  der  Spitze  stehen  zu  sehen.  Auch  hat 

1)  Dann,  dass  dasselbe  IndiTidonm  anf  demselben  Bilde  in  «wei  Temhie- 
denen  ZustSnden  dai^estellt  ist,  wird  man  um  so  weniger  eine  Schwierigkeit 
finden  können,  als  ich  vier  andere  Beispiele  solcher  Darstellung  Ton  nnserm  Hol- 
bein  ananfiihren  vermag,  von  deren  zweien  vielleicht  die  Aechtheit  der  Autorschaft 
bezweifelt  werden  kenn,  aber  nicht  von  den  zwei  andern. 
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nicht  nur  schon  Blake  die  Ansicht  des  kranken  Aermchcn  in 
seine  Ansicht  von  der  Identität  beider  Kinder  mit  aufgenonimen, 
sondern  mir  selbst  drängte  sich  dieselbe  noch  vor  Kcnntniss 
seiner  Schrift  nach  Kenntnissnahme  von  der  Jacebrsöhen  Ansicht 
unwillkührlich  auf,  *)  und  unabhängig  von  uns  beiden  hat  sie 
Herr  Dr.  Carl  Lampe  hier  gefasst  und  sich  darüber  gegen  mich 
erklärt.  Sie  bietet  sich  also  natürlich  genug  dar.  Hiernach 
aber  wäre  es,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  übrigen  Gleichnngs- 
punkte  der  Skizze  und  des  Bildes,  in  der  That  höchst  unwalir- 
scheinlich,  dass  beide  mit  dieser  Special-Analogie  des  Inlialts 
sollten  unabhängig  von  einander  entstanden  sein. 

5)  Während  zu  drei  Personen  in  unserm  Bilde  Skizzen  von 
unserm  Holbein  vorliegen,  fehlt  eine  Skizze  zum  ganzen  Bilde, 
umgekehrt  fehlt  zu  unserer  Skizze  ein  Bild.  Das  lässt  sich  da- 
hin ergänzen,  dass  eben  unsere  Skizze  die  Skizze  zu  unserem 
Bilde  ist. 

6)  Die  drei  Skizzen  zu  den  Personen  in  unserem  Bilde  und 
unsere  hier  betrachtete  Skizze  waren  von  vorn  herein  in  dem, 
aus  Holbein’s  Zeit  stammenden,  Amerbach’schen  Cabinet  ver- 
einigt. Wenn  aber  eine  Skizze  zu  unserm  Bilde  überhaupt  vor- 
handen war,  könnte  sie  nur  da  gesucht  werden,  wo  sich  die 
Specialskizzen  dazu  fanden. 

Hierzu  nachträglich  noch  einige  Worte  über  die  Armbe- 
wegung  des  obern  Kindes  in  unserm  Bilde,  welche  unter  Nr.  4 
als  Ausstrecken  eines  kranken  Aermchens  in  Anspruch  genom- 
men Avurde,  Han  hat  darin  Seitens  der  Vertreter  des  Christ- 
kindes vielmehr  eine  segnende  Bewegung  erblickt,  ja  sie  als 
eine  „unzweifelhaft“  oder  „unverkennbar“  segnende  für  die  Noth- 
wendigkeit,  in  dem  Kinde  ein  Christkind  zu  sehen,  ausdrücklich 
geltend  gemacht.  Inzwischen  könnte  sie  höchstens  unter  Voraus- 
setz ung  des  Christkindes  als  solche  gelten,  mithin  m*cht  im 
Cirkel  dafür  geltend  gemacht  werden,  da  ich  in  meiner  Schrift 
noch  sechs  bis  sieben  andere  Deutungen  der  ansgestreckten  Hand 
im  Sinne  anderer  Deutungen  des  Kindes  anzuführen  haben  werde, 
die  doch  möglich  sein  mussten,  da  sie  wirklich  vorgekommen  sind. 
Richtiger  aber  dürfte  sein,  zu  sagen,  dass  cs  unzweifelhaft  keine 
segnende  Handbewegung  sei,  da  das  Kind  sich  von  denen  ab- 
»rendet,  die  es  segnet,  da  es  die  Linke  ist,  mit  der  es  segnet; 
und  da  die  eigentliche  typische  Form  des  Segnens  überhaupt 
eine  andere  ist.  Statt  dass  der  Segnende  dazu  die  Linke  herab- 
streckt und  die  Finger  daran  ausspreizt,  hebt  er  die  Rechte, 


1)  Von  Jaenbi  selbst  findet  sie  sich  noch  nicht  ansgesprochen. 

2)  A.  W.  von  Schlegel,  Hübner,  Weltmann  nnd  wohl  alle  Vertreter  des 
Christkindes. 
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streckt  Zelg^-  ond  Mittelfin^r  daran  empor  und  wendet  sie  dem 
za  Segnenden  zu,  kurz  es  ist  ganz  die  Form  des  SchwÖrens,  nur 
dass  der  Segnende  die  Handfläche  vielmehr  dem  zu  Segnenden 
als  sich  zuwendet  So  ist  es  ausdrücklich  in  Otto*s  Handbuch 
der  kirchlichen.  Kunstarchäologic  angegeben^  so  sieht  man  un- 
zählig oft  das  Christkind  segnend  dargestellt;  man  blicke  z.  B. 
in  das  Madonnenwerk  der  Mrs.  Jameson,  oder  durchlaufe  das 
Xupfersticheabinet  unsers  Museums;  so  auch  segnet  der  Yer- 
kündigungsengel  auf  dem  Sebastiansbilde  unseres  Holbein  selbst. 
Nun  kann  man  zwar  sagen,  jede  Ausstreckung  der  Hand  nach 
gegenwärtigen  Personen  bedeute  bei  einem  Christkinde  von  selbst 
ein  Segnen  desselben,  und  kann  auf  nicht  wenige  Christkinder 
verweisen,  die  in  dieser  so  zu  sagen  leichtern  Form  segnen. 
Inzwischen  fallt  hiermit  nicht  nur  die  wirkliche  Beweiskraft  der 
Handbewegnng  (ur  das  Christkind , da  eine  solche  Handbewegung 
eben  so  gut  Imi  menschlichen  Kindern  Vorkommen  kann;  sondern 
ich  habe  auch  in  allen  Fällen  von  Christkindern,  die  in  solcher 
leichten  Form  segnen,  — und  bis  jetzt  vermochte  ich  deren  sieb- 
zehn aufzutreiben,  — ausnahmslos  *)  die  Hechte  dazu  gebraucht, 
und  mit  zwei  Ausnahmen  die  Wendung  des  Kindes  nach  dem 
zu  Segnenden,  gefunden. 

Unterlassen  wir  nun  aber  auch  nicht,  das  in  Betracht  zu 
ziehen,  was  sich  als  wesentlichere  Verschiedenheit  zwischen 
Skizze  nnd  Bild  gegen  die  Zusammengehörigkeit  beider  geltend 
machen  lässt,  womit  sich  zugleich  die  Charakteristik  der  Skizze 
vollenden  wird.  In  dieser  Hichtung  gilt  es.  Folgendes  zu  bemerken. 

1)  Weder  der  Madonna  noch  dem  Kinde  kann  man  füglich  in 
der  Skizze  dasselbe  Modell  unterliegend  denken,  als  in  dem  Bilde. 
Die  Madonna  der  Skizze  entbelui  überhaupt  eines  gleich  entschie- 
denen portraitartigen  Charakters,  als  die  Madonna  des  Darmstädter 
Exemplars  zeigt,  und  noch  im  Dresdener  Exemplar  durcbblickt 
Dennoch  kann  man  nach  der  ganzen  Darstellungsweise  der  Ma- 
donna in  der  Skizze  keine  reine  Idealfigur  hier  orblicken.  Einem 
von  mir  zu  Rathe  gezogenen  Kenner  machte  sie  den  Eindruck, 
es  möge  eins  der  lieblichsten  Schweizer  Landmädchen  das  Modell 
dazu  geliefert  haben,  und  man  weiss  ja,  dass  manche  Kantone 
noch  heute  durch  deren  Schönheit  bevorzugt  sind ; wirklich  glaubte 
er  den  Typus  davon  in  der  Madonna  der  Skizze  wieder  zu  finden. 
Ohne  dies  meinerseits  hinreichend  nach  eigener  Erfahrung  beur- 
urtbeilen  zu  können,  finde  ich  im  AUgemeinen  sehr  gut  dazu 
stimmend,  dass  der  Ausdruck  der  Madonna  der  Skizze  vielmehr 


1)  Eine  Axuneiiine,  welche  da«  Bild  eines  nenern  Künstlers  im  Cartonsule 
tumers  Moseoms  derbietet,  kenn  nämlich  nicht  sShlen,  sofern  es  sich  hier  um 
DnrBtellnngen  üa  Sinne  alter  Conrentionen  handelt 
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der  allgemeine  einer  holden  Natürlichkeit  als  der  individuelle 
einer  scharf  ausgeprägten  bedeutenden  Persönlichkeit  ist.  Der 
Madonna  der  Skizze  gegenüber  erscheint  die  Darmstädter  Ma- 
donna fast  yomehm  und  stolz;  und  mit  der  holdseligen  Idealität 
der  Dresdener  Madonna,  worin  diese  die  Darmstädter  so  sehr 
übertrifft,  hat  die  Madonna  der  Skizze  zwar  die  Lieblichkeit,  aber 
nicht  die  Höhe  gemein.  Es  gewährt  ein  eigenes  Interesse,  diese 
drei  Madonnen,  die  sich  möglicherweise  successiv  vertreten  ha- 
ben, zu  vergleichen,  und  zu  bemerken,  wie  sich  das  eigenthüm- 
lich  Verschiedene  derselben  dabei  von  einander  abhebt. 

Die  Kleidung  der  Madonna  in  Skizze  und  Bild  *)  entspricht 
diesem  Gegensätze,  und  die  Beschaffenheit  derselben  auf  der  Skizze 
verstärkt  die  Voraussetzung,  dass  wir  es  hier  jedenfalls  mit  keiner 
reinen  Idealffgur  zu  thun  haben.  Abgesehen,  dass  der  Stralenkranz 
durch  den  Gnadenmantel  im  Bilde  ersetzt  ist,  trägt  die  Madonna  des 
Bildes  über  einem  ünterkleide  von  Goldstoff  ein  Oberkleid,  wie 
es  scheint  aus  schwerem  Sammet,  was  in  fast  parallelen  canne- 
lürartigen  Falten  bis  über  die  Füsse  herabfällt  und  mit  einem  lose 
umgeschlungenen  Bande  gegürtet  ist,  also  ein  Staatskleid,  woge- 
gen die  Madonna  der  Skizze  ausser  einem  gestickten  und  ge- 
fransten Saume  am  obem  Theile  des  Kleides,  eingeschnürten  Aer- 
meln  und  einigen  Troddeln  an  einem  Umschlagstuche,  die  man 
schwerlich  bei  einer  Madonna  suchen  kann,  ein,  aller  Prätension 
von  Glanz  und  Schmuck  baares,  wie  es  scheint  ganz  einfaches 
häusliches  Gewand  trägt,  was  in  breiten  Flächen  mit  sparsa- 
men, unordentlichen,  zum  Theü  zerknitterten  Falten  ziemlich  eng 
lun  die  Gestalt  anschliesst,  ohne  eine  Spur  von  Stilisirung  zu 
zeigen,  hiernach  wohl  nur  so  gezeichnet  sein  kann,  wie  es  un- 
mittelbar an  einem  Modell  zu  sehen  war.  Die  über  einem  ein- 
fachen Kopftuch  aufgesetzte  Krone  scheint  zu  dieser  Kleidung 
gar  nicht  zu  passen.  Die  vom  Gewand  nicht  mit  bedeckten, 
ganz  nahe  zusammen,  etwas  auswärts  von  einander,  gestellten 
Füsse,  auf  deren  rechtem  die  Figur  mehr  als  auf  dem  linken  ruht, 
sind  nackt,  lassen  aber  durch  die  darüber  laufenden  Biemen 
oder  Bänder  auf  Sandalen  schliessen.  Die  ganze  Stellung  der 
Figur  kann  man  Air  sich  anmuthig  finden,  dem  hohen  Schwünge 
der  Sixtina  gegenüber  aber  erscheint  sie  doch  etwas  steif. 

Das  Kind  der  Skizze  hat 'mit  den  Kindern  beider  Exemplare 
des  Bildes  wie  mit  genug  andern  Kindern  die  eingebogene  Nase 
gemein,  zeigt  aber  im  üebrigen  eine  so  verschiedene  Physiogno- 
mie von  beiden,  dass  an  eine  unmittelbare  Uebertragung  dessel- 
ben von  der  Skizze  in  das  Bild  nicht  zu  denken  ist  Sein  kurzer 


1)  Beide  Exemplare  desselben  stimmen  in  der  Kleidung  der  Madonna  we- 
centlicb  überein. 
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Haarwuchs  ist  zu  w’enig  ausgelührt,  um  von  seiner  Beschaffenheit 
sicher  urtheilen  zu  können. 

Hierzu  einige  Bemerkungen  über  Aehnlichkeits Verhältnisse 
der  Madonna  und  des  Kindes  in  unserm  Bilde  überhaupt. 

Von  verschiedenen  Seiten,  unabhängig  von  einander,  ist  mir 
als  Ansicht  dieses  oder  jenes  Kenners  zugekominen,  dass  das  Mo- 
dell zur  Madonna  unseres  Bildes  in  dem  Fräulein  Offenburg  zu 
sehen  sei,  die  man  im  Baseler  Museum  von  unsers  Holbein^s 
Hand  einmal  als  Lais  corinthiaca,  ein  zweites  Mal  als  Venus  mit 
Amor  dargestellt  sieht,  und  von  der  man  vermuthet  hat,  dass 
eie  eine  Geliebte  Holbein’s  gewesen.')  Beide  Portraits  sind  in 
Do  Mechers  Werk  gestochen.  Soll  ich  hiernach  urtheilen,  so 
stelle  ich  nicht  in  Abrede,  dass  die  Gesichtsform  im  Allgemei- 
nen und  die  lange  gerade  Nase  insbesondere  bei  dem  Fräulein 
und  der  Madonna,  sei  es  des  Dresdener  oder  Darmstädter  Bil- 
des,*) ähnlich  genug  sind,  um,  mit  Rücksicht,  dass  ein  Modell 
ja  überhaupt  nicht  unverändert  in  ein  Bild  übergeht,  jene  An- 
sicht nicht  als  unmöglich  bezeichnen  zu  können.  Inzwischen 
kommt  diese  Aehnlichkeit  mit  einer  andern  viel  schlagenderen 
in  Conflict. 

Schon  Mosen  und  unabhängig  von  ihm  Jacobi  haben  im 
Dresdener  Bilde  eine  auffällige  Aehnlichkeit  zwischen  der  Ma- 
donna und  dem  halbwüchsigen  Jüngling  oder  Knaben  inmitten 
der  männlichen  Gruppe  bemerkt ; *)  und  ich  glaube , man  wird 
die  Aehnlichkeit  hier  zugestehen.  Nun  aber  erscheint  diese  Aehn- 
lichkeit nicht  nur  nach  meinem,  sondern  auch  nach  dem  von  mir  in 
Anspruch  genommenen  Urtheile  Anderer,  noch  viel  entschiedener 
im  Darmstädter  Bilde,  ja  es  dürfte  unmöglich  sein,  sie  hier  nicht 
zuzngestehen ; und  betrachtet  man  das  Fräulein  Üffenburg  mit 
dem  Knaben  zugleich  der  Madonna  gegenüber,  so  wundert  man 
sich,  dass  nach  der  Aehnlichkeit  des  letztem  mit  der  Madonna 
von  einer  Aehnlichkeit  der  ersteren  damit  noch  die  Rede  sein 
könne.  Wonach  man  kaum  zweifeln  kann,  dass  vielmehr  ein 
weibliches  Glied  derselben  Familie,  welcher  jener  Knabe  ange- 


1)  Näheres  s.  in  Hegner’s  H.  H.  162. 

2)  Die  Stirn  des  Fräuleins  scheint  mir  zwischen  der  der  Dannstädter  Ma- 
donna nnd  der  erheblich  höheren  der  Dresdener,  welche  za  deren  idealerem  Aus- 
drucke beiträgt,  inne  zu  stehen. 

3)  Eigen  ist  es,  dass,  während  man  geneigt  sein  kann,  den  Madonnen  bei- 
der Exemplare  des  Bildes  Terschiedene  Modelle  unterliegend  zn  halten,  doch 
beide  Madonnen  dem  Knaben  unten  ähnlich  erscheinen,  von  dem  man  nicht 
dasselbe  Rnuehmen  kann.  Doch  ist  auch  der  Knabe  nicht  unrerändert  aus  dem 
Dannstädter  ln  das  Dresdener  Bild  übergegangen,  yielmebr  die  Abänderung  io 
derselben  Kichtung  als  bei  der  Madonna,  nur  nicht  in  so  starkem  Verhältnisso, 
erfolgt 
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hört,  also  ein  Glied  der  Familie  Meier,  das  Modell  oder  Motiv 
zur  Madonna  dargeboten  habe,  als  das  genannte  Fräulein.  Auf 
Vennuthungen,  die  man  des  Weiteren  hieran  geknüpft  hat  und 
allenfalls  knüpfen  kann,  gehe  ich  für  jetzt  nicht  ein. 

Was  das  Kind  dos  Bildes  anlangt,  so  ist  mir  bekannt  wor- 
den, dass  Woltmann  das  Modell  dazu  in  einem  oder  dem  andern 
der  eigenen  Kinder  Holbcin’s  sucht,  von  deren  Aussehen  sich 
nach  dem  Holbein’schen  Bilde  seiner  Frau  mit  zwei  Kindern  *)  ur- 
thcilen  lässt,  das  sich  im  Baseler  Museum  und  hiernach  gesto- 
chen in  dem  Mecherschen  Werke  findet.  Meinerseits  kann  ich  nicht 
umhin,  das  kleinere  Kind  der  Holbein^schen  Familiengruppe  in 
dem  Kinde  nicht  unseres  Bildes,  sondern  unserer  Skizze  nach 
den  einzelnen  Zügen  wie  im  physiognomischen  Gcsammteindruck 
so  sehr  wiederzufinden,  dass  ich  gar  nicht  zweifle,  es  habe  wirk- 
lich als  Modell  zum  &nde  unserer  Skizze  gedient,  eben  damit 
aber  es  so  abweichend  von  dem  Kinde  unseres  Bildes  zu  finden, 
am  in  diesem  vielmehr  eben  so  zum  Kinde  wie  zur  Madonna  ein 
anderes  Modell  als  in  der  Skizze  vorauszusetzen,  was  dann  auch 
eben  so  gut  als  das  zur  Madonna  ans  der  Familie  Meier  sein 
könnte.  Kann  man  nun  auch  nach  der  gepietschten  Nase,  welche 
das  Kind  des  Bildes  eben  so  wie  das  der  Skizze  mit  dem  klein- 
sten Kinde  Holbein’s  gemein  hat,  und  einer  gewissen  allgemeinen 
Aehnlichkeit,  welche  kleine  Kinder  überhaupt  haben,  es  denk- 
bar finden,  dass  doch  das  Holbein’sche  Kind  zum  Kinde  des 
Bildes  eben  so  wie  zu  dem  der  Skizze  das  Modell  bergige ben, 
so  dürfte  man  beim  gleichzeitigen  Gegcnüberhalten  der  Kinder 
des  Bildes  ,und  der  Skizze  gegen  das  Holbcin’sche  Kind  sich 
überzeugen,  mit  welch*  anderer  Treue  sich  dieses  im  einen  als 
andern  wiederholt  Inzwischen,  da  das  ürtheil  über  Aehnlich- 
keiten  eine  sehr  subjective  Sache  ist,  so  wird  es  an  einer 
Mehrheit  Anderer  sein,  zu  entscheiden,  ob  sie  mehr  dem  Wolt- 
mann’schen  oder  meinem  Urtheile  zustimmen.  Der  Kenner,  dessen 
ich  oben  gedachte,  trat  meiner  Ansicht  entschieden  bei. 

Schliesslich  würde  man  natürlich  daraus,  dass  Holbein  zu 
einer  ersten  Skizze  sein  eigenes  Kind  statt  eines  fremden,  das 
eigentlich  in  das  Bild  gehörte,  als  Modell  benutzte,  für  sich  allein 
noch  keinen  Schluss  ziehen  können,  dass  unsere  Skizze  za  an- 
serem  Bilde  nicht  gehört 

2)  Nicht  nur  die  Physiognomie  der  Madonna  und  des  Kin- 
des aber  sind  in  der  Skizze  und  dem  Bilde  in  angegebener  Weise 
verscliieden,  sondern  auch  Lage,  Haltung,  Geberdang  des  Kindes 


1)  Da  das  üt«re  Kind  der  Gmppe,  ein  Knabe,  gans  im  Profil  gebalten, 
Ton  gana  glattem  Haar,  ziemlich  gerader  Nase  und  erbebiieb  älter  als  das  Kind 
des  Bildes  ist,  lässt  sieb  tiberhanpt  nur  ein  Vergleich  des  jüngeren  damit  ziehen. 
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und  die  Weiße,  wie  sich  die  Madonna  dazu  stellt.  Das  Kind 
liegt  auf  der'  Skizze  in  schiefer  Lage,  ziemlicher  Rückenlage,  den 
Kopf  nach  links,  die  Füsse  nach  rechts  (für  den  objectiven  Stand- 
punkt der  Madonna)  gewendet,  tot  Brust  und  Leib  der  Madonna. 
Sein  Kopf  ist  so  gewandt,  dass  von  der  rechten  Seite  eben  noch 
das  Auge  ganz  sichtbar  ist,  und  in  Fortsetzung  der  schiefen 
Rückenlage  des  Kindes  vielmehr  rückgelehnt  als  wie  auf  unserem 
Hüde  vorgeneigt.  Die  Madonna  greift,  um  das  Kind  zu  halten, 
mit  ihrem  rechten  Arme  zwischen  dessen  auseinandergespreizten 
Beinen  durch,  um  den  untern  hintern  Theil  seines  Körpers  auf 
ihrer  Hand  mit  Zwischenlage  dos  darüber  geschlagenen  ümschla- 
getnehes  ruhen  zu  lassen,  vor  welchem  das  Kind  liegt,  indess 
sie  mit  dem  linken  Arme  um  den  Körper  des  Kindes  herumgrei- 
fend dessen  linkes  Aermchen  in  angegebener  Weise  umfasst. 
Das  Kind  streckt  das  umfasste  linke  Aermchen  ganz  horizontal 
aus,  während  es  mit  dem  rechten  übor  den,  seinen  Körper  um- 
fassenden, Arm  der  Madonna  hinterwärts  nach  Oben  greifend 
sich  an  deren  Umschlagetuche  festhält,  streckt  sein  rechtes  Bein- 
chen  über  den  rechten  Arm  der  Madonna  nach  Oben,  indess  es 
sein  linkes  gebogen  darüber  herabhängen  lässt.  Der  Kopf  der 
Madonna,  ganz  en  face,  ist  rechts  (objectiv)  und  etwas  nach  dem 
Kinde  vor  geneigt;  die  Augenlider  mit  mildem  Ausdrucke  gesenkt. 

3)  Auf  der  Skizze  begiebt  sich  offenbar  ein  Wunder,  auf 
dem  Bilde  erscheint  nichts  von  einem  solchen.  Auf  der  Skizze 
ist  deutlich,  dass  es  sich  um  die  Heilung  eines  kranken  Aerm- 
ohens  handelt;  auf  dem  Bilde  ist  das  nur  Sache  einer  unsicbern 
Annahme.  Auf  der  Skizze  haben  wir  nnr  eine  Douatoronfigur, 
and  diese  in  der  Haltung  des  Erstaunens,  auf  dem  Bilde  eine 
Versammlung  einer  ganzen  Familie,  und  diese  in  andächtiger 
Haltung.  Auf  der  Skizze  steht  die  Madonna  auf  einem,  in  oder 
nnmittelbar  vor  der  Nische  angebrachten,  niedrigen  Piedestal  über 
dem  knieenden  Manne  etwas  erhoben;  auf  dem  Bilde  steht  sie  mit 
den  Donatorenfiguren  in  gleichem  Niveau. 

4)  So  ähnlich  auch  die  Nische  mit  der  Muschelwölbung  als 
Standort  der  Madonna  in  der  Skizze  und  dem  Bilde  ist,  so  ist 
doch  die  Anbringungsweise  der  Nische  in  beiden  verschieden. 
Während  dieselbe  in  der  Skizze  als  innerer  Theil  einer  Kapelle 
erscheint,  stellt  sie  sich  im  Bilde  als  erhöhter  Theil  einer  von 
Weinreben  überrankten  niedrigen  Mauerbrüstung  ira  Freien,  ein- 
gefugt  in  dieselbe,  dar,  und  hat  vor  sich  ein  paar  mit  einem 
Teppich  überlegte  Stufen , *)  wovon  in  der  Skizze  nichts  vor- 
handen. 

5)  Die  Skizze  nimmt  sich  als  Skizze  zu  einem  oder  nach 


1)  Im  DansstädtAr  Bilde  deutlicher  als  im  Dresdener. 
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einem  plastischen  Standbilde  aus,  während  unser  Bild  ein  auf 
Holz  gemaltes  Wand-  oder  Altarbild  ist, 

Nach  dieser  Vorführung  der  Gründe  für  und  gegen  die 
Zusammengehörigkeit  von  Skizze  und  Bild  gälte  es  endÜch  noch, 
beide  gegen  einander  abzuwägen.  Hierauf  aber  verzichte  ich 
gänzlich,  da  das  Resultat  schliesslich  doch  ein  sehr  unsicheres 
bleiben  ^vürde.  Nur  der  eigene  Tact  kann  einem  jeden  sagen, 
wofür  er  sich  als  das  Wahrscheinlichste  zu  entscheiden  hat,  und 
ein  richtiger  Tact  wird  ihm  zugleich  sagen,  dass  er  sich  der 
Unsicherheit  dieser  Entscheidung  bewusst  zu  bleiben  hat.  Mei- 
nerseits halte  ich  die  Gegengründe  nicht  für  durchschlagend 
genug,  um  die  Möglichkeit  auszuschliessen,  dass  der  aniangliche 
Plan,  welcher  der  Skizze  zu  Grunde  lag,  später  aus  dem  Ge- 
sichtspunkte, ein  Familienbild  daraus  zu  machen,  so  weit  abge- 
ändert worden  ist,  um  zu  unserem  Bilde  zu  führen,  und  bin  im 
Ganzen  subjectiv  geneigt,  die  Gründe  für  die  Zusammengehö- 
rigkeit überwiegend  zu  halten ; nur  dass  ich  kein  Gewicht  darauf 
lege,  da  sich  objectiv  nichts  beweisen  lässt.  Diejenige  Ansicht, 
die  ich  überhaupt  für  die  wahrscheinlichste  halte  und  als  solche 
vertreten  werde  — denn  von  einer  gewissen  kann  meines 
Erachtens  überhaupt  nicht  die  Rede  sein  — war  schon  längst 
vor  Kenntnissnahme  von  der  Skizze  nach  Zusammenstellung  alles 
Für  und  Wider  gefasst,  und  bleibt  eines  — und  andernfalls  dieselbe. 
Es  ist  diese. 

So  viel  sich  gegen  das  Christkind  in  den  Armen  unserer 
Madonna  einwenden  lässt,  finde  ich  es  doch  allen  Gegengründen 
und  namentlich  den  aus  Betrachtung  der  Skizze  geschöpften 
gegenüber  bedenklich,  die  Ansicht  vom  Christkinde  im  Bilde 
schlechthin  aufzugeben.  Haben  wir  doch  im  Bilde  weder  das 
böse  Gesicht  des  Kindes,  noch  den  deutlich  ausgesprochenen 
Act  einer  Heilung,  noch  einen  darüber  verwunderten  Ritter,  wie 
in  der  Skizze.  Holbein  hat  uns  in  dieser  Skizze  gezeigt,  wie  er 
ein  krankes,  im  Act  der  Heilung  begrifienes,  Kind  darstellen 
konnte,  aber  er  hat  es  im  Bilde  nicht  so  dargestellt.  Vielmehr 
erscheint,  was  man  auch  als  Zeichen  der  Krankheit  betrachten 
möchte,  so  gemässigt,  die  ganze  Composition  so  gewendet  und 
anderen  Madonnenbildem  analog  ausgeführt,  dass  man  von  vom 
herein  nur  an  das  Christkind  einer  von  einer  Familie  verehrten 
Madonna  denken  kann.  Dass  aber  auch  ein  zweiter  eindringen- 
derer Blick  nicht  eben  so  entschieden  als  bei  der  Skizze  nöthigt, 
statt  des  Christkindes  ein  krankes  Kind  hier  zu  sehen,  beweist 
die  Thatsache  selbst,  dass  die  Mehrzahl  der  KunstMstoriker, 
Künstler  und  Kenner  sich  noch  heute  allen  aufgestellten  Gründen 
für  das  kranke  Kind  zum  Trotz  standhaft  weigert,  es  darin  zu 
sehen. 
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Wirklich  halte  ich  diese  so  zu  sagen  kunsthistorisch  instink- 
tive Forderung  des  Christkindes  in  unserem  Bilde  für  nicht  min- 
der berechtigt,  als  die  ihrerseits  doch  auf  sehr  starke  Gründe 
gestützte  Forderung  des  kranken  Kindes.  Als  solche  Gründe 
aber  lassen  sich,  um  nur  die  hauptsächlichsten  zu  erwähnen^  gel- 
tend machen:  die  Zeichen  eines  leidenden  Zustandes  des  Kindes 
in  seinem  ganzen  Wesen,  bis  in  einzeln  angebbare  Bestimmun- 
gen, wie  die  krankhaft  vertheilte  Gesichtsröthe,  herab,  *)  gegen- 
über der  so  zu  sagen  übergesunden  Erscheinung  des  Kindes 
unten;  die  Absichtlichkeit,  mit  welcher  Holbein  die  im  Darm- 
städter Bilde  nach  aufwärts  gezogenen  Mundwinkel  d^  Kindes 
(über  deren  Deutung  unten)  im  Dresdener  herabgezogen  hat;  die 
Schwierigkeit,  die  Oorrespondenz  im  Ausstrecken  des  linken 
Aermchens  beider  Kinder  und  das  ganze  Yerhältniss  beider  Kin- 
der überhaupt  anders  als  im  Sinne  der  Blake -Jacobi’schen  An- 
sicht, in  welche  das  kranke  Kind  eingeht,  triftig  zu  fassen;  und 
manche  Verhältnisse  im  allgemeinen  Arrangement  des  Bildes;  — 
wobei  die  noch  bestreitbare  Wahrscheinlichkeit,  dass  unsere  Skizze 
mit  dem  entschieden  kranken  Kinde  zu  unserm  Bilde  gehört, 
noch  gar  nicht  in  Rechnung  gezogen  ist,  doch  aber  insofern  mit 
in  Rechnung  kommt,  als  die  Möglichkeit  des  von  einer  Madonna 
getragenen  kranken  Kindes  überhaupt  in  einer  Holbein’schen  Ma- 
donnendarstellung dadurch  bewiesen  ist. 

Die  gedrückte  Haltung,  der  trübe  Ausdruck,  das  passive 
Anschmiegen  des  Kindes  in  dem  Bilde  sind  aber  um  so  bedenk- 
licher für  das  Christkind,  als  Holbein  seine  Christkinder  sonst  in 
ganz  entgegengesetztem  Charakter  zu  halten  pflegt.  Man  sehe 
die  Christkinder  auf  Anna  Selbdritt,  dem  Lebensbrunnen , der 
Skizze  zu  den  Baseler  Orgelflügeln , dem  Doppelbilde  im  Frei- 
burger Münster,  der  mitH.  H.  1519  bezeichneten  Handzeichnung 
des  Leipziger  Museums  aus  dem  Dörrien’schen  Nachlasse  und 
mehrere  B[andzeichnung6n  des  Baseler  Museums^)  an;  welch'  le- 
benskräftigem Aussehen,  welch’  lebendiger  Geberdung  begegnen 
wir  hier  im  Gegensatz  gegen  das  Wesen  des  Kindes  auf  unserm 
Bilde.  Und  wenn  einige  Holbein’sche  Christkinder,  wie  das  der 
liagazer  Madonna,*)  das  des  Titelblattes  der  Freiburger  Stadt- 

1)  DiMM  sehr  wichtigen  Zeichens  finde  ich  bisher  noch  gar  nicht  gedacht. 

2)  Von  allen  diesen  Bildern  nrtheile  ich  theils  nach  directer,  resp.  photogra- 
phiseher  Anschauung,  theils  Specialnotixen,  die  darüber  Torliegen  oder  die  ich  mir 
darüber  rersehafit  habe.  Auf  Aechtheitsfragen,  die  in  Betreff  einiger  derselben  aufge- 
worfen sind,  kann  ich  natürlich  hier  nicht  eingehen.  Sollte  selbst  das  eine  oder 
andere  obiger  Bilder  Holbein  absnsprechen  sein,  so  würde  dies  im  ganzen  Re- 
sultate nichts  ändern. 

.3)  Hier  künnte  man  noch  am  ehesten  von  einem  melancholischen  Ansdruck 
sprechen:  wenigstens  sieht  das  Kind  sehr  ernst  aus,  greift  aber  mit  der  einen 
Hand  nach  einer  Frucht,  indess  es  mit  der  andern  einen  Rosenkranz  hält. 
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rechte  und  das  einiger  Baseler  Handzeichimngen  sich  nicht  in  positiv 
lebhafter  Action  begriffen  zeigen,  sind  doch  alle  weit  entfernt 
von  der  passiv  gedrückten  Haltung  unseres  Kindes.  Hinsichtlich 
eingehender  Chiiakteristik  verweise  ich  auf  meine  Schrift.  Wie 
kommt  es  nun,  wenn  das  Kind  unseres  Bildes  ein  Christkind 
schlechthin  vorstellen  soll,  dass  Holbein  von  der  gewohnten  Dar- 
stellung seiner  Christkinder  darin  ganz  abgewichen  ist,  und  viel- 
mehr dem  Kinde  unten  das  lebenskräftige  Aussehen,  die  acÜve 
Haltung  gegeben  hat,  die  er  sonst  seinen  Christkindern  oben  zu 
geben  pflegt?  Nur  die  Jacobi’sche  Hypothese  giebt  überhaupt 
von  diesem  Verhältnisse  klare  Bechensohafb.  Ja  befremdet  hat 
mich,  dass  Weltmann  (Wien.  Ree.  1865.  Nr.  26)  den  Vergleich 
unseres  Kindes  mit  dem  Kinde  auf  den  Baseler  Orgelflügeln 
(oder  deren  Skizze)  ausdrücklich  provocirt,  da  gerade  dieser 
Vergleich  bei  dem  ganz  entgegengesetzten  Charakter  im  Beneh- 
men und  Wesen  beider  Kinder  bei*  manchen  äusseren  Aehnlich- 
keiten  am  gefährlichsten  für  das  Christkind  erscheint 

Alles  zusammen  und  gegen  einander  erwogen  nun  weise  ich 
beide,  von  verschiedenen  Seiten  scheinbar  widerspruchsvoll  sich 
aufdrängende,  Forderungen,  die  des  Christkindes  und  des  kran- 
ken Kindes,  nicht  besser  oder  anders  als  durch  einen  Compromiss 
oder  eine  Vermittelung  zwischen  beiden  zu  vereinigen.  Das  Kind 
spielt  eine  Doppelrolle  als  Christkind  und  als  krai^es  Kind.  Die 
Madonna  hält  das  Christkind  mit  den  Zügen  eines  kranken  Kin- 
des der  Familie,  wegen  dessen  das  Bild  gestiftet  worden,  in  den 
Armen,  und  dieses  ist  im  Christkinde  mit  gepflegt,  von  diesem 
mit  vertreten,  zu  denken. 

Sofort  fWilich,  wann  und  wo  ich  diese  Ansicht  äusserte, 
trat  mir  derselbe  Grund,  der  schon  dem  kranken  Kinde  für  sich 
so  lange  entgegengetreten  ist,  geschärft  entgegen : Das  sei  vollends 
unverträglich  mit  dem  Geiste  der  alten  Kunst,  und  widerspreche 
nicht  nur  der  Heiligkeit  des  Christkiades,  sondern  sei  auch  zu 
gekünstelt,  complicirt,  um  der  Naivetät  der  Alten  dergleichen 
zuzutrauen.  Wird  aber  dieser  Einwand  für  haltbarer  als  der  frühere 
gelten  können,  wenn  sich  ihm  entsprechend  durch  Thatsachen 
begegnen  lässt? 

In  der  That  aber  werde  ich  in  meiner  Schrift  nicht  nur 
mehrere  Beispiele  einer  analogen  Doppelrolle  einer  heiligen  und 
menschlichen  Persönlichkeit,  als  ich  in  unserm  Bilde  voraussetze, 
in  andern  Darstellungen  der  katholischen  Kunst  vorführen,  sondern 
auch  eine  Neigung  dazu  bei  unserem  Holbein  selbst  nachweisen.  *) 
Möge  man  ohne  Rücksich tsnahme  hierauf  nicht  zum  Voraus  ab- 


1)  Obschon  mir  einige  sehi*  frappante  Beispiele  solcher  Doppelrollen  zn  Ge« 
bot«  stehen  (eines  Ton  Adam  Kraft,  beschrieben  im  Nürnberger  Maximüiana- 
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urtheilen.  Der  Hauptgrund  freilich,  der  mich  diese  Ansicht  fassen 
und  daran  festhalten  lässt,  bleibt  immer  der,  dass  jede  ihrer  beiden 
Componenten  für  sich  eben  so  viel  für  sich  als  gegen  die  andere 
bat,  und  mir  nur  so  der  Conflict  zwischen  beiden  lösbar  scheint. 

Merkwürdig,  mit  welcher  Ueberzeugungskraft,  bis  zur  Ver- 
spottung der  Gegner,  beide  Ansichten,  die  vom  Christkinde  und 
die  vom  kranken  Kinde  in  den  Armen  der  Madonna,  einmal  ge- 
fasst, einander  gegenübergetreten  sind.  „Es  muss  ein  Christ- 
kind sein,  wie  es  auch  aussehe'^,  so  lautet  die  Parole  der  einen; 
„es  kann  kein  Christkind  sein,  so  wie  es  aussieht^*,  die  der 
andern.  So  feste  üeberzeugungen  können  beiderseits  nicht  ohne 
starke  Gründe  sein.  Also  mag  es  unserer  vermittelnden  Ansicht 
zu  Statten  kommen,  dass  Gewichte,  die  auf  entgegengesetzter  Seite 
einander  so  stark  entgegenwiegen,  bei  ihr  in  einer  Wagschaale 
Zusammenfällen. 

musenm  2.  S.  10.  and  eins,  noch  stricter  hierher  zn  beziehen,  nach  PriTat> 
mittheilan^en),  würde  es  mir  immerhin  erwünscht  sein,  auf  anderweit  Torkom- 
mende  noch  aufinerksam  gemacht  zu  werden,  wohin  ich  natürlich  nicht  Füle 
zähle,  wo  eine  menschliche  Persönlichkeit  blos  einfach  als  Modell  zur  Darstel- 
lung einer  heiligen  benutzt  ist,  ohne  an  diese  objectir  damit  erinnern  zu  wollen, 
obwohl  hier  schon  Aunäherungon  zur  Doppelrolle  rorkommen  mögen.  Die  Bei- 
spiele, die  ich  Ton  unserm  Holbein  selbst  anfUhren  kann,  betreffen  freilich  keine 
Doppelrolle  einer  menschlirheo  mit  einer  göttlichen  Persönlichkeit  in  christlichem 
Sinne;  aber  doch  eine  Doppelrolle  überhaupt.  Auf  einer  aus  dem  Cabinet  Ton 
Crozat  stammenden  Uandzeichnong  ist  ein  fürstlicher  Herr  mit  nenn  Damen  im 
Gostüm  der  Zeit  als  Apoll  mit  den  neun  Musen  auf  dem  Parnass  dargestellt. 
Auf  einer  in  Kopenhagen  befindlichen  ilandzeichnung  sind  zwei,  gemeinschaft- 
lich ein  Lorbeerbänmehen  haltende,  offenbar  roenschlicbe  Kinder  in  geflügelte 
Genien  rerkleidet  Das  Porträt  des  Fräulein  Offenbarg  mit  dem  nackten  Knaben, 
der  einen  Pfeil  h&lt,  ist  als  Venus  mit  Amor  bekannt.  Auch  die  ganz  realistischen 
Brustbilder  Ton  Adam  und  Era  von  1517  im  Baseler  Museum  spielen  nach  dem 
Schnurrbart  Adams  wahrscheinlich  eine  Doppelrolle.  Endlich  kann  man  solche  in 
den  Mönchen  der  kleinen  satyrischen  Psssionsbilder  unseres  Uolbein  finden.  Dass 
jedenfalls  keine  Scheu  bei  ihm  vorauszusetzen  ist,  ein  Christkind  ein  menschliehes 
Kind  ndt  rertreten  su  lassen,  dürfte  sich  aus  der  Ungenirtheit  ergeben,  mit 
welcher  er  seinen  Vater,  einen  Alten  mit  halb  gutmüthigem  halb  grämlichem  Qe- 
siebte,  in  realistischster  Wiedergabe  den  lieben  Gott  auf  dem  Epitaphbild  mit  dnn 
Bürgermeister  Schwarts  rertreten  lässt,  wenn  schon  ich  hier  keine  wirkliche 
Doppelrolle  wie  in  unserm  Bilde  sehe. 

1)  Als  Christkind  wird  das  obere  Kind  unseres  Bildes  gelegentlich  be- 
zeichnet im  Abrigi,  ron  Hirt,  Nagler,  Riedel,  A.  W.  ron  Schlegel,  von  Zahn, 
ausdrücklich  rertreten  ron  Hübner,  Kugler,  ron  Quandt,  Waagen,  Weltmann,  nnd 
den  meisten  Künstlern  nnd  Kennern,  mit  denen  ich  mich  mündlich  darüber  unter- 
halten habe.  — Für  das  kranke  Kind  erklären  sich  Illake,  Hanfstängrs  lithogr, 
Qalleriewerk,  Jacobi,  Mrs.  Jameson,  ron  Lützow  und  Lttbke  Denkm.,  Parthey'a 
deutscher  Bildersaal,  Steinls,  Ulrici,  Viardot,  ron  Wessenberg  und  ein  grosser 
Theil  des  Pablicnms.  — Für  das  gestorbene  Kind:  Demiani,  Förster,  das  bei 
Jolins  Wunder  eraehlenene  lithog.  Qalleriewerk;  wie  es  scheint  auch  Mosen.  — 
Für  die  Seele  einer  gestorbenen’*Frsa  Schäfer  — !^Ut  der  Ansicht  rom 
kranken  Kinde  oben  wi^  die  Ansicht  rom  Christkinde  unten  in  Be- 
ziehnng  gesetzt  ausdrücklich  namentlich  in  Hanfstängrs  lithogr.  Oallericwerk, 
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Da  ich  Herrn  St.  M.  nach  seinen  Mhem  Yerhältnissen 
wohl  einen  Tact  in  Beurtheilnng  der  anschaalichon  Unterlagen 
unserer  Frage  Zutrauen  durfte,  legte  ich  ihm,  nachdem  er  mir 
den  oben  mitgetheilten  Bericht  über  die  von  der  Madonna  auf- 
genommenen Kinder  in  den  Marienkapellen  gegeben,  eine  grosse 
Brockmann’sche  Photographie  unseres  Bildes  mit  der  Frage  vor, 
ob  er  geneigt  sei,  das  Kind  in  den  Armen  der  Madonna  hier 
auch  für  ein  gestorbenes  oder  krankes  Kind  zu  halten.  „0  nein, 
entgegnete  er  entschieden,  das  ist  ein  Christkind;^'  und  gab 
vorzugsweise  als  Gründe  dazu:  das  ganz  innige  Anschmiegen 
des  Kindes  an  die  Madonna,  seine  Nacktheit  und  das  andächtige 
Verhalten  der  Familie.  Als  ich  ihn  aber  dann  weiter  fragte: 
„könnten  Sie  sich  nicht  doch  denken,  dass  die  Züge  eines  kran- 
ken Kindes  der  Familie  absichtlich  in  das  Christkind  mit  auf- 
genommen  wären,  und  das  Christkind  das  kranke,  von  der 
Madonna  zu  pflegende  Kind  zugleich  mit  vertreten  soll**,  ent= 
gegnete  er:  „Diess  wäre  möglich,  das  Herabziehen  des  Gött- 
lichen ins  Menschliche  und  Heraufziehen  des  Menschlichen  in  das 
Göttliche  ist  im  Katholicismus  und  in  katholischen  Darstellungen 
an  der  Tagesordnung,  und  könnte  also  auch  hier  stattgefunden 
haben."  Als  ich  ihm  endlich  neuerdings  die  Skizze  vorlegte, 
erklärte  er  das  Kind  eben  so  entschieden  für  ein  krankes  Kind, 
als  er  das  im  Bilde  von  Anfänge  herein  fiir  ein  Christkind  er- 
klärt hatte;  dafür  spreche  nicht  blos  die  Erscheinung  dieses 
Kindes  selbst,  sondern  viel  mehr  noch  die  Gestalt  des  unten 
knieenden,  seine  Hände  nicht  zur  Bitte  faltenden  Ritters. 

Jedenfalls  dürfte  es  leichter  sein,  anzunobmen,  dass  Holbein 
das  Christkind  in  kränklicher  Erscheinung  dargestellt  habe,  weil 
er  wirklich  ein  kränkliches  Kind  darin  mit  darstellen  wollte, 
als  mit  Waagen  (Handb.  I.  264)  anzunehmen,  dass  er  sich  in 
der  Darstellung  eines  Christkindes  nur  nicht  über  ein  kränklich 
aussehendes  Kindermodell  erhoben  habe.  Dass  Holbein  wohl  der 
Mann  dazu  war,  sich,  wenn  er  wollte,  darüber  zu  erheben,  be- 
weist sich  gleich  am  untern  Kinde  des  Bildes,  welches  ein  so 
intelligentes  Aussehen  und  eine  solche  Straffheit  und  Stämmig- 


Parthey*«  dautschem  Bilderaaal,  von  Viardot,  von  Wosacnberg,  auch  tritt  das 
Cbriatoakind  unten  in  dem  Wonder’schen  Qnlleriewcrk  mit  dem  gestorbenen  üinde 
oben  und  nach  Schäfer  mit  der  Seele  der  gestorbenen  Frau  oben  in  Verbindung. 
Hingegen  haben  Mra.  Jaroeson,  Blake,  Jacobi  das  kranke  Kind  oben  mit  dem 
untern  gesunden  identiOcirt  — eine  Ansicht,  die  seitdem  viele  Freunde  gewonnen 
hat,  und  Förster  und  Mosen  setzen  mit  der  Ansicht  vom  gestorbenen  Kinde  oben 
die  Ansicht  von  einem  lebenden  Kinde  derselben  Familie  unten  in  Beaiehong. 

Ueber  die  problematische  Betbeiligung  von  Luden,  Fr.  v.  Schlegel  und  Tieek 
an  der  Entstehung  der  Ansichten  vom  kranken  und  gestorbenen  Kinde  und  der 
Identificimng  des  obere  und  xmtem  Kindes  wird  man  eine  eingehendere  Discniaion 
in  meiner  künftigen  Schrift  finden. 
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keit  der  Haltung  hat,  wie  sie  umnöglich  bei  einem  so  jung  ge- 
meinten nackten  Kinde  porträtartig  sein  können.  Verweigerte 
doch  ein  Arzt,  den  ich  fragte,  wie  hoch  er  das  Alter  des  unten 
stehenden  Knäblein  taxire,  wegen  jenes  innem  Widerspruches 
in  seinem  Aussehen  geradezu,  sich  auf  eine  Altersschätzung  ein- 
znlassen.  Im  Sinne  der  Jacobi’schen  Auffassung  nun  ist  eine 
solche  Uebertreibung  der  Zeichen  körperlicher  und  geistiger  Ge- 
sundheit beim  unteren  Kinde  wohl  erklärlich,  um  sie  gegen  die 
Kränklichkeit  des  obern  Kindes  stilistisch  hervorzuheben.  Als 
rein  realistische  Wiedergabe  bleibt  sie  unerklärlich. 

Nach  dem,  was  ich  von  Holbein's  Christkindern  und  seinem 
Realismus  überhaupt  kenne,  halte  ich  es  wahrscheinlich,  dass  er 
überall  gern  ein  Kind  aus  der  Familie,  für  die  er  ein  Madonnen- 
bild zu  malen  hatte , als  Motiv  oder  Modell  zum  Christkinde  nahm 
— daher  vielleicht  die  grosse  physiognomische  Verschiedenheit  der 
Christkinder  in  seinen  ausgeführten  Bildern  ‘)  — ohne  ihm  dess- 
halb  freilich  überall  eine  Doppelrolle  zuzumuthen.  Sehr  leicht 
aber  war  der  Schritt  vom  kranken  Kinde  einer  Familie  als  blossem 
Modell  des  Chritkindes  zur  Mitvertretung  durch  das  Christkind, 
mithin  zur  Doppelrolle,  wenn  es  einmal  galt,  ein  Madonnenbild 
für  die  Heilung  eines  kranken  Kindes  Seitens  der  Madonna  zu 
malen.  Und  dafür,  dass  es  namentlich  für  ihn  und  seine  Zeit 
leicht  w'ar,  diesen  Schritt  zu  thun,  sollen  dann  eben  die  künftig 
ausführlicher  mitzutheilenden  factischen  Beispiele  sprechen. 

Insofern  nach  dieser  vermittelnden  Ansicht  das  Kind  von 
gewisser  Seite,  insbesondere  gegen  die  Masse  der  äusseren  Be- 
schauer, als  Christkind  auftritt,  von  ihr  für  nichts  Anderes  ge- 
nommen sein  will  und  genommen  werden  mag,  behält  die  alte, 
die  bevorzugte  Ansicht  der  Kunsthistoriker  und  -Kenner,  ihr  Recht, 
und  behalten  alle  von  der  Gegenseite  aus  der  Erscheinungsweise 
des  Kindes  dagegen  geltend  zu  machenden  Gründe  blos  in  sofern 
Kraft,  als  nur  das  Christkind  in  dem  Kinde  gesucht  und  der 
Hauptgesichtspunkt  der  Darstellung  des  Kindes  darein  gelegt 
werden  soll.  Insofern  das  Kind  in  die  innem  Verhältnisse  des 
Bildes  als  krankes  menschliches  Kind  eintritt,  behält  die  gegen- 
theüige  Ansicht  ihr  Recht.  Der  Gesichtspunkt  der  Darstellung 
des  Christkindes  und  des  kranken  Kindes  ergänzen  und  beschrän- 
ken sich  überhaupt  in  solcher  Weise,  dass  mau  ira  einen  findet, 
was  man  im  andern  vermisst.  Das  Christkind  hat  von  seinem 
sonstigen  Charakter  als  Christkind  so  viel  geopfert,  um  das 
kranke  Kind  mit  zu  repräsentiren  und  hat  doch  nicht  genug 


1)  Vielleicht  ist  sie  in  seinen  Skizzen  weniger  bernerklich,  worüber  ich  nicht 
hinreichend  nrtheüen  kann,  da  er  hieran  Tielleicht  öfter  sein  eigenes  Kind  nahm, 
wie  e«  mir  in  nnserer  Skiase  Nr.  65  offenbar  scheint. 
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geopfert,  um  den  Anspruch,  ein  Christkind  vorzustellen,  zu  ver- 
lieren. Beweis,  dass  so  Viele  es  noch  heute  für  das  Christkind 
halten  und  glauben,  es  für  gar  nichts  Anderes  halten  zu  können. 

Auch  wird  man  unter  Voraussetzung  der  Doppelrolle  des 
Kindes  das  Schwanken  zwischen  den  zwei  Darstellungsweisen 
desselben  im  Darmstädtcr  und  Dresdener  Exemplare  vielleicht 
am  leichtesten  aus  dem  misslungenen  Streben  *)  erklären  können, 
Züge  des  Christkindes  und  kranken  Kindes  im  ersten  Bilde  zu 
vereinigen ; wenn  man  nicht  die  eben  so  nahe  liegende  Erklärung 
vorziehen  will,  dass  Holbem  im  ersten  Bilde  versucht  habe,  die 
Empfindung  der  Kränklichkeit  mit  der  Empfindung  der  wohlthä- 
tigen  Pflege  Seitens  der  Madonna  in  einem  Ausdruck  zu  ver- 
schmelzen, und  da  er  das,  was  als  zu  widerspruchsvoll  nicht 
wohl  gelingen  konnte,  auch  nicht  gelungen  fand,  im  zweiten 
Bilde  den  reineren  Ausdruck  der  Kränklichkeit  vorgezogen  habe. 
Bei  Festhaltung  der  Ansicht  von  dem  blossen  Christkinde  aber 
dürfte  das  Darstellungsverhältniss  des  Kindes  in  beiden  Bildern 
überhaupt  immer  ein  ungelöstes  Rathsei  bleiben.  Holbein's  Christ- 
kinder, Holbein*s  Figuren  überhaupt,  sind  sonst  immer  aus  einem 
einheitlichen  Charaktergusse  und  Flusse;  wenn  es  das  Christ- 
kind unseres  Bildes  von  vom  herein  nicht  war,  so  darf  man 
wohl  annehmen,  dass  seine  Idee  von  vorn  herein  es  nicht  war. 

Sollte  die  Skizze  wirklich  zu  unserem  Bilde  gehören,  worauf 
ich  doch  erklärtermassen  nicht  bestehe,  so  würde  die  vermittelnde 
Ansicht  fast  zur  notbwendigen  w'erden.  In  der  Skizze  ist  offen- 
bar nur  erst  das  kranke  Kind  dargestellt,  und  im  Bilde  noch 
genug  davon  vorhanden,  um  nach  allem  Vorigen  keine  reine  Ver- 
wandlung in  ein  Christkind  darin  sehen  zu  können,  wodurch 
ohnehin  das  Bild  von  der  Idee  der  Skizze  ganz  abgekommen 
wäre.  Sollte  es  aber  im  Bilde  noch  eben  so  wie  in  der  Skizze 
nur  um  Darstellung  eines  kranken  Kindes  zu  thun  gewesen 
sein,  so  wären  die  Abänderungen  von  der  Skizze  zum  Bilde 
unerklärlich,  als  welche  darin  bestehen,  die  in  der  Skizze 
augenfälligen  Zeichen  der  Krankheit  und  Heilung  des  Kindes 
so  abzuschwächen,  die  Charaktere  eines  zur  Verehrung  auf- 
gestellten Madonnenbildes  so  zu  steigern,  dass  man  sogar  be- 
stritten hat,  es  seien  erste  überhaupt  zu  finden,  und  gemeint  hat, 
auf  letzteren  allein  fussen  zu  können.  Dann  wüsste  man  in  der 
That  nicht,  waruni  Holbein  den  schmerzhaften  Ausdruck  des 


1)  Ich  nenne  es  misslangen,  weil  das  Lächeln  des  Kindes  dnreh  den  Wider- 
sprach mit  der  übrigen  Erscheinung  des  Kindes  einen  widrigen  Eindruck  macht. 
Und  zwar  ist  diese  nicht  nur  mein  Urtheil  nach  Anschauung  der  Photographie ; 
sondern  auch  der  gründlichste  Kenner  dos  Darmstätter  Originalbildes,  Herr  Dr. 
V.  Zahn,  hat  mir  trotzdem,  dass  er  in  dem  Kinde  nur  das  Christkind  sieht,  aus- 
drücklich den  Eindruck  seines  Lächelns  als  „unangenehm**  bezeichnet. 
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• 

Kindes  zum  webmüthigen  herabstimmte,  den  in  der  Skizze  deut- 
lichen Act  der  Heilung  in  das  Bild  nicht  mit  aufnahm,  und  statt 
einer  erstaunten  Haltung  der  Familie  die  andächtige  einfiihrte, 
die  nur  vor  einer  Madonna  mit  dem  Christkinde  ziemt.  Ob  aber 
Holbcin  bei  der  Skizze  erst  blos  an  das  kranke  Kind  dachte, 
und  die  Idee  des  Christkindes  bei  Verwandlung  in  ein  Bild  von 
grossem  Kirchenstil  nachträglich  damit  verschmolz,  oder  ob  er 
von  der  von  vorn  herein  ins  Auge  gefassten  Doppelrolle  des 
Kindes  vorerst  nur  die  Seite  des  kranken  Kindes  in  treuer  Wieder- 
gabe eines  Kindeiiuodells  skizzirte,  mag  man  dahin  stellen. 
Letzterer  Annahme  scheint  der  Umstand  günstig,  dass  er  das 
Kind  schon  in  der  Skizze  nackt  darstellte,  während  nach  den 
Angaben  des  Herrn  St.  M.  die  von  der  Madonna  aufgenommenen 
menschlichen  Kinder  wenigstens  in  den  Marienkapellen  bekleidet 
vorgestellt  werden.  Doch  könnte  die  nackte  Darstellung  auch 
andere  Gründe  haben. 

Lässt  man  die  Ansicht  vom  kranken  Kinde  rein  oder  in  der 
angegebenen  Vermittlung  mit  dem  Christkinde  für  das  obere 
nackte  Kind  des  Bildes  gelten,  so  bleibt  für  das  untere  noch  die 
dreifache  Möglichkeit,  es  (crstenfalls)  scinei’seits  für  das  Christ- 
kind, oder  es  für  ein  anderes  gesundes  Kind  derselben 
Familie,  oder  für  dasselbe  gesund,  was  das  obere  krank  ist, 
zu  halten.  Indem  ich  hinsichtlich  der  Discussion  dieser  ver- 
schiedenen Mögliciikeiten  auf  meine  künftige  Schrift  verweise, 
begnüge  ich  mich,  hier  die  oben  gegebene  Erklärung  zu  wieder- 
holen, dass  ich  die  letzte,  von  Mrs.  Jameson,  Blake  und  Jacobi 
vertretene  Auffassung  für  die  wahrscheinlichste  halte,  und  nehme 
sie  demnach  in  die  vermittelnde  Ansicht  mit  auf.  Sie  würde 
aber  auch,  wenn  man  auf  diese  nicht  eingehen  wollte,  für  sich 
die  wahrscheinlichste  bleiben. 

Sollte,  allen  Gegengründen  zum  Trotz,  doch  die  Ansicht 
vom  Christkinde  schlechthin  den  Platz  behaupten,  so  möchte  ich 
sie  noch  am  leichtesten  in  der  Form  acceptiren,  in  w'elcher  sie, 
80  viel  ich  weiss,  von  Weltmann  in  seinem  demnächst  zu  er- 
wartenden grösseren  Werke  über  Holbein  (Hans  Holbein  und 
seine  Zeit)  vertreten  werden  wird,  wonach  unser  Bild  ein  Epi- 
taphbild ist,  gestUlet  für  die  als  verstorben  zu  denkende  älteste 
unter  den  unten  knieenden  Frauen;  da  nicht  nur  Madonnen  mit 
dem  Gnadeiimantel  wirklich  mehrfach  (obschon  keineswegs  aus- 
schliesslich) als  Epitaphe  Vorkommen ; sondern  auch  zwei  Haupt- 
schwierigkeiten der  Ansicht  vom  Christkinde,  die  des  betrübten 
Gesichtsausdruckes  und  die  der  segnenden  Linken,  welche  sonst 
ganz  widersprechend  damit  erscheinen,  wenigstens  eine  halbe 
Erklärung  danach  zulassen,  erstre  durch  B,ücksicht  auf  die  Natur 
eines  Epitaphs,  letztre  durch  Rücksicht,  dass  die  Frauen  conven- 
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tionsmäsBig  links  von  der  Madonna  knieen.  Freilich  bleiben  sie 
immer  nur  halb  damit  gehoben  und  treten  andere  Schwierigkeiten 
dafür  ein.  Diess  jedoch  ausführlicher  zu  besprechen,  kann,  abge- 
sehen davon,  dass  hier  überhaupt  keine  vollständige  Besprechung 
der  Frage  beabsichtigt  ist,  natürlich  kein  Anlass  sein,  ehe  nicht 
Weltmann  seine  Ansicht  selbst  veröffentlicht  und  mit  Gründen 
vertreten  hat 

Uebrigens  kabn  ich  nur  bedauern,  mich  in  meiner  Schrift  mit 
der  bisherigen  Behandlungsweise  unserer  Frage  seitens  dieses 
Forschers  *)  in  fast  beständigem  Widerspruche  zu  finden,  dessen 
erfolgreichen  Forschungseifer  und  grosses  Verdienst  um  unsere 
Kenntniss  von  Holbein  und  von  seinen  Werken  ich  nur  achten 
kann,  dessen  anziehender  Darstellung  ich  oft  gern  gefolgt  bin, 
und  der  als  Kunsthistoriker  und  Kenner  von  Fach  Anspruch  hat, 
einem  blossen  Freunde  der  Kunst,  wofür  ich  mich  nur  ausgeben 
darf,  in  jeder  ernsthaften  Kunstfrage  überlegen  zu  sein.  Nament- 
lich aber  hätte  ich  bei  dem  Lichte,  unter  welchem  mir  die 
Jacobfsche  Hypothese  erscheint,  gewünscht,  er  mochte,  so  viel 
er  auch  au  der  Form  ihres  Vortrags  auszusetzen  finden  konnte, 
vorsichtiger  in  sachlicher  Beurtheilung  derselben  und  massvoller 
in  dem  Ausdrucke  dieses  Urtheiles  gewesen  sein.  Meinerseits 
halte  ich  diese  Hypothese,  was  sie  fieilich  nach  Allem  nur  bleibt, 
nicht  für  eine  ,. absurde*',  wofür  sie  in  Gesellschaft  einer  andern 
kurz  und  rund  von  ihm  erklärt  wird,  sondern  für  eine  jeden- 
falls sinnreiche,  wahrscheinlich  richtige, 

1)  In  den  Wiener  Becensionon  Nr.  26.  und  dem  Holbein-Albnm. 
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Aüsfülirliche  Beschreibung 

Aller  aQf'deoi  Balh-Haass  in  Nürnberg  in  denen  Obern  srliooen  liniuiem 
Befindlicher  grosser  und  kleiner  Geroahlle. 

Mit  Anzeigung  der  Namen  derer  Künstler  Von  weme  jedes  Stück 
gemahlet  und  verfertiget  worden.  Wobev  auch  allezeit  angemerket 
zufinden,  welche  Tafeln  als  Prob-Stücke,  von  denen  Hiesign  Mahlern 
Krafil  ihrer  Ordnung,  gemachet,  und  auf  das  Rath-Hauss  geliefiert 
sind.  Wie  auch,  wer  die  schönen  Statuen  an  und  über  denen  Caminen 
auf  den  Obern  Gang;  und  auch  die,  auf  denen  äusseren  Drej  Por< 
talen  dess  Rath  Uausses,  in  Stein  gehauen.  Beschrieben  von 

Georg  Jacob  Lang.  Ajuno  1711. 
litgetkcilt  direh  Dr.  A.  Aidresea. 

Specification 

Aller  gemahlten  Tafeln,  welche  auf  den  Rath  Hauss,  in  den 
Obern  schönen  Zimmern  znfinden,  und  auch  sonst  in  einigen 
andern  Stuben  zusehen  sind,  wie  solche  yon  Stuben  zu  Stuben 
eingerichtet  seynd:  als 

1)  In  der  sogenannten  Silber-Stuben, 
lieber  der  Kammer-Thür  siehet  man  die  Drey  Conterfaite, 

derer  Herren  Herzogen  zu  Sachssen,  Gebrüdere,  dem  der  Mitt- 
lere Churlürst  Johan  Friedericb,  mit  der  Kayserl.  Crone  in  der 
Hand.  Sind  gemahlet,  von  Lucas  Cranach. 

2)  In  der  Eck-Stuben. 

Ueber  den  Fenstern  auf  den  Pfeilern,  sind  4.  Brust-Bilder, 
einiger  Erzherzogen  von  Oesterreich,  darunter  Kayssers  Ferdi- 
nand! II.  Bildnus  mit  dem  Hut  auf  dem  Haupt;  sind  Copeyen. 
Ueber  der  Thür  nach  der  andern  Stuben,  ist  das  Bildnus  dess 
Berühmten  Krieges-Obersten  Sebaldi  Schirmers,  dessen  tapfere 
Thaten,  sind  innwendigum  die  Rahm  herum,  mit  güldenen  Buch- 
staben, kürzlich  exprimiret:  es  ist  gemahlet  von  Georg  Pentz. 

3)  In  der  folgenden  Stuben. 

Gleich  über  der  Thür,  ist  das  Bildnus  des  Weltberühmten 
Arithmetici,  Johan  Neudorffers,  mit  seinem  Sohn,  gemahlet,  von 
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Nxcolao  de  Novo  Caetello.  welches  die  Umschriffk  mit 
güldenen  Buclistaben,  folgender  massen  austnicket: 

Joannes  Neudorf;  per  Europam  nniversam,  infinita  Discipolorum 
Arithmeiiees,  Graphiocs,  multitndine  celebris,  Incomparabilis  ln- 
dnslTiae,  Exemplum,  Magnum  Ornainentum  Patnm,  Reip:  Norimb: 
Cni  desderatiss:  Oivis  Ethgicm  y.  ^tat.  LXIII.  Autor  Nicolans 
de  Novo  Castello,  hospes.  gr.  er.  D.  D.  Anno  MBLXI. 

fernem  zur  rechten  Hand,  gegen  die  Fenster,  die  teyde  £ild- 
nusen  derer  Kaysser;  Ferdiuandi  IL  gemahlet  Yon  Paulo  Juyo- 
nell,  und  Ferdinand!  III.  gemahlet  Yon  Lauchs,  ganze  Staturen, 
enr  linken  Hand  ist  der  ganze  Xaysserliche  Ornat  abgebildet; 
an  dem  Conterfait  des  Xaysers  Math!»  Yon  Paul  JuvenelL 
Nechst  diesem  an  der  Wand  gegen  den  Gang,  sind  die  Bildnussen 
derer  beyden  Kaysser  Rudolphen  als  L im  Bümischen,  und  II. 
Im  Spanischen  Habit,  auch  von  JuYenell  gemahlet.  Ueber  der 
Thür  gegen  den  Gang,  siebet  man  ein  Bild  Christi,  oder  Ecce- 
homo.  Halb  Figuren,  gemahlet  Yon  Jean  de  Maubouge.  An 
der  Wand  gegen  den  Ofen  hin,  sind  die  beyden  Büdnusen 
derer  Kaysser  Caroli  Magni  und  Sigismund!  welcher  leztere  die 
Heiligthumer,  Hiesiger  Stadt  auf  ewig  zubewahren  gegeben, 
wie  die  güldene  Alt  Teutsche  ümschrifft  solches  zeiget: 

Als,  um  die  Rahm  am  Bilde  Caroli  Magni,  lautet  die  ümschrifft; 

Diess  ist  die  Gestalt  und  Bildnus  gleich, 

Kaysser  Carl  der  das  Römisch  Reich, 

den  Teutschen  unter  thänig  macht, 

sein  Krön  imd  Kleidung  hoch  geacht, 

zeigt  man  zu  Nürnberg  alle  Jahr, 

mit  andern  Heiligthnm  ofifenbahr  imperaYit  Anno  XIV. 

um  die  Rahm  Sigismund!,  lautet  es  also: 

diess  Bild  ist  Kayssers  Sigmunds  Gestalt, 
der  dieser  Stadt  so  roanigfalt, 
mit  Rundem  Gnaden  was  geneigt. 

Viel  Heilthums,  das  man  Jährheh  zeigt 
das  bracht  Er  her  gar  offenbahr, 

der  klein  Zahl  Vier  und  Zwanzig  Jahr  MCCCC.  imperavit 

Anno  XXVUI. 

Diese  beyde  Bilder  sind  Yon  der  Hand  Alberti  Dürrere. 
Ueber  der  Thür  da  man  in  die  Dritte  Stube  gehen  will,  ist  das 
Bildnus  des  berühmten  Goldt-Schmiedes  und  Scheid-Künstlers 
Wenceslal  Jamnizers,  gemahlet  Yon  Georg  Pentz. 

Unter  diesem  an  der  Wand  gegen  die  Fenster,  ist  dess  Römischen 
Königs  Ferdinand!  Quart!  Bildnus  ganze  Statur  gemahlet  Yon 
Joachim  Yon  Sandrart,  welches  er  in  seinen  Testament,  als 
ein  Legat,  aufs  Rathhauss  Yerschaffet. 


DIgitized  by  Google 


33 


über  denen  Filarin  der  Fenster,  sind  noch 

Vier  Genoiähldte,  von  Hiesigen  Mahlern  als  Prob-9tücke  dama- 
liger Ordnung  getness,  nach  guten  Kupferstucken  gemacht  und  ist 
Erstlich  die  Erweckung  der  Tochter  Jain,  vom  alten  Melchior 
Krieger  gemachet.  Bas  Ander  die  Samaritin  mit  Christo  beym 
Brunnen,  von  Job:  Ermels.  Bas  3.  das  Abendmahl.  Bas  4.  ein 
Marien  Bild,  von  zwey  unbekannten  Alten  Mahlern. 

4)  im  Eingang  der  Britten  Stuben  ist 

üeber  der  Thür,  Simson  und  Belila,  Halb  Figuren,  von  Job: 

Mnrrer. 

Zur  Rechten  Hand  gegen  die  Fenster,  ist  das  Bildnus,  Kays- 
sers  Josephi,  als  Bömischen  Königs,  ganze  Statur,  gemahlet  von 
Marco  Liberi. 

Neben  den  Ofen  an  der  Wand  gegen  den  Gang,  ist  die  Histo- 
rie, wie  Moises  von  seinen  Eltern  im  Körblein  ins  Wasser  gesetzet 
wii^  ist  ein  gute  und  fleissige  Copey  nach  Carlo  Lott,  ge- 
macht von  Job:  Leonhard  Kramer. 

Unten  zu  beyden  Seiten  der  Thür,  ist  an  der  Wand  gegen 
die  Fenster,  der  untere  grosse  Rathhauss-Saal  in  Perspectiv, 
worin  die  Huldigung  Kayssers  Leopoldi  vorgestellet,  gemahlet 
von  Johann  Hauer. 

Es  ist  an  dieser  Tafel  wohl  zu  sestimiren,  dass , ohneracht  die 
Figuren  derer  Herren  des  Raths  so  klein  und  die  Gesiebter  mit 
wenig  Strioblein  exprimiret,  sie  doch  so  eigentlich  gemacht  sind, 
dass  wer  sich  noch  eines  und  des  andern  alten  Herrn  erinnert, 
desselben  Gleichheit  ganz  wohl  discemiren  kan,  wie  an  den 
Bildnissen  dess  Herrn  Burckhardt  Loefielholz,  und  Herrn  Wili- 
bald  Schlüsselfelders  auch  anderer  mehr  zu  observiren. 

Zur  andern  Seiten  ist  die  äussere  Faciata  dess  Rathhausscs 
abgebildet,  mit  dem  Volck,  welches  am  Tage  dess  Friedens-Schlus- 
ses den  springenden  Wein  aufzufangen,  in  artiger  Confusion 
durcheinander  wimmlend,  vorgestellet  ist,  gemahlet  von  Bar- 
thol Wittig. 

Zwischen  diesen  beyden  erstbemeldten  Tafeln,  ist  über  der 
Thür,  ein  Marien-Bild  mit  dem  Kind,  von  Lucas  Cronach. 
unter  dem  Bild,  stehet  mit  goldenen  Buchstaben,  folgendes, 
Hane  Effigiem  fVid.  Box  Sax.  8.  R.  I.  Archim.  et  Elect.  in 
Regimine  hic  Imperatorio  agens.  A^  Bni.  BXXII.  memorisp. 
ergo,  huc  ponendam  curavit. 

5)  Im  Schönen  Saal. 

Üeber  der  Thür  sichet  man  eine  hohe  Tafel  in  Verguldter 
Rahm,  vorstellend  etliche  Nimpfen  mit  Faunis  und  dem  Mercurio, 
der  ihnen  den  kleinen  Jupiter  zur  Auferziehung  übergeben,  gemahlet 
von  Joachim  von  Sandrart,  welches  er  auch  in  seinem  Testa- 
ment, zu  seinem  Angedenckeu  aufs  Rathbauss  verschaffet 
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Zur  rechten  gegen  die  Fenster,  ist  Si  Lucas  als  ein  Alahler, 
vorgestellet,  wie  er  die  Jungfrau  Mariam  mit  dem  Kind  abmahlet, 
gemacht  veu  Martin  Hemskerck  von  Brüssel. 

Auf  der  andern  Seiten  der  Thür,  ist  Familia  Sacra,  oder 
die  Jungfrau  Maria  bey  ihren  Eltern,  nebst  Zwcyen  Engeln, 
gemahlet  von  G.  J.  Lang. 

Koben  dem  Marmelportal,  ist  zu  sehen  Adam  und  Eva,  von 
Alberto  Dürrer,  auf  der  andern  Seiten,  sind  die  vier  Aposteln, 
St  Petrus,  St.  Paulus,  St.  Johannes  und  St  Marcus,  vorstellendc 
die  4 Complexiones,  gemahlet  von  Alberto  Dürrer. 

Koben  der  untern  Thür,  ist  St  Hieronimus  ganze  Figur, 
gemahlet  von  Johan  Lys,  einem  Niederländer. 

Auf  der  andern  Seite  gegen  die  Fenster,  stehet  Abmham, 
mit  dem  Jsaac  auf  dem  Holz  liegend,  ganze  Figuren,  von  Hein* 
rieh  Poppen,  als  sein  Probstück,  gemacht. 

Zwischen  diesen  beyden  Stücken  über  der  Thür: 

Ist  zu  sehen  ein  gemahlt  Crucifix,  von  Daniel  Savoye 
einen  Franzosen;  die  Laßt  und  Landsohafit  aber,  hat  Johan 
Ermtdä  darzu  gemahlet 

ln  diesem  schönen  Saal  ist  die  ganze  Ober- Decke  oder  plafond 
von  P a u 1 J u V e n e 1 1 gemahlet,  und  bestehet  auss  3.  Grossen  und 
10.  kleinen  Gemählten.  dem  das  grosse  obere  die  Heldtenthat 
dess  lloratii,  das  untere  die  That  M.  Curtii.  das  Mittlere  aber 
einen  Kaysser  mit  allen  Tugenden  umgeben  vorstellet.  In  den 
10.  kleinem  Kebenstücken,  sind  gleichfalls  Komische  Historien, 
mehrei  ntheils  die  Liebe  zum  Vatterland  ausshildende.  als  dess 
Curtii,  dess  Scevola,  Scipionis,  Peli®,  *der  Horatiomm  und 
Curiaciorum  etc. 

6)  In  der  Untersten  oder  sogenannten  Regiment-Stuben. 

Ist  gleich  über  der  Thür,  Cain  und  Abel  ganze  Figuren, 
von  allen  Daniel  Frei sl er  gemahlt 

Zur  rechten  gegen  die  Fenster,  die  Bildnussen  Kayssers  Leo* 
poldi,  und  Dero  ersten  Gemahlin  Margaretha  Spanischen  Infantin, 
ganze  Staturen,  gemahlet  von  Lauchs. 

An  der  Wand  neben  den  Ofen,  ist  Hercules,  W'ie  Er  deü 
Entheum,  zuzertmeken,  von  der  Erden  in  die  Luft  hebet  Gemahlet 
von  Francisco  Floris,  von  Brüssel. 

Znr  andern  Seiten  unten  neben  der  Thür  gegen  den  Gang, 
ein  Bildnus  Christi,  vom  Creutz  genommen  in  der  Mutter  Schooss, 
und  vor  selbigen  St.  Johannes  und  St  Elisabetha  im  Andächtigen 
Actu,  von  G.  J.  Lang. 

An  der  Untersten  Wand. 

Sichet  mau  das  grosse  Friedens  Banquet,  welches  der  Schwedi- 
sche Generalissimus  auf  den  Kathbauss-Saal  gehalten,  vorgestellet. 
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mit  lauter  Conterfaiten  derer  damals  anwesenden  Herren  Abge- 
sandten, (dem  Namen  Meistentheils,  auf  denen  zu  beyden  Enden 
stehenden  Pilaren,  mit  goldenen  Buchstaben  verzeichnet  zufinden. 
welche  auch  alle,  Schreiber  diesses,  memoriter  zu  zeigen  und 
zu  nennen  weiss,)  gemahlet  von  Joachim  von  Sand  rat. 

lieber  der  kleinen  Thür,  so  in  die  Hinterste  Kammer,  den 
grossen  Saal  vorbey,  führet,  ist  noch  ein  sehr  sciion  Gemählt  von 
Michael  Herr,  die  Busse  der  Niniviten,  bey  der  Predigt  Jon» 
vorstellend,  mit  vielen  Figuren. 

In  der  Hintersten  Kammer, 

Da  befindet  man  mehreniheils  gute  und  schlechte  Frob- 
Stücke,  der  Alten  und  Neuen  Hiesigen  Mahler,  nebst  noch  einigen 
alten  Gemälilten,  und  sind  folgend ermassen  rangirt: 

Ist  gleich  über  der  Thür,  ein  gar  schöne  grosse  Land- 
schafiTt,  von  den  alten  Wilhelm  von  Bommel,  neben  dieser  ist 

Jndit  mit  ihrer  Magd  und  dem  Holofecnis  Kopf,  von 
Michael  X estner  als  sein  Prob-Stück. 

Ein  Halb  Figur  Sanct  Marcus  Evangelist,  gar  alt  ohne  Nahm. 

Ein  Prospect  von  St.  Petri  Kirch  in  Rom  mit  den  Grossen 
Metallenen  Altar,  gemahlet  von  Johann  Hauer,  als  sein 
Prob-Stück- 

Die  Battaille  von  denen  Amazonen,  von  Falckenburg. 
prob- Stück. 

Ein  Oval  Conterfait  der  Königin  Cbristiana  von  Schweden, 
von  Joachim  vo  n Sandrar K dieses  -Stück  ist  vor  Zeiten,  viele 
Jahr  mittenüber  den  Friedens  Banquet  aut^macht  gewest  nach- 
mals aber  aus  gew  iesen  Ursachen  abgonommen,  und  an  jezigen 
Ort  gestellt  worden. 

Unten  an  der  Wand  gegen  Osten,  ist  das  von  Fürsten  Pico- 
lomini  beym  Friedensschlussgehaltene,  Feuerwerke  von  Michael 
Herr  gemahlt  ku  sehen. 

Auf  den  Halbkältern  stehen  zuforderst,  Ein  schön  Perspectiv, 
praesentirend,  den  Rathhauss  Saal,  von  oben  gegen  das  Stadt- 
Gericht  hinab,  sehr  Curieus  mit  vielen  Conterfailischen  Figuren, 
gemahlet  von  Lorens  Hob.  Anno  1626.  neben  diesem 

Ein  Stück  von  allerhand  Wild-Vögeln,  von  N.  Held,  sein 
Prob-Stück. 

Die  Battaille  Josum  und  der  Amalekiier,  nach  Exod. 
XVn.  9.  10.  von  Job.  Philipp  Lemke.  Anno  1651.  gemahlt, 
ehe  er  nach  Italia  Reiste. 

Das  Gesetz,  die  Kunst  und  der  Krieg,  von  dem  berühmten 
Michael  Herr  sein  Probsiück. 

Eine  Grablegung  Christi,  vom  Jungen  Krieger,  probstück. 
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in  den  Pfeilern  am  Fenster  gegen  Mittag.  Hanget  ein  stück  den 
alten  Blinden  Tobias  vorstellend,  von  Daniel  Schoner,  probstück. 

Die  Grablegung  Christi  von  N.  Vogel  prohstück. 

ober  diesem,  eine  Landschatift  von  Falckenburg. 

die  2 Jünger  mit  Christo  zu  Emaus.  von  Erhard  Sch  al- 
tes sein  probstück.  Halb  Figuren. 

zu  Oberst  über  vorigen,  St.  Laurenz  auf  den  Rost,  alt- 
probstück. 

Ein  Marien  Bild  mit  dem  Kind,  von  Job:  Langmayr, 
probstück. 

Unten  auf  der  Erd  stehen  herum. 

die  4,  Apostel  nach  Albert  Dürer  Copirt,  Halb  Figuren. 

die  Opfening  der  3.  König,  von  Dis  tan.  probstück. 

Adam  und  Eva,  vom  Schmidt,  probstück. 

Ein  Grablegung  Christi  probstück  ohne  Nahmen. 

Susanne  mit  den  Zwey  alten  Richtern,  von  Hirschmann 
sein  probstück. 

Ein  gar  alte  üeissige  Landschafft  von  Wasserfarben,  dariu 
Bergwercks-Arbeiter.  ohne  Nahm. 

Ein  gar  alt  Vättrische  Tafel,  darauf  Ahasverus  und  Esther 
mit  vielen  Gehauen  ohne  Nahm. 

Eine  Kirche  von  Juvenell  gemahlt. 

Die  Historia  wie  die  Domiris  ihres  Feindes  Kopf  in  sein 
eigen  Blut  eintauchen  lasset,  nach  Rubens  Kupferstück,  gemahlt 
von  Christian  Ruprecht  probstück. 

Dieses  sind  die  Mahlereyen,  so  sich  der  Zeit  in  dem  obem 
Zimmern  dess  Rathhansses  befinden.  Nur  ist  auch  noch  zuge- 
dencken,  wer  alle  die  Bildhaar  Arbeit  von  Stein  gemachet,  nehm- 
lich  die  Schönen  Statuen,  und  (Bassorilieven)  basreliefen  an  den 
Caminen,  aussen  auf  den  Gang  vor  diesen  Zimmern,  xmd  diese 
hat  gemachet  :Abraham  Gross.  Die  aber  unten  auf  der  Gassen 
auf  den  3.  Rathhauss  Pforten  liegende  Bilder  von  groben  Stein, 
sind  von  dem  alten  Kerrn  gemachet,  welcher  in  Schwäbischhall 
wohnhafft  war. 

Den  weisen  und  ziehrverguldeten  Ofen  in  der  Silberstuben 
hatte  gemacht  Georg  Yest.  Stadt  Hafner  allhier. 
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Von  Kimstlichen  Handwerken 
Die  Zn  aUen  Zeiten  sonderlich  in  der  Statt  Nfirmberg 

Sich  enthalten  haben.  *) 

Mitgetheilt  durch  Dr.  A.  Andresei. 

Kürmberg  hat  unter  allen  andern  Teutschen  Stätten,  Darinn 
etwan  künstliche  Handwercksleut  gewöhnet,  billig  den  Vorzug,  wie 
solches  auch  alte  und  neue  Geschichtschreiber  und  sonst  erfahrne 
Leut  bezeugen,  daher  auch  dz  alte  Ehren ; und  Sprichwort  ent- 
standen: Norimberga  Artificum  Fatria  et  Hospitinm.  Dann  diese 
Statt  gewiss  Dem  eine  ist,  da  Sich  zum  ersten  anfang  in  Teut- 


*)  Der  gegenwärtige  Anfsats  entbSlt  Nachrichten  ron  altem  N&mbergUchen 
Künstlern,  welche  (laut  Ueberechrift  pag.  40.)  dem  bekannten  Nendürffer'schen 
Mannseripte  entnommen  sind.  Es  hat  der  mir  nnbekannte  Schreiber  jedoch 
weder  sein  Vorhaben  sn  Ende  geführt,  noch  sich  streng  an  seine  Grundlage  ge* 
halten.  Denn  die  Nachrichten  reichen  nur  bis  zu  Georg  Fella,  Orgelmacher  ■- 
es  fehlen  jene,  welche  NeudSrffer  Über 

Hanns  Gerls,  Lautenmacher, 

Hanns  Meuschel,  Posaonenmacher  und  Stadttrompeter, 

Sigmd.  Schnitaer,  Pfeifenmacher  und  Stadtpfeifer, 

Magister  Erhard  Etzlaub,  Gompassmacher, 

Hanns  Ganabach,  Probirer, 

Anton  Koberger,  Buchdrucker, 

Johann  Petrejus,  Buchdrucker, 

Hanns  Ehemann,  Brülenmacher, 

Bernhard  MüUner,  Seidenstieker, 

Meister  Sebald,  Biidleinmacher, 

Hanns  Grabner,  teutscher  Schulmeister, 

Andreas  Volkamer,  Papiermacher, 

Hanns  Sachs,  Schuhmacher  und  Dichter,  und 
Stephan  NeudSrffer,  Kürschner, 

mittheilte;  auch  ist  die  Widmung  der  NeudSrffer' sehen  Aufzeichnungen  an  Gg. 
Rösner  den  Aeltem  weggelassen.  In  der  Stylisirung  hat  sich  der  Copist  nicht 
strenge  an  sein  Original  gebunden,  hie  und  da  weggelassen,  aber  auch  suweUen 
ihm  bekannt  Gewordenes  hlnzugefUgt.  Insbesondere  erscheint  der  Artikel  Albrecht 
Dürer  ginslieh  umgearbeitet.  Befremdend  ist,  dass  er  die  ron  Neudörffer  hie  und 
da  angeseigten  Todesjahre  der  Künstler  nicht  in  seine  Abschrift  aufgenommen 
hat  An  die  Stelle  der  Neudorfferschen  Zueignung  hat  er  einen  Eingang  gesetzt, 
der  aus  seiner  eigenen  Peder  geflossen  seyn  dürfte. 


38 


sehen  Landen  Handwercker  gesezt  und  nidergelassen,  welche 
wegen  beqimuilichkeit  der  Wasser,  sonderlich  oberhalb  der  Statt 
und  wegen  mänge  des  umligendeii  gehÖlzes  in  selbiger  gegent 
Haminermühlen  und  Schmelzhütten  angerichtet,  Darauf  Sie  allcr- 
ley  Eisen werck  nicht  allein  verfertiget,  sondern  auch  aus  vilerley 
andern  Mettallen  berühmte  künstliche  werck  Zugerichtet,  über 
Dieas  sein  durch  wolgeordnete  Policey  und  fiirsicbtige  Regirung, 
solche  gemeine  nahrhaff’te  Leuth  ihrem  gewerb  und  Handiningen 
nach  mit  guten  Gesezen  und  Ordnungen  Dergestallt  versehen, 
und  gefasset  worden,  dz  dergleichen  sonst  an  keinem  ort  an- 
zntreffen  sein  würd,  welches  dann  denen  ohne  dz  von  Natur 
Scharfsinnigen  und  Subtilen,  Kunst-  nnd  Handarbeitern  derge- 
stallt empor  geholffen,  dz  vieler  nuzbarer  werck  Erfinder  und 
sehr  berühmte  Meister  sich  von  Zeiten  zu  Zeiten,  Herfürgethan, 
und  dom  künstliche  nuzbare  werck  und  Handiningen  in  steter 
nlmng  und  gebrauch  annoch  bisshero  verbliben,  und  durch 
Gottes  Seegen  und  Gnad  erhalten  worden  sein. 

Sonderlich  sein  vornemlich  zu  Nürmberg  allerley  werckzeug 
und  Mechanische  auch  Mathematische  Instrument,  allerley  visier- 
stab  zu  groben  Geschütz,  und  andern  in  Maass  und  Ge\\dcht 
bestchenten  Dingen  nüzlich,  auch  allerley  Heb-  Stampff-  und 
Stoss  Zeug  oder  dergleichen.  Zum  Bau  werck  gehörig,  verfertiget, 
und  also  dadurch  Nürmberger  Hand  durch  alle  Land  berühmt 
und  bekand  worden,  massen  unter  ander  Jacob.  Bornitius  schreibt; 

Norimbergensium  machinas  mechanicas  exteros  Reges  ac 
Principes  stepe  ad  miratos  esse  accepimus. 

Dessgloichen  schreibt  Eoban  Hessus  Poeta  von  der  Statt 
Nürmberg: 

Aedificata  solo  sterili,  verum  ipsa  per  artes 
facta  opulenta  suas,  et  fiorens  rebus  honestis, 

Nobilibus  clara  ingenijs  quascunq  per  artes 
ire  übet. 

Nusquam  culta  magis  fioruit  Diviua  Muthesis. 

Gens  prtccipue  laudata  est  Norica  Ferro, 

Ferrum  amat,  ut  Ferri  laudem  sibi  vendicet  uni 
tractandi  per  mille  modos  ac  millc  per  artes, 

Jn  Ferrum  Gens  nara:  piae  seu  coiumoda  Pacis, 
seu  gerat  nisani  furiosa  negotia  Martis. 

M.  Paul  Kenz,  im  Güldenen  Haudworksboden,  gedenckt: 
Dass  Kaiser  Maxemilian  der  I von  deme  einer  dioson  Lobspruoh 
hinlerlassen;  An  arbeit  Er  kein  gelt  gespart,  nach  kunst  sein 
ding  muss  haben  art,  die  Nünnbergs  Künstler  sonderlich  ge- 
übt habe,  zu  denen  er  zuwciln  in  ihre  werkstatten  kommen. 
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oder  Sie  für  Sich  erfordern,^  und  selbst  persönlich  mit  Ihnen  Sich 
beredet,  und  mancherley  arbeit  angedinget,  od.  durch  eigene 
Handbrifflein  seinen  Käthen  bey  denselben  anzudingen  befohlen. 

Von  D.  Rivio  in  den  Holland.  Schiffarten,  werden  sonder- 
lich gei-uhmt  die  von  weiland  M.  Georgio  HaHniann,  Kürmberg. 
Mathematico  erfundene  Instrumenta  observatoria. 

Auch  soll  sonderlich  zu  Nürmberg  am  ersten  dz  Drotziehen 
sein  erfunden  worden,  von  einem  genannt  Rudolph,  der  Sich 
damit  sehr  bereichert,  und  seinen  Sohn  zuerwürgen  getrohet, 
dz  er  desRwegen  von  Ihme  entlauffen  müssen,  weiln  derselbe 
Sich  bereden  lassen  etlichen  in  etwas  anzeig  zuthun,  was  ge- 
dachter sein  Vatter  für  Werkzeug  gebrauchte. 

Das  ferner  allerley  Handwerck  in  der  Statt  Nürmberg  von 
altersher  in  guten  stand  und  wesen  sein  erhalten  worden,  ist 
neben  andern  auch  nicht  der  geringsten  iirsach  eine  gewesen, 
die  Vätterliche  Vorsorg  und  milte  freygebigkeit  eines  Löbl.  Magi- 
'«trats  gegen  dz  verarmte  nothleidente  Handwercksvolc  in  theurn 
und  beschwehrlichen  Zeiten  und  läufften,  da  man,  wie  sonderlich 
zu  Zeiten  Kaisers  Maxerailian  anno  1491.  geschehen,  gemeiner 
Statt  Vorrathkäßten  öffnen  lassen,  und  in  geringen  We^d,  auch 
wol  gar  zu  mitten  Almosen  viel  davon  abgeben.  Es  sein  auch 
die  zwey  Zwöllbrüder  Häusser  bey  Allerheilingen  von  dem  Lan- 
dauer, und  bey  der  Carthausen  von  dem  Mendel  sonderlich  auf 
alt  verlebte  dandwercksleuth  gestifflet.  welche  milt-  und  giith- 
thätige  barmherzigkeit  der  Statt  Nürmberg  Conrad.  Celtes  nennt: 
magnum  ac  memorabile  et  saliitare  Reip.  factum. 

Al 88  auch  vor  vieln  Jahren  der  Statt  Nürmberg  widerwär- 
tige Gerechtigkeit  und  fridhässige  leuth,  vieln  Bürgern,  die  Sic 
beraubt  und  gefangen  die  Hände  abgehaulien,  und  dardurch  zu 
ihrer  Handarbeit  undüchtig  creraacht,  hat  ein  E.  Rath  da.“elb.st 
die  Ihrigen  Sioh  durch  abordnung  Herrn  Wilibald  Pirckamer?» 
an  die  Kayserliche  Mjst.  auch  stattlich  und  eiferig  angenommen. 
Es  ist  ferner  auch  dem  nothleidenten  armen  gemeinen  Hand- 
weroksmann  zum  besten,  zu  Nürmberg  dz  Pfandhauss  ange- 
ordnet werden,  nach  dem  exempel  des  zu  Lisboua  in  Portügall 
Tciupli  njisericordie,  und  der  in  Ilalicn  angerichteten  Montium 
Pieiatis.  Wovon  Bodinus  I f».  c.  2.  d,  Kep.  'fales  Pietati.s  cul- 
tore»  imitantnr  hac  in  parle  Keligionis  ao  Sapientire  Hebrre  Pi*in- 
cipes,  qui  Divitiarum  omnimn  maxiinnm  ac  firmissimum  rannimen- 
tam  esse  Elcemosynam  ac  Benignitatem  orga  Kgentes  statuerunt. 
Etidem : 

Nulla  imperia  opibms  ac  Victorijs  tarn  Horuiese,  quam  que  maxi- 
mom  egentiuni  ac  tenuium  ciiram  habuerunt. 
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Verzeiohnus  Berümhter  Konstarbeiter  zu  Nünnberg, 
gezogen  aus  wejl.  Johan  Keudörffers  Kechenmeisters  daselbsten 

Beschreibung  anno  1547. 

Hanns  Behaxn  der  älter  Steinmetz:  ist  ein  frommer  ehr= 
lieber  beschaidener  freundlicher  Mann,  und  ein  guter  Meister  seines 
Handwercks  gewesen:  Hat  auf  gemeiner  Statt  Peund  gewöhnet 
daselbst  er  allen  Bauvorrath  mit  fleiss  zusamm  gehalten. 

Er  hatt  gebauet  dz  grosse  Eomhauss  gegen  dem  Zeug- 
hauss  über,  mit  so  starcken  gewölben,  und  Pfeilern,  dz  man 
darunter  nicht  allein  ohn  Verhinderung  des  wetters  hat  können 
Stein  bauen  sondern  dz  man  auch  darein  unter  der  Erden  mit 
grossen  Lastwägen  fahren  kan.  Dessgleichen  hat  er  auch  ge- 
bauet  dz  Kombanss  auf  der  Vestung.  Er  hat  auch  das  Hath- 
hauss  innwendig  mit  nuzlichen  Gemachen , und  2.  zierlichen 
Sohneckenstiegen  in  kurzer  Zeit  verfertiget,  dz  niemand  dar- 
durch  an  Seinen  Verrichtungen  daselbst  ist  verhindert  worden, 
welches  er  nnr  ein  flickarbeit  genannt,  so  doch  von  mänigUch 
für  einen  schönen  bau  ist  geachtet  worden. 

Hanns  Beham  der  älter  hieroben:  und  Hanns  Beham  der 

jünger  hicrunten:  beede  Steinmetzen. 

Hanns  Beham  der  jünger  Steinmetz:  war  obgedachten  Be- 
hams  Sohn,  der  hat  die  bevestigung  des  Canzleyzwingers  ge- 
bauet, darzu  er  die  Stein  vom  gewaltigen  WasserÖmrm  daselbst 
abgehoben,  und  versezt : sonst  ist  er  auch  ausser  der  Statt,  vor- 
nemlich  bey  den  Pfälzischen  Chur:  und  Fürsten  angenem  und 
berühmt  gewesen.  Dieser  hat  von  einem  E.  Rath  die  Weyer  zu 
Wildenreuth  erkaufft. 

Adam  Kr  afft:  Steinmetz. 

Adam  Krafft  Steinmetz:  wohnete  auf  dem  Steig  bey  den 
12.  Brüdern  gegen  St.  Jacobs  Kirchen  zu,  an  einem  grossen 
Hoff,  daromen  am  grossen  Thor  ein  Steinern  thurm  ist,  daraus 
Wasser  fleust.  Dieser  hat  das  künstlich  Sacramentbäusslein  am 
Pfeiler  des  Thors  in  St.  Laurenzen  Kirch  gemacht,  darann  er 
sein  eigen  Bildnus  und  hinter  ihm  seiner  2 gesellen,  knnterfai- 
tisch  gemacht,  Dessgleich  hat  er  gemacht,  den  schön  Oelberg 
und  Passionsfigur  bey  St.  Sebald  aussen  an  der  Kirch  gegen 
dem  Prediger  Closter;  Item  den  Englischen  gruss  mit  zwey 
steinern  Bildern,  an  Gabriel  Brenners  Haus.  Auch  am  Marckt 
unserer  Frauen  Saal:  dz  zierliche  Masswerk  am  gebäuse  und 
Vesperbilder,  Dz  grössere  werck  bey  der  Thür  St.  Sebalds  Kirchen, 
von  Sebald  Schreiers  besoldung:  neben  dem  Sacramentbäusslein 
und  dom  Chor  Altar,  dieses  Volckamerisch,  jenes  Grolandisch. 
Er  hat  auch  gemacht  ein  künstlich  werckstück,  dz  doch  wenig 
geacht  würd,  alss  das  Abentessen  Christi  zu  bedenoken,  daran 
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er  die  damal  Eltern  Herrn,  and  andere  Regimentspersonen  ab- 
contorfait  hat,  namentlich:  Gabriel  Nüzel,  Hieron.  Schürstab  beede 
löbl.  Herrn,  Paul  Volckamer,  Anthoni  Stromair,  Anthoni  Tücher, 
Marquard  Mendel,  Conrad  Im  Hoff,  Peter  Rieter,  Hanns  Harstorf- 
fer,  Steffan  Volkamer,  Seitz  Pfinzingr  und  Heinrich  Wolffen.  Ttem 
an  Herrn  Hieron.  Paumgartners  behausung  hat  er  gemacht  den 
Ritter  St  Georgen  zu  Pferd.  In  den  Clöstem  bey  St  Egidien, 
Augustinern  und  Predigern  hat  er  viel  künstlicher  gedächtnussen 
hinterlassen,  wie  auch  in  der  Hrn.  Im  Hoff  häussem,  viel 
zierh'cher  arbeit  Er  war  mit  der  linken  Hand  zuarbeiten  so 
fertig  alss  mit  der  rechten,  und  pffegte  keinem  verständigen 
gesellen  etwas  zuweisen,  sondern  dingte  vielmehr  einen  groben 
starken  bauernknecht  für  einen  Handlanger,  solchen  pflegte  er 
mit  allem  fleiss  zu  unterrichten,  durch  welche  anweisung  alss- 
dann  ein  anderer  gesell  gleichwol,  so  er  weite,  etwz  begreifen 
möchte.  Vor  dem  Thiergartnerthor  hat  er  die  7.  Passionsfall 
Christi  in  stein  gehauen,  wie  auch  dz  grosse  Creuz,  samt  den 
Schächern,  und  Bildern  darbey  und  gegenüber  bei  St.  Johannis, 
auch  die  begräbnus  im  Capellein  daselbst,  hat  er  gemacht:  und 
noch  viel  mehr  andere  Sachen.  Er  hat  in  anderer  Ehe  ein  Weib 
genommen  die  sich  ihme  zugefallcn  bat  Eva  müssen  nennen 
lassen,  die  doch  Magdalena  war  getauft  worden,  mit  dem  hielt 
er  Hochzeit  Anno  1507. 

Paulus  Beham:  Steinmetz. 

Paulus  Beham  Steinmetz  auf  Peund:  war  des  alten  Meister 
Hanssen  Behams  Sohn,  von  dem  er  viel  kunst  erlernet  und  an 
fremden  ort  in  bauen  viel  gesehen,  und  erfahren.  Sein  Meister 
Stuck  war  St  Rochij  Capell  auf  dem  Neuen  Kirchhoff  vor  dem 
Spittierthor.  Er  machte  auch  ein  Visirung  einer  gewaltigen  be- 
vestigung,  die  er  auch  nicht  gezweiffelt  hat  ins  werk  zusezen, 
wann  er  darzu  einen  Verleger  gehabt,  solche  visirung  hat  er 
dem  König  in  England  zugeschickt,  darzu  erforderte  er  Halben- 
theil  Nürmberger  weiten. 

Röhren-Cuntz. 

Der  sogenannte  Röhren-Cunz  ist  des  alten  Meister  Hanns 
Behams  Tochtermann  gewesen,  berühmt  in  Wasserleitungen,  von 
dem  zu  Nürmberg  ein  Sprichwort  gewesen;  Du  kanst  erheben, 
und  legen  wie  der  Röhren  Cunz.  Er  soll  aber  sein  kunst  nach 
ihme  niemand  vergönnt  haben.  Er  hat  den  knopff  auf  St  Sebalds 
Kirchthurm  wider  ausgebessert,  daranff  er  gestanden,  und  den 
Bahnen  erreicht  und  umgethrehet:  sein  weegleiter  im  steigen 
war  eine  Flasche  mit  wein. 

Peter  Fischer:  Rotschmid. 

Peter  Fischer  Rothschmied  war  ein  freundlicher  redgespächer 
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Maim  und  natürlicher  hünitt  wol  ortahrcn,  in  der  GieHskun^it  aber 
der  niasBcn  berühmt,  dz  selten  iVcindc  FürKtcii  oder  Herrn  durch- 
f'ereist  die  nicht  seine  Gijjsshütten  besucht  haben  Wie  er  ge- 
stallt gewesen,  und  hei  seiner  arbeit  gekleidet  gangen,  das  ist 
Conteiiai tisch  zu  sehen  in  dem  Fussgeställ  an  St.  Sobaldsgrab, 
welches  er  mit  Seinen  Söhnen  gegossen  und  gemacht:  seiner 
aignen  handarbeit  aber  ist  der  gegossen  Brnnn  in  der  Herrn 
Schiessgraben:  er  hat  auch  gegossen  das  grosse  Gitter  so  auf 
dem  Kathhauss  Saal  stehet,  und  erstlich  der  Fuckger  zu  Augs- 
burg gewesen.  Dio  grösacni  güss  aber  seiner  arbeit  sein  in 
Polen,  Böhmen,  Ungarn  und  sonst  bey  Chur-  und  Fürsten  des 
11.  Reichss  zufinden.  Fünff  Sohne  hat  er  verheurnt,  die  mehren- 
theils  mit  ihren  Weibern  und  Kindern  bey  ihme  im  Haus  ge- 
wöhnet haben. 

Herrn  an  Fischer:  Botbciimid. 

Herman  Rscher  Rotschmid : ist  Peter  Fischers  ältester  Sohn 
gewesen,  der  gleich  seinem  Vatter,  mit  giessen,  reisen,  Conter- 
iaiten,  masswcrcken  und  dergleichen  künstlich  gewesen.  Nach 
absterben  seines  weibs  zog  er  auf  eignen  Kosten  gen  Rom  von 
dar  er  viel  kunst  mit  Sich  heimgebvacht,  so  seinem  Vatter  zu- 
gefallen und  seinen  Brüdern  zu  guter  Übung  gereicht.  Er  ist 
nachmal  in  seinen  besten  Tagen  in  St.  Egidiengass  elend  und 
erbärmlich  unter  einem  Schlitten  umkommen. 

Peter  Fischer  jiin.  Rotschmid. 

Peter  Fischer  der  Jünger:  obgedachten  Peter  Fischers  Sohn, 
und  des  eratgemelten  Herman  Fischers  Bruder,  batte  seinen 
liiHt  an  den  Historien  nud  Poeten  zu  losen,  deren  viel  mit  hülff 
Pangraz  Schwenters  in  schönen  Figuren  abbildete  und  mit  färb- 
lein abhcztc;  war  so  wol  alas  auch  seine  noch  übrige  drey  Ge- 
brüder, namens  Hanns,  Jacob,  und  Paulus,  in  ihrem  erlemctem 
und  angeerbteii  Uaudwerck  künstlich,  erfahren,  und  berühmt. 

Sebastian  I. indenast. : KupFersebmid. 

Sebastian  Lindenast:  bat  von  geschlagnem  und  getriebnem 
Kupfer  allerley  art  gefass,  alss  ob  Sie  von  Golt  oder  Silber  ge- 
triben  weren  gemacht,  ist  von  Kaiser  Maximilian  geprivibigirt 
worden,  sein  arbeit  zu  versilbern  und  vergulden,  welche  begna 
düng  aber  seiu  Sohu  Sebald  nicht  ferner  bat  erlangen  können. 
An  der  Capelle  am  Marckt  liat  er  unter  der  uhr,  den  Kayser, 
die  7.  nmgeheuden  Churfürston,  den  Ehrhoit,  die  4.  Posaunen, 
die  2.  schlagende  Männlein  au  der  Uhr,  auch  das  ligend  und 
die  uhr  iimwendcnt  Männlein  von  Kupfer  gemnclit.  Dieser  hat 
mit  Peter  Fischer  Rothachmid  dem  altem,  und  mit  Adam  Kraffteii 
Bildhauer  und  StoinmeUen  zn  eiuer  Zeit  gelebt  in  gnter  ?or- 
irÖulicher  Kundsohafft. 
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Sebald  Beham:  B iixengieser. 

Sebald  Beham  Büchsengiescr:  dessengleichen  zu  seiner 

Zeit  in  seiner  Kunsterlahrcnheit  niehi  gewesen,  hat  auch  noch 
mehr  geschickte  künstliche  Brüder  gehabt:  und  damit  er  auch 
seinen  Söhnen  zur  Kunstübung  mehr  anlass  geben  möchte,  hat 
er  durch  Unterhandlung  Herren  Wilibald  Pirckamers,  durch  den 
grossen  Matheniaticum  Johan  Wemem  Plärrern  bey  St.  Johannis 
vor  Hürmberg  die  15.  Bücher  EucHdis  in  Teutsch  übersezen, 
und  damit  die  propositiones  desto  verständiger  sein  möchten,  ihme 
darbey  eindingen  lassen,  über  jede  ein  beständig  exempl  beyzu- 
sezen,  von  jedem  Buch  hat  er  10  fl.  bezahlt,  davon  ist  aber 
nichts  mehr  vorlianden,  wie  wol  Job.  NeudÖrffer  schreibt,  dz  er 
nur  einen  realbogen  davon  gesehen,  auf  welchem  eine . wunder- 
künstliche  abtheilung  und  maass  einer  glocken,  auch  die  ver- 
grösser  und  Verringerung  derselben  nach  den  thonen  und  Reso- 
naten  zugiesen  gezeichnet  war.  Von  seinem  guss  findet  man 
Geschttz  und  Glocken,  im  Zeughauss  und  den  Kirchthürmen 
albier  zu  Nürmberg. 

Vatter  und  Sohn:  Endres  Pegnitzer  Büxengiesser. 

Endres  Pegnitzer:  Vatter  und  Sohn  sein  beede  berühmte 
Büxengiesser,  wie  dessen  ihre  arbeit  bey  Chur:  Fürsten  und 
hieser  Statt  Zeughauss  Zengnuss  gibt,  zu  ihrer  Zeit  gewesen, 
und  ist  der  Vatter  im  alter  Marggrav  Albrochts  Büxengiescr 
worden  zu  Culmbach. 

Hanns  Glo ckengieser:  V’atter  und  Sohn. 

Hanns  Glockengieser:  Vatter  und  Sohn,  war  der  Vatter  erst 
ein  Rossler,  hernach  im  G lockengiessen  über  alle  seines  gleichen 
berümt  dessen  Werckzeug  und  Öffen  sein  Sohn  künstlich  gebessert. 
Ihr  beed  grosse  werck,  mit  ihrem  namen,  sein  allenthalben  in 
Bistumen,  Clöstern  und  Pfarrkirchen  im  h.  Reich  annoch  zufinden. 

Hanns  Danner:  S eh  raubenraacher. 

Hanns  Danner  Schraubenmacher:  Von  deme  weiss  man  nicht 
dz  in  Teutschen  landen  einer  gewesen,  der  die  hartten  Mettal 
dergestallt  zuzwingen  gewusst,  das  man  darauss  Schrauben  heti 
mögen  machen,  mit  denen  man  allerley  schwere  last  loichtlioh 
heben  und  bewegen  könnte.  Dieser  hat  aus  dem  gewind  von 
Eisen  und  Mässing  solche  Späne  getriben,  also  ob  es  Holz  gewesen. 

Seme  Kunst  und  arbeit  findet  man  alhier  zu  Ng.  im  Zeug- 
hauss. Er  hat  einen  gleich  ihme  künstlichen  Bruder  nachge- 
lassen, der  die  Mössingen  Spindel  zum  Buchdnicken  erfunden, 
damit  die  Buchdruckersgesellen  den  Presezeug  mit  halber  ge- 
wallt zwingen  können. 

Wilhelm  von  Worms:  und  Grünwuld:  B lat  in  er. 

Wilhelm  von  Worms  und  Grüii\>'alt:  beede  Blattner  warn 
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heede  berühmte  Meister  ihres  Handwercks,  sonderlich  Meister 
Wilhelm,  dessen  ältester  Sohn  Kaiser  Carole  Blatiner  war. 

Siebenbürger:  Blattner. 

Der  Siebenbürger  Blattner  war  Wilhelm  von  Wormbs  Toch- 
termann, deme  gedachter  sein  Sch  wehr  all  sein  Kunst  und 
Wiesenschafft  vertrauet,  dardurch  er  gleich  demselben  berühmt 
ward. 

Georg  Harslieb:  Blattner. 

Ein  anderer  Blattner  Georg  Harslieb:  war  mit  Kunst  und 
Verstand  dergestallt  begabt,  das  der  die  grosse  bevestigung  und 
Basteyen  hinter  der  Vestung  gebauet  von  Ihme  soll  gesagt 
haben,  es  were  Ihm  Seines  gleichen  in  Teutschland  nicht  zu- 
handen kommen,  Darbey  war  er  aber  der  trunkenheit  so  ergeben, 
dz  er  sein  Werck  nicht  hat  können  an  tag  bringen. 

Cunz  Lochner;  Blattner. 

CuDz  Lochner  Blattner:  hat  vom  Stahl  und  Eisen  dem 
Silber  gleicbgearbeit,  deme  Erzherzog  Maximilian  aus  Oesterreich 
seiner  Kunst  halben  Jährliche  Pension  reichen  lassen.  Seine  Kunst 
bezeugen  auch  seine  werck  in  alhiesigem  Zeughauss. 

Hanns  Bullmann:  Schlosser. 

Hanns  Bullmann  ein  Schlosser:  wiewol  lesens  und  Schreibens 
unerfahren,  so  hat  er  doch  mit  80  Pfand  gewichts  die  Theoriam 
Planetarum  in  gang  und  uhrwerck  gebracht,  welches  vor  ihme 
niemand  gethan.  Er  macht  aus  uhrwerck  allerley  Bilder  die 
ümgiengen  und  ihre  mensur  auf  Lauten  oder  Paucken  schlugen: 
König  Ferdinand  dem  er  viel  gearbeitet,  liess  ihn  in  seinem  alter 
auf  einer  Säniften  zu  Sich  gen  Wien  holen.  Er  hat  auch  in  der 
waag  die  zween  schön  und  künstliche  Balcken  gemacht,  mit  denen 
man  ausserhalb  der  waag  die  Guter  auf  die  Fuhr  wigt.  Zu 
Seiner  Zeit  hat  noch  einer  gelebt,  Meister  Melchior  genannt, 
der  die  grossen  Schlangen  aus  Eisen  von  der  Hand  geschmidet^ 

Hanns  Heuss:  Schlosser. 

Hanns  Heuss  ein  Schlosser:  hat  die  ümgehende  uhr  mit 
denen  Churfursten  an  unsser  Frauen  Capell  gemacht.  Dess- 
gleichen  auch  die  waagbalcken  und  gewicht  so  sich  selbst  heben 
in  der  Mehlwaag,  so  er  erfunden  hat.  Mehr  hat  er  ^macht  das 
künstlich  und  leichte  geschöpff  am  Radbrunnen  auf  dem  Bonersberg. 

Endres  Hainlein:  Schlosser. 

Endres  Hainlein  Schlosser:  ist  der  ersten  einer,  so  kleine 
uhrlein  in  Bisamknöpf  zu  machen  erfunden.  Er  hat  auch  mit 
Hülff  Herrn  Hanns  Wehmers  Pfarrers  bey  St.  Johannis,  die 
Theoriam  Planetarum  mit  16  Pfund  gewichts  in  gang  gebracht, 
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doch  haben  Sie  es  beede  aus  des  GuUmanns  mössingen  Tadeln 
und  Rädern  genommen. 

Caspar  Werner:  Schlosser. 

(/asper  Werner  Schlosser.  Diesen  hat  der  Kaiser  beschickt, 
und  Ihme  eine  uhr  gezeigt,  die  Ihr  K.  Mtt.  von  Bartl.  Schwaben  er* 
kaufft,  weil  Sie  derselben  wolgefalb,  es  bekannte  aber  dieser 
Meister  d.  K.  Mtt.  der  er  solche  uhr  selbst  gemacht,  und  dz 
er  noch  wol  wz  künstliches  daran  zumachen  und  zuhängen 
wüase,  dz  ihme  der  Kaiser  alsobald  zumacben  anbefoblen.  £r 
hat  sich  aber  im  uhrmachen  so  geübet,  dz  er  verstand  und  ge- 
dachtnns  darüber  verlohm,  doch  ist  er  widerüm  zurecht  gebracht 
und  gesund  worden.  Er  hat  ein  Schiff  gemacht  ungefehr  */*  Ein 
lang,  dz  auf  einer  Tafel  fortgangen  darinn  ein  weibsbild  ge- 
sessen bey  einer  fordern  Spanne  lang,  so  mit  beeden  Händen 
auf  Saiten  ein  rechte  mensnr  geschlagen,  fomen  auf  dem  Schiit 
stand  ein  Kindlein  eines  Fingers  lang,  dz  bewegte  den  Kopff 
und  mderte  mit  beeden  banden,  znhinderst  auf  dem  Schiff  stund 
ein  geflügelter  Knab  mit  gespannten  bogen  und  aufgelegten 
pfeil,  der  wohin  man  wolte  sich  wenden  und  abschiessen  künde. 

Hanns  Ehemann:  Schlosser. 

Hanns  Ehemann  ein  Schlosser,  hat  über  fleisigem  nachsinnen 
fast  seiner  nahrung  vergessen:  den  Geudem  am  Heumarck  hat 
er  ob  einer  Haussthür  ein  gitter  von  eissen,  alss  obs  ans  Mös- 
sing  gegossen  were  gemacht:  im  Cirkelmachen  ist  er  trefflich, 
und  von  Schlosserarbeit  kaum  seines  gleichen  gewesen.  Er  hat  auch 
ein  Thür  gemacht  die  an  beeden  seiten  aufgehet  (dergleichen  in 
Herrn  WiUbald  Pirckamers  behausung  gegen  dem  Schönenbron- 
nen über,  annoch  zu  sehen). 

Hanns  Rittberger  aber  und  Sein  Bruder,  auch  Schlosser 
kommen  diesem  in  der  Kunst  gleich. 

Georg  Stadelmann:  Zimmermann. 

Georg  Stadelmann:  Zimmermann  auf  der  Peund,  war  be- 
rühmt, also  das  ihm  M.  Conrad  Predicant  im  neuen  Spital,  alss 
er,  wie  damal  gebräuchlich,  sein  abscheiden  verkündet,  seiner 
Kunst  halben  ein  grosses  lob  nachsprach.  Er  hat  die  Inngebäu 
im  neuen  Komhauss  auf  der  Vesten  gemacht,  wie  auch  die  reine 
und  künstliche  Thurmspiz  an  St.  Laurenzen  Kirch,  darauf  die  Zwo 
Schlagglocken  sein , dergleichen  spizen  von  so  künstlicher 
Schliessung  wol  wenig  werden  zu  finden  sein,  wie  dann  diese 
mit  verguldem  blech  ist  bedeckt  worden. 

Georg  Weber:  Zimmermann. 

Geoig  Weber  Zimmermann:  war  zwar  Schreibens  und  lesens 
unbelichtet,  doch  gieng  an  wissenschafit  in  Zahl  und  masswerck, 
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auch  an  proportion  der  Räder  in  allerley  lürtrelrtichen  Hand* 
iniihlen  gar  nichts  ab.  Hinter  Wöhrd  hat  er  zwo  Pulvermiihlen 
gemacht,  und  das  Wasser  darzu  also  abgewogen,  dz  es  andern 
inühlii  keinen  abgang  gebracht.  Hat  Sich  alzeit  starker  leuth 
gebraucht,  und  ist  im  heben  und  aufrichten  der  gebäu,  sonderlich 
wo  Sich  die  gemäur  zum  fall  gesenckt  sehr  fürsichtig  und  be* 
hutsam  gewesen. 

Kugelschmied. 

Ein  Kngelschmied,  hat  erstlich  bey  der  Federmuhl,  hernaeü 
zu  Rotenbach  gearbeitet,  daselbst  einen  Kugelhamer  angcricht, 
dai*auf  er  eiserne  Kugeln  in  so  künstlicher  runden  und  gleicher 
höhe,  alss  ob  Sie  von  Holz  getrehet  weren  gewesen,  zu  rechten 
S])hnren  verfertiget  wie  in  alhiej'igem  Zeughauss  Zusehen. 

c i t S 1 0 s s : R i l cl  li  a u e r. 

Veit  Stoss  Bildhauer:  ist  auch  des  Reisens  Kupferfitechens 
und  mahlens  verständig  gewesen,  ist  95.  Jahr  alt  worden  und 
lezlich  erblindet,  hat  Sich  ganz  massig  und  des  weins  enthalten. 
Seiner  arbeit  ist  viel  in  Polen  kommen:  dem  König  von  Portu- 
gal! hat  er  Adam  und  llevam  lebensgröss  von  Holz  mit  färben 
gemacht.  Herr  Christ:  Koler  der  kunst  vei*ständig  und  derselben 
liebhaber  gewesen,  hat  von  Ihm  ein  ausgespanntes  Göttiein, 
etwas  mein-  dann  einer  Spanne  lang  gehabt  so  er  allmal  auf 
40  fl.  hielt,  daraus  dieses  Meisters  verstand  zuei^sehen.  Er  hat 
gemacht  das  Crucifix  bey  St.  Sebald:  auch  diese  bey  unserer 
Frauen:  den  Altar  im  Chor  bey  den  Frauenbrüdem : dessgleichen 
den  Englischen  gruss  so  in  St.  Lorenzen  Chor  Iiängt.  Er  hat 
auch  gar  Landschaflften  von  erhöhten  Bergen,  gründen,  wasser- 
flüBsen,  w^älder  and  Stätten  geschnizt  und  gemabli. 

Zu  Seiner  Zeit  hat  noch  ein  künstlicher  Bildhauer  gelebt, 
den  man  den  Bösen  Beiz  geheisen  hat. 

Peter  Flötner:  Bildhauer. 

Peter  FlÖtner  Bildhauer:  Dieser  ist  in  kleinen  Bingen  künst- 
lich gewesen:  an  ein  Kühehom  hat  er  113  verenderter  ange- 
sichter  von  Mann,  und  Weibsbildern  geschnitten.  An  die  CoralTen 
Zencken  hat  er  Thierlein  und  müschelein  geschnitten,  aDs  obs 
von  Natur  daran  gewachsen  weren.  Täglich  übet  er  Sich  Histo- 
rien für  den  Goldschmied  zum  treiben  und  giesen  und  damit  ihre 
arbeit  zubekleiden,  in  weissen  Stein  zuschneiden  und  zuformen. 
In  den  Perspectiv  und  Maasswerck  war  er  sehr  erfahren,  das 
ers  auch  dem  Veit  Stossen  gleich  oder  wol  bevor  sclte  getban 
haben  auch  in  grossen  wercken,  wenn  er  Verleger  darzu  gehabt 
bette:  dessen  dz  Steinern  Camin  am  Schwabenberg  in  des 
Hirsch  Vogels  Haus  Zeugnus  gibt.  Jacob  Hofmanu  goldschmied 
hat  ihm  meinst  sein  kunst  und  arbeit  abgekaufft:  wo  er  aber 
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für  Sich  ficlbsten  machte,  dz  er  gerissen  und  in  Druck  geben, 
dz  ’^arn  wimte  abscheuliche  angeaichter,  und  gemälde  in  form 
langer  Creutzfahrt  der  München  Nonnen  und  Pfaffen. 

Hanns  Deschler:  Bildhauer. 

Hanns  Deschler  Bildhauer:  Dieser  schnitte  in  Stein  ganze 
Bildnussen  von  so  gerechter  proportion  dz  sich  billig  darob 
zii  verwundern.  War  eiu  sehr  fleisiger  Conterfaiter,  zog  grosse 
Herrn  zu  Conterfaiten  auf  die  Beichsstag,  war  deswegn  dem 
Erzherzog  Maximilian  gar  angenem.  Beisie  2 mal  im  verehlich- 
ten  stand  mit  erlaubnus  seines  Weibs  in  Italien,  von  dar  er 
viel  künstliche  Zeichnungen  mitbrachte. 

Hieronymus  Gärtner:  Künstler. 

Hieronymus  Gärtner:  war  in  der  Architectur,  sonderlich  in 
den  Wa^se^leiten  und  Pompwerken  sehr  wol  erfahrn,  auch  im 
trehen  und  von  der  Hand  zu  scbnizeu  gar  künstlich,  dann  er 
aus  einem  Hölzlein  etwan  eines  vordem  fingers  lang,  eiu  Kirsche 
oder  Wcixel  mit  ihrem  stiel,  und  auf  die  Kirschen  eine  Mücke 
mit  iiügeln  und  füessen  so  meisterlich  und  perfect  geschnizt,  das 
der  stiel  und  Mücken  auch  von  dem  anbiasen  Sich  bewegten. 
Dem  König  in  England  Lat  er  ein  hölzerne  visimng  bey  einer 
Ein  lang  gemacht,  dz  war  ein  Wasseri’ad  von  solchem  trieb, 
dz  man  darauf  mahlen,  schleifen,  poliren  und  mangon  möchte. 
Er  ward  alt,  blieb  unverheurat,  hatte  lezlich  seine  kost  bey  Hrn. 
Jacob  Welser:  er  wurd  von  vieln  Chur:  und  Fürsten  zu  Bau- 
bcmthschlagungen  erfordert:  dem  Herrn  Churfürsten  zu  Mainz 
machte  er  auf  dem  Schloss  zu  Aschaffenburg  einen  künstlichen 
Springbrunnen,  darzu  der  alte  Peter  Fischer  ein  St.  Martinsbild 
mit  den  Bischofftichen  Wappen  gegossen. 

Schlüsselfelder. 

Zu  dieser  Zeit  war  ein  Schlüsselfelder  hinter  St.  Laurenzen 
der  war  der  Architectur  und  kunst  verständig,  {wie  dazumal  auch 
andere  mehr  aus  den  Erbam  Gescblechten  waren)  der  machte 
die  Visirung  zu  des  Wolfgang  Eisenhaus  an  der  Pegniz,  seine 
meinung  und  Vorhaben  war,  ein  Rad  zumachen,  dz  Sich  mit 
eigner  gewichtlichen  beschwerung  für  und  für  sclbsten  trieb, 
davon  Johann  Neudörfer  schreibt,  dz  er  etliche  Stuck  geheng 
und  geschaff  ganz  fleißig  zugeriebtet,  gesehen  habe. 

Hanns  Frey:  Künstler. 

Hanns  Frey:  war  in  allerley  Künsten  geübt,  gab  einen 
guten  Musicum  und  Hai'pfenisteu : verstund  sich  wol  das  Wasser 
durch  Inffl  zu  treiben:  machte  hole  Bilder  aus  Kupfer,  durch 
gebläss  BO  zugciicht,  das  Sie  das  eingegossen  Wasser  oben  aus 
wider  von  Sich  sprüzeden,  dergleichen  Instbrunnen  man  hintrageu 
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und  sezen  künde  wo  man  wolte:  davon  einer  bey  Herrn  Hanns 
Ebner  soll  sein  znsehen  gewesen.  Dieser  alte  Frey  hat  dem 
berühmten  Albrecbt  Dürer  sein  tochter  geheurat,  mit  der  er  aber 
kein  Kind  erzeugt. 

Hanns  Glimm:  Goltscbmid. 

Hanns  Glimm  Goltschmied:  ist  in  grossen  wercken  Silbern 
Bilder  auss  ganzen  Stücken  zutreiben  berühmt  gewesen,  darzu 
hat  er  viel  kunststück  in  Kupfer  gestochen,  und  von  Ölfarben 
gemahlt  auf  ein  tafel  die  abnemung  Christi  vom  Creutz,  die  hat 
er  zu  seiner  und  zwey  seiner  verstorbnen  Weiber  gedächtnus 
in  der  Prediger  Kirch  an  den  Säulen  zur  rechten  des  Predig- 
stuels  lassen  aufhängen,  sein  Sohn  aber  der  ein  Verschwender 
seiner  güter  gewesen,  hat  solche  Tafel  aus  den  Kirchen  Herrn 
Hanns  Ebner  verkaufft.  Ales  aber  gedachter  Glimm  zu  seinem 
ruhigen  alter  kam,  ward  er  auch  der  Reformation,  und  advociret, 
lezlich  traflf  ihn  der  Schlag,  darnach  er  Sich  ferner  der  Kind- 
heit nahet. 

Hanns  Krug:  Goltschmied.  sen. 

Hanns  Krug  der  älter  Goltschmied : ist  sonderlich  im  körnen 
probim,  schaiden  und  Schmelzen  oder  abtreiben  berühmt  gewesen, 
und  desßwegen  alss  die  Schau  noch  unter  dem  Bnthhaus  ge- 
wesen, von  einem  E.  Rath  zu  einem  Schaumeister  verordnet 
worden;  verliess  zween  kunstreiche  Söhne,  also; 

Hanns  Krug:  jun. 

Hannsen  Krug  den  Jüngern:  Der  sonderlich  in  Münzeisen- 
schneiden, und  probirwaag  zu  machen,  neben  dem  Goltschmied 
handwerck  ein  trefflicher  Meister  gewesen. 

Ludwig  Krug. 

Ludvig  Krug  des  alten  Hanns  Krügen  Jüngster  Sohn,  hat 
in  der  Sil^r  und  goltarbeit  auch  in  schmelzen,  treiben,  scheiden, 
stechen,  graben,  reisen,  mahlen,  Conterfaiten  und  dergleichen 
grossen  Verstand  gehabt:  hat  alles  was  der  alte  Frey  von 
Kupferbildem  und  Wassertriben  gemacht,  auf  das  künstlichste 
von  Silber  getriben  und  geschnitten,  zu  wegenbracht,  welche 
kunst  ihme  Hanns  Koberger  für  und  flir  abgekaufft.  Was  er  in 
Stein  gemacht  ist  alles  fürtrefflich  gewesen: - wie  künsUioh  er 
in  Eisenschneiden  gewesen  erscheinet  aus  deme,  das  er  Hannsen 
Schwarzen  von  Augsburg  den  man  selbiger  Zeit  für  den  besten 
Conterfaiter  in  Holz  gehalten  hat,  welchen  Herr  Melchor  Pfin- 
zing  Probst  bei  St.  Sebald,  welcher  selbst  auch  im  giessen  und 
allerley  künsten  wcl  erfahren  war,  im  Pfarrhoff  bey  sich  hatte,  an- 
gebotten,  der  Schwarz  solle  Ihn  in  Holz  Conterfaiten.  so  wolte 
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er  Krug  Ihn  in  Stahl  einwärts  Conterfaiten.  Dieser  Knig  hat 
auch  zur  Philosophie  einen  gar  scharfsinnigen  köpf  gehabt. 

Melchior  Bair:  Goltschmid. 

Melchior  Bair  Goltschmied:  war  in  grossen  Wercken  von 
Silber  mit  reisen  und  treiben  berühmt:  er  machte  dem  König  in 
Polen  ein  ganz  Silbern  Altartafel,  darzu  Peter  Flötner  die  Patron 
aus  Holz,  Pangraz  Lobenwolflf  aber  dieselb  hülzern  Patron  von 
Mössing  abgegossen  hat,  über  welche  Mössene  tafel  hernach  die 
Silbern  blätter  eingesenckt  und  getiieben  wurden. 

Wenzel  und  Albrecht  Gamitzer:  Goltschmid. 

Wenzel  und  Albrecht  Gamitzer  Goltschmid  gtbrüder:  haben 
ihre  Mutter  von  Wien,  dieselbe  zu  unterhalten,  holen  lassen, 
sein  beede  gute  künstler  und  gar  einig  und  vertraulich  mit 
einander  gewesen : Sie  haben  die  Perspectiv  und  Maasswerck  sehr 
wol  verstanden,  arbeiteten  allerley  von  golt  und  Silber:  schnit- 
ten Sigill  und  wappen  in  Silber,  Stein,  und  Eisen;  haben  dz 
Silber  etzen  und  abgiesen  und  Thierlein,  Würmlein  und  kräut- 
lein,  die  arbeit  damit  zu  zieren,  aufs  höchste  gebracht,  haben 
die  schönsten  Farben  von  glass  geschmelzt.  Johann  Neudörffern 
ihrem  befreunden  haben  Sie  einen  ganz  Silbern  Schnecken  ver- 
ehrt, mit  so  subtilen  blümlein,  kräutlein,  und  so  dünnen  blät- 
lein  übergoRsen,  die  man  auch  mit  anblassen  regig  hat  machen 
können. 

ln  dem  allem  haben  Sie  Gott  allein  die  Ehre  geben. 

Jacob  Hoffmann:  Goltschmid. 

Jacob  Hoffmann  Goltschmid:  ist  in  golt  und  Silber  zu 

treiben,  giessen,  schmelzen,  auch  im  reisen  und  Conterfaiten,  in- 
sonderheit aber  in  wappen  und  Steinsebneiden  auch  in  grossen 
Stücken  so  er  zuwegen  gebracht,  wol  erfahren,  und  desswegen 
bey  Königen,  Chur:  und  Fürsten  und  dem  Adel  lieb  und  wehrd 
gehalten  gewesen. 

Michael  Wolgemuth:  Mahler. 

Michael  Wolgemuth:  ist  zu  seiner  Zeit  für  einen  künstlichen 
Mahler  und  Reiser  geachtet  gewesen,  darum  auch  Albrecht 
Dürer  von  seinem  Vatter  zu  ihm  ist  in  die  Lohr  gethan  worden 
im  13.  Jahre  seines  alters,  weil  Martin  Schön  Mahler  bey 
welchem  der  Dürer  hatte  lernen  solln,  gestorben  war,  eh  er  zu 
Kürmberg  aus  Ungarn  ankommen,  damal  hat  dieser  Michael 
Wolgemut  unter  der  Vesten  gewohnt.  Die  Tafel  in  der  Augustiner 
Kirchen,  welche  der  Pergnersdörff  hat  machen  lassen,  hat  dieser 
Wolgemut  gemahlet:  er  mahlte  auch  anno  1490  den  schönen 

Brunnen  am  Marckt. 

Von  diesem  M.  Wolgemuth  schreibt  Matth.  Cuado  von 

Arebiv  f.  d.  x*lcho.  KtinsU.  XII.  186C.  4 
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Kiiickelbach  in  Teutscher  Nat.  Herl.  Martin  Stock  oder  Schon, 
welcher  Israel  von  Meckenich  aus  der  Eyfel  bärtig,  und  die 
Lit.  W:  *)  ist  Wolgemuth,  zum  grossen  theil  überstieg,  doch  also, 
dz  man  ganz  klärlich  die  vestigia  derselben  beeden  in  seinen 
Stücken  warnemen  kan.  Dieser  ist  beneben  der  schneidung  der 
Platten  auch  ein  herrlicher  Zeichner  und  Schilder  gewesen,  und 
ein  Lehrmeister  Alb.  Dürers.  Seiner  formen  aber  sein  etliche 
in  unverständiger  ßachanten  Hände  gerathen,  die  sie  verwüstet 
und  verpichtet  haben.  Ferner:  dem  Wolgemuth  hat  Dürer 
etliche  Stück  ganz  auf  den  Zug  nacbgeschnitten,  alss  den  grossen 
Herculem  und  den  kleinen  jagenden  Reuter,  in  welchen  beeden 
Stücken  doch  der  Wolgemuth  den  Preise  noch  erhalten:  die  an- 
dern aber  hat  der  Dürer  übermeistert,  alss  da  sein,  der  See- 
rcuber,  wilde  Hieronymus,  der  verlohm  Sohn,  dz  Mariebild  mit 
der  Meerkazen,  der  treumente  Doctor  und  die  kleine  Reuterin. 

Hanns  Bäruerlein:  Mahler. 

Hanns  Bäuerlein  Mahler:  wie  verständiger  dieser  der  Physi- 
ognomie gewesen,  und  was  für  einen  geist  er  gehabt,  ist  zu 
erkennen  aus  den  mit  oelfarben  an  die  Wand  gemahltem  Creuz 
samt  den  Schächern  im  äussern  Prediger  Creuzgang,  da  er  unter 
dem  Creutz  neben  andern  Juden  sich  selbst  Conterfait  in  einem 
Zipfelbelz  mit  eim  rotben  Scbläplein  auf  dem  Haubt,  wiewol 
nicht  mehr  alss  zween  auf  Pferden  sizend  gemahlt  noch  vorhanden. 

Jacob  Walch:  Mahler. 

Jacob  Walch  Mahler:  wz  dieser  für  ein  Hand  und  Verstand 
gehabt  erscheinet  aus  dem  Conterfait  Herrn  Friederich  Beheims 
Vatter  der  ein  Baumeister  gewesen  ist.  Sein  Lehrjung  ist  gewesen : 

Hanns  von  Culmbach. 

Hanns  von  Cububach:  der  Herrn  Sixt  Tuchers  Probstens 
lange  gedächtnustafel  neben  der  Sacristey  bey  St.  Sebald  gemahlt 

Dürerus  natura  Opifex  prope  doctior  ipsa. 

Albert  Dürer  ward,  wie  Conr.  Gesnerus  von  ihm  schreibt 
geboren,  Anno  1471.  Sein  Vatter  Albert  Dürer  der  älter  war  in 
Ungarn  geboren,  8.  meil  unter  Wardin,  in  einem  Dorf  Eytas  ge- 
nannt, unfern  von  Julas  einem  kleinen  Stättlein,  Desselben  Vatter 
hat  Antony  geheisen,  ist  von  seinen  vorfahrn  her  ein  Ross-  und 
Ochsenhändler  gewesen,  hat  aber  in  seiner  Jugend  dz  Golt- 
schmidhandwerck  gelernet,  und  ein  Jungfrau  Elbesha  genannt 
gefreyet,  mit  dem  er  ein  Tochter  Katharinam  und  Drey  Sohne 
erzeugt,  alss  gedachten  Albert,  der  ist  auch  ein  Goltschmid 
worden.  Der  ander  Lassla  ward  ein  Zaummacher,  desselben 
Sohn,  so  hernach  zu  Cölln  gewohnt,  und  daselbst  Niclaus  der 

1)  Soll  heissen  „den  Monogit^mmisben  Wenzel  von  OlmUU,  dessen 

Zeichen  Qoad  nioht  deuten  .konnte. 
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ün^r  ist  j^enamit  worden,  hat  von  seineß  Vatter  altern  bruder 
Albert  zu  Nürmberg  dz  goltschmid  Handwerck  gelernet.  Der  dritte 
Johanneß  hat  studirt,  und  ist  bey  30  Jahr  Pfarherr  zu  Wardin 
gewesen.  Albert  aber  nachdem  er  seiner  Kunst  in  Niderland 
nachgezogen  ist  Anno  1455.  an  St  Loyentag  gen  Nürmberg 
kommen,  alßs  Philip  Pirckheimer  Hochzeit  auf  der  Vesten  ge- 
halten, und  ein  gi’osser  Tanz  unter  der  grossen  Linden  gewesen: 
nachdem  nun  dieser  Albert  Dürer  dem  alten  Hieronymo  Haller 
ein  Zeitlang  gedienet,  hat  Ihme  der  Ibe  Anno  1467.  sein  tochter 
Darbararn  15  Jahr  alt,  verheurat,  dem  Mutter  alss  des  Hieron: 
Hallers  weib  ist  Kunigund  des  Oellingers  Tochter  von  Weisen- 
burg gewesen:  mit  gedachter  Barbara  Hallerin  hat  Albr.  Dürer 
von  anno  1468  biss  1492.  folgende  Kinder,  alss:  Barbara  1468. 
Johan  70.  Albert  1471  den  20.  May:  in  desoen  geburtsstund, 
wie  Theophrastus  schreibt,  alle  Planeten  ob  der  erden  solin  ge- 
standen sein:  sein  Taufpat  war  Aur.  Koberger.  Sebald  52.  IHe- 
ronymus  73.  Angnes  und  Margareth  Zwilling  76.  Ursula  77. 
Hanns  78.  ward  des  Königs  in  Pohlen  Hofimahler.  Agnes  79. 
Peter  81.  Katharina  82.  Eudres  84.  Sebald  86.  Christina  88. 
Hanns  90.  und  Carl  92.  Diese  sein  mehrtheils  in  der  Jugend 
gestorben,  biss  an  den  Endres  der  alle  der  seinigen  verlassen- 
Kohafft  zusammen  geerbt.  Der  Vatter  Albert  Dürer  der  ältere 
starb  an  der  Ruhr  am  Matthmiabend  anno  1502:  Dessen  hinter- 
lassne  wittib  lebte  bey  ihrem  Sohn  Albert  Dürer  biss  1514. 
starb  den  17.  May.  Diese  beede  Eheleuth  wohneten  in  Heim 
Will  bald  Pirckhaimers  hinterhauss,  dessen  Vorderhauss  am  Herrn- 
marckt  gegen  dem  Schönenbrunnen  über  stehet,  sein  wegen 
Gottaecligen  lebens  und  guter  Kinderzucht  dem  Herrn  Pirkhamer 
angenem  gewesen,  der  desswegen  auch  ihren  Sohn  Albert  in 
obacht  gehalten,  und  denselben  in  vieler  hoher  vomemer  Leute 
knndschafft  gebracht,  wie  dessen  Schriften  bezeugen.  Hachdem 
nun  Albert  Dürer  in  der  Schul  Schreiben  und  lesen  gelernet 
gehabt,  ist  er  von  seinem  Vatter  zom  Goltschmidhandwerck 
angekalton  worden,  dabey  er  bis  in  dz  16.  Jahr  seines  alters 
mit  verzaiebnen,  stechen,  treiben  sich  sehr  wol  hat  angelassen, 
und  es  so  weit  gebracht,  dz  er  die  7.  fall  des  Leidens  Christi 
getriben  darob  sich  sein  Vatter  sehr  erfreuet,  und  Ihn  gern  bey 
solcher  Kunst  erhalten  hette,  er  wolle  aber  durchaus  ein  Mahler 
werden,  welches  der  Vatter  endlich  bewilligt,  und  Ihn  gen  Col- 
mar zu  Martin  Schön  einen  künstlichen  Mahler  verschicken,  und 
in  die  Lehr  verdingen  wollen,  weiln  derselbe  aber  unter  solchem 
Vorhaben  gestorben,  hat  er  diesen  seinen  Sohn  Albert  zu  Michael 
Wolgemuth  alhier  unter  der  Vesten  wohnhafft  von  anno  1486. 
Andren  tag  an,  auf  3.  Jahr  zuleruen  versprochen : nach  voUenden 
Drey  Jahren  ist  er  nach  Oster“  anno  1490.  durch  Teutsch-  und 
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Niderland  gereiset,  hat  auch  zu  Venedig  schöne  Stück  gemahlet 
Zu  Colmar  hat  er  Caspar  und  Paulus  beede  Goltschmid,  und 
Ludwig  einen  Mahlern,  dann  zu  Basel  Georgen,  auch  einen  Golt- 
schmid  alle  vier  des  Martin  Schöns  Brüder,  bey  deme  er  hatte 
lernen  sollen,  angetroffeii,  die  ihm  alle  freundschafft  erwisen:  Zu 
Autorff  ist  er  von  lüO.  Mahlern  zu  gast  gebetten  worden,  die 
Ihn  alss  ihren  Vatter  geehret.  Nachdem  er  vier  Jahr  üuige- 
wandert,  ist  er  vrider  zu  seinen  Eltern  gen  Nünnberg  kommen, 
und  daselbst  Mittwochs  nach  St.  Margarethentag  anno  1494. 
Sich  mit  J.  Agnes  Hansen  Freyen  Tochter  verheurat,  der  seiner 
Tochter  200  fl.  zum  Heuratgut  mitgeben.  Dieser  Frey  war 
ein  guter  Musicus,  Harpfenist,  und  Künstler  von  kupfer,  holen 
Bildwerck  zu  Springbrunnen  die  man  allenhalben  hintragen  und 
stellen  künde.  Dieses  Freyen  Tochter  war  ein  kiffendes  zanck- 
hafft  und  geitziges  Weib,  bey  welcher  bösen  Ehe  der  Dürer 
wenig  freut  und  guter  Tag  gehabt  auch  kein  Kind  erzeugt  hat. 
Sein  Schwiger  des  Hansen  Freyen  Weib  starb  den  29.  Septbr. 
anno  1521.  Sein  Schwehr  aber  der  Frey  starb  an  unss  Frau 
Opferung:  anno  1523.  Alb.  Dürers  hoher  Verstand,  lust  und 
fleiss  zu  künsien  erscheinet  aus  seinen  in  Druck  gegebnen 
Büchern  von  der  Geometria,  Perspectiv  und  Fortification,  auch 
4.  Thcile  von  der  symmetria  und  proportion  des  Menschlichen 
Cörpers,  weitläufig  und  mit  Verwunderung,  dessgleichen  an  der 
von  Ihm  dem  Kayser  Maximilian  zu  Ehm  inventirten  Triumpf- 
pforten,  die  er  auf  Holz  gerissen  und  zum  abdruck  schneiden 
lassen,  welch  sein  arbeit,  gemählde  und  sonst  vielerley  Hand- 
riss  Ihme  der  Kayser  nicht  allein  alzeit  absonderlich  bezahlen 
lassen,  sondern  ihm  noch  darzn  100  fl.  jährlicher  bestallung  geben. 
Es  hat  auch  der  König  in  England  und  andre  Chur-  und  Fürsten 
die  er  Conterfait,  Ihn  gar  ehrlich  begaben  lassen.  Neben  seiner 
Kunst,  ist  er  beredtsam,  freundlich  und  jederman  angenem  ge- 
wesen, dessen  viel  mit  vornemen  Leuthen  gew^exelte  Schreiben 
anzeig  geben.  Änno  1509  ward  er  zu  einem  Genannten  des 
grössern  Raths  zu  Nünnberg  erwählet,  Da  mahlte  er  die  4.  Com- 
plexiones  in  Apostelbildnussen  Lebensgross  auf  bret,  die  er 
einem  E.  Rath  verehrte.  Bey  Alienheiligen  alhier  hat  er  dz 
trefflich  schöne  Altarblat  gemahlt,  dessgleichen  dz  Altarblat  bey 
St.  Kathanna,  auch  noch  dz  sehr  vortrefliche  Altarblat  mit  der 
Himl  fahrt  oder  Crönung  Mari®  so  nach  Franckfort  in  das  Prediger 
oder  Dominicaner  Closter  kommen.  Wass  Conterfait,  Historien  und 
andere  schöne  Stuck  hier  und  andern  orten,  von  Miniatur,  mit 
Wasser-  gummi-  und  oelfarben  er  gemahlt  sein  weder  zu  benennen 
noch  zubeschreiben,  weiln  solche  wunderlich  hin  und  wider  ver- 
handelt, vertragen,  auch  durch  lange  Zeit  wol  gar  vergessen 
ümkommen  und  verlohren  worden  sein.  Auss  rechtem  grund  der 
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Geometrie,  Symmetrie  und  Perspectiv  ist  er  gewesen  ein  guter 
inventor,  ein  guter  reiser  und  verzeichner  auf  Papier,  Perment, 
Holz  und  dergleichen,  ein  guter  gratirer  auf  Mettall,  ein  guter 
kupferstecher,  ein  guter  perfecter  Mahler,  ein  gut  Bossirer, 
Bildhauer  in  Holz  und  Stein,  gross  und  klein,  ganz  und  halb- 
rund, wie  man  nur  erdenckcn  und  haben  möchte : Summa  in  allen 
der  Mahlerey  anhängigen  Stucken  war  er  dergestallt  vortrefflich, 
dz  ob  sich  zwar  wol  leuth  gefunden,  die  es  ihme  in  einem  Stuck 
gleich  oder  vorgethan  mögen  haben,  so  wiird  doch  schwerlich 
sonsten  einer,  gleich  wie  Er,  mit  so  mauchfaliigen  gaben  von 
Gott  begnadet  gewesen  sein:  über  diess  ist  zu  seiner  Zeit,  die 
Konst  so  darnieder  gelegen,  dz  er  ausser  von  der  natur,  sonst 
fast  von  niemand  keinen  anfang  hat  nemen  können,  wie  die  alten 
vor  ihm  gemachte  plumpe  Holzschnitt  kupferstück  und  gemühl 
bezeugen. 

Seine  wohnung  hatte  er  zu  Nürmberg  beim  Thiergartnerthor 
am  obersten  eck  auf  der  lincken  Hand  hinaufwarts  an  der  Zissel- 
gass,  darinn  er  den  8.  April  anno  1528  am  57.  jahr  .seines  mit 
rühm  und  ehrn  in  Gott  Seelig  verschiden,  und  auf  St.  Johannis 
Kirchhoff“,  unter  seines  Schwehr  Vatters  der  Freyen  begrübnus 
mit  folgendem  Epitaphio  ist  begraben  worden. 

Ä^E.  A.  DU. 

Quiequid  Alberti  Büreii  mortale  fuit  sub  hoc  conditur 

Tumulo. 

emigravit  VIII.  Idus  Aprilis 
M.  D.  XXVIll. 


Wolf  Traut:  Mahler. 

Wolf  Trant  Mahler:  war  des  alten  Hanns  Trauten  Sohn, 
welcher  der  Augustiner  Creuzgang  gemahlt,  und  darin  viel  Er- 
bare  Herrn  Conterfait  hat,  so  in  seinem  alter  erblindet,  aber  in 
der  Kunst  mahlens  und  reisens  war  dieser  Sohn  dem  Vatter 
weit  überlegen.  Er  mahlte  die  Altartafel  im  Capellein  bei  St. 
Laurenzen,  dz  Cunz  Hoe  erbauet  und  mit  grossem  Ablass  aus 
Rom  (seines  erachtens)  gezieret  butte.  Er  lebte  mit  Peter  Fischer 
Rothschmid  in  vertraulicher  einigkeit,  war  auch  darbey  alss 
dieser  Fischer  (wie  obgedacht.)  unter  dem  Schlitten  erstossen 
Word.  Starb  hernach  ledigs  Stands, 
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Georg  Pcnz:  Mahler. 

Georg  Peutz  Mahler:  Dieser  ist  auferzogen  worden,  und  auch 
gleicher  Übung  gewesen,  mit  Sebald  und  Bartel  den  Böhmen, 
WZ  diese  in  mahlen,  reisen,  und  stechen  gethan,  gibt  des  Se- 
balds ganzer  Stich  so  noch  vorhanden,  zuerkennen:  den  Bartl 
hat  Herzog  Wilhelm  in  Bayrn  auf  Seinen  Costen  in  Welschland 
zihen  lassen,  alda  er  gestorben:  des  Penzen  abdruck  zeugen 

auch  von  seiner  erfahrnheit  im  reisen  und  stechen:  im  Conter- 
faiten  ist  er  sonderlich  gewiss  gewesen  und  hat  die  Farben  aufs 
Höchste  gebracht:  in  den  durchglänzten  Schein  in  glässern, 
Wassern,  Feuern,  Spiegeln,  ist  er  sehr  künstlich  geübt  und  er- 
fahrn  gewesen:  Seiner  Handarbeit  in  Mahlerey  ist  noch  bey 
Erbarn  Bürgern  allbier  anzutreffen. 

Jacob  Elsner:  Illuminist. 

Jacob  Elsner  Illuminist:  war  zugleich  ein  guter  Lautenist, 
und  desswegen  bey  den  Künstlern  im  Orgelschlagen  alss  da  warn 
Sebastian  Im  Hoff,  Wilhelm  Haller  und  Lorenz  Strauber,  gar  ein 
angenemer  geselschafftor , die  er  Conterfaitet,  und  Ihnen  und 
andern  schöne  Bücher  illuminiret,  und  die  wappcn  und  Klainod, 
die  von  Kayscrn  und  Königen  ertheilt  wurden,  in  die  wappen- 
brieff  pflegte  zumahlen,  denn  zu  seiner  Zeit  ausser  ihme  keiner 
war,  der  wie  er  dz  geraahlte  golt  so  rain  machen  künde. 

Georg  Glockenthon:  Illuminist 

Georg  Glockenthon  der  alter  Illuminist  und  Bricffmahler : 
der  trieb  grossen  Handel  mit  mahlen  der  w'appenbrieff,  sammt 
beeden  seinen  Söhnen  Niclaus,  und  Albrecht,  hielt  auch  seine 
Töchter  zu  seiner  Handirung,  und  braucht  mit  dem  patronim 
grossen  Fleiss  und  Vortel.  Damal  hat  man  pflegen  die  gesang, 
und  Meessbücher  zu  illuminiren , dessen  war  er  mit  florim 
der  Buchstaben,  und  dem  goltgränden  sehr  W’olgeübt.  Seiner 
Söhne  einer  war  Magister,  hat  ein  Buch,  so  vorhanden,  von 
der  Perspectiv  gemacht.  Obgedachter  Nicllaus  Glockenthon 
hatte  vieln  Fürsten  zuarbeiten,  ihme  gab  der  Erz-Bischoff  von 
Mainz  für  ein  Meessbuch  zu  illuminim  500  fl. 

Hatte  12.  Söhne  die  er  alle  zu  künsten  aufzog:  Kiclass  sein 
Sohn  starb  in  Preiissen  bey  Hansen  Koberger  Diamantschneider, 
Georg,  Gabriel,  Sebastian,  Jacob,  und  Wolf,  warn  Barbierer, 
Mahler,  Bildhauer.  Obvermeltcr  Albrecht  Glockenthon  gab  einen 
Teutschen  Poeten  und  zierte  mit  Seinen  Versen  die  Historien 
seiner  gemäblde. 

Hanns  Springinklee:  Illuminist. 

Hanns  Springinklee  Dluminist:  war  bey  Albr.  Dürer  im 
Hauss,  von  Dem  erlangt  er  seine  Kunst,  dz  er  in  reisen  und 
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mahlen  berühmt  war : er  riess  die  Figum  und  leisten  oder  einfas- 
sung  in  Hortulum  Anim®  und  illuminirt  sonst  sehr  fleisige  ding, 
wie  bey  Georg  Dörror  in  einem  betbüchlein,  welches  Alexius 
Birnbaum  geschi*iben  Zusehen. 

Veit  Hirschvogl:  Glassmahler. 

Veit  Hirschvogel  der  älter  Glassmahler  und  Stattmeister 
alhier  hat  die  vier  grossen  Kirchenfenster  in  St.  Sebalds  Chor, 
mit  den  Kayserl.  Kschoffl.  Marggräfl.  und  Pfinzingl  Wappen 
gemahlt.  Verliess  3.  Söhne  Veit,  Hanns,  und  Augustin,  die  all 
in  seiner  Kunst  wol  gübt  warn,  von  denen  der  Hanss  in  sein 
besten  tagen  gestorben. 

Virgilius  Solis:  Illuminist 

Virgilius  Solis,  Illuminist  und  Kupferstecher:  zu  dessen 
Zeiten,  schreibt  Matth.  Cuadc,  begunde  dz  leben  der  verfahren 
Sich  gemach  zuverliehren,  und  ein  kluger  fügend  geist  sich  mit 
unterzumengen.  Dieser  Virg.  Solis,  so  anno  1562.  zu  Nürmberg 
gestorben,  hat  in  48.  jahrn  seines  Lebens  ein  unglaublichen 
mänge  kunstück  figurirt  und  gestochen,  der  doch  darneben. auch 
ein  guter  teutscher  Zechbruder  soll  gewessen  sein : in  der  eil  et- 
was zu  inventim,  stelln  und  verzeichenen  war  kaum  seines 
gleichen:  im  Etzen  war  er  rein  und  fertig:  im  Holz  hat  es  ihm 
in  reinigkeit  niemand  vorgetban.  Seine  kupfern  Figurn  sein 
schändlich  nmkommen,  und  dem  thcils  zerschnitten  worden,  von 
denen  nie  kein  abdruck  geschehen. 

Veit  Hirschvogel  jun.  Glassmahler. 

Veit  Hirschvogel  der  jünger  Glassmahler:  ist  gleich  seinem 
Vatter  nicht  allein  im  Glassmahlen,  sondern  auch  im  emailirn, 
reisen,  und  knpferstechen,  geübt  und  verständig  gewesen. 

Augustin  Hirschvogel:  Glassmahler. 

Augustin  Hirschvogel  Glassmahler:  übertraff  seinen  Vatter 
und  Bruder  in  ihrer  kunst  des  Glassmahlens,  darinn  er  ein  be- 
sondere art  der  touschirung  erfunden,  im  glassbrennen  erfand  er 
auch  sondere  vorteil,  im  reisen  war  er  trefflich,  und  im  emailirn 
keiner  über  Ihn,  hat  guten  verstand  in  der  Music.  Er  Hess  aber 
diese  alles  fahren,  und  begab  sich  in  gescllscbafft  eines  Hafners, 
der  hier  ein  verehÜgter  Burger  war  gen  Venedig,  daselbst  der 
Hafner  das  Handwerck  und  schmelzen  von  neuem  lernen  muste, 
der  machte  nach  seiner  widerkunffl  künstliche  welsche  offen,  Krüg 
und  Antiquitätische  Bilder  alss  ob  Sie  gegossen  weren.  Diese 
liess  dieser  Hirschvogel  auch  anstehen,  übergab  solchen  Handl 
seinem  mitgeselln,  und  ward  ein  Wappensteinschneider  und  da- 
rinn  fleissig  und  berühmt,  dz  unterliess  er  aber  auch,  und  legte 
Sich  auf  die  Xylographiam , durchwandert  die  Oesterreichische 
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Erbländer  auch  Sibenbürgen  und  Ungarn,  liotts  davon  tafeln 
drucken,  die  er  dem  König  Ferdinande,  der  Ihn  desswegen  be- 
schenckon  lassen,  zugeschriben.  Von  dem  Zirckel  und  Pejr- 
spectiv,  80  er  wol  verstanden,  hat  er  ein  eignes  Büchlein  dem 
* Starckon  zugeschriben.  Er  hat  viel  Kunst  selbst  gerissen,  ge* 
etzet  und  gedruckt  aussgehen  lassen. 

Simon  mit  derLamen  Hand:  Bildhauer. 

Simon  mit  der  lamen  Hand,  war  ein  Bildhauer,  Goltschmid, 
Mahler,  Uhrmacher,  und  in  Sumn\a  aller  künstlichen  Dinge  mit 
mehreren  Vorteil,  dann,  andere,  verständig:  allerley  Bilder  aus 
Letten  zu  formen  gross  und  klein,  war  keiner  der  sic  so  ge- 
recht machte:  seiner  arbeit  ist  viel  bey  Herrn  Hanns  Starcken 
zu  finden  gewessen. 

Hieronymus  Formschneider. 

Hieronymus  Formschneider:  diesen  hat  Johann  Stabius  alss  er 
Kaiser  Maximilian  die  Ehrenpforten,  so  noch  in  der  Ritterstuben 
auf  der  Vesten  zu  Nürmberg  zu  sehen,  machen  lassen  gebraucht, 
weil  damal  keiner  seines  gleichen,  sonderlich  die  Schrifften  so 
rein  und  gerecht  zu  schneiden  gewesen  ist,  darzu  ihme  Johann 
Neudörffer  ein  prob  Fracturschrifft  gemacht  die  er  darnach  in  Holz 
geschnitten  und  in  stählene  puntzen  gebracht,  auch  in  mancherley 
gross  verendert  hat:  welche  sclirifft  derjenigen  noch  wol  gleichen 
mag,  die  Kayserl.  Mytt.  vorhero  durch  den  Hanns  Schönsberger  *) 
hat  machen  lassen,  damit  der  Teuerdanck  gedruckt  worden , und 
die  prob  davon  Herr  Vinzenz  Rockner  Kayserlichor  Hofsecre- 
tarius  gefertiget,  darunter  der  Kayser  mit  aigner  Hand  Te  Deum 
laudamiis  geachriben.  Die  ser  Hieronymus  hat  ein  eigne  Druckerey 
gehalten,  und  ist  im  Eisen  schneiden  zur  Münz  berühmt  gewesen. 

Wolf  Weisskopff:  Schreiner. 

Wolf  Weisskopf  Schreiner  und  Stallmeister;  ist  im  Maass- 
werck  und  verstand,  dem  Georg  Schreiner,  somit  der  Welschen 
arbeit  der  erste  alhier  soll  gewesen  sein,  und  die  güldene  Stuben 
auf  dem  Rathhauss,  auch  Positiv  und  anders  schöne  Schreiner- 
werck  gemacht  hat,  weit  vorgangen ; er  hat  gemacht  das  gehäusa 
zu  der  neuen  Orgel  bey  St.  Laurentzen  : sein  verlassne  Wittib 
verheurat  sich  hernach  mit  Meister  Conrad  Stattschreiner,  der 
nicht  weniger  alss  ihr  voriger  Ehmann  ein  künstlicher  Meister 
war,  wie  das  ein  wolgestellte  tafel  von  seiner  Handarbeit  im 
Gericht  auf  dem  Rathhauss  zu  erkennen  gibt. 

Sebald  Beck:  Schreiner. 

Sebald  Beck  Schreiner:  war  neben  seinem  Handwerck  auch 
ein  guter  Arebiteotus  und  Bildhauer,  so  er  in  Italien  erlernet,  in 

1)  fianos  Setiönsborger  zu  Aagspurg  hat  dz  neue  Testament  mit  Figuren  in 
Bolz  geschnitten  gedruckt  in  Folio  anno  1523. 
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Perapectiv  des  verschrotenen  wercks  hats  im  keiner  vorgethan, 
machte  viel  visirungen  für  gute  Schreiner  die  sich  darnach  zu 
arbeiten  beflissen.  Von  Marmel  zuarbeiten,  denselben  in  Formen 
zu  giessen,  und  glanz  zu  polirn  war  er  von  trefflichen  verstand: 
Er  machte  die  2,  steinern  Säulen  neben  dem  Wössingen  gitter 
auf  dem  Hathhauss  Saal:  und  bey  Herrn  Hans  Ebner  ist  auch 
seiner  arbeit  von  gegossnen  Säulen,  visirungen  und  Schreiner- 
werck  zu  finden  gewesen. 

Hanns  Weinmann:  Ge wicbtmacher. 

Hanns  Weinmann  Gewichtraacher:  ist  der  gestallt  in  seiner 
knnst  berühmt  worden,  dz  man  in  viel  Landen  und  Königreich 
nach  seinem  Zeichen  an  der  arbeit  getrachtet,  dann  er  im  Beruff 
gewesen  dz  er  aller  Landsart  gewicht  hat  gerecht  machen  und 
giessen  können,  darauf  er  auch  seinen  Sohn  abgericht  und  ge- 
lemet  hat. 

Hanns  Lamprecht:  Waagmacher. 

Hanns  Lamprecht  Waagmeister  und  Wägleinmacher:  dieser 
ist  in  gross  und  kleinen  waagen  gleich  wie  obiger  in  den  ge- 
wichten, vor  allen  andern  zu  seiner  Zeit,  berühmt  gewessen. 

Daniel  Engelhard:  w ap ponschn eider. 

Daniel  Engelhard  Wappensteinschneider:  diesem  hat  Albrecht 
Dürer  das  Zeugnus  geben,  er  bette  in  welschen  und  tentschen 
Landen  keinen  künstlichem  angetrofl’en:  er  war  auch  in  Farben, 
und  Sigelscbneiden  in  Silber  fürtrefflich. 

Banns  Maasslitzer. 

Hanns  Masslitzer:  war  ein  Zeiilang  ein  Rechenmeister  und 
zierlicher  Schreiber  gewesen,  wegen  seines  fleises  im  giesen  hat 
er  allen  goltschmieden  genug  zu  giessen  gehabt,  dessen  anfang 
er  von  Herrn  Melchior  Pfinzing  Probst  zu  St.  Sebald  erlangt. 
Von  golfr  und  Silber  auch  durchbrochen  hat  er  so  rein  gegossen, 
alss  ob  es  sauber  verschnitten  und  hell  getriben  gewesen  were: 
die  würm  abzugiessen  war  er  sonderlich:  auch  im  probirn  allerley 
ärtz,  bergwerck  und  Silber,  auch  im  schaiden  ganz  gewiss: 
alles  WZ  in  ein  Münz  gehörte  wüste  er  zu  verrichten,  und  in 
probira  vor  andern  Münzmeistcra  sonderliche  Vorteil,  im  Zurichten 
der  Probier  Nadeln  von  golt  und  Silber  übertratf  er  alle  seines 
gleichen,  und  hatte  grossen  bernff  von  den  Probierwaagen  zu  machen. 

• Harser:  K and  engieser. 

Harsser  ein  Kandengicsscr:  machte  alles  nach  von  Zinn 
WZ  die  goltschmied  von  Silber  zu  machen  pflegen,  und  wusste 
das  Zinn  also  zu  lautem  und  mischen,  dz  es  dem  Englischen 
im  Klang  und  glanz  gleich  war:  weil  aber  sein  Vatter  ein  Pul- 
vermacher war,  hat  er  nach  dessen  tod  selbigen  Handel  ange- 
nommen. 
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Burckard:  Orgcimaoher. 

Burckard  Orgelmacher:  man  weisb  fast  keinem  der  diesem 
Meister  in  seiner  kirnst  gleich  gewesen  were:  er  machte  die 
gute  und  beständige  Orgel  bey  St.  Sebald:  hielte  viel  geselln 
und  Lehijungen,  die  er  allenthalben  zu  arbeiten  aussschickte, 
kam  dann  hinnach  und  überstimmte  und  verbesserte  die  von 
Ihnen  gemachte  werck. 

Georg  Fella:  Orgelmaoher. 

Georg  Fella  Orgelmacher:  ist  wol  billiger  ein  Künstler  in 
Wasserleitcn,  und  zwingen  desselben  durch  Pompenwerck  zu- 
achten, er  hat  die  langen  schönen  Röhren  gegossen,  darduroh 
er  den  Springbninnen  von  der  grossen  Pastey  ins  Rathhauss 
geleitet.  Die  Positiv  und  Regal  lieblich  mit  Posaunenstimmen 
zuzurichten  hatte  er  sonderlichen  verstand. 


Die  älteste 

historische  Quelle  Aber  die  Holbein’sche  Madonna 

besprochen  von 

C.  Th.  F e e h u e r. 

Hegner  in  s.  Hans  Holbein  S.  44.  beginnt  die  Geschichte 
des  Holbein’schen  Bildes,  welches  schlechthin  den  Namen  der 
Holbein’schen  Madonna  führt,  — nach  Erwähnung,  dass  der 
Bürgermeister  Meier  mit  Familie  darauf  vorkomme,  — also: 
„Ein  Abkömmling  dieses  Jacob  Meiers  verkaufte,  von  Noth  ge- 
trieben, das  Familiengcraäldo  an  den  königlich  Schwedischen 
Agenten  Michael  le  Blond  von  Amsterdam  um  tausend  Thaler. 
Dieser  überliess  es  mit  dreifachem  Gewinn  an  den  Kaufmann 
Lösort  u.  8.  w.  In  einer  Anmerkung  fügt  Hegner  hinzu,  dass 
er  seine  Geschichte  des  Bildes  aus  gedruckten  und  handschrift- 
lichen Nachrichten  zusaromcngcstellt  habe,  hauptsächlich  aus 
„Huraanae  industriae  monumenta  etc.  opera  Rem.  Feschii.  Fol. 
Mßc.  auf  der  Basler  Bibliothek.*' 

Nun  ist  sehr  auflällig,  dass  die  Angaben  dieses  Manuscripts 
mit  den  Hegner’schen  keineswegs  übenmi  stimmen  und  es  dürfte 
nicht  ohne  Interesse  sein,  das  Genauere  darüber  mitgotheilt  zu 
finden,  da  sämmtliche  bisherige  Darstellungen  der  ältesten 
Geschichte  dos  Bildes,  welche  auf  Hegner  und  zum  Theil  auf 
Patin  fussen,  dadurch  wesentlich  ergänzt  und  berichtigt  werden. 

Zuvörderst  habe  ich  anzugeben,  wie  ich  zur  nähern  Kennt- 
niss  des  Manuscriptes  gelangte. 

Um  nicht  in  der  von  mir  beabsichtigten  monographischen 
Behandlung  des  Bildes  hinsichtlich  der  Geschichte  desselben  auf 
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zweiter  Quelle  zu  fussen,  wandte  ich  mich  unter  gefälliger  Ver* 
miitelung  des  Herrn  Dr.  S.  Hirzel  hier  an  die  Baseler  Biblioihek- 
verwaltung  mit  der  Bitte  um  eine  wörtliche  Copie  der  auf  das 
Bild  bezüglichen  Angaben  in  dem  Fesch’schen  Manuscripte,  und 
erhielt  dieselbe  von  der  Hand  des  Herrn  Unterbibliothekars  Dr. 
Buxtorf- Falkeisen  (Datum  15.  Nov,  1865)  mit  folgenden  Notizen 
über  das  Manuscript: 

„Der  Rückentitel  des  Fesch’schen  Codex  lautet: 

Eemigii  Feschii  humanue  industriae  monumenta. 

Die  verschiedenen  Rubriken,  in  welche  diese  Kunstmonu- 
mente geordnet  sind,  folgen  sich  also:  Pictoria,  Statuaria,  Scul- 
ptoria,  Architecfconica,  Suppeilex  antiqua.  opera  Remigl  Feschl. 
D,  A.  S.  MDCXXILX.  Unter  der  Ueberschrift  Pictoria  stehen 
die  opera  Holbenii.  Die  Blätter  sind  der  Mitte  nach  getheilt  und 
die  handschriftlichen  Angaben  bald  in  der  linken,  bald  in  der 
rechten  Colonne,  einander  ergänzend  und  erläuternd,  so  wie  die 
Copie  weist,  aufgetragen.“ 

Auf  meine  Bitte  erlangte  ich  nachmals  eine  Abschrift  des 
ganzen  Theilcs  des  Manuscrij)tes,  welcher  die  Opera  Holbenii 
bespricht.  Aus  einer  nähern  Einsicht  darein  ergiebt  sich,  dass, 
ungeachtet  des  Datums  1628  auf  dem  Rückentitel,  nicht  das  ganze 
Manuscript  in  diesem  Jahre  verfasst  sein  kann,  da  im  Laufe  des 
Manuscriptes  der  Opera  Holbenii  spätere  Data,  das  späteste 
„pridie  Cal.  Jan.  1667“,  verkommen,  wonach  das  Manuscript  ein, 
1628  angelegtes  und  bis  wenige  Monate  vor  dem,  am  1.  März 
1667  erfolgten  Tode  des  Verfassers  fort  geführtes,  Diarium  dessel- 
ben sein  muss.  *)  Auch  stimmt  damit,  dass,  nach  der  brieflichen 
Mittheilung  Herrn  Buxtorfs,  die  Handschrift  des  Manu-scriptes 
überall  dieselbe  ist,  hingegen  Farbe  der  Tinte,  ungleiche  Grösse 
der  Buchstaben  und  Corrccturen  andeuten,  das.s  es  zu  ganz  ver- 
schiedenen Zeiten  verfasst  sein  muss,  woraus  sich  auch  die  In- 
consequenz  erklären  dürfte,  dass  der  Verfasser  unter  Nr.  V.  des 
Manuscriptes  sich  als  Besitzer  seiner  Sammlung  in  der  dritten 
Person  bezeichnet,  während  er  sonst  immer  in  der  ersten  in  dem 
Manuscripte  von  sich  spricht. 

Hiernach  lasse  ich  die  mit  der  Geschichte  unseres  Bildes 
in  Beziehung  stehenden  Nummern  des  Manuscriptes  folgen.  Direct 
ist  es  zwar  blos  Nr.  VI.,  welche  sich  darauf  bezieht;  die  andern 
Nummern  aber  gewinnen  Miteinfluss  auf  die  Discussion  der 
hierin  enthaltenen  Angaben. 

m. 

Efßgies  Caroli  V.  Imp.  quam  Dom.  Le  Blond  pictor  Amste- 


1)  Diess  die  Ansicht  Herrn  Buxtorf-Falkeiscns,  den  ich  um  Erlau torung 
jenes  scheinbaren  Widersprucliob  bat. 
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lodamensis  a Diico  Buckinganaio  Anglo  ad  conquirendas  tota 
Europa  picturas  culebriores  imprimis  Holbcnianas  eraissus,  emit 
Lugduni  in  Gallia  pro  centum  coronatis,  an.  circiter  1633,  prout 
suis  ad  me  literis  Dm.  Monconius  Liergaeus  consul  regius  anno 
1638.  7.  Jan.  ~ (?)  *)  — 

IV. 

Effigies  Erasmi  Roterodami,  ab  eodem  Blondio  cmpta  Ba- 
sileae  a Dm.  Job.  Jac.  Burckardo  I.  C.  ducatis  aurcis  centum  etc. 

V. 


Eibgies  Jac.  Meieri  zum  Hasen,  postea  Consul.  Basil.  primi, 
a patriciis  et  uxoris  ejusdem  artificio  admirabili,  quas  anno  1630 
in  ßua  habuit  potestate  Job.  Rnd.  Fescbius  Reip.  Basil.  Consul 
Pater.  Hota  picturae  H.  H.  1516.  Nunc  visitur  in  musaeo 
Rem.  Fescbii  J.  C.  Bas.  una  cum  prima  delinoatione  ipsiusmet 
quoque  Holbenii,  unde  postea  tabellas  illas  domi  accuratius  ador- 
navit  diligentia  incredibili. 

VI. 


Tabula  baeo  fuit  avi 
nostri  Remigii  Faescbii 
Consulis,  unde  Tmcas 
Iselius  eam  impetravit 
pro  legato  Regis  Gal- 
liar.  uti  ferebat,  et 
persoWit  pro  ea  centum 
coronatos  aureos  sola- 
res, anno  circ.  1606.  — 


A®.  163 . . . suprad.  pictor  Le  Blond 
bic  a vidua  et  haeredibus  Isc  lii  ad  S. 
Martinum  emit  tabulam  ligncam  trinm 
circiter  ulnarum  Basiliensium  tum  in  al- 
titud.  tum  longitud.  in  qua  adumbratus 
praedictas  Jac.  Mcierus  Consul  ex  latere 
dextro  una  cum  filiis,  ex  opposito  uxor 
cum  filiabus , oranes  ad  vivum  depicti 
ad  altare  procnmbentes,  unde  babeo  exem- 
pla  filii  et  filiae  in  Belgio  a Job.  Ludi 
pictore  ex  ipsa  tabula  depicta.  Solvit 
is  Le  Blond  pro  bac  tabula  1000  Im- 

Seriales  et  postea  triplo  majoris  Tendidit 
[ariae  Mediceae  Reginae  Galliae,  viduae 
Regis  Lud.  13.  matri,  dum  in  Belgio 
ageret,  ubi  et  mortua  — Quorsum  perve- 
Inerit,  incertum. 

Aus  einem  Vergleiche  des  ganzen  Manuscriptes  der  Opera 
Holbenii,  welches  29  Nummern  enthält,  mit  dem  60  Nummern 
enthaltenden  Jndex  Operura  Holbenii,  welchen  Patin  vorn  in 
Erasmi  laus  stultitiae  giebt,  ersehe  ich,  dass  Patin  das  Fosch’sche 
Manuscript  schon  benutzt  hat;  und  zwar  giebt  er  dasselbe  meist 
wörtlich,  nur  mit  einigen,  im  Ganzen  nicht  bedeutenden,  Abkür- 
zungen wieder.  *)  Gerade  bei  unserem  Bilde  (unter  Nr.  25.  des 


1)  Diese  Fragezeichen  ist  unstreitig  in  der  Abschrift  beigefügt,  weil  die  Pe- 
riode nicht  zum  Schluss  gebracht  ist. 

2)  Wenn  schon  der  aus  einem  vollständigen  Abdrucke  des  ganzen  Manu- 
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PatiD’scben  Index)  aber  ist  die  Abkürzang  erheblich,  indem  eben 
so  wenig  von  Patin  als  von  Hegner  die  frühesten  Besitzer  des 
Bildes,  Fesch  (Fäsch)  und  Iselin,  mit  aufgeführt  sind.  Hingegen 
hat  Patin  unter  Nr.  14.  seines  Index  eine  Angabe,  die  sich  nicht 
im  Manuscript  unter  der  entsprechenden  Hummer  findet,  und 
unstreitig  als  Quelle  der  spätem  Angaben  darüber  anzusehen  ist, 
dass  nämlich  die  Frau  Jacob  MeieFs  Anna  Scheckenbürlin  hiess. 

Um  womöglich  über  das  nicht  recht  klare  Verhältniss  der 
HegneFschen  und  Patin’schen  Angaben  zu  denen  des  Manuscrip- 
tes  Aufschluss  zu  erhalten,  und  ganz  sicher  zu  sein,  dass  nicht 
etwa  die  bei  Patin  vorkommende  Angabe  wegen  des  Hamens 
der  Frau  Meiers  aus  Versehen  in  der  Abschrift  des  Manuscripts 
weggeblieben,  wandte  ich  mich  mit  einigen  Anfragen  desshalb 
an  die  beste  Quelle,  wo  sich  Auskunft  darüber  hoffen  Hess, 
Herrn  His-Heualer  in  Basel,  welcher  mir  schrieb,  dass  er  das 
Fesch’ sehe  Manuscript,  von  dem  er  selbst  eine  Abschrift  besitze, 
in  Folge  meiner  Anfragen  seinerseits  neuerdings  im  Original 
duTchgesehen,  ohne  etwas  darin  zu  finden,  was  zu  den  Hegner- 
sehen  Angaben  Anlass  böte,  und  dass  die  Angabe  wegen  der 
Frau  Meier’s  auch  im  Original  fehle.  Patin  möge  das  Ge- 
schlecht der  Frau  anf  seine  eigne  Hand  ausfindig  gemacht,  viel- 
leicht mündlich  von  Fesch  erfahren  haben,  wie  er  denn 
wirklich  dessen  Zeitgenosse  war  und  sich  längere  Zeit  in  Basel 
aufgehalten  hat.  Die  Weglassung  der  ersten  Besitzer  des  Bildes, 
Fesch  und  Tselin,  Seitens  Patin  könne  daher  rühren,  dass  Patin 
das  Manuscript  früher  benutzt,  als  die  Randbemerkung,  worin 
diese  Besitzer  genannt  werden,  von  Fesch  zugelügt  worden. 
Diese  Vermuthungen  sind  gewiss  sehr  wahrscheinlich.  Zwar  ist 
Iselin  auch  schon  in  der  Haupteolumme  des  Fesch’schen  Manu- 
scriptes  genannt,  doch  hier  nur  so,  dass  er  in  einer  verkürzten 
Wiedergabe  leichter  übergangen  werden  konnte. 

Man  kann  es  auffallend  finden,  dass  in  der  Inhaltsangabe 
des  Bildes  in  unsenn  Manuscript  nichts  von  der  Madonna  mit 
dem  Kinde  erwähnt  ist,  dass  die  Figuren  vor  einem  A 1 tar  knieen 
sollen,  was  nicht  der  Fall  ist,  und  dass  das  Bild,  welches  un- 
gefähr drei  Fürs  breit  und  höher  als  breit  ist,  drei  Ellen  breit 
und  hoch  sein  soll.  Indess  stimmt  das  Uebrige  zu  entschieden 
zu  unserm  Bilde  zusammmen,  um  nicht  dasselbe  doch  darin 
wiederzuerkennen,  *)  und  jene  irrigen  Angaben  müssen  daraus 


scriptes  der  Open  Bolbenii  to  scböpieiide  neue  Gt-winn  hiernach  nicht  sehr 
^88  sein  würde,  halte  ich  ‘ihn  doch  hinreichend,  um  einen  solchen  Abdruck 
enrünscht  erscheinen  au  lassen;  nur  müsste  dabei  dss  Ori|;inal  eur  Revision 
Torliegen. 

1)  Schon  Algarotti  ist  hierüber  beaügUch  der  ans  dem  Manuscripte  ge* 
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erklärt  werden,  dass  der  Schreiber  des  Manuscriptes  das  schon 
von  seinem  Grossvater  ira  Jahr  163  ..  . an  Iseb'n  verkaufte  und 
spater  in  die  Fremde  gewanderte  Bild  nicht  durch  eigene  An- 
schauung kannte. 

Was  nun  durch  die  directe  Einsicht  in  das  Manuscript  zu 
der  Geschichte  des  Bildes^  wie  sie  neuerdings  durch  das  Abrege, 
Fiorillo,  Hegner,  Hübner  und  Schäfer  dargestellt  worden  ist,  hin- 
zugekommen ist,  oder  sich  darin  berichtigt,  ist  Folgendem: 

1)  In  jedem  Falle  schieben  sich  zwischen  den  bisher  be- 
kannten Besitzstand  des  Bildes  Seitens  der  Familie  hleier  und 
Seitens  Le  Blond  die  beiden  bisher  unbekannten  Besitzer,  Fesch 
u id  Iselin,  ein. 

2)  Dass  die  erste  Verkaufssumme  unsera  Bildes  ItX)  Gold- 
Kronen  betragen  habe,  finde  ich  in  keiner  neuen  Geschichtsüer- 
stellung  des  Bildes  erwähnt,  obwohl  man  diese  Angabe  aus 
Patina  Index,  der  sie  aus  unserm  Manuscript  hat,  hätte  schöpfen 
können. 

3)  Der  Ankauf  des  Bildes  durch  Le  Blond  wird  in  den 
neuen  Geschichtsdarstellungen  in  das  Jahr  1633  gesetzt,  was 
nur  daher  rühren  kann,  dass  Patin  die,  vom  Verfasser  des 
Manuscriptes  nicht  ausgeschriebene,  Zahl  163  ...  zu  1633  er- 
gänzt hat.  Fesch  aber  hat  die  Zahl  163  . • . *)  offenbar  nicht  ausge- 
schrieben, weil  er  das  Jahr  nicht  genau  kannte  und  Patin  mag 
einen  Grund  seiner  Ergänzung  nur  darin  gefunden  haben,  dass 
nach  Hr.  UL  des  Manuscriptes  Le  Blond  ungefähr  um  1633  ein 
Bild  in  Lyon  gekauft  haben  soll,  woraus  aber  doch  nicht  folgt, 
dass  er  auch  in  demselben  Jahre  eins  in  Basel  kaufte.  Nicht 
unwahrscheinlich  sogar,  dass  Fesch  selbst  die  Jahreszahl  163  . . . 
nur  vennuthungsweise  an  jene,  ihm  von  Mouconys  mitgetheilte, 
Jahreszahl  1633  knüpfte.  Aus  der  folgenden  Nummer  wird  aber 
liervorgehen,  dass  selbst  das  Dalum  1633  für  den  Einkauf  des 
Bildes  in  Lyon  Seitens  Le  Blond  sehr  zweifelhaft  ist,  um  so 
weniger  kann  es  auf  unser  Bild  übertragen  werden. 

Nun  ist  Patins  Angabe  einfach  von  Algarotti  aufgenommen, 
aus  Algarotti  hat  das  Abrege  geschöpft,  Fiorillo  bat  aus  dem 
Abrege  geschöpft,  Algarotti  und  das  Abrege  sind  wieder  von 
Hübner  benutzt,  der  in  der  zweiten  Auflage  seines  Verzeich- 
nisses der  Dresdener  Gallerie  das  Datum  1633  aufnimmt,  was 
in  der  ersten  noch  fehlt,  und  Schäfer  stützt  sich  allem  Anschein 


EcböpfUn  Patio’schon  Angaben  niannscriptlich  sowie  in  seinen  gedrackten  Let- 
tere  sopra  pittura  in  eine  Discassion  eingegangen. 

1)  Dass  die  Funkte  nicht  etwa  blos  eine  Sache  der  Abschrift  sind,  am  *>in* 
undeutliche  Ziffer  des  Originale  zu  vertreten,  sondern  im  Original  selbst  vor- 
kuromou;  davon  habe  ich  mich  noch  durch  eine  besondere,  an  Herrn  Buxtorf 
Falkeison  gerichtete,  Anfrage  versichert 
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uacb  auf  d&s  Abregö  und  FioriDo.  So  hat  sich  die  Jahreszahl 
1633  als  Verkaufsjahr  des  Bildes  au  Le  Blond  allmälig  einge- 
bürgert. *) 

Die  iVage,  ob  Le  Blond  unser  Bild  wirklich  um  1633 
kaufte,  ist  für  die  Geschichte  des  Bildes  gar  nicht  gleichgültig, 
weil  damit  die  Frage  zasammenhängt,  ob  Le  Blond  es  an  die 
Königin  Maria  von  Medicis  wiederverkaufl  haben  kann.  Im 
Manuscript  wird  dieser  Verkauf  als  geschehen  angegeben;  aber 
er  steht  mit  dem  Datum  des  Kaufs  1633  Seitens  Le  Blond  in 
Widerspruch,  weil  seit  1633  und  selbst  schon  vorher  die  Königin 
nicht  mehr  in  der  Lage  war,  Bilder  zu  kaufen,  *)  wesshalb  man 
auch  bezweifelt  hat,  dass  es  überhaupt  an  sie  gelangt  sei. 

4)  Da  wir  aus  Nr.  III.  des  Manuscriptea  erfahren,  was 
übrigens  auch  in  der  Wiedergabe  von  Patin  unter  Nr.  21.  zu 
iinden,  ohne  bisher  berücksichtigt  worden  zu  sein,  dass  I.ie  Blond 
vom  Herzog  von  Buckingham  in  ganz  Europa  herumgeschickt 
wurde,  um  Holbein’sche  Bilder  zu  kaufen  — womit  stimmt,  dass 
nach  Walpole  in  der  Gallerie  des  Herzoges  8.  Holbein’sche 
Bilder  waren,  — so  liegt  es  nahe  zu  vermuthen,  dass  auch  der 
Ankauf  unsers  Bildes  durch  Le  Blond  ursprünglich  für  den  Her- 
zog von  Buckingham  geschah.  Wenn  es  aber  doch  nicht  in 
dessen  Besitz  gelangte,  so  lie^se  sich  diess  wohl  daraus  erklären, 
dass  Le  Blond  es  vortheilhafter  (um  das  Dreifache  des  Ankaufs- 
preises) für  seine  eigene  Kechnung  wieder  zu  verkaufen  Gele- 
genheit fand.  Soll  er  doch  (Sandrarts,  seines  Freundes  und 
Vetters  Angaben  freilich  ganz  entgegen)  nach  einem  Briefe  von 
Gerbier  an  den  Grafen  von  Arundel  (Brüssel  1632 — 3)  in  Sains- 
bur/s  Papers  p.  296,  ein  gewinnsüchtiger  Schwindler  gewesen 
sein.  Hatte  aber  das  Bild  w'irklicb  ^e  Bestimmung  für  den 
Herzog  von  Buckingham,  so  musste  es  schon  vor  16^  von  Le 
Blond  gekauft  sein,  weil  der  Herzog  im  August  1628  ermordet 
wurde,  sein  ältester  Sohn  und  Erbe  aber,  der  den  Titel  fortführte, 
bei  dem  Tode  des  Vaters  erst  1*/*  Jahr  alt  war,  *)  also  1630  oder 
1633  noch  keinen  Agenten  ausschicken  konnte,  um  Bilder  zu  kaufen. 
Daher  muss  auch  entweder  das  Datum  des  Manuscriptes  unter 
Nr.  IIL,  dass  Le  Blond  ungefähr  1633  ein  Holbein’sches  Bild 
in  Lyon  kaufte,  oder  die  Beziehung,  in  welche  dieser  Kauf  zum 
Herzoge  von  Buckingham  gesetzt  ist,  irrig  sein.  Wahrscheinlich 
ist  nur  das  Datum  falsch.  Denn  erstens  wird  es  überhaupt  nur 
als  ein  ungefähres  geltend  gemacht;  zweitens  lässt  sich  leichter 

1)  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  zu  detaillireu,  wie  sich  diess  verfolgen 

lasst. 

2)  Data  dazu  kann  man  in  dem  Werke  von  Thironx  Arconville  Vic  de 
Marie  de  Medicis.  1774.  T.  111.  finden. 

3)  Ich  entnehme  diess  ans  Ersch  und  Gruber’s  Wörterbuch.  Art  Buckingbau. 
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das  Datum  des  Ankaufs  eines  Bildes  als  dessen  Bestimmung  für 
eine  notorische  Persönlichkeit  vergessen,  drittens  wird  sowohl  in 
Sandrarts  Acad.  S.  292  als  in  öainsbury’s  Papers  S.  64.  70. 
103.  angeführt,  dass  Le  Blond  den  Ankauf  des  grossen  Rubens- 
seben Cabiuetes  und  dessen  Versendung  für  den  Herzog  von 
Buckingham  in  den  Jahren  1625  und  1627  zu  vermitteln  hatte, 
also  wirklich  als  Agent  desselben  fungirte. 

Da  jedoch  unter  Nr.  VI.  unsers  hlanuscriptes  keine  aus- 
drückliche Bezugnahme  auf  den  Herzog  von  Buckingham  genom- 
men ist,  und  Le  Blond  überhaupt  ausgedehnte  Verbindungen 
gehabt  zu  haben  scheint,  so  bleibt  die  Vermutlmng,  dass  unser 
Bild  ursprünglich  für  den  Herzog  von  Le  Blond  erkauft  worden, 
eben  nur  eine  Vennuthung. 

In  jedem  Falle  dürfte  aus  dem  Vorigen  hervorgehen,  dass 
die  Angabe  über  die  Zeit  des  Ankaufes  unsers  Bildes  Seitens 
Le  Blond  theils  zu  unbestimmt,  theils  zu  unzuverlässig  ist,  um 
nicht  die  Möglichkeit  znzulassen,  dass  es  schon  vor  dem  1628 
erfolgten  Tode  des  Herzoges  von  Le  Blond  erkauft  worden,  wo 
Mana  von  Medicis  recht  wohl  noch  in  der  Lage  war,  es  zu  kaufen. 

Dass  die  Königin  wirklich  eine  Liebhaberin  von  Kunstwer- 
ken war,  solche  im  Auslande  ankaufen  Hess  und  noch  bis  in  die 
letzten  Zeiten  ihres  Aufenthaltes  in  Frankreich  solche  Ankäufe 
machte,  *)  kann  man  aus  Angaben  in  Sainbury’s  Papers  p.  328. 
schliessen. 

Nun  sagt  freilich  das  Manuscript  ausdrücklich,  das  Bild  sei 
von  Le  Blond  an  die  Königin  Maria  verkauft  worden,  „dum  in 
Belgio  ageret“.  Da  aber  die  Angaben  des  Manuscriptes  über 
das  Bild  jedenfalls  zum  Theil  auf  Hörensagen  beruhen,  und 
historische  Genauigkeit  zu  jener  Zeit  nicht  nur  überhaupt  eine 
unbekannte  Sache  war,  sondern  auch  der  Mangel  derselben  im 
Manuscript  sich  in  den  angeführten  irrthümlichen  Angaben  ver- 
räth,  so  bleibt  folgender  Vermuthung  Raum:  Fesch  konnte  ge- 
hört haben,  dass  der  in  Amsterdam  sich  aufhaltende  Le  Blond 
das  Bild  an  die  Königin  Maria  verkauft  habe,  anderseits  wissen, 
dass  dieselbe  sich  Jahre  lang  in  den  Niederlanden  aufgehalten, 
und  beide  Data  dahin  combinirt  haben,  das  Bild  sei  an  die 
Königin  verkauft  worden,  als  sie  sich  in  den  Niederlanden  auf- 
hielt,  welches  doch  nach  den  Verhältnissen,  unter  denen  sie  dort 
lebte,  schon  vor  1633  höchst  unwahrscheinlich,  nachher  fast  un- 
möglich erscheint 

Vielleicht  kann  man  noch  weiter  gehen.  Fesch  konnte 


1)  Erst  im  Jahre  1631  (18.  Juli)  floh  »ie  aus  Frankreich;  noch  im  Juli 
1630  aber  wird  einer  Summe  ron  15,000  Pfund,  die  sie  für  SUtucn  cahlen 
wollt«,  gedacht 
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einerseits  gehört  haben,  möglicherweise  durch  Monconys,  dass 
die  Königin  Maria  in  den  Besitz  unsers  Bildes  gekommen,  an- 
derseits  gehört  haben,  dass  Le  Blond  unser  Bild  um  das  Drei- 
fache des  Einkaufspreises  wiederverkauft  habe,  und  beides  com- 
binirt  haben.  Aber  war  denn  beides  dasselbe  Exemplar?  Man 
erhält  in  der  That  Grund,  daran  zu  zweifeln,  wenn  man  erfahrt, 
dass  nach  Sandrart,  der  am  besten  wissen  musste,  an  wen  Le 
Blond  das  Bild  verkauft  hat,  dasselbe  vielmehr  an  Lössert,  als 
an  die  Königin  Maria  verkauft  worden  ist.  Kun  lässt  sich  diess 
zwar  durch  die  Vermuthung  ergänzen,  die  man  sogar  hier  und 
da  als  Thatsache  angeführt  findet,  dass  Lössert  es  als  Agent 
der  Königin  Maria  für  diese  gekauft  habe;  gewiss  ist,  dass 
historisch  nichts  darüber  vorliegt.  Die  Angabe  Sandrarts  ist 
jedenfalls  zuverlässiger,  als  die  des  Manuscriptes,  da  Sandi’art  sie 
von  Le  Blond  selbst  hatte.  *)  Nach  unserm  Manuscript  kaufte 
Iselin  das  Bild  „uti  ferebat^^  für  den  Gesandten  Frankreichs; 
wonach  sich  denken  Hesse,  dass  die  Königin  Maria  noch  zur 
Zeit  ihrer  Herrschaft  in  Frankreich  sich  schon  durch  ihren  Ge- 
sandten um  das  Bild  bewarb,  woran  sich  weitere  Möglichkeiten 
knüpfen  lassen,  die  doch  zu  unbestimmt  sind,  sie  auszuführen. 

Vergleichen  wir  die  Angaben  unseres  Manuscriptes  mit  den 
Angaben  Hogneris  insbesondere,  die  derselbe  hauptsächUch  aus 
dem  Manuscripte  geschöpft  haben  will,  so  scheint  die  Nichtüber- 
einstimmung schwer  erklärHch;  sofern  in  unserm  Manuscript  gar 
nichts  davon  vorkommt,  dass  ein  Nachkomme  Meieris  das  Bild 
ans  Notb  an  Le  Blond  verkauft  habe,  da  es  vielmehr  nach  dem 
.Manuscript  vor  dem  Verkauf  an  Le  Blond  von  dem  Grossvater 
des  Verfassers,  dem  Bürgermeister  Remigiüs  Fesch,  besessen  war, 
von  diesem  an  Lucas  Iselin  verkauft  wurde,  und  erst  von  dessen 
Wittwe  und  Erben  an  Le  Blond  überging.  Indessen  hat  eine 
nähere  Nachforschung  folgende  Punkte  ergeben,  wodurch  die 
Nichtübereinstimmung,  wenn  auch  nicht  gehoben,  doch  gemindert 
wird,  Punkte,  von  denen  vielleicht  Hegner  aus  andern  Quellen 
als  dem  Manuscript  oberflächliche  Kenntniss  haben  konnte. 

J)  Der  von  unserm  Verfasser  zuerst  genannte  Besitzer  des 
Bildes,  Bürgermeister  Remigius  Fesch  (geb.  1541 , gest.  1610), 
Grossvater  unsers  Verfassers,-  hatte  zur  Frau  eine  Enkelin  des 
Meier’schen  Ehepaares,  welches  auf  unserm  Bilde  vorkommt 
Näheres  darüber  unten. 

2)  Der  zweit  genannte  Besitzer  des  Bildes,  Lucas  Iselin 
ad  S.  Martinum,  starb  in  zerrütteten  VermÖgensumständen,  wo- 


1)  Vergleiche  Ober  das  Yerhfiltiiiss  Sandrarts  au  Le  Blond  Sandrarts  Teutsche 
Akademie  1675.  8.  151.  292.  358.  und  die  hinten  angefügte  T^ebensbeschreibung 
Sandrarts  S.  8.  9. 

ArehiT  t d.  seiolm.  Kfinsts.  XXL  18€6>. 
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nach  möglich  ist,  dass  das  Bild  von  seinen  Erben  wirklich  aus 
Noth  verkauft  wurde. 

Nun  ist  denkbar,  dass  das  erste  und  zweite  Datum  von 
Hegner  wegen  Ungenauigkeit  seiner  Nachiichten  dahin  zusam- 
mengezogen worden  ist,  dass  ein  Nachkomme  der  Meier’schen 
Familie  selbst  das  Bild  aus  Noth  verkautt  habe.  Davon,  dass 
Iselin  ein  Nachkomme  der  Meier’schen  Familie  gewesen,  ist  nicht*, 
bekannt,  und  jedenfalls  hat  er  es  nicht  durch  Vererbung  erhalten, 
da  er  es  ja  vielmehr  von  dem  Gatten  einer  Erbin  gekauft  hat, 
und  er  bat  es  nicht  aus  Familieninteresse  gekauft,  da  er  es  ja 
für  den  Gesandten  Frankreichs  erkauft  haben  wollte.  Wenig- 
stens deute  ich  so  das  „uti  ferebat^^ 

Das  Verdienst  der  jSnnittelung  obiger  zwei  Punkte  mit  den 
weiter  folgenden  näheren  Bestimmungen  gebührt  Herrn  His- 
Heusler  und  den  von  ihm  zugezogenen  Autoritäten,  indess  ich 
selbst  dabei  blos  mit  dem  Anlasso  zu  dieser  Ermittelung  be- 
theih’gt  bin.  Es  dürfte  einiges  Interesse  haben,  wenn  ich  den 
eigenthümlichon  Umweg  mitÜieile, . der  dazu  geführt  hat. 

Da  der  Gedanke  nahe  lag,  dass  der  erstgenannte  Besitzer 
des  Bildes,  Bürgermeister  Fesch,  dasselbe  als  Nachkomme  der 
Familie  Meier  von  weiblicher  Seite  her  ererbt  haben  könne,  nahm 
ich  meine  Zuflucht  hinsichtlich  einer  Prüfung  dieses  Gedankens 
wieder  zu  Herrn  Büs-Heusler,  der  mit  so  ausgezeichneter  Um- 
sicht und  Genauigkeit  schon  auf  so  manche  mühsame  Unter- 
suchung eingegangen  ist,  zu  welcher  das  Interesse  für  unser 
Bild  Anlass  gab.  Die  erste  Untersuchung  schnitt  die  Möglich- 
keit der  Abstammung  des  Bürgermeisters  Fesch  vom  Meierschen 
Ehepaare  nach  gewisser  Richtung  und  hiermit  fast  die  Wahr- 
scheinlichkeit derselben  ab;  indess  bemerkte  Herr  His-Heusler, 
dass,  wenn  die  Frage  wirklich  einige  Wichtigkeit  gewönne,  sich 
wohl  noch  eine  entscheidendere  Untersuchung  anstellen  Hesse. 
Folgender  Umstand  nun  veranlasste  mich,  dieselbe  nochmals  in 
Anregung  zu  bringen. 

Da  der  Verfasser  unseres  Manuscriptes  seine  Angaben  über 
Le  Blonds  Bildereinkäufe  nach  Nr.  III.  jedenfalls  zum  Theil  von 
Monconys  (Monconius)  hat,  so  schlug  ich,  in  der  Hoffnung,  viel- 
leicht auf  eine  weiter  rückgehende  Quelle  dadurch  gefünrt  zu 
werden,  das  Journal  des  Voyages  de  Monsieur  Monconys  (Ausg. 
von  1677)  nach.  Der  Monconys,  dessen  Reisen  hier  beschrieben 
werden,  scheint  nicht  der  Correspondent  unseres  Fesch  selbst, 
sondern  der  Bruder  desselben  zu  sein.  Hierauf  aber  kommt 
nichts  an,  sondern  nur  auf  folgende  Notiz.  Der  Reisende  erzählt 
(T.  II.  p.  304),  dass  er  bei  seinem  Aufenthalt  in  Basel  (Februar 
1664)  in  das  Cabinet  des  Doctor  Fesch  (welcher  kein  anderer 
als  der  Verfasser  unseres  Manuscriptes  ist)  geführt  worden  sei 
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wo  er  unter  andern  Merkwürdigkeiten  auch  die  Portraits  von 
dessen  „ayeuls“  von  Holbein’s  Hand  gesehen.  — Da  nun  keine 
Holbein'sche  Porträts  eines  Ehepaares  Fesch  in  dem  Manuscript 
von  Dr.  Fesch  verzeichnet,  noch  aus  dessen  Cabinet  in  die  Ba- 
seler Sammlung  übergegangen,  noch  sonst  bekannt  sind,  so  ver- 
muthet  3 ich,  es  möge  darunter  das  Doppelporträt  des  Meier’schen 
Ehepaares  von  1516  verstanden  sein,  welches  jetzt  unter  Nr.  13. 
des  Holbein’schen  Saales  des  Baseler  Museum  enthalten  ist  Nach 
Mittheilung  dieser  Bemerkung  an  Herrn  His-Heusler  erhielt  ich 
von  ihm  unter  andern  nachher  mitzutheilenden  Notizen  (23.  Jan. 
1866)  folgende  Erwiederung; 

„Was  nun  aber  die  wichtigste  Thatsache  betrifft,  die  ich 
Hmen  heute  mitzutheilen  habe,  so  verdanke  ich  dieselbe  dem 
Herrn  Appellations-  und  Stadtrath  Dr.  Rud.  Burckhardt,  welcher 
sich  viel  mit  genealogischen  Aufzeichnungen  beschäftigt  hat,  und 
unter  andern  auch  einen  Fäschischen  Stammbaum  besitzt,  da  er 
selbst  von  dem  Bürgermeister  Rem.  Fäscb  abstammt  Zufolge 
dieses  Stammbaums  und  andrer  authentischer  Quellen  war  wirk- 
lich die  dritte  Gemahlin  des  Bürgermeisters  Remig.  Fäsch  die 
Enkelin  des  Jacob  Meyer.  — Sie  hiess  Rosa  Jrmi  und  war  die 
Tochter  dos  Rathsherrn  Niclaus  Inni,  und  Wittwe  des  Wechsel- 
herrn J.  J.  RüdL  Ihre  Mutter  hiess  Anna  Meyer  und  war  die 
Tochter  des  Büigermeisters  J.  Meyer  und  der  Anna  ZschekapürlL 
Deren  Grabschrift  lautet  bei  Tonjola  pag.  219:  Anno  1558.  14. 
Angusti  starb  die  Ehrenreiche  vnd  frenndsame  Fraw  Anna  Meyerin, 
weyland  Herr  Niclaus  Irmi,  vnd  Wilhelm  Hebdenring,  beyder 
seligen  verlassene  Wittib.  — Niel.  Irmi^s  Epitaph  lautet: 
Nicolaus  Irmius  — sen.  Bas.  — belli  pacisque  artibus  clarus  Helveti- 
orumsub  Henrico  II.  Gail.  Rege — exfoed.  Archistrategus  — cum  et 
fidem  suam  sociis,  et  forütudinem  hostibus  — rerum  gestar.  gloria 
probasset  — armis  in  victus  — morbo  tandem  extinctus  est — et  patri» 
quid.  Ingens  sui  desid.  exemplar  virtutum  civib.  — Lib.  denique 
moestiss.  — extremse  pietatis  argumentum  reliquit.  — Anno  Christi 
M.  D.  LU.  — XVI  Cal.  April.  — ffitatfs  suae  XLIIU.  (Die  horizont. 
Striche  bedeuten  die  Abtheilung  des  Epithaph  in  Stilen).  Remig. 
Fäsch  hatte  vor  dieser  Rosa  Irmi  zuerst  eine  Anna  Wächter, 
die  bald  starb,  dann  eine  Rosa  Beck  (nicht  Bone,  wie  im  Tauf- 
buch unrichtigerweise  steht).  Von  dieser  stammt  der  Dr.  Remig. 
Fesch,  Gründer  des  Cabinets  und  Verfasser  des  Manuscripts. 
Es  ist  daher  ganz  richtig,  wenn  er  in  letzterem  sagt,  dass  das 
Madonnenbild  seinem  Grossvater  gehört  habe,  insofern  nämlich 
dasselbe  wirklich  sich  auf  die  Tochter  Anna,  verehlichte  Irmi, 
und  von  dieser  auf  die  Rosa  Irmi  vererbt  haben  sollte.  — Da- 
gegen ist  der  Ausdruck  des  Mr.  de  Monconys,  „ses  ayeuls“ 
im  Sinne  einer  Stiefverwandtsebaft  zu  verstehen,  indem  der  Vater 
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des  Dr.  Remig.,  nämlich  der  Bürgermeister  Johann  Rudolf  Fäsch, 
geh.  1574,  ein  Sohn  der  Rosa  Beck  war  und  erst  1576  (23.  Aug.) 
die  Rosa  Irmi  als  Stiefmutter  erhielt.  (Letztere  hatte  schon  mit 
ihrem  ersten  Mann  Rudi  sechs  Kinder  gezeogt.)  So  wäre  also 
das  Räthsel  gelöst,  warum  das  Bild  in  Fmsch’s  Hände  gelangte. 


T V \ AtmsMeyerk  Bosairmi 

i +1568  I + 1609 

1 ..T  it  B ,r  Nicol.  Irmif'B.FiM.hl 
4im»2.ck.kaptol,|  fieio}- 


J.  Bad.  Feachl 
n.  1575 1 1660} 


Dr.Bemig.  Fstch 


Die  Zsckekapürlj,  Meyer,  Irmj,  Rudi,  Feesch  waren  sämmt- 
lich  zu  Hausgenossen  zünftig.  Jb.  Meyer  seit  1503.*' 

Hiermit  erledigt  sich  der  erste  Funkt,  ln  Betreff  des  zweiten, 
angehend  die  Verhältm'sse  von  Lucas  Iselin,  erhielt  ich  eine 
doppelte  Mittheilung  von  Herrn  His-Heusler,  die  ich,  wenn  schon 
die  sich  nur  theilweise  auf  die  Vermögensumstände  des  Mannes 
bezieht,  doch  ganz  glaube  wiedergeben  zu  müssen,  theils  weil 
zur  Geschichte  der  succession  Besitzstände  unsere  Bildes  etwas 
mehr  als  die  blosse  Kenntniss  des  Hamens  der  Besitzer  gehört, 
theils,  weil  die  Aufklärung  der  noch  dunkeln  Funkte  der  frühem 
Geschichte  möglicherweise  an  irgend  einem,  die  früheren  Besitzer 
betreffenden,  Datum  eine  Anknüpfung  finden  kann. 

Die  erste  Mittheilung  über  Lucas  Iselin,  vom  30.  December 
1865,  lautet:  „Ich  finde  über  ihn  Folgendes  aufgezeichnet. 

1)  Seine  Grabschrifl  (Basilea  sepulta  etc.  von  Tonjola  1661): 
Hier  liegt  begraben  der  Ehrenvest  Fürsichtig  und  Weis  Herr 
Hans  Lux  Iselin,  bei  St  Martin,  des  Raths  allhier,  starb  selig- 
lichon  den  10  Jenner  1626  seines  Alters  58  Jahr,  welchem  Gott  etc. 
2)  im  Baslerischen  Bürgerbuch  von  Lutz:  Iselin,  Johann  Lucas 
t 1626,  ein  Staatsmann,  der  durch  ein  unausgesetztes  Studium  der 
allgemeinen  Geschäfte  und  seinen  besondern  Eifer  für  das  Beste 
und  die  Ehre  des  Vaterlandes  also  ausgezeichnet  war,  dass  nicht 
blos  die  Wahl,  sondern  schon  die  öffentliche  Stimme  für  alle 
und  selbst  die  schwierigsten  Gesandtschaften,  von  welchen  er 
in  die  siebenzig  versehen  hatte,  ihn  bestimmte;  Eigenschaften, 
die  ihm  ein  überwiegendes  Gewicht  bei  allen  eidgenössischen 
und  Syndicatsverhandlungen  gaben,  und  womit  er  sich  gegen  den 
Zahn  der  Verleumdung,  die  seine  Treue  am  Vaterland  in  Zweifel 
ziehen  wollte,  rechtfertigen  konnte.**  — 

Hiernach  würde  man  noch  in  Lucas  Iselin  einen  ver> 
mögenden  Mann  sehen  können;  indess  berichtigt  sich  diese  An- 
sicht durch  folgende  zweite  Mittheilung  Herrn  His-Heuslers  (6. 
Febr.  66). 

„In  einem  Aufsatze  von  Prof.  A.  Heusler,  Vater  (meinem 
Schwiegervater)  betitelt  Mittheilungen  aus  den  Baseler  Raths- 
büchern aus  den  Zeiten  des  30  jährigen  Krieges  im  8.  Band  der 
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Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte,  p.  282,  finde  ich  Folgen- 
des über  diesen  Mann.  (Es  handelt  sich  um  freiwillige  Beiträge 
der  Bürger  zu  den  Befestigungskosten  der  Stadt.)  „Zu  Schmieden 
erklärte  der  Kathsherr  Lux  Iselin  zu  St.  Martin,  er  verzichte 
nicht  nur  auf  die  in  verschiedenen  Keisen  in  Frankreich  in  Stadt- 
geschäften verlorenen  1000  fl.,  sondern  er  verspreche  auch,  soviel 
und  mehr  zu  geben,  als  die  Höchsten  dieser  Stadt.'*  (In  einer 
Anmerkung  heisst  es  ferner:)  „Dieser  Rathsherr  Iselin  hiess  in 
der  Stadt  der  reiche  Iselin;  er  trieb  übermässigen  Luxus,  seine 
Familie  war  leichtsinnig.  Er  selbst  kam  im  September  1624,  als 
Tilly  in  der  Nähe  lag,  in  böses  Gerede,  und  zwei  Berner,  von 
ihrer  B^gierung  unterstützt,  beschuldigten  ihn  der  Bestechung 
und  Verrätherei.  Bei  seinem  Tode  ist  sein  Vermögen  in  grosser 
Verwirrung;  1630  wenden  sich  Wittwo  und  Erben  an  den  Rath 
um  Delegirte  zur  Ordnung  der  Verlassenschaft.  Von  da  an  nahmen 
die  Processe  kein  Ende  mehr;  die  Regierung  musste  wiederholt 
das  Gesuch  stellen,  die  Creatoren  zur  Geduld  zu  weisen,  0. 
Z.  M.  Ryhiner  beschuldigte  die  Wittwe  hetrüglicher  doppelter 
Versetzung  ihres  Hauses  zu  8t.  Martin,  Syndicus  Fäsch  ver- 
langte Caution  für  seine  Forderung  wegen  Verringerung  der 
Erbschaft.  Die  Wittwe  und  ihr  Sohn  begaben  sich  nach  Weil 
(Dorf  im  Badischen  eine  Stunde  vor  Basel),  wirkten  kaiserliche 
Moratorien  aus,  der  Sohn  kam  1634  in  den  Schuld thuim,  in  dem 
er  vielleicht  gestorben  ist“. 

Mehrfach  ist  die  Ansicht  gegen  mich  ausgesprochen  worden: 
wenn  man  nur  in  Basel  recht  suche,  möchten  sich  wohl  noch 
Familiennaclirichten  oder  archivarische  Nachrichten  finden,  welche 
über  die  erste  Bestimmung  des  Bildes  und  die  Familienverhält- 
nisso  des  Hauses  Meier  genauere  Auskunft  geben.  Ich  habe 
die  Ueberzengung,  dass,  wenn  solche  zu  finden  wären,  sie  gewiss 
von  Herrn  His-Heusler  gefunden  wären;  und  theile,  um  vergeb- 
liche Aussichten  in  dieser  Hinsicht  nach  gewisser  Richtung 
scharf  abzuschneiden,  folgende  Stelle  aus  einem  seiner  Schreiben  mit : 

„Ich  hatte  schon  früher  gehofft,  aus  den  Hausdocumenton 
des  Hauses  zum  Hasen  einigen  Aufschluss  zu  finden,  und  dess- 
halb  mit  dem  jetzigen  Eigenthümer  verkehrt.  Leider  sind  aber 
die  alten  Hausurkunden  aus  Sorglosigkeit  eines  frühem  Besitzers 
verloren  gegangen.** 

Dazu  hat  Herr  His-Heusler  durch  so  manche-  Forschungen, 
die  -wir  ihm  schon  verdanken,  be-wiesen,  dass  er  zu  vertraut  auch 
mit  den  öffentlichen  archivarischen  Quellen  Basels,  wo  man  Auf- 
schluss suchen  könnte,  ist,  als  dass  ihm  etwas  die  Geschichte 
unsere  Bildes  oder  der  darin  enthaltenen  Persönlichkeiten  Betref- 
fendes von  Belang  entgangen  sein  sollte.  Indessen  verdienen 
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folgende  Vermathungen  und  Notizen,  zu  denen  seine  Forschungen 
führten,  mitgetheilt  zu  werden. 

„Ueber  Meiers  Nachkommen  ist  nichts  bekannt.  Der  Basle- 
rische  Chronist  Wurstisen  (ürBÜsios)  dessen  Chronik  1580  er- 
schien, giebt  Meiers  Wappen,  nennt  aber  das  Geschlecht  als 
ein  schon  ausgestorbenes.  Sollte  nicht  eher  dieser  Jacob  Meier 
zum  Hasen,  wie  so  mancher  andere  katholisch  gebliebene  Bürger, 
z.  B.  Hans  Oberriedt  (ebenfalls  ein  Gönner  Holbeins  und  Ver- 
wandter Meiers  von  Frauenseite,  seine  Frau  war  eine  Zscheka- 
pürlin)  von  hier  ausgewandert  sein.  Es  scheint  mir  wenigstens 
auffallend,  dass  Toi]gola,  der  nicht  allein  alle  vorhandenen  Epi- 
taphen der  Nachwelt  aufzubewahren  bemüht  war,  sondern  auch 
mehrere  ältere  gedruckte  und  ungedruckte  Epitaphensammluugen, 
nämlich  die  von  Johann  Gross  vom  Jahr  1619  und  eine  noch 
um  20  Jahr  ältere  von  Simon  Ghrynaeus  in  die  seinige  aufhahro, 
Meiers  Grabschrift  nicht  enthält,  welche  er  ja,  als  die  eines  ge- 
wesenen  Bürgermeisters,  jedenfalls  nicht  unbeachtet  gelassen  haben 
würde.  Ausserdem  giebt  Wurstisen  in  der  Aufzählung  der  Bürger- 
meister, welche  aus  den  Zünften  (dem  Bürgerstande)  gewählt 
worden  waren,  und  von  welchen  Jacob  Meier  der  erste  war, 
von  allen  die  Todesjahre  an,  mit  Ausnahme  derjenigen  von  eben 
diesem  Meier  und  von  Lux  Zeigler,  einem  ebenfalls  katholisch 
gebliebenen,  und  desshalb  1529  aus  dem  Bath  ausgestossenen 
Oberstzuuftmeister.  Wäre  Meier  in  Basel  gestorben,  so  hätte  Wur- 
stisen das  Todesjahr  nicht  ignoriren  können,  da  ja  kaum  30 — 40 
Jahre  dazwischen  lagen.  Im  Bürgerbuoh  von  Lutz  findet  sich 
zwar  1541  als  Todesjahr  angegel^n;  ich  vermuthe  aber,  dass 
diese  eine  Verwechslung  mit  dem  Bürgermeister  Jacob  Meier 
zum  Hirtzen,  dem  hauptsächlichsten  Förderer  unserer  Beformation, 
sei,  welcher  bekanntlich  1541  an  der  Pest  starb.'* 

Unstreitig  sind  vorstehende  Angaben  kritischer  als  die  tob 
Schäfer  in  seinem  Galleriewerk  III.  8.  804,  welcher  ohne  An- 
gabe einer  Quelle  sagt,  unser  Meier  habe  im  April  1529  so  wie 
sein  Freund  Erasmus  von  Rotterdam  auf  Z^i  die  Stadt  ver- 
lassen; da  doch  weder  bei  Ochs,  noch  Wurstisen,  noch  Leo,  die 
ich  selbst  desshalb  eingesehen,  das  zwar  wahrscheinliche  Factum, 
dass  Meier  Basel  im  Sturm  der  Reformation  verlassen,  ausdrück- 
lich bezeugt  ist,  um  so  weniger  das  unwahrscheinliche,  dass  es 
blos  auf  Zeit  geschehen. 

Noch  eine  andere  Berichtigung  ist  aus  Herrn  His-Henslers 
eben  mitgetheilten  Forschungen  und  einer  nachträglichen  Ver- 
vollständigung derselben  zu  schöpfen.  In  De  Mechels  Werk 
von  Stichen  nach  Holbein  ist  unter  dem  Portrait  unseres  Jacob 
Meier  zum  Hasen  angegeben:  „natus  Basil.  1470.  ob.  1541.“ 
Da  nun  das  Datum  1541  möglicherweise  auf  einer  Verwechse- 


DIgitized  by  Google 


71 


hmg  unsers  Jacob  Meier  zum  Haseu  mit  dem  Jacob  Meier  zum 
Hirtzeu  beruheu  konnte,  richtete  ich  eine  Anfrage  an  Herrn  His- 
Heusler,  ob  wohl  das  Geburtsjahr  1470  zuverlässiger  sei;  und 
erhielt  die  Erwiederung,  dass  auch  dieses  Jahr  mit  dem  Geburts- 
jahre des  Jacob  Meier  zum  Hirtzen  übereinstimmt,  wie  aus  dem 
deutschen  Heldenbuche  von  Heinrich  Pantaleon  zu  ersehen , der 
im  dritten  Theile  p.  183  die  Biographie  des  Meiers  zum  HHzen, 
welcher  sein  Tanfpathe  war,  giebt.  Hiernach  ist  unstreitig  so- 
wohl Geburts-  als  Todesjahr  von  Jacob  Meier  zum  Hirtzen  un- 
richtig auf  J.  M.  zum  Hasen  übertragen  worden. 

Dass  unser  Jacob  Meier  zum  Hasen  nicht  nur  ein  Bürgers- 
mann, sondern  auch  Xriegsmann  gewesen,  geht  aus  den  Datis 
hervor,  die  ich  früherhin  in  diesem  Archiv  mitgetheilt^  wozu  noch 
folgende  bestätigende  Bemerkung  von  Herrn  &s-Heusler  kommt: 
„dass  er  noch  nach  seiner  Absetzung  in  fremde  Kriegsdienste 
sich  begeben  hatte,  finde  ich  in  einer  Missive  von  1524  (Dienstag 
nach  Quasimodo)  erwähnt,  worin  gesagt  wird,  dass  der  König 
von  Frankreich  W.ob  zum  Hasen  zu  einem  Hauptmann  ernannt 
und  angenommen  habe/^ 

Ueber  Meiers  bürgerliche  und  Amtsverhältnisse  kann  man 
Ochs*  Geschichte  Basels  nachlosen,  welche  im  fünften  Bande 
8.  312  fl.  346.  352  fl.  365  fl.  395.  470.  632  fl.  auf  ihn  zu 
sprechen  kommt  Auch  hierzu  aber  erhalte  ich  durch  Herrn 
His-Heusler  einige  ergänzende  Notizen  als  Beantwortung  meiner 
Anfrage,  was  wohl  das  Geldstück  bedeuten  möge,  welches  Jacob 
Meier  auf  dem  Porträt  von  1516  (onter  Nr.  13  des  Holbein- 
Saales)  in  der  Hand  hält.  Sie  lautet:  „Als  ich  mich  in  Folge 

Ihrer  Frage  bei  einem  geschichtskundigen  Freund  Kaths  erholte, 
erhielt  ich  eine  Auskunft,  welche  die  Bedeutung  jener  Goldmünze 
allerdings  auf  sehr  wahrscheinliche  Weise  aufklärt.  — Als  näm- 
lich 1512  Meyer  z.  Hasen  als  Hauptmann  einer  Schaar  von  40f) 
Baslern  (s.  Wurstisen)  beim  Papst  Julius  II.  war,  erlangte  er, 
ausser  einem  prachtvollen  Panner,  für  Basel  das  Recht  goldene 
Münzen  zu  prägen,  welches  1516  durch  Kaiser  Maximilian  be- 
stätigt wurde.  (Den  Freiheitsbrief  erwähnt  Ochs  V.  p.  319.  Die 
Münzen  sind  beschrieben  in  „HalleFs  Beschreibung  der  Schweiz. 
Münzen,  Bern  1780,  II.  21  — 96.)  Ausserdem  war  Meier  seit 
1519  Meister  der  Zunft  zu  Hausgenossen;  welches  die  Zunft  der 
Goldschmiede  und  Wechselherren  war;  der  Name  bedeutet  „Ge- 
nossen des  Münzhauses.^^  Sie  hatten  das  Recht  in  diesem  Hause 
ihr  Silber  und  Gold  vermünzen  zu  lassen.  Basel  war  eine  Haupt- 
münzstätte (seit  1480  und  der  Münzmeister  von  Basel  war  ge- 
meiner Münzmeister)  von  Basel,  Freiburg  i/Br.,  Colmar,  Breisach 
etc.  Da  nun  das  Prägen  dieser  ersten  Goldstücke  von  1512  und 
1516  eine  Errungenschaft  für  Basel  war,  welche  die  Stadt  haupt- 
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sächlich  Meier^s  Thätigkeit  und  Einfluss  verdankte,  so  that  er 
sich  ohne  Zweifel  nicht  wenig  darauf  zu  gute;  daher  das  Gold- 
stück in  seiner  Hand,  auf  welchem  indessen  kein  Gepräge  zu 
erkennen  ist,“ 

Hieran  knüpft  Herr  His-Heusler  noch  folgende  Notizen  über 
Meiers  Persönlichkeit.  „Allem  Anschein  nach  muss  er  sehr  reich 
gewesen  sein;  ehe  er  Bürgermeister  wurde,  war  er  wahrschein- 
lich Wechselherr  (Banquier).  Nachher  liess  er  sein  Geschäft 
durch  die  Gebrüder  Galicion  betreiben,  oder  vielmehr  er  war 
Commanditär  in  dem  Geschäft  derselbe,  wie  diess  deutlich  aus 
einer  Hissive  hervorgeht,  wovon  Sie  auf  der  Beilage  die 
Abschrift  finden.  Durch  die  bei  Ochs  erwähnte  Flucht  des  Hans 
Galicion,  dessen  Vergehen  ich  aber  nirgends  deutlich  präcisirt 
gefunden  habe,  wurden  dessen  Vermögensverbältnisse  zerrüttet, 
seine  Güter  vergantet  u.  w.  s.  Meier  selbst  war  seit  1521 
sehr  in  Misscredit  gekommen.  In  einer  Stelle  im  schwarzen 
Buch  wird  seiner  in  sehr  ungnädigen  Ausdrücken  erwähnt.  Sie 
finden  die  Abschrift  in  der  Beilage.'* 

Was  das  Geschlecht  der  Fesch  (Fösch)  anlangt,  so  kann  man 
sowohl  über  den  Besitzer  unsres  Bildes,  Bürgermeister  Fesch,  als 
seinen  Enkel,  Verfasser  unsres  Manuscriptes , Bechtsgelehrten 
Fesch,  und  die  Abstammungsverhältnisse  des  Hauses  Fesch  über- 
haupt, nähere  Angaben,  die  sich  jedoch  nicht  auf  die  Weiterver- 
zweigung durch  die  weibliche  Nachkommenschaft  erstrecken, 
finden  in  Leu*s  Schweizerlexicon  VIL  1783.  8.  97  Art.  Fesch 
oder  Fäsch,  und  etwas  kürzer  in  ZeidWs  Univorsallexicon 
Band  IX.  1735.  S.  86.  Axt.  Fäsch  oder  Fesch. 

Nicht  minder  als  die  früheste  Geschichte  des  Bildes  einer 
Revision  nach  den  Quellen  bedurfte,  gilt  diess  von  der  späteren. 
Hierauf  werde  ich  ein  anderes  mal,  sei  es  in  diesem  Archiv  oder 
in  meiner  künftigen  Schrift,  zu  sprechen  kommen. 

1)  Hier  nicht  wiedergegeben. 


DIgitized  by  Google 


lieber  das  Enpferstichwerk  des  Angnstm  Hirchyogel. 

Nach  AufzeichimngeD 

des  yerstorbenen  J.  A.  Börner  in  Nürnberg. 


Unlängst  wnrde  mir  ein  Kupferband  zur  Ansicht  mitgetheilt, 
der  eine  grosse  Anzahl  Radimngen  des  Angustin  Hirschvogel  ent- 
hielt, darunter  manches  Neue,  sodass  ich  nicht  unterlassen  mochte, 
die  vorhandenen  Blätter  mit  den  von  Bartsch  beschriebenen 
dieses  Meisters  zu  vergleichen  und  meine  Beobachtungen  nieder- 
zuschreiben *) 

Ursprünglich  enthielt  dieser  Band  nur  Eadirungen  des  Aug. 
Hirschvogel,  auf  deren  Rückseiten  später  — so  scheint  es 
mir  wenigstens  — Stiche  anderer  Meister,  nebst  einigen  Zeich- 
nungen geklebt  wurden.  Nebst  85  Darstellungen  ans  dem  von 
Bartsch  unter  Nr.  1.  aufgeführten  Werke  bietet  der  Band  weitere 
73  Radirungen  dar,  nomUch: 

aus  den  „Sujets  de  rHistoiro  et  de  la  Fable“: 

Nr.  3.  4.  6.  7.  8. 
aus  den  „Sujets  de  genre“: 

Nr.  10.  12.  13.  14.  18.  19.  20.  21. 
aus  „Chasses“: 

Nr.  22.  23.  24.  25.  26.  27. 
aus  ,JPortraits^‘: 

Nr.  29.  32.*  33.  36.  37.  38.  41.  43. 
aus  „Paysages“: 

Nr.  46.  53.  (2  mal)  56.  58.  59.  60.  63.  68.  71.  72.  73. 

76.  78. 

aus  „Desseins  d’ aiguieros  etc“ : 

Nr.  87.  88.  89.  92.  95. 
aus  „Diffdrens  Desseins  d’Ornemens“  etc.: 

Nr.  96.  97.  99.  101.  103.  104.  105.  106.  109.  110.  111. 
aus  „Armotries**: 

Nr.  -113.  115.  123.  124.  125.  127.  128.  129. 


1)  Ich  Termnthe  dMs  es  der  Band  ist,  wdehei  ich  beim  Tersterbenen 
Kaonoann  Herrn  Bertram  in  Begenabarg  ror  rielen  Jahren  sah.  B.  WeigeL 


74 


aus  yyDesseina  de  Perspective*^  i 
Nr.  131.  132.  133.  134.  dann 
die  yyLandkartef*  Nr.  136. 

und  2 Bl.  SäulerUheilej  welche  Bartsch  nicht  anzeigt.  Ob  solche 
vielleicht  dem  Hirschvogel' sehen : Werkchen  B.N.  13ö.Geometria, 
1543.  angehören?  — Die  Jahrzahl,  welche  auf  beiden  Bll.  dem 
Hirsch vogerschen  Monogramm  beigesetzt  ist,  widerspricht  dem  nicht, 
wohl  aber  die  Maasse  der  Platten.  Ich  werde  am  Schlüsse  dieses, 
die  Hirschvogerschen  Rad.  betreffenden  Artikels  Näheres  anzeigen. 

Ehe  ich  jedoch  von  den  Badirungen  selbst  spreche,  glaube 
ich  des  Papieres  gedenken  zu  sollen,  auf  das  sie  gedruckt  sind. 
Die  Platten  selbst  sind  von  verschiedenen  Grössen,  theils  be- 
stehen sie  für  sich  — wie  die  Bildnisse,  die  Wappen,  theils  ge- 
hören sic  Folgen  an.  Ein  Theil  dieser  Platten  nimmt  Papiere 
grösseren  Formates  in  Anspruch,  ein  Theil  aber  bedurfte  minder 
grossen  Papieres  und  konnte  immer  noch  Papierrand  behalten. 
Die  Abdrücke  der  grossen  Platten  haben  nur  sehr  wenig  Papier- 
rand ; einige  sind  von  dem  unachtsamen  Buchbinder  verschnitten 
worden;  die  kleineren  Platten  von  welchen  bisweilen  zwei  auf 
einen  halben  Bogen,  ja  auch  wohl  nur  eine  auf  einen  solchen 
gedruckt  sind,  haben  breite  Papierränder.  Die  Papiere  sämmt- 
licher  Drucke  sind  10^'  11'''  hoch  und  7"  6'"  breit,  wodurch 
Platten  wie  die  Landschaften  Nr.  53.  56.  58.  welche  3 Z.  5 L. 
bis  6 Z.  breit  und  nur  2 Z.  bis  2 Z.  5 L.  hoch  sind,  sehr 
splendide  Margen  aufzu weisen  haben,  da  sie  einzeln  auf  den 
halben  Bogen  stehen.  Aber  auch  bei  zwei  auf  einen  solchen 
Bogen  abgedruckten  Platten,  wie  z.  B.  Nr.  96.  nebst  101.,  103. 
nebst  104.,  105.  nebst  106.  bleibt  noch  ein  ansehnlicher  leerer 
Raum.  Und  diese  halben  Bogen  hatten,  bevor  sie  geheftet,  be- 
schnitten und  gebunden  wurden,  begreiflicher  Weise  ein  noch  et- 
was grösseres  Format.  Da  aber  die  kleineren  Platten  nicht  einer 
Folge,  sondern  mehreren  Folgen  verschiedenen  Inhaltes  angehören, 
von  welchen  sich  nicht  gewärtigen  Hess,  dass  eie  stets  unge- 
trennt verkauft  werden  könnten,  somit  nicht  erforderlich  war,  für 
alle  Papier  von  einerlei  Grösse  anzuwenden,  man  auch  zu  Hirseb- 
vogels  Zeit  mit  dem  Papiere  Ökonomischer  umging,  als  jetzt,  so 
gewinnt  es  fast  den  Anschein,  als  seien  in  dem  Band  nicht  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  gedruckte  Folgen  (od.  Bll.  aus  solchen)  vereinigt 
worden,  sondern  es  rührten  solche  aus  einer  Gesamratausgabe  her, 
deren  Papier  für  grosse  Platten  — wie  z.  B.  das  Bildniss  des 
Peter  Perenyi  oder  des  Stephan  Schwartz  nur  wenig  Marge 
überliess,  v/elche  beim  Binden  noch  durch  den  Buchbinderhobel 
geschmälert  wurde.  Da  auf  einen  grossen  Theil  der  Abdrücke 
Hirschvogel'scher  Platten  hinten  andere  Kupferstiche  aufgekleistert 
wurden,  so  lässt  sich  das  Wasserzeichen  des  Papieres,  worauf 
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die  HirBchvogerschen  Platten  abgedruckt  wurden,  nicht  erkennen ; 
in  dem  Papiere  der  in  tergo  leergebliebenen  H.  Radirungen  kommt, 
wenige  Bll.  worauf  Herbersteiniana,  von  denen  ich  weiter  unten 
zu  sprechen  gedenke,  ausgenommen,  nur  einerlei  Wasser- 
zeichen vor,  ein  langsam  schreitender  Hund  mit  ge- 
stutzter Ruthe  und  Einem  Halsbande.  Die  Jahreszahlen 
der  datirten  Platten  reichen  von  1543  — 1550;  den  Hund  nehme 
ich  in  Bll.  v.  1543,  46,  48  und  49  wahr,  welche  zu  den  fabel- 
haften Gegenständen,  Landschaften,  Gefassen,  Goldschmids Ver- 
zierungen und  Perspectivgegenständen  gehören.  Ich  wollte  die 
gemachten  Wahrnehmungen  nicht  unerwähnt  lassen,  wenn  schon 
sie  nicht  von  Wichtigkeit  sind  und  eine  Gesammtausgabe  meh- 
rerer nicht  zusammengehörender  Darstellungen  auf  Papier  von 
gleicher  Grösse,  welche  ich  vermuthen  zu  dürfen  glaubte,  viel- 
leicht nicht  stattfand. 

B.  Nr.  1.  Aus  der  Folge  Bartsch  N.  1.  Die  Oeachichte  des  alten 
und  netten  Testamentes^  120  Bll.  v.  d.  J,  1547.  1548. 
und  1549,  sind  43  Paare  oder  86  Vorstellungen  vor- 
handen. Ich  bediene  mich  des  Ausdrucks:  „Paare*^  weil 
immer  zwei  Vorstellungen  in  enger  Beziehung  zu  einan- 
der stehen,  deshalb  auch  zum  Theil  auf  eine  Platte  je 
zwei  neben  einander  radirt  sind.  Bartsch  ist  über 
dieses  bilderreiche  Werk  des  Hirschvogel  allzuschnell 
weggegangen,  er  gedenkt  des  ihm  beigegebenen  Textes 
mit  keiner  Sylbe,  obschon  derselbe  in  der  E.  K.  Hof- 
bibliothek sich  befindet  (siehe  Jos.  Bergmann,  Medaillen 
auf  berühmte  und  ausgezeichnete  Männer  des  öster- 
reichischen Kaiserstaates  pp.  1.  S.  291  und  292),  selbst 
nicht  der  Verse,  welche  über  und  unter  die  Bilder  ge- 
druckt sind.  Es  scheint  ihm  der  von  Bergmann  angezeigte 
aus  18  Bll.  in  4^  bestehende  Text  entgangen  zu  sein; 
die  den  Darstellungen  beigedruckten  vierzeiligen  Ge- 
dichte waren  vielleicht  von  dem  ihm  zur  Beschreibung 
vorgelegenen  Bildern  abgeschnitten  worden.  Die  Maass- 
angabe ist  irrig,  die  Höhe  beträgt  jene  4''  3'^',  welche 
als  Breite  angegeben  sind  und  vice  versa  die  Breite 
5"  4*',  die  im  P.-Gr.  als  Höhenmaass  angezeigt  worden, 
Heller  hat  in  seinen  ,, Beiträgen  z.  Kunst-  und  Lite- 
raturgeschichte'^  1 Heft,  8.  104.  das  Vorhandensein  des 
Textes  zn  diesen  Hirschvogel’schen,  dem  a.  und  n.  Testa- 
mente entnommenen  Bildern  angezeigt  Als  mir  ein  mit 
Text  versehenes  Exemplar  desWerkes  mitgetheilt  worden 
war,  habe  ich  die  Heller’schen  den  Text  betrefienden 
Angaben  mit  dem  Texte  des  mir  vorgelegenen  Exem- 
plars verglichen,  Verschiedenheiten  wahrgenommen  und 
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solche  im  9.  Bande  m.  P.-Gr.  Suppl.  S.  76.  angemerkt*) 
Auf  den  Text  geht  Herr  Bergmann  in  seinem  oben 
gedachten  Buche  näher  ein.  Vergleiche  ich  die  frühere 
Aufzeichnung,  Orthographie  des  Textes  betreffend,  mit 
der  bei  weitem  reichhaltigem  Mittheilung  Bergmannes, 
so  bieten  sich  auch  hier  wieder  Verschiedenheiten  dar. 
Der  Anfang  der  „Einleitung**,  wie  Heller,  oder  der 
„Vorrede**,  wie  Bergmann  schreibt,  ist, 
nach  Heller : „Iw  anfang  schw^  Gott  Himmel  vnd  Erdte** 
ich  las : „IM  anfang  schuoff  Gott  himel  vnd  ordt** 

Bergmann : „IM  anfang  schueff  Gott  Hywel  vnd  Erden.** 
Ich  glaube  aufenerksam,  der  Heller-Angabe  gegenüber, 
das  im  mir  vorgelegenen  Exemplar  Gesehene  copirt 
zu  haben ; erheblicher  waren  die  Abweichungen  in  einem 
mehrzeiligen  von  Heller  gegebenen  Excerpte  u.  s.  w., 
und  schien  mir  damals,  es  möchte  das  Hirschvogersche  Werk 
2 Ausgaben  erlebt  haben,  wo  dann  die  in  der  ersten 
beobachtete  Orthographie  in  der  zweiten  nicht  beibehal- 
ten wurde.  In  obiger  Stelle  stimmt  meine  Aufzeich- 
nung nicht  mit  der  Bergmann’schen-Mittheilung.  Letzterer 
giebt  zwei  der  vierzeiligen  Strophen  als  Proben  von 
Hirschvogers  Dichtkunst,  dieselben  Strophen  finde  ich 
über  dem  ersten  Kupferpaare,  in  der  zweiten  Strophe 
„Sunamitin**  „wilP*  „gschech**,  bei  Bergmann  hingegen: 
„Sumanitin**  „wil*'  gschech'*:  — diese  Verschiedenheiten 
rühren  aber  wohl  davon  her,  dass  ich  die  Verse  über 
den  Kupfern  mit  jenen  vergleiche,  welche  Herr  Berg- 
mann aus  dem  separat  gedruckten  Text  genommen  haben 
mag.  Es  mag  hier  von  seinen  Mittheilungen  Folgendes 
eine  Stelle  finden: 

S.  291.  „Die  k.  k,  Hofbibliothek  verwahrt  von  ihm 
(Hirschvogel);  Concordantz  vnnd  vergleychung  des  alten 
vnd  newen  Testaments,  durch  Augustin  Hirssfogel  kürtzlich 
zusamengetragen.*'  Unten : „Gedruckt  zu  Wienn  in 

Oesterreich,  durch  Egidium  Adler  1550."  „in  18  Quart- 
blättem  ....  Als  Probe  wollen  wir  die  recht  klar  und 
verständig  geschriebene  Vorrede  mittheilen.**  (Dieser 
entnehme  ich  nur  Einiges: 

„IM  anfang  schuoff  Gott  Hymel  vnd  Erden,  Sonn  vnd 
„Mon,  , . . . allerley  Creaturen  auff  erden,  das  sich  ein 
„yetliches  zu  seines  gleychen  paret,  auch  Man  vnd  Weyb, 
„.  . . . vnd  gab  einem  yeden  sein  gegenwurff,  dem  rechten 
„aug  das  linck,  der  rechten  Hand  die  linck, Also 

*)  Dies«  handsohriftlichon  Supplementbinde  sind  als  Geschenk  in  meinen 

Besits  iibergegangen.  B.  Weigel. 
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,,hat  auch  Gott  das  alt  vnd  new  Testament  solcher  massen 
^^znsamengetüget  vnd  geordnet^  das  zu  gleycher  weyss, 
„eines  on  das  ander  nit  verstanden  mag  werden,  als 
„wenig  als  die  recht  Hand  on  die  linck  sich  nit  seiibem 
„kan,  ....  Also  hat  auch  Gott  das  alt  und  neu  Testa- 
„ment  figürlicher  weiss  gegen  vnd  in  einander  geflochten, 
„das  keines  on  das  ander  nicht  volkummen  sein  mag, 
„noch  soll  oder  will,  recht  wie  die  zween  Cherubin  auff 
„dem  gnadendeckel  der  Laden  des  bund  Gottes.  So  hab 

„auch  ich  mich beflissen,  auss  altem  vnd  newem 

„Testament  die  zusammeniügung  etlicher  Figuren,  der- 
„massen  als  wenn  etwas  für  ein  Spiegel,  allweg  desselben 
„gleichen  entgegensicht,  oder  darinn  dessgleichen  art  er- 
„fert  oder  erkennt.  Dermassen  hat  auch  Christus  selbs 
„alles  durch  Exempel  vnd  Concordantzen  geredt^  weyst 
„vnd  lehrt  auch  vns  da  hinter  sich  zu  geh’n,  sprechende, 
„Geht  in  die  Schriflt,  die  gibt  zeugniss  von  mir“  u.  s.  w. 
Auf  diese  Vorrede  folgen  neunzig  vierzeiüge  Strophen 
aus  Stellen  des  alten  Testaments,  denen  eben  so  viele 
als  concordirend  aus  dem  neuen  gegenüberstehen. 

Nun  theilt  Bergmann  die  zwei  ersten  Strophen  mit 

Ohne  Zweifel  hat  Herr  Bergmann  die  Strophen  richtig 
gezählt.  Sind  ihrer  in  Allem  180,  so  sollten  der  Bilder 
ebenso  viele  seyn,  Bartsch  zählt  deren  aber  nur  120.  Heller 
sah  nur  104,  ich  114;  Bgm.  hat  vermuthlich  die  Kupfer 
nicht  näher  untersucht,  — wieviel  mögen  die  Kupfer  in 
vollständigen  Exemplaren  seyn?  Wie  in  dem  früher  be- 
sehenen Exemplar  sehe  ich  auch  in  dem  mir  jetzt  vor- 
liegenden Kupferbande  die  bibl.  Vorstellungen  theils  ein- 
zeln auf  Eine  Platte,  theils  zu  zwei  auf  Eine  Platte  radirt. 
Die  Kadirungen  auf  einzelnen  Platten  haben  keine  Ein- 
fasBungslinien,  sie  reichen  bis  an  die  Bänder  der  Kupfer- 
tafeln.  Ueber  die  Stellung  der  auf  Einer  Platte  angebrach- 
ten Bilderpaare  und  über  deren  Einfassungsweise  mit 
linien  habe  ich  mich  bereits  in  meiner  früheren  Notiz  geäus- 
sert.  Dazu  füge  ich  hier  nachträglich  noch  Folgendes  an. 

Auf  einen  offen  liegenden  Bogen  sind  durchgehend  vier 
Darstellungen  gedruckt,  zur  Licken  des  Beschauers  die 
aus  dem  Alten  Testamente  gewählten,  zur  Rechten 
die  mit  ihnen  concordirenden  ans  dem  Neuen  Testament 
genonunen.  Tritt  der  Fall  ein,  dass  zu  zwei  Platten, 
welche  nur  Eine  Vorstellung  enthalten,  eine  breitere  Platte 
mit  zwei  Vorstellungen  gedruckt  wurde,  so  wurde  auf 
den  Raum  Rücksicht  genommen,  welcher  auf  den  grösseren 
Platten  zwischen  den  zwei  in  solche  einradirten  Bildern 
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gelasBen  ist;  man  hat  die  darüber  gedruckten  kleinen 
Platten  so  weit  auseinander  gerückt,  dass  ein  ähnlicher 
leerer  Papierraum  zwischen  i^en  erzielt  worden  isL  Die 
oberen  Platten  wurden  aber  nahe  an  die  unteren  gelegt, 
so  dass  zwischen  dem  Unterrande  der  oberen  Platte  und 
dem  Oberrande  der  unteren  Platte  nur  ein  sehr  geringer 
Zwischenraum,  selten  eine  Linie  erreichend,  statt  findet. 
Die  zu  den  Bildern  gehörigen  Strophen  sind  oben  und 
unten  beigedruckt. 

Indem  ich  nun  die  übrigen  JEtadirungen  mit  den  An« 
gaben  des  Peintre-Graveur  vergleiche,  finde  ich  Anlass 
zu  nachfolgenden  allerdings  oefbers  geringfügigen  Bemer« 
kungeu.  Dennoch  unterlasse  ich  sie  nicht  — 

Nr.  3.  Die  Kreuztragung.  Die  Platte  ist,  wie  B.  angiebt, 
7.  Z.  hoch,  aber  5.  Z.  10 Vs  D.  breit.  Die  Schrift  in 
Majuskeln. 

Nr.  4.  Die  Auferweckung  des  Lazarus.  Hier  giebtB.  nur  die 
letzten  Worte  des  oben  befindlichen  Tetrastichons  an: 
die  ersten  sind:  MORTVVS  & TVMVLO.  . . Im  linken 
unteren  Kck  der  Vorstellung  sieht  man  die  von  dem 
Grabe  des  Lazarus  abgehobene  Deckplatte.  Auf  dieser 
hat  Hirschvogel  sein  eigenes  Wappen  angebracht  — einen 
Schild,  worinnen  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  über 
einer  Mauer  mit  stufenartigen  Zinnen.  (Er  hat  es  grösser 
in  der  von  Btsoh  unter  Kr.  180  angeführten  Kadinmg  dar- 
gestellt.) Ueber  dem  Wappenschilde  deutete  H.  seinen 
Kamen  durch  A.  H.  an,  unter  demselben  steht  die  Jahres- 
zahl 1525.  Ich  finde  die  Platte  6**  8'"  hoch  und  6'' 
breit.  Die  Radirung  6''  reichlich  hoch,  5*^  10'''  breit. 

Nr.  6.  Actäon.  Die  Figur  des  Actäon  nebst  zwei  Hunden, 
welche  ihren  erst  in  der  Verwandlung  begriffenen  Herrn 
bereits  für  einen  Hirsch  ansehen  und  anfallon,  befindet 
sich  auf  leerem  Grunde,  der  indess  von  Einfassungslinien 
umzogen  ist.  Von  diesem  beym  Messen  ausgehend  be- 
trägt die  Höhe  des  Quadrats  6"  7'"  reichlich,  die  Breite*. 
4"  1'".  Der  Abdruck  ist  später  erst  eingeklebt,  innerhalb 
der  Plattenränder  beschnitten. 

N7\  7.  jEin  Satyr  bei  Frau  und  Kind.  Btsch.  hat  das  Maass 
von  den  Einfassungslinien  aus  genommen. 

Nr.  10.  Ein  eilender  König.  Leerer  Hintergrund,  ohne  Ein- 
fassungslinien. Höhe  der  Platte:  8"  knapp,  Breite  5"  3'". 

Nr.  12.  Ein  sitzender  Fürst.  Eben  so.  Platte  hoch  8"  — 
breit  5"  3'". 

Nr.  13.  Ein  bewaffneter  Fürst.  Leerer  Hintergrund.  Kur 
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rechts  eine  Einfaseungslinie  kaum  vom  Plattenrande 
entfernt  Platte  hoch:  7''  4''',  breit:  4** 

Nr.  14.  Anderer  Oerüsteter,  Leerer  Hintergrund.  Höhe  der 
Platte  T'  4%**\  Breite:  4". 

Nr.  18.  Sitzender  Mann  in  alter  polnischer  Tracht,  Leerer 
Grund.  Höhe  der  Platte:  V*  Breite:  5'' 3'^'  reichlich. 
Hier  ist  von  alter  Hand  über  die  Figur  Folgendes  kalli- 
graphisch beygefiigt: 

,Jch  bin  der  Beissen  Herr  vnd  Eünig, 

, feines  Ähnlichen  erbs  begnüegig. 

,^ab  nichts  erbetten  noch  erkhaufft, 

,,Bin  im  Namen  Gottes  ein  Christ  getauül.^* 

In  der  oberen  Schildhälfte  aber  ist  eingeschrieben: 
„WASILIVS  BJBX  MOSCOVL®.  Es  ist  dieses  eines 
der  BU.,  welche  ich  als  auf  Herberstein  bezügliche  be- 
zeichnete.  Ich  werde  mich  ihnen  znwenden,  wenn  ich 
mit  der  Aufzählung  der  im  Bande  enthaltenen  Hirsch- 
YOgeVschen  Radirungen  zu  Ende  gelangt  bin;  einstweilen 
mache  ich  durch  ein,  der  Peintre-Graveur  Nummer  beige- 
setztes  H auf  solche  aufinerksam. 

ATr.  19.  Ein  Fürst  zu  Pferd^  vor  und  hinter  ihm  je  zwei 
Reiter.  Die  Radirung  \(y*  breit,  6'' 5"'  hoch. 

ATr.20.  Ein  Mann  in  einspännigem  Schlitten.  Breit:  10^' 
lVi%  hoch;  6^'  5"'  knapp. 

ATr.2I.  Zwei  Männer  in  einem  dreispännigen  Wagen.  Breite 
der  Radirung:  10^'  3'''  knapp,  Höhe  6'^ 

Nr,  22.  Voge^agd  — auf  wilde  Enten,  Ein  Jäger  vorne  auf 
dem  hohen  Ufer  eines  See’s  oder  Teiches;  ein  zweiter 
entfernter  in  einem  Kahne  ohnweit  des  jenseitigen  Ufers. 
Der  links  verschnittene  Abdruck  lässt  die  Breite  der 
Vorstellung  nicht  bestimmen.  Höhe  der  Radirung  6'^ 
der  PL  6^'  4%**\ 

Nr.  23.  Wüdschtoein^a^.  Br.  der  Radirung:  10"  6"',  Höhe: 
6"  2"',  Höhe  der  Platte:  6"  9"L  Von  dem  Mehrbetrag 
letzteren  Maasses  fallen  sechs  Linien  dem  Oberrande, 
eine  Linie  dem  Unterrande  zu.  Die  Plattenbroite  nicht 
erkennbar. 

Nr.  24.  Bäreigagd.  Br.  der  Radirung:  10^'  9'",  Höhe:  6"  2"' 
Auch  hier  ist  der  Abdruck  an  einer  Seite  so  beschnitten, 
dass  die  Breite  der  Platte  sich  nicht  bestimmen  lässt. 
Sie  ist  6"  4'"  hoch. 

Nt,  25.  Verschiedene  Hirsche  etc.  in  einem  Gehölze,  Ver- 
schnittene Höhe  der  Radirung:  6"  2'"  reichlich;  Höhe 
der  Platte:  6"  3'"  reichlich. 

Nr.  26.  Hirschkopf  nach  Unks.  Das  Geweih  abgesägt.  Höhe 
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der  Rad. : 3''  8"'*,  Br. : 2**  Höhe  der  Platte  links : 3'^ 
rechts  3''  9"':  Breite  oben:  3''  9'",  unten:  3'^  8"'. 

Nr.  27.  Derselbe  Kopf,  fast  von  voime.  Höhe  der  Badirung: 
dl*  9***,  Breite:  2**  b***,  die  Maasse,  wie  bei  den  vorher- 
gehenden in  der  Mitte  genommen,  wie  ich  überhaupt 
solche  zu  nehmen  pflege.  Oben  ist  die  Vorstellung,  den 
schraffirten  Hintergrund  eingerechnet,  über  2**  b***,  unten 
nur  2**  A***  breit  Höhe  der  Platte:  3**  9***,  Breite  oben: 
2"  8^'^  unten:  2**  6***. 

(Nr.  29.  CAB0LV8  QVINTVS.  ROMANORVM  IMPERA- 
TOR. iETATIS  SV^.  XXXII.  Das  Medaillon  in  einem 

H Viereck  von  einfachen  schwachen  Linien. 

Nr.  32.  LVDOVIGVS  HVNO.  ET  BOHEMIiB.  REX.  ^TA- 
TIS  SVE.  XX.  Ebenso. 

iVr.33.  SIGISMVND^  ra.  REX  POLONIE  MAGNVS. 

DVX  LITVANIE.  ^TATIS  SVE.  XXXXXX.  Ebenso. 
Die  Nadelarbeiten  in  diesen  drei  Platten  sind  4"  2***  hoch, 
4^'  V**  breit-,  die  Platten  messen  A**  3***  bis  A**  A'j^*** 
in  der  Höhe  und  A**  3***  bis  A***  reichlich  in  der  Breite. 
Nr.  32  ist  auf  */,  Bogen  einzeln,  Nr.  29  und  33  sind 
auf  */2  Bogen  über  einander  abgedruckt.  Nr.  29  steht 
unten. 

Nr.  36.  Ein  Blatt  mit  10  Abtheilungen  in  4 Reihen.  In  der 
ersten  oberen  nicht  abgetheilten  Reihe  befinden  sich  die 
von  Btsch.  erwähnten  7 Medaillons  mit  den  Bildnissen 
Maximilians  I.  Röm.  Kaisers,  Carl  V.  Röm.  Kaisers,  Fer- 
dinand, Königs  von  Ungarn  und  Böhmen,  Christian  II. 
Königs  von  Dänemark,  Sigmund  L und  Sigmund  II.,  beide 
Könige  von  Polen.  Die  zweite  Reihe  enthält  drei  Ab- 
theilungen; in  der  mittleren  eine  Karte  in  welcher  das 
Herbcrsteinsche  Wappen,  links  eine  sitzende  Figur,  über- 
schrieben: SVLEYMAN  VS.  IMP.  TVRCARVM ; rechts  eine 
andere:  WASILIVS  REX  RVTH,  MAG  | DVX.  MOS- 
COVIE,  ähnl.  der  im  BI.  B.  Nr.  18  vorgestellten.  Drei 
Abtheilungen  nehmen  eine  3.  Reihe  ein.  In  der  mittleren 
Abtheilung  befindet  sich  in  einem  Ovale  ein  nach  rechts 
gekehrtes  Brustbild,  umschrieben:  SIGIS.  (mund)  FREI. 

aZV.  HERBER,  (stein)  VND  GVETNHAG.  iETA. 

üeber  dem  Ovale:  15.  47.  Links  drei  in  drei  ein- 
spännigen Schlitten  Fahrende,  rechts  zwei  in  einem 
dreispännigen  Wagen  Fahrende:  ähnlich  den  Darstel- 
lungen der  Bll.  B.  Nr.  20.  und  21.  Die  mittlere  der  die 
untere  Reihe  bildenden  Abtheilungen  enthält  in  verzierter 
Einfassung  folgende  2 Zeilen  Inschrift:  SIGMVNDVM 
VARIAS  MVNDI  RAPVERE  PER  ORA8  [ TERRA 
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RÄTE  \ST)M  KIXTRAHA  CVRRVS  EQVI.  In  der 
links  befindlichen  Abtheilung  siebt  man  einen  Reiter  mit 
3 Begleitern  — letztere  sind  nur  durch  Theile  ihrer 
Pferde  angedeutet,  für  sie  selbst  mangelte  der  Raum. 
In  der  Abtheilung  zur  Rechten  ist  ein  Schiff  auf  offener 
See  vorgestellt;  in  der  Feme  bemerkt  mau  2 andere, 
über  deren  einem  eine  Sturm  welke  sich  entladet.  Siehe 
B.  Nr.  19.  und  78.  Ich  finde  die  Radirung  10''  2'" 
reichlich  hoch,  7"  1 bis  2'"  breit;  die  Platte  10"  4"' 
hoch,  unten  7"  5"'  breit.  Der  Falz  gestattet  mir  nicht, 
das  richtige  Maass  desselben  in  halber  Höhe  zu  nehmen. 
Es  bietet  dieses,  theilweise  mit  sehr  feiner  Nadel  be- 
arbeitete Blatt  das  Bildniss  des  Sigmund  von 
Herberstein,  die  Bildnisse  der  Kaiser  und 
Könige  denen  er  diente  und  an  die  er  abge- 
sendet wurde,  einen  Theil  der  Länder,  wohin 
ihn  diese  Gesandtscbaftsreisen  führten,  end- 
lich die  Weisen,  in  welchen  er  seine  Reisen 
vollzog. 

AV.  37.  Bildnisse  dss  Dr.  Marc.  Beck  von  Leopoltstorf,  Rath 
Ferdinands  I.  und  Kanzler  der  niederösterreichischen  Lande 
und  seiner  dritten  Gemahlin  Barb.  von  Werden- 
stein. Die  lateinischen  Namensangaben  in  Majuskel- 
schrift. Oben  zwischen  den  2 Wappenschilden  die  von 
Btsch.  nicht  erwähnte  Jahreszahl  1547. 

Höhe  der  Vorstellung:  10"  3'",  der  Platte:  nur  10"  4'". 
Breite  „ „ „ 5"  7*/2'",  „ „ knapp  5"  9"'. 

Nr.  38.  8igm.  v.  Herberstein.  Mit  lateinischen  und  deutschen 

H Unterschriften  in  Majuskeln.  Letztere  lautet:  Sigmund 
Freiherr  zu  Herberstein  Ncyperg  vud  Gveteuhag.  Seines 
Alters  im  LX.  I. 

Höhe  d.  Vorst.  10"  4"',  der  Platte:  10"  5'". 

Breite  „ „ 5"  7*/,'",  „ „ 5"  9"'. 

Nr,  41.  Peter  Pereny  — oder,  wie  Bergmann  den  Namen  schreibt, 
PerünyL  Die  von  Btsch.  angeführten  Worte  bis  XLVll 
einschliesslich  um  das  Oval  her;  die  folgenden:  CORDE 
etc.  unten  in  einer  Schrifttafel.  Sämmtliche  Schrift  in 
Majuskeln. 

Höhe  der  Vorst  10"  5"',  der  Platte:  10"  7'". 

Breite  „ ,,  7"  3"',  „ „ 7" 

Bergmann  giebt  in  seinem  mehrerwähnten  Buche  in  einer 
Anmerkung  auf  S.  270  einige  Nachricht  von  dem  durch 
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Hirschvogel  ALgebildetcn.  Ich  für  mcinca  Theil  werde 
durch  das  Bildniss  des  Perenyi  darau  eriunert,  dass 
er  an  Hirschvogel’s  Concordanz werke  Anthoil 
hat,  wie  aus  der,  im  9.  Bande  ra.  P.-Gr.  Suppl.  auf  S. 
76  angezeigten  „VORredt“  etc.  hervorguht;  da  Bergmann 
aber  dieses  Verhältnisses  nicht  gedenkt,  so  dürfie  zu  ver- 
mnthen  seyn,  es  gebe  verschiedene  Ausgaben  des  Con- 
cordanzwerks,  deren  Text  nicht  durchgehenda  sich  gleicht 
Herr  Bergmann  würde  kaum  die  Worte:  „Durch  Percny 
Peter  eins  tails“  u.  s.  w.  unbeachtet  gelassen  haben. 

Nr.  43.  Stephan  Schwartz.  Die  Umschrift  des  Bildnisses  und 
der  unten  in  der  Schrifttafel  zu  lesende  Sinnspruch  sind 
mit  Majuskeln  geschrieben. 

Höhe  der  Radirung:  10''  3'",  Breite:  6''  6'". 

„ „ Platte:  10"  5"'?  „ 6"  8—9"'. 

Nr.  46,  Landschaft.  Ohne  Zeichen  und  Jahreszahl. 

Bartsch  giebt  die  Maasse  der  Radining  an , das  Plättchen 
ist  oben  3"  6"',  unten  3"  7'"  breit  und  1"  4"'  hoch. 

Nr,  53.  Landschaft.  Die  mit  niederen  Thümien  versehenen 
Häuser  auf  der  links  vorn  befindlichen  Erdzunge,  von 
einer  Mauer  umgeben,  haben  ein  kirchliches  oder  klöster- 
liches Aussehen.  Die  Ziffer  4 in  der  Jahreszahl  bildete 
H.  in  alter  Weise  H. 

Br.  d.  Radirung:  5"  4"  reichlich.  Höhe:  2"  4'". 

Br.  d.  Platte : 5"  6"'.  Höhe : 2"  5'". 

Nr.  53  ist  mit  Nr.  46  auf  Einen  halben  Bogen  gedruckt. 
Nr.  53  kömmt  nochmals,  allein  auf  Papier  der  nämlichen 
Grösse  gedruckt,  vor. 

Nr.  56.  Landschaft.  Unten  keine  Einfassnngslinie. 

Breite  d.  Radirung:  5"  9'".  Höhe:  2". 

Breite  d.  Platte:  5"  10 V»''.  Höhe:  2"  1'". 

Nr,  58.  La'ndschaft.  Mit  8 in  der  Jahreszahl. 

Br.  d.  Radirg.:  6"  1'"  reichlich.  Höhe:  2"  3"'. 

Br.  d.  Platte:  6"  3'"  knapp.  Höhe:  2"  4*/.J". 

Nr.  59.  Landschaft.  Breite  der  Radirung:  6"  3'".  Höhe  2"  3'". 
Breite  der  Platte:  6"  5'"  knapp.  Höhe  ungleich;  links 
2"  5'"  reichlich,  rechts:  2"  5'"  knapp. 

Nr.  60.  Landschaft  im  Winter,  Nicht  allein  die  Fichten  im 
Vordergründe  haben  keine  Nadeln,  auch  die  entfernteren 
Bäume  sind  blätterlos  dargestellt. 

Breite  und  Höhe  der  Radirung  und  Platte:  6"  4'"  — 
5"  3'" 

Nr.  63.  Landschaft.  Bi*eite  der  Radirung:  6"  6'",  Höhe  5"  3'"; 
Breite  der  Platte:  6"  7"',  Höhe  5"  5'"  reichlich. 
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Nr.  68.  Landschaft.  Mit  8 in  der  Jahreszahl. 

Breite  der  Badirung:  Höhe  b** 

Breite  der  Platte:  Höhe  5''  9'^'. 

Nr.  71.  Landschaft.  Breite  der  Radirung  1*'  10"',  Höhe  5" 
1 7a'''  knapp.  Breite  der  Platte  8"  knapp,  Höhe  5"  3'". 
Ar.  72.  Laruischaft,  Den  starken  Baum  rechts  im  Vorgrand 
ausgenommen,  sind  säinmtliche  übrige  Tlieile  der  Land- 
schaft fast  gänzlich  schattenlos,  nur  in  Umrissen  darge- 
stellt. 

Breite  der  Radirung:  7"  9'",  Höhe  5"  reichlich  in  der 
Mitte;  links  etwas  niedriger;  rechte  1"  1'". 

Breite  der  Platte:  7"  10",  Höhe  der  Platte  5"  2"'. 

•Nr.  73.  Landschaft.  In  der  Jahreszahl  8. 

Breite  der  Radinmg:  7"  9"',  Höhe:  5''  2"'. 

Breite  der  Platte:  7"  11'",  Höhe:  5"  3'". 

Die  rechte  obere  Ecke  der  Platte  ist  abgeschnitfen ; die 
Einfassungslinie  folgt  dieser  Form. 

Nr.  76.  LandscJiaft.  Breite  der  Badirung:  7"  9'"  knapp, 

Höhe:  5"  17V'*-  Breite  der  Platte:  7"  11'",  Plattenhöhe: 
r>"  3'" 

Nr.  78.  Die  offene  See.  Vorn  in  der  Mitte  ein  grosses  Schiff; 
H links,  mehr  nach  hinten,  ein  zweites;  rechts  noch  ent- 
fernter ein  drittes ; am  Horizont  gegen  links  ein  viertes. 
Rechts  vorn  der  Stamm  eines  Baumes  auf  einem  sicht- 
baren kleinen  Theil  der  felsigen  Küste.  Oben  rechts 
zwischen  dem  Wappen  von  Castilien  und  dem  Baum- 
stamme eine  Wolke,  welche  Regen  und  Hagel  ausschüt- 
tet, wodurch  das  dritte  Schiff  Schaden  zu  erleiden  scheint. 
Btsch.  war  in  Betreff  der  Jahreszahl  in  Zweifel;  ich  sehe 
deutlich  15  46. 

Breite  der  Radining:  10"  2"',  Höhe:  6"  Höhe  der 
Platte:  6"  8'". 

Links  ist  der  Abdruck  verschnitten  und  die  Plattenbreite 
deshalb  nicht  zu  bestimmen. 

Nr.  84.  Wasserhrug.  Die  Platte  6"  hoch,  ist  oben:  3"  1'" 
unten:  2"  11"'  breit. 

Nr  87.  Wassei'hrug.  Die  Platte  ist  links:  6"  6'",  rechts:  6" 
107i'"  hoch;  oben  3"  472*^7  unten  3"  4'"  breit 
Nr.  88.  Wasserkrug.  Die  Platte  ist  links:  6"  5'",  rechts:  6" 
6"'  hoch;  oben  3"  47^2*'7  unten  3"  4'"  breit 
Nr.  89.  Wasserkrug.  Hier  stimmen  die  Plattenmaasse  mit 
Bartsch’s  Angabe. 

Nr.  92.  Becher  mit  Deckel.  Die  Platte  links  nur  7"  hoch; 

oben  3"  5'",  unten  3"  4'"  knapp  breit. 

Nr.  95.  Vasenfömniger  Henkelkrug.  Die  Maasse  treffen  zu. 

6* 
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AV.  96.  Goldschmunlverzierwng  von  runder  Form.  Die  Platte 
nur  3'^  10''^  breit,  der  Raum  über  der  Rundung'  beträgt 
fast  1*‘\  unteihalb  derselben  nur  1 reichliche  Linie. 

AV.  97.  fast  ohne  Schatten  auf  wagrecht  schraf- 

firtem  Grunde. 

Höhe  der  Verzierung:  5''  Breite:  3^'  9'".  Platten- 
grösse  wie  bei  Btsch. 

AV  99.  Verziertes  Wand-  oder  Thürfeld.  Hohe  der  Radirung: 
5"  ID'S  Breite:  3'^  Höhe  der  Platte:  6^',  Breite: 
3'^  3^^'. 

Nr.  101.  Vignette*  Breite  der  Radirung:  3"  6'''  knapp,  Höhe: 
1''  9^'^  Breite  des  Plättchens:  3"  8"',  Höhe:  V* 

Nr,  103.  Cartouche  mit  einer  Sphinx.  Höhe  der  Platte:  6'' 3'". 

Breite,  oben:  3'^  5'",  in  halb.  Höhe:  3''  4'",  unten:  3'^  3'". 
AV.  104  AehnUcher  Gegenstand.  Die  Genien  halten  die  chimä- 
rischen Vögel  an  den  Hälsen,  sitzen  nicht  auf  ihnen. 

Höhe  der  Platte  5"  Breite:  3^‘  3"'. 

AV.  105.  Dolchgriff  mit  drei  Saiyrköpfen. 

Höhe  der  Platte:  5"  9'"  reichlich;  Breite:  3''  3'^'. 

AV.  106.  Anderer  dergleichen  mit  einer  weUdichen  Figur. 
Maasse  wie  bey  Btsch. 

AV.  109.  Dreifuss.  Die  Platte  ist  in  der  Mitte  gemessen,  6^'  V" 
reichlich  breit,  6''  2'"  reichlich  hoch.  . 

Nr.  1 10.  Zwei  in  antiker  Weise  bekleidete  Füsse.  Bartsch  giebt 
Cothurnen  an;  ich  sehe  aber  die  hohen,  diese  Schuhgat- 
tung kennzeichnenden  Absätze  nicht,  sondern  ganz  platte 
Sohlen.  Breite  der  Radining:  V‘  7*",  Höhe:  10"'. 

Breite  der  Platte:  9"'  reichlich,  Höhe:  6". 

AV.  111.  Eine  Gallime.  Die  Aufschrift  mit  latein.  Majuskeln. 

Die  Maasse  der  Platte  wie  sie  Bartsch  angiebt 
AV.  113.  Herbersteinisches  Wairpen.  Die  Ueberechrift  mit  lat 
H Majuskeln.  Der  Abdruck  ist  mindestens  scharf  beschnit- 
ten, links  vielleicht  etwas  verschnitten  und  aufgezogen, 
dennoch  3"  9"'  reichlich  breit  Das  Papier  mag  sich 
beim  Aufziehen  gedehnt  haben. 

AV.  115.  Wappenschild  mit  dem  Kaiserl.  Doppeladler  und  einer 
Königskrone  auf  dem  Schilde. 

Ich  finde  die  Platte  nur  4"  9"'  breit. 

Nr.  123.  WappendLDv.  u. Regimenfsrathes  Stephan  Schwarz. 
Sämmtliche  Schrift  in  Majuskeln.  Mit  für  die  Grosse 
der  Darstellung  sehr  feiner  Nadel  radirt,  wenig  schattirt. 
Die  Maasse  treffen  überein. 

Nr.  124.  Wappen  mit  einem  schreitenden  Löwen.  Ich  finde 
die  Platte  nur  10"  4"'  hoch,  wovon  1"  auf  den  leeren 
ünterrand  kömmt. 
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Nr,  125.  Wappen  des  Friedrich  Nausea.  Es  wird  von  zwei 
Engeln  gehalten.  Bartsch  glebt  die  Unterschrift  theil- 
weise  an,  in  anderer  Wortfolge,  als  der  vorliegende 
Abdruck  mir  zeigt.  Ich  sehe:  FRIDERICVS  DE! 

SANCTAS  SEDIS  APOSTOLICJE  GRACIA  u.  s.  w. 
Höhe  der  Radining:  10''  4'";  der  Blatte:  10"  6"'.  Breite 
der  Radimng;  6"  7'";  der  Platte:  6"  9'". 

Nr,  127.  Wappen  des  Franz  Igelshofer.  Es  wird  von 
zwei  knieenden  Knaben  gehalten  und  ist  oben  und  an 
der  linken  und  rechten  Seite  von  einem  verzierten  Rahmen 
umgeben,  in  welchem  links  in  halb.  Hoho  ein  Wappen- 
schild, umschrieben:  W.  L.  A.  SCHREKIIENFVCHS., 

rechts  gegenüber  ein  zweites  mit  der  Umschrift:  MARG. 
HOFMANIN.  V.  8.  (vxor  sua),  oben  in  der  Mitte  ein 
gekröntes  Brustbild  angebracht  ist,  welches  letztere: 
MAVRICIVS.  AVG  IMP.  zur  ümschritt  hat.  Unter 
dem  Wappen  liest  man:  RÖMISCHER:  KVN:  MAT: 
E&.  RATE  VND  | SECRETARI  E&.  FRAKCZ.  YGELS- 
HOFER. 

Höhe  der  Darstellung:  10"  Pliitte:  10"  6"'; 

Breite  der  Darstellung:  7"  3'"  (die  Breite  der  Platte 
lässt  sich  nicht  erkennen). 

Während  die  vorhergehenden  Wappen  leichter  ausgeführt 
sind,  ist  das  gegenwärtige  sehr  vollendet  in  allen  Theilen. 
Der  Igel,  welcher  im  ersten  und  vierten  Felde  des 
Wappenschildes  enthalten  ist,  dann  als  Ilelmzierde  zwischen 
dem  (sehr  sorgfältig  au  «geführten)  Adlerfluge  wiederkehrt, 
zeichnet  sich  durch  seine  naturgetreue  Darstellung  aus. 

Nr,  128.  Wappen  des  ANTHON I QIENNOER, 

In  dem  verzierten  Rahmen  sind,  ausser  dem  v.  Btsch. 
erwähnten  Namenszeichen  und  Datum,  11  Wappenschil- 
de in  Rundungen  zu  sehen.  Nur  das  oben  in  der  Mitte 
befindliche  Wappen  ist  vermittelst  der  Umschrift : CECILIA. 
GIEN\GERIN  als  das  Wappen  von  GiengePs  Gattin 
erklärt;  es  ist  dasselbe  Wappen,  welches  man  rechts  in 
der  Einfassung  des  vorhin  besprochenen  Igelshofer’schen 
Wappens  Nr.  127.  findet.  Gienger’s  Frau  war  eine  geborene 
Hofmann.  Im  linken  Tbeile  des  Rahmens  enthält  das 
oben  in  der  linken  Ecke  befindliche  Wappenschild  ein  Beil, 
das  in  der  Mitte  dieses  Rahmentheiles  angebrachte  Schild 
einen  wachsenden  Eber,  welche  Figuren  im  2.  und  3.,  dann 
im  1.  und  4.  Quartier  des  Gienger’schcn  Wappens  ange- 
troflfen  werden. 
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iVr.  129.  Wa^en  mit  einem  Greife. 

Bergmann  giebt  mir  Kunde  von  dem  Geschlechte,  welches 
dieses  Wappen  führte,  Kremmer  von  Königshofen.  (S.  288 
gedenkt  er  des  radirten  Wappens,  S.  124  zeigt  er  einen 
Jetton  an  (Nr.  8),  in  welchem  es  enthalten  ist  und  be- 
schreibt es  näher.) 

Der  im  Bande  enthaltene  Abdruck  ist  unvollständig  und 
kann  daher  die  von  Btsch.  in  Frage  gestellte  Grösse  der 
Radirung  oder  Platte  nicht  daraus  ersehen  werden. 

Nr.  131.  Verschiedene  geometrische  Körper. 

Die  Radirung  reicht  links,  rechts  und  unten  bis  an  die 
Ränder  der  Platte,  oben  ist  sie  um  eine  Linie  vom 
Plattenrande  entfernt. 

Die  Höhe  der  Platte  erreicht  in  dem  mir  vorliegenden  Ab- 
dnick  nicht  ganz  7'^  7*/*'^^  die  Breite  beträgt  10 
Nr.  132.  Verschiedene  Perspectiv- Zeichnungen. 

Sie  sind  in  vier  untereinanderstehenden  Abtheilungen  ent- 
halten; die  drei  würfelförmigen  Körper,  in  deren  unter- 
stem die  Jahreszahl  eingeschrieben  ist,  sind  schattirt. 

Die  Platte  ist  9^'  9'^'  hoch,  5''  8V2'''  breit. 

Nr.  133.  Perspectiv-  Zeichnung. 

DAS  AVG 

Nr.  134.  Die  fünf  geomeb'ischen  Hauptkörper. 

Sie  sind  in  dieser  Weise  geordnet  und  von  Kreis-  qq 
linien  umgeben;  ihre  Benennungen  etc.  welche  ich  ^ 
nachstehend  anzeige,  schreibe  ich  mit  Minuskeln;  •*  ^ 
in  der  Radirung  sind  Majuskeln  angewendet. 

1)  Oben  bei  der  Spitze  des  Körpers:  Terra,  tiefer,  in  der 
Mitte:  A,  unten  ausserhalb  der  Rundung:  Tetrahedrö. 

2)  Oben:  Aqva,  tiefer  gegen  die  Mitte:  E.,  unten,  ausser- 
halb des  Rundes:  Hexahedrvm. 

3)  Oben:  Celvm,  in  der  Mitte;  V.,  links  und  rechts  ausser- 
halb des  Rundes:  Dvo-  decahedrvm. 

4)  Oben,  ausserhalb  des  Rundes:  Aer;  innerhalb  des 
Körpers:  I,  unten,  ausserhalb  des  Rundes:  Octohedrvm. 

5)  Oben,  ausserhalb  des  Rundes;  Ignis,  in  der  Mitte  des 
Körpers:  0,  unten,  ausserhalb  des  Rundes:  Icohedrvm. 

t 

Am  Oberrande  der  Platte,  in  der  Mitte,  -15  IAF49- 
Das  lateinische  Gedicht,  dessen  erste  Worte  Btsch.  an- 
tührt,  ist  ein  scchszeiliges  und  nimmt  den  Uuterraud  ein. 
Ich  räume  ihm  hiermit  eine  Stelle  ein. 

Res  svnt  natvrae  (rervm  primordia)  quinq. 

Qveis  sine  nil  possvnt  dvlcis  spiracvla  vitee. 

Res  svnt  sermonis  (resonantia  giiimata)  qvinq. 
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Qveis  sine  nil  possvnt  yariae  discrimiiia  yocis, 

Resq.  mathematic»  (canonistica  corpora)  qyinq. 

Qyeis  sine  nil  possynt  spcciosa  matheiuata  rervm. 
Bartsch  stellt  die  Plattenhöhe  in  Frage.  Auch  ich  befinde 
mich  einem  verschnittenen,  wenigstens  oben  den  Eindruck 
des  Plattenrandes  nicht  mehr  darlegenden  Abdruck  gegen- 
über, der  ebenfalls  nur  11  Zoll  in  der  Höhe  ausweist. 

Es  erinnert  dieses  Blatt  an  Wenz.  JaniitzeFs  Perspec- 
tiva  corponim  regularium,  in  welcher  die  fünf  regulirten 
Körper  auch  mit  den  vier  Elementen  und  dem  Himmel 
in  Verbindung  gebracht  sind.  Beide  Künstler  weichen 
jedoch  in  dieser  Beziehung  von  einander  ab. 


Kirschvogel  giebt 
dem  Vierflach  die  Erde, 
dem  ßechsflach  das  Wasser, 
dem  Achtflach  die  Luft, 
dem  Zwöliflach  den  Himmel, 


Jamitzer  aber 
das  Feuer, 
die  Erde, 
die  Luft, 
den  Himmel, 
das  Wasser. 


dem  Zwanzigflach  das  Feuer. 

JVr.  136.  Landkarte  von  Moscovien. 

H Sämmtlicho  von  Btach.  mitgetheilte  latcin.  Schrift  mit 
Majuskeln.  In  der  linken  unteren  Ecke  das  Herberstein’sche 
Wappenschild,  ohne  Helm  etc. 

Breite  der  Platte:  9"  8'^'.  Höhe:  6''  IV2' 


Von  den  Darstellungen  von  Gelassen  und  den  Verzierungen 
sind  mehrere  zu  zwei  auf  einem  Bogen  abgedruckt;  es  ist  diess 
mit  dem  Platten  Nr.  84.  und  95.,  87.  und  92.,  88.  und  89.,  96. 
und  101.,  97.  und  99.,  103.  und  104.,  105.  und  106.  geschehen. 

Ausser  den  specificirten,  im  Peintre-Grav.  verzeichneten 
Bll.  sind  noch  2 Radirungen  des  Hirschvogel  in  dem 
Bande  enthalten,  deren  Bartsch  nicht  gedacht  hat.  Es 
wäre  möglich,  dass  sie  dem  geometrischen  Lehrbuche  des  H. 
angehören,  in  welchem  der  Künstler  die  Messkunst  redend  ein- 
fuhrt und  solche  sagen  lässt:  „al  freye  kinst  aus  einer  zum 
ersten  kamen,  ich  pring  architectura  vnd  perspectiva  zusamen“, 
denn  beide  Bll.  enthalten  architectonische  Gegenstände  mit  Aus- 
messungen, inde.ssen  trifft  die  Grösse  der  Platten  nicht  mit 
jener  überein,  welche  die  Kupfertafeln  der  Georaetria,  B. 
Nr.  135,  haben  sollen,  deren  Höhe  nach  Btsch.  ohngefahr  Ö Zoll, 
die  Breite  aber  5 Zoll  beträgt.  Waren  sie  wirklich  zu  dem  in 
Quartformat  gedruckten  Buche  bestimmt,  so  mussten  die  Abdrücke 
eingebogen  werden.  Ich  habe  allerdings  das  Buch  früher  in 
Händen  gehabt,  erinnere  mich  aber  nach  so  langer  Zeit  der 


DIgitized  by  Google 


88 


KK.  desselben  nicht  mehr.  *)  Wenn  ich  die  damals  niederge- 
Hchriebene  Notiz  wegen  der  bildlichen  Ausstattung  deshalb  be- 
trage, 80  giebt  sie  mir  zu  erkennen,  dass  die  KK.  in  4®  waren; 
hätte  ich  grössere,  eingebogene  darunter  angetroffon,  würde  ich 
es  nicht  unaufgezeichnet  gelassen  haben. 

Beide  noch  zu  beschreibende  Blätter  enthalten 
Ahbildimgen  von  i^äulenh’6‘pfen  und  Säulenfüssen. 

ln  dem  einen  Bl.  sieht  man  oben  das  Capital,  unten  den 
Fuss  einer  Säule  mit  Eintheilungen  und  Maassangaben.  Zwischen 

t 

beiden  Säulentheilen  ist  zu  lesen:  DORICA  DE  B.\PT  15  lAF 43 
Höhe  der  Platte:  ß**  reichlich,  Breite:  4'^  9“^ 

Im  anderen  Bl.  älinliche  Säulentheile  etc.  zwischen  den- 
selben: SPIRA  TVSCANICA- 15lAb"43. 

Höhe  der  Platte:  6''  9'"  knapp ^ Breite:  4"  9'''. 

Das  Papier,  worauf  die  Platten  gcdrucTct  sind,  hat  das 
Zeichen  des  Hundes,  dessen  ich  oben  schon  gedacht  habe. 

Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  meine  Meinung  in  Betreff 
der  im  Eingang  der  die  H irs chvogol’ sehen  Bll.  besprechenden 
Artikel  auf  S.  77.  für  Herberstein  angehende  Darstel- 
lungen erklärten  Radirungen  auszusprechen. 

Bartsch  weist  bei  keiner  derselben  nach,  dass  der  eine  oder 
.andere  für  ein  Buch  bestimmt  gewiesen  sei;  ich  habe  vor  längerer 
Zeit  ein  Paar  dieser  Bll.  gesehen,  später  ähnliche  Vorstel- 
lungen, jedoch  in  Holz  geschnitten,  in  einer  Hcrbersteinschen 
Rfiisebeschreibung  wahrgenommen,  welche  jedoch  defect  war  und 

1)  Ich  hab«  „Kupfertafeln**  und  geschrieben,  es  ist  Hirsch- 

Togel’s  Buch  aber  nicht  mit  Radirungen,  sondern  mit  Holzschnitten 
aus  gestattet.  Dessen  habe  ich  mich  nicht  mehr  erinnert,  als  ich  die  Säulen  be- 
schrieb, und  die  Angaben  des  P.-Gr.,  in  welchem  das  Buch  unter  Nr.  135  auf- 
geführt ist,  konnten  mich,  als  ich  den  Maassen  dort  nachsah,  auf  meinen  Irr- 
ihiim  nicht  aufmerksam  machen,  das  Material  der  Tafeln,  welche  die  geometr. 
Figuren  enthalten,  ist  nicht  angegeben:  man  liest:  „Ces  roorceaux  sont  ponr  la 
plus  grnnde  partie  grav6s  au  trait.“  Da  B.  bei  anderen  Meistern  deren  Holz- 
schnitte getrennt  von  den  Kupferstichen  auRÜhrt,  so  ist  ein  ähnliches  Verfah- 
ren auch  bei  Aufzählung  der  Hirsch vogerseben  Arbeiten  zu  gewärtigen,  was  jedoch 
nicht  geschehen.  Eine  in  früheren  Jahren  niedergeschriebene  Notiz  (Suppl.  Baud 
Nr.  3.  S.  9.5.)  betraf  hauptsächlich  Abweichungen  in  der  Orthographie  der  v. 
Bartsch  mitgetheilten  Titelworte  von  jener  der  mir  vorgelegcnon  Titel;  ich  habe 
die  Aufzeichnung  nur  tlttchtig  angesehen  und  dahoi  übersehen,  dass  ich  von 
„der  ersten  Holzschnitttafel“  die  Worte  entnommen  hatte. 

Da  ich  a.  d.  Verzeichnisse  der  Bücher  d.  German.  Museums  ersah,  dass 
Hirschvogers  Geometrie  unter  denselben  enthalten  sei,  entlieh  ich  es,  um  das 
meinem  Qcdächtniss  Entfallene  mir  wieder  einznprägen.  Text  sowohl  als  dazu 
gehörende  Holzschnitte  fand  ich  unvollständig,  die  Titelortbograplüo  so,  wie  ich 
solche  im  3 Suppl.-  Bande  angezeigt  habe,  durchgehends  aber  Holzschnitte. 
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des  Titels  ermangelte,  welchen  ich  deshalb  nicht  aufzoichnen 
konnte.  Um  mich  näher  darüber  zu  unterrichten,  wandte  ich 
mich  an  M.  Denis,  Wien^s  Buchdmckergeschichte  bis  M.  D.  LX. 

Ich  habe  aus  seinem  sehr  schätzbaren  Werke  öfters  mich 
über  ein  und  anderes  Buch  zu  unterrichten  gesucht,  die  gewünsch- 
ten Aufschlüsse  in  literarischer  Hinsicht  auch  erlangt,  wo  es  sich 
aber  um  die  bildliche  Ausstattung  der  von  ihm  beschriebenen 
Bücher  handelte,  meine  Erwartung  nur  selten  befriedigt  gesehen : 
Denis  kannte  zu  wenige  Künstler  jenes  Zeitraumes,  in  welchem 
die  von  ihm  angezeigten  Bücher  erschienen,  ja  er  verkennt  zu- 
weilen Radirungen,  indem  er  sie  für  Holzschnitte  ansieht,  deutet 
Monogramme  falsch.  Den  einen  wie  den  andern  Irrthum  lässt  er 
sich  namentlich  bei  Bll.  des  August.  Hirschvogcl  und  des  Hans 
Sebald  Lautonsock  zu  Schulden  kommen.  Ich  bin  durch  ihn 
nicht  über  die  Herbersteiniana  aufgeklärt,  oder  doch  in  Unge- 
wissheit gelassen  worden,  da  die  Bll.,  denen  ich  bei  ihm  nach- 
sah, ihrem  Inhalte  nach  von  ihm  angezeigten  glichen,  letztere 
aber  immer  noch  einer  anderen  Hand  angchoren  konnten,  als  der 
des  Hirschvogel,  von  dessen  Nadel  jene  herrührten,  welche  mir 
znm  Nachforschen  in  Denis  Buche  Anlass  gegeben  hatten. 

Das  BL  B,  Nr,  36,  zwar  ohne  H.  Namen  oder  Mono- 
gramm, aber  sicher  von  ihm  — auf  S.  80.  ausführlicher  als  im 
P.-Gr,  beschrieben  — trifft  grösstentheils  miteinem  inDenisNr.  740 
Sigmund  Freiherr  zu  Herberstein  Neyperg,  vnd  Guttenhag 

— Den  gegenwurtige  vnd  nachkommende  Freyherm  zu  Her- 
berstain.  Seines  thuns  dienstn  vnnd  llaisens  mit  trewer  ver- 
manung  sich  zu  Tugenden  vnd  guttem  weesn  schicken.  Gedruckt 
zu  Wien  ....  durch  Raphaeln  Hoffhalter.  Ohne  Druckjahr.  Fol. 

— enthaltenen  überein,  welches  Denis  mit  folgenden  Worten  schil- 
dert: „Weiter  folgen'^  (nach  sechs  vorangegangenen  Holzschnit- 

ten, in  welchen  Herborstein  in  seinen  Kleidertrachten  als  Kaiserl. 
Gesandter  an  dem  polnischen,  moscowitischen , spanischen  und 
türkischen  Hole  abgebildet  ist)  „auf  1.  BL  die  Abbildungen 
Maximilians  I.,  Karls  V.,  Ferdinands  I.,  Ludewig^s  von  Ungarn, 
Christians  von  Dänemark,  Sigismunds  I.  und  II.  von  Polen,  Sultan 
Solymans,  des  Czar  Basilius,  einige  Vorstellungen  seiner  Reisen*‘, 
ist  aber  doch  ein  anderes,  da  die  Fortsetzung  der  Beschrei- 
bung „sein  Wagen,“  und  in  der  Mitte  steht:  Sigmundt  Freiherr 
zu  Herberstain,  Neyperg  vnn  Guttenhag,  Oberster  Erbdriicksas 

in  Kämthn , des  Rom.  Kaiser  Ferdinanden  Ratt Mein 

alters  im  LXXIIII.  . . . fünffvndviertzig  Jar  gedient.  M.  1).  LIX. 
in  Decemb.“  nicht  mehr  für  das  in  der  Radirung  zu  Lesende 
passt,  aber  auch  der  Karte  und  der  latein.  Unterschrift  nicht 
gedacht  wird,  welche  man  in  letzterer  antrifft.  Die  Jahreszahl 
1547  über  dem  Bildnisse  des  Herberstein  in  dem  von  mir  be- 
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sohiiebonen  Hirfichvogel.  Bl.  konnte  weggenominen  worden  sein, 
wenn  man  im  Jahre  1559  die  früher  radirte  Kuj)fertafol  etwa 
aufs  .Neue  benützen  wollte,  da  aber  bedeutendere  Verschieden- 
heiten zwischen  dem  mir  vorliegenden  und  dem  von  Denis  be- 
schriebenen Bl.  obwalten,  glaube  ich,  letzteres  rühre  von  einer 
anderen,  und  zwar  von  einer  Holzplatte  her,  in  Üeberoinstim- 
mung  mit  dem  zu  den  vorhergehenden  Trachtenabbildungen  ge- 
wählten Material. 

Ich  finde  in  den  Anzeigen  anderer  Herborstein-  Schriften 
eines  grösseren  und  kleineren  Herberstein- Wappens 
gedacht  — auf  dem  Titel,  nach  dem  Titel,  am  Schlüsse  — , doch 
nur  einmal  ist  es  näher  als  in  Holz  geschnittenes  erklärt;  zu 
welchen  Druckschriften  das  radirte  angewendet  wurde,  das  in- 
dessen auch  nur  als  ein  Bibliothekszeichen  gedient  haben  könnte, 
liess  sich  also  nicht  aus  Denis  Buche  entnehmen. 

Mehrmahls  begegne  ich  den  B-egenteubildnissen,  — 
den  vorhingenannten  — auch  einzelnen  Platten,  jedoch  fast  immer 
in  Holz  geschnittenen,  nicht  radirten.  lu  der  von  Denis  unter  Nr. 
580  angezeigten  Schrift : Gratae  Posteritati  Sigism.  Liber  Baro  in 
Herberstein  etc.  v.  J.  1558,  findet  Denis  7 zierliche  in  Holz 
geschnittene  medaillonartige  Bildnisse  grosser  Fürsten,  mit  denen 
Herberstein  zu  thun  gehabt;  in  einem  Wiederdrucke  derselben 
Schrift  V,  J.  1560  kommen  dieselben  Personen  in  Abbildungen 
vor,  „worunter  Ferdinand  allein  „in  Holz  geschnitten  ist.^^  (Denis 
Nr.  630.)  Die  nicht  in  Holz  geschnittenen  Bildnisse 
könnten  HirschvogeFs  Bll.  B.  29.  30.  32 — 35.  sein,  sie  sind 
ohne  Monogramm  und  so  konnte  Denis  nicht  angeben,  von  wem 
sie  gefertigt  wurden. 

Ich  habe  vorn  augezeigt,  dass  ich  im  Blatte  B.  Nr.  18. 
eine  schriftliche  Angabe  angetroffen  habe,  welche  den  Abgebilde- 
ten Wasilius  König  der  Moscowiter  nennt.  Das  Bild niss 
dieses  Czaren  kömmt  zufolge  Denis  in  mehreren  Schriften  des 
Herberstein  vor,  in  dreien  ist  es  tbeils  als  ein  in  Holz  geschnit- 
tenes V.  J.  1556  bezeichnet,  theils  für  Holzschnitt  zu  halten.  In 
dem  Buche  D.  705.  Rerum  Moscoviticarum  Comentarii  etc.,  ohne 
Druckjahr,  Wien  fol,  dessen  Zuschrift  an  den  König  Ferdinand 
„Viennse  Austri®  prima  Martij  M.  D.  XLIX.“  datirt  ist,  „erscheint 
der  russische  Grossfürst  sitzend  abgebildet  mit  5 Hexametern 
darüber.^*  Hier  könnte  die  Hirschvogel-  Radierung  B.  Nr.  18, 
welche  v.  J.  1547  datirt  ist,  angewendet  worden  sein.  Ausser 
dem  Bildnisse  des  Basilius  enthält  das  Buch  das  Herberstein- 
Wappen  und  die  Karte  von  Moscau,  von  deren  Inschriften 
Denis  angiebt:  oben:  „Mosconia  Sigismundi  liberi  Baronis  u.  s.  w. 
M.  D.  XLIX.*‘  Etwas  unterhalb:  „Hane  tabulam  absolvit  Aug. 
Hiersfogel  Vienn®  Aust,  cum  gra.  et  priv.  imper.“  Es  ist  aus 
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Dunis*  Mittheilungen  zwar  nicht  zu  ersehen,  ob  die  erste  Inschrift 
links,  die  andere  rechts  sich  befinde,  wie  es  in  dem  Blatte  von 
Hirschvogers  Hand  der  Fall  ist;  er  sagt  auch  in  den  der  Be- 
schreibung des  Buches  beigefügten  Anmerkungen,  dessen  ver- 
schiedene Ausgaben  betreffend:  „Augustin  Hirschvogel,  der  die 
Karte  von  Moskau  geschnitten  hat,  war  ein  Nürnberger.“ 
Der  Ausdruck  , .geschnitten“  deutet  mehr  auf  Holzschnitt,  als 
auf  Kupferstich  hin,  doch  verkannte  Denis,  wie  ich  bemerkt  habe 
und  was  auch  Bergmann  in  seinem  oben  angeführten  Buche 
8.  298.  Z.  27.  und  28.  bestätigt,  Radirungen  und  sah  solche 
für  Holzschnitte  an,  und  so  könnte  auch  bei  der  in  Denis’  Art. 
Nr.  705.  angezeigten  Karte  ein  ähnlicher  Irrthum  obwalten.  Die 
Comentarii  rerum  Moscouiticarum  sind  zwar  nicht  mit  dem  Druck- 
jahre bezeichnet,  aber  das  Datura  der  Zueignung,  1549  lässt  zu 
glauben  zu,  dass  die  Hirschvogel.  Bll.,  Basilius,  B.  N.  18.  v,  J. 
1547  und  die  Karte,  B.  Nr.  136.  v.  J.  1549  filr  diese  Commen- 
tare  gefertigt  und  in  denselben  aufgenommen  worden  seien. 

Der  Versuch,  die  Standorte  der  zu  Herbersteins  Schriften 
oder  solchen  die  ihn  betreflen,  durch  Hirschvogel  gefertigten 
Bll.  ausfindig  zu  machen,  hat  ein  wenig  befriedigendes  Ergeb- 
niss  an  den  Tag  gebracht.  Ich  habe  ihn  freilich  mit  sehr  kärg- 
lichen Mitteln  unternommen.  Einigen  Trost  mag  es  mir  gewäh- 
ren, dass  ich  nicht  der  Einzige  bin,  welcher  vergebens  nach  den 
Büchern  sich  urathut,  in  welchen  er  die  Blätter  anzu treffen 
glaubt,  über  deren  Bestimmung  er  sich  Gewissheit  verschaffen 
will.  Bergmann,  in  Wien  lebend,  wo  einst  Herberstein  und 
Hirschvogel  lebten,  in  einer  Stadt,  welche  reicher  an  Bibliotheken 
ist,  als  Nürnberg,  sah  in  der  Kupferstichsammlung  der  K.  K. 
Hofbibliothek  das  von  Bg.  unter  Nr.  36  angezeigte  Hirschvogel. 
Bl.i  mit  welchem  mich  der  von  Herrn  Schreiber  mir  mitgetheilte 
Band  bekannt  machte,  ohne  Zweifel  in  zerschnittenem  Zustande, 
denn  er  gedenkt  nur  der  7 Medaillons  von  1“  9'"  Grösse  und 
zeigt  sie  in  einer  Reihenfolge  an,  welche  jener  in  der  Radirung 
angenommenen  widerspricht,  nämlich  1.  2.  3.  4.  7.  5.  6.  Als 
Numismatiker  interessiren  ihn  besonders  diese  medaillonformigen 
Portraits.  Er  fragt,  „hat  der  Künstler  sie  zu  Medaillen  oder 
zu  nachbenanntem  Werke  entworfen?“  womit  er  das  v.  Denis 
S 597  angezeigte  Nr.  650  Grat®  Posteritati  Sigismundus  u.  s.  w. 
vom  J.  1560  meint,  in  welchem  die  7 Bildnisse  (von  denen  nur 
das  des  Kg.  Ferdinand  in  Holz  geschnitten  ist)  zu  suchen  sein 
möchten,  trifft  aber  dieses  Buch  in  keiner  Wiener  Bibliothek 
zur  Einsichtnahme  an! 

Ob  das  Bildniss  des  Sigm.  von  Herberstein,  B.  Nr.  38,  in 
einem  der  Herberstein- Werke  vorkomme?  — 
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sehiiebenen  Hirschvogel.  Bl.  konnte  weggenominen  w orden  sein, 
wenn  man  im  Jahre  1559  die  früher  radirte  Kuj)fertafol  etwa 
aufs  .Neue  benützen  wollte,  da  aber  bedeutendere  Verschieden- 
heiten zwischen  dem  mir  vorliegenden  und  dem  von  Denis  be- 
schriebenen Bl.  obwalten,  glaube  ich,  letzteres  rühre  von  einer 
anderen,  und  zwar  von  einer  Holzplatte  her,  in  üebereinstim- 
mung  mit  dem  zu  den  vorhergehenden  Truchtenabbildungen  ge- 
^Yählten  Material. 

Ich  finde  in  den  Anzeigen  anderer  Herborstein-  Schriften 
eines  grosseren  und  kleineren  Herberstein- Wappens 
gedacht  — auf  dem  Titel,  nach  dem  Titel,  am  Schlüsse  — , doch 
nur  einmal  ist  es  näher  als  in  Holz  geschnittenes  erklärt;  zu 
w'elchen  Druckschriften  das  radii1;e  angewendet  wurde,  das  in- 
dessen auch  nur  als  ein  Bibliothekszeichen  gedient  haben  könnte, 
liess  sich  also  nicht  aus  Denis  Buche  entnehmen. 

Mehrmahls  begegne  ich  den  Regenteubildnissen,  — 
den  vorhingenannten  — auch  einzelnen  Platten,  jedoch  fast  immer 
in  Holz  geschnittenen,  nicht  radirten.  In  der  von  Denis  unter  Nr. 
580  angezeigten  Schrift:  Gratae  Posteritati  Sigism.  Liber  Baro  in 
Herberstein  etc.  v.  J.  1558,  findet  Denis  7 zierliche  in  Holz 
geschnittene  medaillonartige  Bildnisse  grosser  Fürsten,  mit  denen 
Herberstein  zu  thun  gehabt;  in  einem  Wiederdrucke  derselben 
Schrift  V.  J.  1560  kommen  dieselben  Personen  in  Abbildungen 
vor,  „worunter  Ferdinand  allein  „in  Holz  geschnitten  ist.‘^  (Denis 
Nr.  630.)  Die  nicht  in  Holz  geschnittenen  Bildnisse 
könnten  Hirschvogel’s  Bll.  B.  29.  30.  32—35.  sein,  sie  sind 
ohne  Monogramm  und  so  konnte  Denis  nicht  angeben,  von  ^vem 
sie  gefertigt  wurden. 

Ich  habe  vorn  augezeigt,  dass  ich  im  Blatte  B.  Nr.  18. 
eine  schriftliche  Angabe  angetroffen  habe,  welche  den  Abgebilde- 
ten Wasilius  König  der  Moscowiter  nennt.  Das  Bildniss 
dieses  Czaren  kömmt  zufolge  Denis  in  mehreren  Schriften  des 
Herberstein  vor,  in  dreien  ist  es  tbeils  als  ein  in  Holz  geschnit- 
tenes V.  J.  1556  bezeichnet,  theils  für  Holzschnitt  zu  halten.  In 
dem  Buche  D.  705.  Herum  Moscoviticarum  Comentarii  etc.,  ohne 
Druckjalir,  Wien  fol,  dessen  Zuschrift  an  den  König  Ferdinand 
„Viennm  Austri©  prima  Martij  M.  D.  XLIX.‘*  datirt  ist,  „erscheint 
der  russische  Grossfürst  sitzend  abgebildet  mit  5 Hexametern 
darüber.^'  Hier  könnte  die  Kirschvogel-  Radierung  B.  Nr.  18, 
welche  v.  J.  1547  datirt  ist,  angewendet  worden  sein.  Ausser 
dem  Bildnisse  des  Basilius  enthält  das  Buch  das  Herberstein- 
Wappen  und  die  Karte  von  Moscau,  von  deren  Inschriften 
Denis  angiebt:  oben:  „Mosconia  Sigismundi  liberi  Baronis  u.  s.  w. 
M.  D.  XLIX.'^  Etwas  unterhalb:  „Hane  tabulam  absolvit  Ang. 
Hiersfogel  Vienn©  Aust,  cum  gra.  et  priv.  imper.‘‘  Es  ist  aus 
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Dünis*  Mitthcilungen  zwar  nicht  zu  ersehen,  ob  die  erste  Inschrift 
links,  die  andere  rechts  sich  befinde,  wie  es  in  dem  Blatte  von 
Hirschvogera  Hand  der  Fall  ist;  er  sagt  auch  in  den  der  Be- 
schreibung des  Buches  beigefügten  Anmerkungen,  dessen  ver- 
schiedene Ausgaben  betreffend;  „Augustin  Hirschvogel,  der  die 
Karte  von  Moskau  geschnitten  hat,  war  ein  ^fürnberger.“ 
Der  Ausdruck  ,, geschnitten“  deutet  mehr  auf  Holzschnitt,  als 
auf  Kupferstich  hin,  doch  verkannte  Denis,  wie  ich  bemerkt  habe 
und  was  auch  Bergmann  in  seinem  oben  angeführten  Buche 
S.  298.  Z.  27.  und  28.  bestätigt,  Radirungen  und  sah  solche 
für  Holzschnitte  an,  und  so  könnte  auch  bei  der  in  Denis’  Art. 
Nr.  705.  angezeigten  Karte  ein  ähnlicher  Irrthum  obwalten.  Die 
Comentarii  rerum  Moscouiticarum  sind  zwar  nicht  mit  dem  Druck- 
jahre bezeichnet,  aber  das  Datum  der  Zueignung,  1549  lässt  zu 
glauben  zu,  dass  die  Hirschvogel.  Bll.,  Basilius,  B.  N.  18.  v,  J. 
1547  und  die  Karte,  B.  Nr.  136,  v.  J.  1549  Bir  diese  Commen- 
tare  gefertigt  und  in  denselben  aufgenommen  w’orden  seien. 

Der  Versuch,  die  Standorte  der  zu  Herbersteins  Schriften 
oder  solchen  die  ihn  betreflen,  durch  Hirschvogel  gefertigten 
611.  ausfindig  zu  machen,  hat  ein  wenig  befriedigendes  Ergeb- 
niss  an  den  Tag  gebracht.  Ich  habe  ihn  freilich  mit  sehr  kärg- 
lichen Mitteln  unternommen.  Einigen  Trost  mag  es  mir  gewäh- 
ren, dass  ich  nicht  der  Einzige  bin,  welcher  vergebens  nach  den 
Büchern  sich  umthut,  in  welchen  er  die  Blätter  anzutreffen 
glaubt,  über  deren  Bestimmung  er  sich  Gewissheit  verschaffen 
will.  Bergmann,  in  Wien  lebend,  wo  einst  Herberstein  und 
Hirschvogel  lebten,  in  einer  Stadt,  welche  reicher  an  Bibliotheken 
ist,  als  Nürnberg,  sah  in  der  Kupferstichsammlung  der  K.  K. 
Hofbibliothek  das  von  Bg.  unter  Nr.  36  angezeigte  Hirschvogel. 
Bl.j  mit  welchem  mich  der  von  Herrn  Schreiber  mir  mitgetheilte 
Band  bekannt  machte,  ohne  Zweifel  in  zerschnittenem  Zustande, 
denn  er  gedenkt  nur  der  7 Medaillons  von  1“  9“'  Grösse  und 
zeigt  sic  in  einer  Reihenfolge  an,  welche  jener  in  der  Radirung 
angenommenen  widerspricht,  nämlich  1.  2.  3.  4.  7.  5.  6.  Als 
Numismatiker  interessiren  ihn  besonders  diese  medaillonformigen 
Portraits.  Er  fragt,  „hat  der  Künstler  sie  zu  Medaillen  oder 
zu  nachbenanntem  Werke  entworfen?“  womit  er  das  v.  Denis 
S 597  angezeigte  Nr.  650  Grat®  Posteritati  Sigismundus  u.  s.  w. 
vom  J.  1560  meint,  in  welchem  die  7 Bildnisse  (von  denen  nur 
das  des  Kg.  Ferdinand  in  Holz  geschnitten  ist)  zu  suchen  sein 
möchten,  trifft  aber  dieses  Buch  in  keiner  Wiener  Bibliothek 
zur  Einsichtnahme  an! 

Ob  das  Bildniss  des  Sigm.  von  Herberstein,  B.  Nr.  38,  in 
einem  der  Herberstein- Werke  vorkomme?  — 
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ob  das  Herbersteinsche  Wappen,  B.  113.  anf  ähnliche  Weise 
angewendet  wurde?  — 

und  in  welchen  dieser  Werke  es  geschehen?  — frage  ich,  ohne 
die  Antworten  beibringen  zu  können. 

Gleich  dem  Bl.  B.  36.  werden  auch  die  grösseren  Medaillons 
B.  Nr.  29 — 35.  zu  einer  der  Herberstein- Schriften  gedient  haben. 
Nachdem  Bergmann  die  kleineren  beschrieben  hat,  gedenkt  er, 
kürzer,  auch  ihrer,  ohne  die  Vermuthung  auszusprechen , dass 
sie  Tür  ein  Buch  gefertigt  worden  sein  könnten.  („Dieselben 
Portraite  existiren  auch  auf  Medaillons  von  grösseren  Modüle.^‘) 

Aus  dem  Blatte  B.  36.  ersehe  ich,  dass  die  BIL  B.  Nr.  19 — 
21.  welche  Btsoh.  „les  trois  voyages^*  betitelt  und  das  Seestüok, 
B.  Nr.  78.  — im  Abschnitte  Paysages,  — auf  Herbersteins 
Reisen  sich  beziehen.  In  der  5.  Abtheilung  des  Blattes  B.  36.  ist 

Herheratein  im  Schlitten  reiaend 

dargestellt,  begleitet  von  zwei  anderen  Reisenden : jeder  sitzt  in 
einem  Schlitten;  ein  auf  Herberstein’s  Pferde  Reitender  lenkt 
das  Pferd ; die  Reisegefährten  kutschieren  selbst 

Dtcaelhe  Reiseweise  ist  im  Bl.  B.  20  abgebildet,  doch  sieht 
man  hier  nur  2 Schlitten.  Die  von  Btsoh.  nur  oberflächlich  er- 
wähnten Schilde  enthalten  die  Wappen  der  Moscowit.  Grossfür- 
sten,  so  wie  es  durch  Btsch.  bei  Anzeige  des  Bl.  Nr.  18.  be- 
schrieben wird,  den  polnisch  gekrönten  Adler,  von  einem  auf 
den  Namen  des  König  Sigismund  hindeutenden  S.  umschlungen 
und  den  geharnischten  Reiter  mit  geschwungenem  Schwert  und 
einem  Patriarchenkreuze  im  Schilde,  Wappen  des  Grossherzog- 
thums Lithauen. 

Die  siebente  Abtheilung  des  Blattes  B.  36.  enthält: 
Uerberatein  zu  Wagen  reiaend. 

Bl.  B.  21.  bietet  den  nämlichen  Gegenstand  dar.  Der  achtfach 
qucrgetheilte  Schild  ist  das  ungarische,  der  andere  mit  dem  Halb- 
mond das  türkische  Wappen.  Die  Reise  ging  theils  zu  Wasser, 
theils  zu  Land.  Hirschvogel  wollte  beide  Wege  andeuten:  statt 
die  Wagenfahrt  im  Vordergründe  abzubilden,  den  von  3 Ruder- 
booten befahrenen  Fluss  in  den  Mittel-  oder  Hintergrund  zu  ver- 
legen, bat  er  den  Fluss  unten  in  der  Radirung  angebracht,  in 
welchem  die  3 Boote  hinter  einander  fahren.  Das  grösste  der- 
selben ist  2^'  V*‘  lang.  Der  dreispännige  Wagen,  in  welchem 
Herberstein  und  ein  Begleiter,  beide  bewaffnet,  sitzen,  nimmt 
KV"  von  der  Breite  der  Radirung  ein,  deren  ganze  Breite 
10«  3«^  ausmacht. 

Die  8.  Abtheilung  des  Bl.  B.  36.  zcig^: 

Uerberatein  zu  Pferde  reiaend. 

So  auch  das  Bl.  B.  19  Das  oben  befindliche  Wappen  ist  das 
königlich  Dänische. 
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Die  10.  Abthcilung  des  Bl.  B.  36.  stellt 
Herhersteina  Reise  zur  See 

vor.  Diese  Seereise  versinnlicht  die  Nr.  78.  des  Hirsch vogel  sehen 
Werkes  in  grösserem  Maassstabe,  wodurch  sie  ein  Quartbl.  zu  der 
Folge  der  3.  Bll.  19  — 21.  abgiebt.  Ich  habe  die  Nr.  78.  auf 
Seite  88.  beschrieben  und  dort  einer  Gewitterwolke  gedacht; 
eine  ähnliche  Wolke  ist  auch  in  der  kleinen  10.  Abtheilung 
des  Blattes  B.  36.  wahrzunebmen,  und  sie,  nebst  dem  Wappen, 
haben  mir  den  Zusammenhang  der  Nr.  78.  mit  den  Nummern 
19 — 21  zu  erkennen  gegeben. 

Das  BI.  B.  20.  bezieht  sich  auf  Herbersteins  Reise  als  Oe~ 
semdter  nach  Moskau  im  Jahre  1517,  oder  auf  die  zweite  im  Jahre 
1526,  dann  auf  seine  Eeisen  nach  Polen,  wohin  er  die  Öster- 
reichischen Erzherzoginnen  und  Schwestern  Elisabeth  und  Catharina 
als  Oberhofmeister  begleitete,  als  diese  eine  nach  der  andern 
mit  König  Sigismund  August  vermählt  wurden. 

Bl.  B.  21.  stellt  ihn  zu  König  Ludujig  11.  vm  UngarHy 
und  zu  Sultan  Suleyvtann  reisend  dar. 

BL  B.  19.  zeigt  ihn  als  Abgesandten  des  Kaisers  Maxim.  1. 
an  König  Christian  11.  von  Dänemark  im  Jahre  1516. 

Das  Seestück  B.  78.  aber  deutet  seine  Reise  nach  Spanien 
an,  welche  er  im  Jahre  1519  dahin  machte,  um  Namens  der 
Steyermärkischen  Stände  Carl  V.  zu  seiner  Erwählung  zum  Kaiser 
Glück  zu  wünschen. 

Indem  ich  in  Denis'  Wiener  Buchdruckergeschichte  sämmt- 
liche  Anzeigen  Herbersteinischer  theils  eigener  theils  von  ihm  han- 
delnder Schriften  nachschlug,  um  nach  darin  vorkommenden  Illu- 
strationen von  der  Hand  des  August  Hirschvogel  zu  sehen,  ge- 
langte ich  auch  an  die,  im  Jahre  1557  erschienene  Uebersetzung 
der  ohne  Angabe  des  Druckjahres  früher  herausgekommenen 
Rerum  Mscouiticarum  Comeutarii.  (Erstere  auf  S.  540  unter 
Nr.  561,  letztere  unter  Nr.  705  auf  S.  656  aufgeführt)  Denis 
zeigt  die  Holzschnitte  an,  welche  er  in  der  Uebersetzung  an- 
getroffen  hat,  und  äussert  hinsichtlich  derselben:  „Ich  zweifle 
nicht,  dass  die  angezeigten  Abbildungen  August 
Hirschvogels  Arbeit  sind,  von  dem  ich  bei  Gelegenheit 
Herberstein’s  Schriften  ohne  Druckjahr  melden  werde.“  (Es 
möge  sogleich  hier  gesagt  sein,  dass  es  Seite  657  bei  Anzeige 
der  obenerwähnten  Kerum  Moscoviticarum  Com.  geschieht,  wo 
Folgendes  zu  lesen  ist:  „Die  zu  Wien  herausgekoramene  deutsche 
Uebersetzung  haben  wir  aufs  Jahr  1567  gesehen.  Augustin  Hirseb- 
vogel,  der  die  Karte  von  Moskau  geschnitten  hat,  war  ein  Nürn- 
berger. Von  seinen  verschiedenen  Künsten  redet  Doppelmayr 
in  seiner  historischen  Nachricht  von  nürnberger  Künstlern  p. 
156  und  199,  aber  unsre  Karte  ist  ihm  nicht  bekannt  geworden. 
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Auch  die  Ichnographie  von  Wien  nicht,  die  er  1547  vollendet 
und  1552  auf  6 Bl.  ans  Licht  gestellet  hat.“ 

Es  ist  der  radirte  Giundriss  gemeint,  welcher  Bartsch  un- 
bekannt gewesen,  den  ich  im  2.  Bande  m.  P.-Gr.  Collectaneeu 
auf  S.  103.  beschrieben  habe  und  über  welchen  Bergmann  in 
seinem  mehrmals  angefnhrten  Buch  auf  S.  289 — 329  ausfübr- 
liehere  Mittheilungen  macht.)Die  Bibliothek  des  German.  Museums 
besitzt  ein  vollständiges  Exemplar  der  üebersetzung : 

Moscouta  der  Hauptstat  in  Heissen^  durch  Herrn  Sig- 
munden Freyhemi  zu  Herberstain  ....  z\isamen 
getragen.  Sambt  des  Moscouiter  gepietj  vnd  seiner 
anrainer  beschreibung  vnd  anzuigungy  in  wen  sy  glauhens 
haU)j  mit  vns  nit  gleichheilig.  Wie  die  Votscliafften  . , . 
durch  sy  emphangen  vnd  gehalten  werden  ^ sambt 

ewayen  vnderscliidlichen  Raisen  in  die  Mosqua 

Getruckht  zu  Wienn  in  Österreich  durch  Michad 
Zimmeiman  in  S.  Aniia  Hof.  1557.  Fol. 

Ich  habe  die  darin  befindlichen  Holzschnitte  mit  deren  Anzeige 
in  Denis’  Buche  verglichen  und  zeichne  das  Ergcbniss  hier  auf 
Ich  zeige  die  Titel  an,  welche  D.  den  Bildern  giebt,  halte  mich 
aber  an  die  Ordnung  der  im  Buche  dos  Ilerberstein  enthaltenen.  *) 
Das  unmittelbar  nach  dem  Titel  folgende  Blatt  ist  recto  und 
verso  mit  einem  Holzschnitt  bedruckt.  Auf  der  Stirnseite  dieses 
mit  A.  signirten  Blattes. 

1)  Der  1.  Holzschnitt,  mit  darüber  gedeckter  Anzeige: 
Die  Erste  werde  von  lernnng  wegen  emphangen,  die 
durch  vnuerstendige  mir  zu  spot  mit  dem  namen  Doctor 
fürgeworffen , des  namen  ich  nit  wierdig  aber  wol  be- 
gierig zu  haben  gewest. 

ln  Denis’  Aufzählung  der  Holzschnitte  der  4.,  „die  Gradui- 
rung  des  Verfassers.“ 

Herberstein  steht  links,  der  Rector,  welcher  ihm  die  Doc- 
torwürde  ertheilt,  sitzt  rechts  auf  dem  Katheder. 

Hoch:  8“  3“',  breit:  3'“. 

2)  Der  2.  Holzschnitt  auf  der  Rückseite  des  Bl.  A.  hat 
die  üeberschrift: 

Kaiser  Maximilian  beualh  mir  Herrn  Georgen  meinen 
eltisten  Binder  auffzulegen , etliche  gerüste  Steyrerische 
Pherdt,  auch  Fuesskhnecht  zu  bestellen  Maran  so  von 
Venedigern  belegert  zuspeissn,  vnd  das  ich  auch  mit- 
ziehe, Ich  lüert  zu  solcher  Speysung  den  Streythan. 

Bei  Denis  der  4.  oder  5.  Holzschnitt:  er  zählt  2 Feldunter- 
nehmungen „denen  Herberstein  beiwohnte“  auf. 


1)  denen  ich  Naramern  Toraneetee  nnd  deren  Ueberschriften  ich  copire. 
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Herberetein,  in  voller  Rüstung,  mit  fliegender  Fahne,  reitet 
im  Vorgrand  nach  links;  in  gleicher  Richtung  ziehen  im  Mittel- 
gründe Reiterei,  Geschütze,  Wagen  und  Fnssvolk. 

Höhe  von  der  unteren  Einfassungslinie  bis  zur  Fahnenspitze 
(oben  ist  keine  Linie  gezogen):  8'"  11'*',  Breite:  7*' 

BU.  Aij  enthält  Herberstein’s  Zuschrift  an  den  Leser,  sie 
endigt  auf  der  Stirnseite  des  folgenden  Blattes,  dessen  Rückseite 
mit  dem 

3)  3.  Holzschnitt  bedruckt,  welcher  bei  Denis  als  erster 
erscheint  und  den  sitzenden  rassischen  Grossfursten  mit  der 
Jahreszahl  1556  verstellt.  Es  ist  hiebei  die  Hirschvogersche  Ra- 
dirung vom  J.  1547  zum  Vorbilde  genommen,  welche  Bartsch 
unter  Nr.  18  beschrieben  hat;  die  Figur  im  Holschnitte  ist  un- 
bedeutend kleiner,  das  Wappen  wurde  verändert.  Im  radirten 
Bll.  sieht  man  im  Wappenschilde  einen  nackten  Knaben  auf  urf- 
gezäumtem  Pferde,  im  Holzschnitte  einen  bärtigen  Mann  mit 
kurzem  flatternden  Mantel  auf  gezäumtem  Pferde,  dessen  Vor- 
derfüsse  eine  andere  Richtung  haben,  wie  auch  die  Lage  des 
Drachen  eine  andere  als  in  der  Radirung  ist.  Die  Jahreszahl  1556 
ist  an  einem  im  Vorgrund  liegenden  Steine  angebracht.  Im  mit 
Einfassungslinien  umzogenen  Holz.«chnitte  sind  entfernte  Berge 
angedeutet,  welche  in  der  Radimng  fehlen. 

Höhe:  5"  Breite;  4'^  — Ueber  dem  Holschnitte 

sind  jene  Reime  gedruckt,  welche  ich  auf  Seite  96  bei  Erwäh- 
nung der  Radirung  als  in  den  Abdruck  eingeschrieben  anzcigte, 
doch  weichen  sie  im  Drucke  'etwas  ab. 

Ich  bin  der  Reissen  Herr  vnd  Khünig 
Meines  Andlichen  Erbs  begnuegig 
Hab  von  nyembt  nichts  erbetu  noch  gekbaufft 
Bin  in  namen  Gottes  ain  Christ  geiautfi. 

Das  nun  folgende  Bl.  weist  auf  der  Stirn-  und  auf  der 
Rückseite  je  einen  Holzschnitt  auf.  Erstere  enthält  eine  der 
von  Denis  angezeigten  Feldunternehmungen.  Diese  Vorstellung 
ist  im  Buche  mit  folgender  ücberschrift  versehen: 

4)  Kach  der  Speysung  waren  die  Steyrerischen  Rcitter  mir 

vndergeben,  mit  denen  vnder  Graf  Niclas  von  Salm,  Oberstem 

Veldhaubtman  die  Venediger  geschlagen,  1.  Oberster  Zuan 

Victurio  gefangen. 

Die  rechte  Hälfte  des  Bildes  nehmen  ein  Haufe  Reiter  und 
ei^.  Haufe  Fussvolks,  beide  iri  ruhigen  Stellungen  ein;  links 
stehen  2 Geschütze  und  ein  Protzwagen,  Lanzen,  Spiesse,  ein 
Helm,  ein  Schild  und  eine  Fahne  mit  dom  geflügelten  venetiani- 
schen  Löw'en  liegen  am  Boden,  auch  ein  im  Gefechte  Gefallener. 

Höhe:  8^'  3'",  Breite:  V'  4'''. 

Auf  der  Rückseite  folgt  die  von  Denis  als  7.  angezcigte 
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Vorstellung,  Herbersteins  Ritterschlag,  wo  Maximilian  I,  sehr  gut 
getroffen  ist. 

5)  Dieser  Holzschnitt  ist  mit  der  Aufschrift: 

Pald  eruordert  mich  der  Khayser  begabt  mich  neben  an- 
dern Mithaubtlenten  mit  Ritterlicher  wierde,  begert  mein 
zu  Diener  an  Hoff,  setzt  mich  in  Rat, 
versehen.  Kaiser  Max  I.  steht  rechts  vorne  vor  seinem  Thron- 
stnhle  und  ertheilt  dem  vor  ihm  knieenden  geharnischten  Her- 
berstein den  Ritterschlag.  Unter  den  nebenstehenden  Personen 
ist  keine,  welche  als  einer  der  Mithauptleute  dos  Freiherm  durch 
seine  Tracht  gekenntzeichnet  wäre. 

Höhe:  8'^  3'^',  Breite  T*  3'^ 

Das  nächstfolgende  Bl.  ist  ebenfalls  auf  beiden  Seiten  mit 
Holzschnitten  bedruckt.  Auf  der  Stirnseite  findet  man  den,  von 
Denis  als  2.  angegebenen,  die  Rüstung  der  Moscoviter.  Hier 
hat  soloher  die  Aufschrift: 

6)  Der  Moscouiter  Rüstigung  zum  tail  bedeutet. 

Es  ist  in  diesem  Bl.  ein  Moscoviter  zu  Pferde  von  hinten 
abgebildet.  Sein  Oberkleid  ist  — wie  die  Beschreibung  der 
Trachten  und  Waffen  angibt,  „dickh  mit  Paumwol  aussgenät“, 
um  „ain  gemain  pogenpfeiP^  aufzuhalten;  in  seiner  Rechten  hält 
er  einen  gespannten  Bogen,  zugleich  hält  er  mit  ihr  eine  Geissei 
und  an  der  Handwurzel  hängt  der  Säbel.  Zur  Seite  des  Berit- 
lenen,  rechts,  befindet  sich  ein  Pferd,  welches  hauptsächlich  an- 
gebracht ist,  um  den  reich  verzierten  Sattel  zu  zeigen.  Der 
nur  unten  mit  einer  starken  Einfassungslinie  versehene  Holzschnitt 
bat  in  der  Breite  6"  9'",  in  der  Höhe  6". 

Die  Kehrseite  des  Blattes  enthält 

7)  das  freiherrl.  Herberstein’ sehe  Wappen, 
bei  Denis  der  vierte  angezeigte  Holzschnitt. 

Der  Schild,  wie  in  Sibmachers  Wappenbuch  1.  Thl.  Taf.  23. 
Auf  dem  Schild  3 gekrönte  offene  Helme,  auf  jedem  derselben 
eine  wachsende  männliche  Figur.  Die  mittlere  einen  Kaiser  im 
Ornat,  mit  Scepler  und  Reichsadler,  die  zu  dessen  rechter  Seite 
befind I.  ein  König  mit  dem  Schwerte  in  seiner  Rechten  und  mit 
3 Sceptern  in  seiner  Linken , die  halbe  Figur  zur  Linken  mit 
einer  Mütze  und  in  einer  Kleidung,  wie  sie  im  3.  den  Grossfür- 
sten Basilius  vorstellenden  Holzschnitte  an  dem  dort  Abgebildeten 
zu  sehen  ist.  Die  Rechte  dieser  Figur  hält  3 Pfeile,  eine  Greissel 
und  einen  Säbel,  die  Linke  einen  Bogen.  Ohne  Zweifel  Anspie- 
lung auf  die  hohen  Häupter,  denen  Herberstein  theils  diente,  theils 
als  Botschafter  mit  ihnen  verkehrte.  Etwas  tiefer  zwei  mir  unbe- 
kannte — vielleicht  Frauen-  ? — Wappen.  Ohne  Einfassungslinien. 

Hoch:  4''  4'",  breit:  4"  knapp. 

8)  Der  8.  Holzschnitt,  dessen  Denis  nicht  erwähnt,  nimmt 
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einen  ganzen  Bogen  ein:  er  enthält  die  Geschlechtsfolge  des 
Rudolph,  Grafen  v.  Habsburg,  bis  zu  den  Söhnen  des  Kaisers 
Max  II.  Unten  innerhalb  der  Einfassungslinie  liest  man: 

Die  Wurtzen  daraus  Carl  und  Ferdinand,  die  Römischen 
Khaiser  vnd  Khünig,  mit  jren  Khlndern  glücksäligclichen 
erwachsen  Durch  Herrn  Sigmunden  Freyherm  zu  Herber- 
stain,  Neyperg  vnd  Guettenhag,  Obristen  Erccamrer  vnd 
Obristen  Erbtruckhsäss  in  Kamtn  etc.  Fürgesetzten  der 
Niderosterreichischen  Oamer,  Aus  schuldiger  phlicht,  dem 
löblichen  Hauss  zu  Österreich  zu  eheren,  zusammen  ge- 
tzogen  vnd  gebracht  worden. 

Diese  Schrift  und  die  in  77  Rundungen  enthaltenen  Hamen 
sind  nicht  in  den  Stock  geschnitten,  sondern  mit  Buohdrocker- 
lettem  beigefugt 

Hoch:  14'^  6'"  breit;  10'^  9'''. 

Denis  ist  dieser  Stammbaum  indessen  nicht  unbekannt  ge- 
wesen; er  zeigt  ihn  unter  Hr.  716  als  Einblattdruck  ohne  Jahres- 
zahl, mit  unter  der  Einfassung  zu  lesender  Adresse:  Gedruckt 
zu  Wien  in  Österreich,  durch  Michael  Zimmennan,  in  S.  Anneu- 
Hoff,  auf  S.  666  an.  Im  mir  vorliegendem  Abdr.  findet  sich  diese 
Adresse  nicht;  ward  der  Stammbaum  zuerst  für  das  Buch  be- 
stimmt und  gefertigt,  so  war  eine  Adresse  auch  nicht  vonnöthen, 
da  sie  auf  dem  Titel  schon  gegeben  war.  Denis  merkt  aber  an: 
„Auf  der  Windhag.  Bibliothek  an  des  Freiherm  Moscouia  ge- 
bunden, und  nach  1552  gedruckt."  Da  das  BL  auch  bei  dem 
Windhag.  wie  bei  dem  hiesigen  Ex.  der  Moscouia  einverleibt 
worden,  da  das  v.  Denis  beschriebeno  Ex.  dieses  Werkes  der 
Karte  von  Moscau  ermangelte,  welche  ohne  allen  Zweifel 
dazu  gehört,  also  in  den  Illustrationen  unvollständig  war,  so 
wird  sich  die  Mangelhaftigkeit  auch  noch  auf  den  Stamm- 
baum erstreckt  haben.  Denis  sagt,  der  Einblattdruck  ohne 
Datum  sei  nach  1552  gedruckt.  Er  wird  für  diese  Angabe 
trifftige  Gründe  gehabt  haben;  da  sich  aber  in  den  Herberstein- 
schen  Schriften  Ein  Bild  mehrfach  angewendet  findet,  so  ist 
glaublich,  dass  auch  mit  dem  Habsburger  Stammbaume  AebnH- 
ohes  geschehen  sei. 

Der  nächste,  gleich  dem  vorigen  einen  ganzen  Bogen  in 
Anspruch  nehmende  Holzschnitt  ist  der  von  Denis  als  14.  und 
letzter  genannte,  die  Vorstellung  der  Stadt  Moscau.  Im  Buche 
ist  über  diesem  9.  Bilde  in  2 Zeilen  beigedruckt: 

Mosqua  so  vü  mit  der  Mauer  eingefangen,  Ist  das  Schlos 
genennt,  Ausserhalb  ist  die  Stat  gross  vnd  weit,  mit 
Hültzen  heusern. 
unten  aber,  auch  in  zwei  Zeilen: 

Nach  dem  Fluss  auch  Mosqua  genent,  Schifft  man  auch  mit 
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Segeln  in  die  Occa,  dann  die  Wolga,  vnd  das  Meer, 
Caspinm  oder  Hircannm. 

Rechts  daneben,  unterhalb  einer  im  Holzschnitt  enthaltenen 
Brücke,  liest  man;  Die  Pmekhe  ligt  am  wasser. 

In  den  Stock  eingeschnitten  sind  die  Worte  ARX  MO  SCO 
VIE.  In  der  linken  oberen  Ecke  das  Herberstein’sche  Wappen. 

Breit:  7^",  hoch;  7"  3'". 

Hierauf  folgt  die  Karte  welche  Denis  als  dem,  von  ihm  un- 
tersuchten Ex.  der  Moscouia  mangelnd  erschien. 

10)  Dieser  10.  Holzschnitt  hat  oben  links  in  einer  läng- 
lichen Tafel  die  Inschrift: 

Moscouia  Sigmunds  Freiherms  zu  Herberstain, 

Neyperg  vnd  Guetenbag,  etc.  verteütscht  Anno  1557. 
Unten,  ausserhalb  des  Holzschnittes,  ist  beigedmekt: 

Gedruckt  zu  Wienn  in  Österreich  durch  Michael  Zim- 
mermann in  S.  Annenhof. 

In  der  Karte  ist  links  unten  das  Herberstein'sche  Wappen 
angebracht  Sie  ist  von  einer  Einfassung  umgeben,  in  welcler 
man  aber  die  Seereise  des  Herberstein,  seine  Reise  zu  Pibrd, 
zu  Wagen  und  im*  Schlitten  dargestellt  sieht;  zu  beiden  Sei^en 
der  Karte  hängen  Streitkolben,  Säbel,  Geissei  u.  A.,  im  unterei 
Theil  steht  links  eine  Figur  in  der  Tracht  des  Grossfürsten, 
rechts  liegen  lederne  Flaschen,  ein  Sattel,  Köcher  und  Bogen; 
in  der  Mitte,  zwischen  einem  Auerochsen  und  Bison  befindet  sich 
ein  Wappen  mit  beigefugten  Buchstaben  M.  Z.,  welches  später, 
grösser  und  alleinstehend,  nochmals  vorkömmt  Ich  vermuthe, 
es  sei  das  Wappen  des  Druckers  Mich.  Zimmermann. 

Hiermit  gehen  die  vorn  im  Buche  angebrachten 
Illustrationen  zu  Ende  und  es  beginnt  nun  der  erzählende 
Text  auf  mit  B signirtem  Bogen.  Die  Signaturen  (Blatt  oder 
Seitenzahlen  hat  das  Buch  nicht)  gehen  bis  y.  B,  C,  D,  E haben 
4 Bll.,  E 2 Bit,  F bis  X 4 Bll.,  y 2 Bll.,  der  Text  endigt  dort 
auf  der  Stirnseite  des  2.  Blattes. 

Wie  Denis  anzeigt  findet  sich  auf  der  Rückseite  des  Text- 
blattes P 4 und  auf  der  Stirnseite  des  Bl.  £ 1 die  Abbildung 
eines  Bison  und  eines  Auerochsen. 

11)  Der  erstere  hat  die  üeberschrift: 

Die  gemain  nent  den  Auroxen,  ich  aber  den  Bisont. 

Das  Thier  ist  nach  rechts  gekehrt,  die  Darstellung  3"  7*' 
breit  2"  10'"  hoch. 

12)  der  andere  Holzschnitt  ist  überschrieben : 

Die  gemain  nent  den  Bisont,  ich  aber  den  Aurox. 

Das  gleichfalls  nach  rechts  gewendete  Thier  ist  im  Holz- 
schnitt abgebildet  erscheint  also  schwarz  mit  weissen  Andeu- 
tungen der  Körpertheile  etc.  Breit;  3"  6'",  hoch;  2"  9'" 
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Auf  der  Rückseite  des  letzten  Textblattes  sieht  man  den 
von  Denis  als  an  ähnlicher  Stelle  vorkommend  angezeigten 
Holzschnitt:  moscovitsebe  Reisen  auf  dem  Eise. 

13)  Dieser  13.  Holzschnitt  hat  weder-  Ueber  noch  Unter- 
schrift. Er  zeigt  Herberstein  im  Schlitten  nach  rechts  fahrend; 
viel  zu  gross  dargestellt  im  Verhältnisse  zu  dem  Pferde,  das 
den  Schlitten  zieht,  und  zu  dem  auf  dem  Pferde  Sitzenden.  Tie- 
fer im  Mittelgründe  fahren  noch  drei  mit  Einem  Pferde  bespannte 
Schlitten,  voran  ein  vierter,  dessen  Gespann  nicht  mehr  sichtbar 
ist.  Zwischen  dem  vorderen  Schlitten  des  Herberstein  und  dem 
entfernteren  vierten  gehen  zwei  Männer  auf  Schneeschuhen,  mit 
Stangen  in  der  Hand,  deren  sie  sich  als  Schutzmittel  beim  Pas- 
siren  abschüssiger  Stellen  etc.  bedienen,  das  Wort:  Artach  ist 
beigedruckt,  — die  Benennung  der  Eisschuhe. 

Höhe  der  Vorstellung;  9'^  4''',  Breite:  V*  h***  knapp. 

14)  Das  nächste  Bl.  enthält  die  von  Denis  angezeigte  Ab- 
bildung einer  moscowit.  Rüstkammer. 

Waffen,  auch  ein  Paar  grosser  Stiefeln  sind  an  Stricken 
aufgehangen;  mehrere  Sättel,  darunter  auch  ein  Saumsattel,  le- 
derne Flaschen  und  andere  Gefasse  liegen  und  stehen  am  Boden. 
Die  Darstellung  ist  ohne  Aufschrift;  bei  einigen  Gegenständen 
ist  die  Benennung  mit  Druckerlettem  angeiügt;  s Satl,  Sam 
Satl,  lidrene  Flasche. 

Hoch;  9'^  breit:  V*  3'^ 

15)  Auf  der  Rückseite  des  Blattes  folgt,  übereintreffend  mit 
Denis*  Angabe,  der  drei  moscovitische  Reiter  vorstellende  Holz- 
schnitt. 

Sie  reiten,  eng  aneinander  geschlossen,  im  Schritt  nach 
links,  der  rechts  befindliche  wendet  seinen  Oberkörper  nach 
hinten,  um  einen  Pfeil  in  dieser  Richtung  abzuschiessen.  Die 
Tracht  dieser  Figg.  und  deren  Waffen  gleichen  den  auf  dem 
6.  Holzschnitte  dargestellten. 

Hur  unten  ist  eine  Einfassungslinie  gezogen. 

Höhe  der  Darstellung;  7''  Breite:  V*. 

16)  Das  von  Denis  als  vorletzter  Holzschnitt  angezeigte, 
ihm  unbekannte  Wappen  macht  in  mir  vorliegenden  Ex.  der 
Moscouia  den  Schluss. 

Es  ist  unter  einen  mit  Tennen  gezierten  Bogen  gestellt, 
welcher  den  Eingang  eines  halbrunden  Gebäudes  bildet.  Im 
Schilde  sieht  man  einen  geradelinigen  Sparren,  oben  neben  dessen 
Spitze  links  und  rechts  einen  Stern  von  6 Strahlen,  unten  inner- 
halb der  Sparren  einen  dreiblätterigen  Kleestengel,  welcher  auf 
dem  offenen  gekrönten  Helnle  wiederkehrt,  während  die  beiden 
Sterne  aus  den  Mundlöchern  der  Homer  hervorgehen. 

7* 
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üeber  diesem  b"  T**  hohen  und  4"  6''^  breiten  Holzschnitte 
sind  die  Worte: 

Grib  Gott  dem  Herrn  allein  die  Ehr, 

Aussr  jm  sunst  khainem  andern  mehr 
beigedruckt.  Es  ist  dieses  Wappen  dasselbe,  welches  unten  in 
der  Bordüre  des  10.  Holzschnittes  — Karte  von  Moscouia  — 
zu  sehen  ist,  dort  mit  beigegebenem  M und  Z.  Ich  habe  bei 
Anzeige  desselben  die  Vermuthung  ausgesprochen,  es  möge  das 
Wappen  des  Mich.  Zimmermann  sein,  wozu  mir  die  neben  den 
Hömem  stehenden  für  diese  tarnen  passenden  Initialen  einigen 
Grund  boten.  Denis  beschreibt  im  Eingang  seiner  Buchdrucker- 
geschichte  Wiens  auf  S.  XIII  das  Wappen  des  M.  Zimmermann, 
wie  er  es  in  dem  von  demselben  gedruckten  syrischen  Testamente, 
Ausgabe  v.  J.  1562  fand,  — als  einen  Löwen  und  darüber  2 Sterne 
zeigend.  Nur  die  Sterne  sind  in  den  2 Wappen  der  Moscouia 
vorhanden,  die  übrigen  Pigg.  stimmen  nicht  überein.  Wäre 
vielleicht  Zimmermann’s  Wappen  vermehrt,  gebessert  worden,  in 
der  Moscouia  das  alte,  in  dem  späteren  syrischen  Testamente 
das  vermehrte  gebesserte  Wappen  zu  sehen?  — Ich  suche 
vergebl.  nach  einer  Deutung  der  Namensinitialen  M.  Z.,  welche 
mehr  Wahrscheinlichkeit  der  Richtigkeit  für  sich  hätte. 

In  sämmtlichen  Holzschnitten  habe  ich  vergebens  einem 
Namenszeichen  des  Hirschvogel  nachgesucht>  glaube  aber,  dass 
dieser  Künstler,  wenn  nicht  für  alle,  doch  fast  für  alle  die 
Zeichnungen  geliefert  habe.  (Für  den  achten  Holzschnitt  konnte 
ein  geringerer  Künstler  sie  leicht  fertigen.)  Der  Schnitt  ist  aber 
wohl  durch  einen  Pormschneider  von  Profession,  nicht  durch 
H.  selbst  vollzogen  worden,  von  welchem  zwar  bekannt  ist,  dass 
er  sich  in  verschiedenen  Kunstbranchen  mit  weniger  oder  mehr 
Glück  und  Ausdauer  versuchte,  doch  nirgends  gesagt  ist,  dass 
er  auch  sich  mit  dem  Formschnitt  besebä^gte. 
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Materialien  zn  einem  Cataloge  der  radirten  und  der 
vorzflgliehston  geschabten  Blätter 

den 

€e«rg  Philipp  Rugendas 

in  Atifi^sbuTg. 

Aus  dem  handschriftlichen  Nachlass  des  verstorbenen  J.  A.  Börner 

zu  Nürnberg. 

1.  Radirungen. 

A)  Ueberhöhte  Blatter. 

Nr.  1 — 7.  Suite  von  7 Bl.  Soldaten  und  Reitern. 

Nr.  1.  Titelblatt.  An  einer  Mauer  von  Quadersteinen,  welche 
sich  von  der  Linken  gegen  die  Mitte  hinzieht,  sitzt  links  im 
Vorgrunde  ein  Cavallerist  an  der  Erde.  Er  bat  das  linke  Bein 
über  das  rechte  geschlagen,  und  raucht  ans  einer  kurzen  oölni- 
sehen  Pfeife  Taback.  Der  Degen  hängt  an  der  rechten  Seite  des 
Gurts.  Rechts  lehnt  ein  zweiter  Cavallerist  an  einem  grossen 
Quader,  der,  in  der  Mitte  des  Blattes,  an  die  Mauer  anstösst. 
Er  siütet  sich  mit  dem  rechten  Arm  auf  den  Quader  und  raucht 
ebenfalls  Taback.  Hinter  ihm  rechts  sieht  man  zwei  Pferde. 

Auf  dem  Quader  steht : Georg  Philipp  Rugendas  Fecit  Je> 
remias  Wolff  excudit.  Augusta  Vind:  Nr.  13.  Links  unten  in 
der  Ecke  1. 

Höhe  der  Platte  5'',  Breite  4".  — Die  Vorstellung,  welche 
hie  und  da  mit  einer  Linie  eingefasst  ist,  reicht  beinahe  bis  an 
die  Ränder  der  Platte. 

Ich  kenne  fiühere  Abdrücke  vor  der  Adresse  des  Jer.  WollT 
und  der  Nummer  13  und  vor  der  Nummer  1. 

Nr.  2.  Ein  Officier  jagt  im  Carrierc  von  der  linken  nach 
der  rechten  Seite.  Man  sieht  ihn  etwas  von  vom.  In  der  aus- 
gestreckten  Linken  hält  er  eine  Gerte,  den  Degen  trägt  er  auf 
der  rechten  Seite.  Links  im  Mittelgrund  sicht  man  eine  Ruine, 
die  sich  nach  der  Rechten  binzieht.  Auf  letzterer  Seite  reiten 
ein  Paar  Cavalleristen  in  eine  Vertiefung  hinab.  Die  Vorstellung 
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ist  auf  der  liuken  Seite  und  unten  mit  einer  Linie  eingefasst, 
ln  der  linken  untern  Ecke  die  Nummer  2. 

Höhe  der  Platte  5"',  Breite  4''. 

Hievon  kenne  ich  Abdrücke  vor  der  Nummer  2. 

Nr.  3.  Ein  Cuirassior  galoppirt  von  der  Linken  nach  der 
Hechten.  Man  sieht  ihn  und  sein  Pferd  ziemlich  von  hinten. 
Er  hat  eine  Pickelhaube  auf  dem  Kopfe,  das  Schwert  an  der 
rechten  Seite  und  einen  Carabiner  an  der  linken.  Ein  Heiter 
mit  einem  runden  Hute  kömmt  rechts  im  Mittelgründe  herzuge« 
ritten.  Eine  unebene  Landschaft  mit  einem  Thurme  rechts,  hie 
und  da  bewachsen  und  von  Bergen  begrenzt,  bildet  den  Hinter> 
grund.  Ohne  Einfassung,  in  der  untern  linken  Ecke  der  Platte 
die  Nummer  3. 

Höhe  der  Platte  5",  Breite  3''  ll''^ 

Es  giebt  Abdrücke  vor  der  Nummer. 

Nr.  4.  Ein  Heiter  jagt  im  Vorgrunde  des  Blatts,  fast  von 
hinten  gesehen,  von  der  Hechten  nach  dem  Mittelgründe  zu. 
Den  linken  Arm  stützt  er  in  die  Seite,  das  Gesicht  wendet  er 
nach  dem  Beschauer  zurück.  Den  Degen  trügt  er  an  der  rech» 
ten  Hüfte.  Im  Mittelgründe  sieht  man  drei  nach  der  Hechten 
hinsprengende  Reiter,  mehr  oder  weniger  sichtbar;  der  mittlere 
hat  das  Schwert  ebenfalls  auf  der  rechten  Seite.  Eine  Einfas- 
sungslinie findet  sich  nur  unten.  Links  in  der  Ecke  innerhalb 
derselben  die  Nummer  4. 

Höhe  der  Platte  6**,  Breite  4'^ 

Auch  hievon  giebt  es  Abdrücke  vor  der  Nummer. 

Nr.  5.  Ein  Reiter  galoppirt  im  Vorgrunde  nach  der  linken 
Seite  zu.  Man  sieht  ihn  etwas  von  vorn,  er  stützt  seinen  lin- 
ken Arm  in  die  Seite.  Im  Mittelgründe  sieht  man  einen  zweiten 
Reiter  fast  von  hinten,  im  Hintergründe  eine  Brücke,  auf  welcher 
sich  ein  Reiter  befindet.  Unten  eine  Einfassungslinie.  links 
unten  in  der  Ecke  die  Nummer  5. 

Höhe  der  Platte  5",  Breite  4'". 

Ich  kenne  auch  Abdrücke  vor  der  Nummer. 

Nr.  6.  Ein  Reiter,  welchen  man  fast  von  hinten  sieht,  ga- 
loppirt im  Vorgrunde  etwas  nach  der  Linken  hin.  Er  schaut 
aiilwärts;  den  Degen  trägt  er  an  der  rechten  Seite.  In  der 
Ferne  sieht  man  auf  einer  sich  von  der  Rechten  nach  der  Lin- 
ken abwärts  ziehenden  Strasse  zur  Linken  einen  Reiter,  einen 
andern,  der  sein  Pferd  führt,  und  ein  paar  Fussgängcr.  Unten 
eine  Eiufassungslinie.  In  der  unl-ern  linken  Ecke  die  Nummer  5. 

Höhe  der  Platte  4''  11"^  Breite 

Es  giebt  ebenfalls  Abdrücke  vor  der  Nummer. 

Nr.  7.  Ein  Cuirassier,  mit  einer  Pickelhaube  auf  dem  Kopfe, 
reitet  von  der  Rechten  nach  der  Linken,  ziemlich  von  vom 
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gesebeiL  Er  scheint  sein  bäumendes  Pferd  wenden  zu  wollen. 
Den  Carabiner  bat  er  an  der  linken  Beite  hängen,  ln  der  Ferne 
rechts  siebt  man  ein  sich  nach  links  hinziehendes  Gemäuer,  zu 
welchem  ein  Weg  von  der  linken  Seite  führt.  Auf  diesem  Wege 
befinden  sich  zwei  Reiter.  Unten  eine  Einfassungslinie  und  links 
innerhalb  derselben  die  Rümmer  7. 

Höhe  der  Platte  4"  Breite  3'^  IP". 

Diese  Buite  gehört  zu  den  frühesten  Arbeiten  des  Künstlers 
und  kömmt  selten  vor. 

Nr.  8 — 13.  Suite  von  6 BL  Reitergruppen. 

Nr.  8.  (1.)  Ein  Officier,  im  Profil  gesehen,  reitet  im  Schritt 
hart  an  einem  zur  Linken  des  Blatts  befindlichen  Baume  hin. 
Mit  der  Rechten  verkürzt  er  den  Zügel.  Hinter  ihm  folgt  ein 
zweiter,  fast  von  vom  gesehen,  in  einen  Mantel  gehüllt  Ein. 
dritter  hält  im  Mittelgründe,  nach  rechts  gerichtet,  und  spricht 
mit  einem  vierten  entfernteren,  von  dem  man  nur  die  Büste 
sieht  und  hinter  welchem  man  einen  fünften  wahrnimmt  Rechts 
im  Vorgrundo  liegen  zwei  Steine,  auf  deren  grösserem  die  Num- 
mer 1 angebracht  ist.  In  der  Marge  links:  G.  PhiL  Rügen  das 
inv.  et  fec.,  rechts;  P.  El.  Ridinger  excud.  A.  V. 

Höhe  der  Vorstellung  5**  der  Platte  6"  2'"  knapp. 

Breite  der  Vorstellung  4**  9^'',  der  Platte  5'L 

Ich  kenne  folgende  verschiedene  Abdrücke: 

aj  Aetzdmck  vor  der  Nummer  und  vor  der  Schrift, 
b)  Aetzdmck,  in  der  Marge  links : Georg  Philipp  Rugen- 
das  Invent.  et  fecit,  rechts:  Jeremias  Wolff  excud.  Aug.  Vind. 
Unten  in  der  Mitte : Cum  Privil : Sac  : Caes . Maj . und  die 
Nummer  1 am  oben  bemerkten  Orte. 

o)  Mit  dem  Grabstichel  ausgeführt  Die  Vorstellung  hat 
dadurch  an  Rundung  und  Auseinandersetzung  gewonnen,  sieht 
nun  aber  kupferstecherisch  aus.  Der  grosse  Baum  links,  wel- 
cher im  Aetzdmck  mit  einfacher  Schräümng  auf  der  lichtem 
Seite  überarbeitet  ist  und  kleine,  ganz  weisse  Stellen  hat,  ist 
mit  einer  zweiten  Schraffirang  überdeckt  Die  Croupe  des 
vordersten  Pferdes  ist  bis  an  die  Decke  mit  Linien  überzogen, 
und  die  Schrafiimngen,  welche  den  Schatteii  etc.  andeuten, 
sind  zum  Theil  durch  Punkte  verschmolzen  etc. 

Auf  diese  folgen  die  oben  beschriebenen  Abdrücke.  Spä- 
tere sind  mir  nicht  bekannt 

Nr.  9.  (2.)  Ein  Officier  galoppirt  in  der  Mitte  dos  Vorder- 
grandes von  der  Linken  nach  der  Rechten.  Hinter  dem  Pferde 
sieht  man  den  mit  Epheuranken  bewachsenen  Stamm  eines  Baums. 
Zur  linken  Seite  dieses  Ofiiciors  galoppirt  ein  zweiter,  mehr  von 
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vom  gesehen;  er  ist  in  einen  Mantel  gehüllt.  In  einiger  Feme 
folgen  ihm  sechs,  nur  theilweise  sichtbare,  Reiter,  und  im  Hin* 
tergmnde  rechts  sieht  man  noch  zwei  andere.  Die  Nummer  2 
findet  man  auf  einem  im  Vorgrunde  rechts  liegenden  8teine. 

Die  Namen  des  Künstlers  und  des  Verlegers  Ridinger  wie 
auf  vorigem  Blatte. 

Höhe  der  Vorstellung  5'^  9'^'  reichlich,  der  Platte  6" 

Breite,,  „ 4^'  9^^  „ „ 4"  11"'. 

Ich  kenne  frühere  Abdrucke  mit  der  Unterschrift.  Links : G. 
Philipp  Rugendas  Inv.  et  fcc.  ln  der  Mitte,  etwas  tiefer:  Cum 
Priv.  Sac.  C©s.  May:  Rechts:  Jerem.  Wolff  exeod.  Aug.  Vind. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  es  auch  Aetzdrücke, 
wie  bei  vorigem  Blatte  sub  a,  und  Aetzdrücke  mit  der  Adresse 
von  Wolff,  wie  sub  b,  gebe.  Die  Abdrücke,  welche  ich  vor  mir 
habe,  sind  mit  dem  Stichel  ausgearbeitet. 

Nr.  10.  (3.)  Ein  Soldat  im  Cuirass  reitet  auf  einem  Pferde, 
dessen  Schweif  kurz  abgestutzt  ist,  von  der  rechten  nach  der 
linken  Seite  im  Schritte.  Er  beugt  sich  etwas  auf  die  rechte 
Seite  hinüber  und  spricht  mit  einem  Reiter,  der  auf  der  linken 
Seite  des  Blattes  sich  befindet,  von  vom  gesehen  w’ird  und  in 
Sohatten  gesetzt  ist.  Hinter  ihm  sieht  man  noch  einen  Reiter, 
welcher  eine  Pickelhaube  auf  dem  Kopfe  hat.  Rechts  geht  ein 
Bauer,  welcher  ein  Scheit  Holz  auf  der  linken  Achsel  und  seinen 
Hut  in  der  rechten  Hand  trägt,  nach  dem  Mittelgründe  zu.  In 
der  rechten  untern  Ecke  steht  die  Nummer  3,  durch  sich  kreu- 
zende Scbrafiirangen  fast  unbemerkbar  geworden.  Künstlername 
und  Adresse  des  Verlegers  in  der  Marge,  wie  auf  dem  ersten 
Blatte  der  Suite. 

Höhe  der  Vorstellung  5"  9"',  der  Platte  6"  .1'". 

Breite  „ „ 4"  9'",  „ „ 4"  11'". 

Es  giebt  wahrscheinlich,  wie  vom  ersten  Blatte  dieser  Suite, 
Aetzdrücke  vor  der  Nummer  und  Unterschrift.  Ich  kenne  fol- 
gende Verschiedenheiten: 

a)  Aetzdruck  mit  der  deutlichen  Nummer  3 und  folgen- 
der Unterschrift.  Links:  G.  Phil.  Rugendas  inv.  et  fec.  In 
der  Mitte:  Cum  Priv.  Sac.  Cmsar.  Majest.  Rechts:  J.  Wolff 
excud.  Aug.  Vind. 

b)  Abdruck  der  mit  dem  Stichel  ausgeführton  Platte.  Die 
Wolken,  welche  im  vorigen  Abdrucke  Schraffirungen  hatten, 
welche  ungleich  ätzten,  sind  hier  ganz  weiss  und  nur  das 
Blau  der  Luft  ist  mit  Horizontallinicn  angegeben  geblieben. 
Das  vordere  rechte  Knie  des  ersten  Pferdes,  im  Aetzdruck 
licht,  ist  mit  Schraffirung  überarbeitet,  so  auch  ein  Theil  des 
Halses,  des  Bauches,  der  Croupe  u.  a.  m.  Unterschrift  und 
Adresse,  wie  beim  Abdruck  a 
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Nr  11,  (4.)  Zwei  gemeine  Gavallerisfcen  reiten  im  Schritte, 
etwas  von  vom  gesehen,  von  der  Hechten  nach  der  Linken. 
Derjenige , welcher  dem  Beschauer  am  nächsten  ist,  hat  einen 
Hut  auf  dem  Kopfe,  der  andere  eine  Mötze.  Letzterer  hat  eine 
kurze  Tabackspfeife  in  seiner  Rechten.  Im  Mittelgründe  rechts 
nahem  sich  zwei  andere  Reiter , man  sieht  sie  von  vom,  von 
dom  entferntesten  derselben  jedoch  nnr  den  Kopf  sammt  einem 
kleinen  Theil  der  Brust.  Hinter  ihnen  erhebt  sich  eine  Fels- 
wand. Rechts  unten  in  der  Ecke  die  Nummer  4.  In  der  Marge 
die  Namen  von  Rugendas  und  Ridinger,  wie  auf  dom  ersten 
Blatte. 

Höhe  der  Vorstellung  5'*  9 — der  Platte  6''  V'* 

Breite  “ „ 4"  9'''  reiotd.,  „ „ 5^'  knapp. 

Ich  kenne  von  dieser  Nummer  noch  folgende  Abdrucksgat- 
tnngen : 

a)  Aetzdruck  vor  der  Nummer.  Die  Marge  war  abge- 
schnitten,  doch  glaube  ich  bestimmt  annehmen  zu  dürfen,  dass 
die  Namen  etc.  noch  fehlten. 

b)  Aetzdruck  mit  der  Nummer  4.  Unten  links:  Georg 
Phil.  Rugendas  inv.  et  fee.  In  der  Mitte:  Cum  Priv.  Sac. 
CfiBS.  Maj.  Rechts:  Jeremias  Wolff  excudit  Aug.  Vind. 

c)  Abdruck  der  mit  dem  Stichel  vollendeten  Platte.  Die 
Figuren  erscheinen  kräl'tiger  und  runder.  Der  Hals  des  Pfer- 
des, welches  sich  am  nächsten  am  Rande  linke  befindet,  und 
der  in  den  Aetzdrücken  oben  eine  ganz  woisso  Stelle  zeigt, 
ist  überarbeitet.  Das  Licht  am  Boden  des  Vorgnmdes  ist  * 
gegen  die  Mitte  des  Blattes  zu  mit  Schrafiirungen  gemildert 
etc.  Schrift  wie  bei  b. 

Nr.  12.  (5.)  Ein  links  stehender  Soldat  in  einem  Rocke, 
Strümpfen  und  Schuhen  spricht,  den  linken  Arm  emporhebend, 
mit  einem  ihm  gegenüber,  im  Profil  nach  links  gewendet,  ste- 
henden Reiter,  der  einen  Cuirass  um  hat.  Ein  Theil  dieses  Rei- 
ters und  das  Vordertheil  seines  Pferdes  wird  durch  die  Figur 
eines  andern  Reiters  verdeckt,  welcher  aus  dom  Vorgrundo  ge- 
gen die  Rechte  hinreitet , fast  von  hinten  gesehen  wird , den 
Kopf  nach  dem  sprechenden  Fusssoldaten  wendet  und  den  rech- 
ten Arm  auf  die  Hüfte  stützt.  In  einer  Vertiefung  des  Mittel- 
grundes sieht  man  links  zwei,  rechts  einen  Reiter,  grösstenthcils 
durch  die  Figuren  des  Vorgrundes  verdeckt.  Rechts  in  der  un- 
tern Ecke  die  Nummer  5.  In  der  Marge  dieselbe  Schrift,  wie 
im  ersten  Blatte. 

Höhe  der  Vorstellung  5'^  der  Platte  6"  P''. 

Breite  „ „ 4''  „ „ 5". 

Hievon  kenne  ich  folgende  Abdrucksgattungen: 

a;  Aetzdruck  vor  der  Nummer  und  vor  der  Unterschrift. 
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b)  Aetzdmck  mit  der  Nummer.  Links  unten:  G-.  Phil. 
Rugendas  inv.  et  fec.  In  der  Mitte:  Cum  Privil.  8ac.  C®s. 
Mayest  Rechts:  J.  Wolff  excud.  Aug.  Vind.  Gegen  den 
Abdruck  a gehalten,  schien  mir,  als  sei  hie  und  da  etwas  mit 
dem  Stichel,  behufs  besserer  Auseinandersetzung,  nachgeholfen. 

c)  Abdruck  der  mit  dem  Stichel  ausgearbeiteten  Platte. 
Die  Wolke,  welche  im  Aetzdrucke  Schattirungen  hat,  ist  ganz 
weise.  Der  Boden  zunächst  an  der  untern  EinfassungsUnie 
ißt  mit  einer  Schraffirung  schattirt,  während  im  Aetzdrucke 
ein  schmaler  lichtstreif  der  Einfassung  entlang  bis  zur  Mitte 
hinläuft.  Schrift  wie  beim  Abdruck  b. 

Nr.  13.  (6.)  Ein  Ofiicier  galoppirt  vom  in  der  hGtte  des 
Blattes  nach  der  rechten  Seite  hin.  Er  beugt  sich  nach  der 
linken  hinüber,  so  dass  man  seinen  Oberkörper  fast  \on  hinten 
sieht,  spricht  mit  seinem  Gefolge  und  deutet  mit  seiner  Rechten 
gegen  den  Beschauer.  Unmittelbar  hinter  ihm  gehen  zwei  Füsi- 
liere im  raschen  Schritt ; der  eine  macht  dieselbe  Uandbewegung, 
wie  der  erwähnte  Officier.  Vom  Mittelgründe  her  kommen  links 
zwei  Reiter  herbei;  der  vorderste,  welcher  einen  Ciiirass  umge- 
schnallt hat,  hebt  die  rechte  Hand  im  Gespräche  mit  dem  Offi- 
cier  empor.  Rechts  reitet  ein  Soldat  auf  einem  Stutzsebwanze 
neben  einem  schiefgewachsenen  Baume  in  einer  Vertiefung.  Die 
Nummer  6 befindet  sich  rechts  in  der  untern  Ecke.  Die  Schrift 
wie  unter  dom  ersten  Blatte  der  Suite. 

Höhe  der  Vorstellung  5''  10^''  knapp,  der  Platte  6"  rcichl. 

Breite  „ „ 4«  9^^  „ „ 5^'. 

Ich  kenne  folgende  Abdmeksgattungen  noch: 

a)  Aetzdmck  mit  der  Nummer  6 und  den  Unterschriften. 
Links ; Georg  Philipp  Rugendas  invent.  et  fec.  In  der  Mitte, 
etwas  tiefer:  Cum  Privil.  Sac.  C®s.  Maj.  Rechts:  Jeremias 
Wolff  excud.  Aug.  Vind. 

b)  Mit  dem  Stichel  ausgeführt.  Die  Wolke,  welche  gegen 
die  Rechte  emporsteigt,  ist  ganz  weise ; im  Abdrucke  a ist  ihr 
oberer,  an  die  blaue  Luft  anstossender  Theil  dunkel.  — Die 
Strümpfe  und  Schuhe  der  Fusssoldaten,  welche  im  ersten  Ab- 
dmeke  zum  Theil  weiss  sind,  sind  hier  mit  Taillen  in  Schat- 
ten gesetzt  etc.  Die  Schrift  wie  boi  a. 

Ohne  Zweifel  existiren  auch  Abdrücke  vor  Nummer,  Namen, 
Adresse  und  Privilegium. 

Die  Abdrücke  vor  der  Ueberarbeitung  mit  dem  Stichel  sind 
selten  und  werden,  wenn  schon  sie  den  spätem  an  guter  Wir- 
kung nachstehen,  dennoch  mehr  geschätzt,  indem  sie  die  Arbeit 
des  Rugendas  ohne  Einmischung  einer  fremden  Hand  zu  erken- 
nen ge^n. 
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B)  Blätter  in  Querform. 

Nr.  14 — 19.  Suite  von  6 Bl.  Figuren  mit  Pferdon, 
die  „Capriooj*'  genannt 

Nr.  14.  (1.)  Ein  rechte  auf  einem  Brunnentroge  sitzender 
Mann  lässt  sein  links  stehendes  Pferd  saufen.  Gegen  die  Hechte 
sieht  man  im  Vorgrande  einen  länglichen  Stein  mit  der  Inschrift: 
Capricci  di  Giorgio  Filippo  Rugendas.,  und  rechts  unten  in  der 
Ecke:  1698.  ln  der  Marge  unten  folgende  Adresse:  Jeremias  WoUT 
Excudit  Aog.  Vind.  Cum  Priv.  Sac.  Caes.  Maj.  (üie  Nummer  1 
nach  Maj.) 

Breite  der  Vorstellung  3''  9'",  der  Platte  4" 

Höhe  „ „ y „ „ 3^'  4'^'  reichlich. 

Nr.  15.  (2.)  Ein  Mann  befestigt  den  Packsattel  seines  Saum> 
rosses.  Es  steht  gegen  die  Rechte  zu,  nach  der  Linken  gerich- 
tet Auf  letzterer  Seite  sieht  man  in  kleiner  Entfernung  einen 
andern  Mann  bei  zwei  zur  Bepackung  des  Saumthieres  bestimm- 
ten Körben,  deren  einen  er  mit  beiden  Händen  ergreift,  ln  der 

Marge  rechts  steht,  verkehrt  geschrieben:  . . . Rugendas 

fecit  A®  1696.  Die  Buchstaben  vor  dem  Namen  Rugendas  und 
die  bis  zum  fecit  folgenden  Worte  sind  nicht  geätzt. 

Breite  der  Vorstellung  9"  3'",  der  Platte  3'^  11"^ 

Höhe  „ „ 3''  1'^^  „ „ 3'^  3^^^ 

Nr.  16.  (3.)  Man  sieht  zur  Rechten  des  Vorgrundes  einen 
Reiter,  dessen  Pferd  nach  der  Linken  gekehrt  ist;  er  wendet 
sich  zu  einem  zweiten,  der  neben  ihm,  jedoch  etwas  weiter  zu- 
rück, hält;  beide  sind  im  Gespräche  begriffen  und  gesticuliren 
mit  der  Linken.  Links  vorn  der  Stamm  eines  Baumes.  Im 
Mittelgründe  nimmt  man  am  Fusse  einer  Erderhöhung  einen 
stehenden  Mann  wahr,  der  mit  einem  sitzenden  spricht. 

Breite  der  Vorstellung  3''  9''',  der  Platte  reichlich. 

Höhe  „ „ 3^'  y*  knapp,  der  Platte  3'' 

Nr.  17.  (4.)  links  vom  steht,  etwas  von  hinten  gesehen, 

ein  Bauer  mit  umgehängter  Tasche  und  Kürbisflasche ; er  spricht 
mit  einem  Wanderer,  der  einen  Mantel  über  die  Achsel  gewor- 
fen hat  und  einen  Stab  in  der  Hand  hält.  Vor  ihnen  steht,  im 
Profil  nach  der  Rechten  gerichtet,  ein  Pferd  mit  einem  Trage- 
satteL  Von  der  Linken  zieht  sich  ein  niedriges  Gemäuer  nach 
der  Rechten  hin,  wo  sich  ein  Felsen  erhebt  (Die  Nummer  4 
in  der  Marge  rechts  unten.) 

Breite  der  Vorstellung  3''  9"',  der  Platte  4''. 

Höhe  „ „ 3'^  1''^  reichl.,  der  Platte  3"  4'^. 

Nr.  18.  (5.)  Fast  in  der  Mitte  des  Vorgmndes  hält  ein 

Reiter;  sein  fast  von  hinten  gesehenes  Pferd  ist  nach  rechts 
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gewendet;  er  selbst  wendet  sich  nach  der  Linken  und  spricht 
mit  einem  herzukommciidon  Landmann,  dessen  beladenes  Saum- 
ross, von  vorn  gesehen,  zur  Rechten  steht.  Im  Mittelgründe 
ein  Theil  der  römischen  Stadtmauer  mit  der  Pyramide  des  Cestius. 

Breite  der  Vorstellung  3"  der  Platte  4". 

Höhe  „ „ 3''  1''^  reich!.,  der  Platte  3''  3^''. 

Nr.  19.  (6.)  In  der  Mitte  des  Vorgrundes  steht  ein  Bauer, 

der  sein  Pferd  mit  der  Hechten  am  Zaume  hält,  und  mit  einer 
Weibsperson  spricht,  welche  rechts  neben  einem  Ziehbrunnen 
sitzt.  In  einiger  Entfernung  zieht  sich  eine  Mauer  aul'  einer 
Anhöhe  gegen  die  linke  Seite  hin.  (Die  Nummer  6 rechts  un- 
ten in  der  Radirung.) 

Breite  der  Vorstellung  3**  der  Platte  4''. 

Höhe  „ „ 3''  1'"  reichl.,  der  Platte  3"'  3'". 

Es  giebt  Abdrücke  dieser  Suite  mit  Nummern.  Ich  habe 

nur  Nr.  15,  16  und  18  vor  mir;  auf  dem  ersten  und  letzten 
Blatte  behnden  sich  die  Nummern  2 und  5 in  der  rechten  untern 
Ecke  der  Vorstellung,  auf  Nr.  16  unter  der  Vorstellung  in  der 
rechten  Ecke  unten.  *)  Diese  Suite  ist  selten  und  gehört  zu 
dem  Schönsten,  was  man  von  des  Künstlers  Nadel  besitzt. 

Nr.  20 — 27.  Suite  von  8 BL  Reiter  und  Pferde. 

Nr.  20.  (1.)  Ein  Cavallerist  galoppirt,  ziemlich  von  vom 
gesehen,  gegen  die  Linke  des  Vorgrundes  zu;  ihm  folgt  ein 
zweiter  galoppirender  Reiter,  der  zum  Thoil  durch  ein  im  Vor- 
gruTido  rechts  befindlicbes  Gemäuer  verdeckt  ist.  Im  Mittel- 
gründe nimmt  man  einige  andere  Reiter,  im  Hintergrande  links 
auf  einer  Anhöhe  eine  Ruine  mit  einem  grossen  Thurme  wahr. 
Auf  einem  grost^en  Quader  im  Vorgrunde  rechts  liest  man  fol- 
genden Titel:  Diversi  Pensieri  fatto  per  Giorgio  Filippo  Rugen- 
das  Pittore.  Aug.  Vind  : 1699.  Jeremias  Wolff  excudit  Cum 
Privilegio  Sac ; Cajsar ; Maiest.  Reciits  unter  der  Vorstellung 
die  Nummer  1. 

Breite  der  Vorshdlung  5"  reichl.,  der  Platte  5''  3'". 

Höhe  „ „ 4",  „ „ 4"  4"'  knapp. 

Nr.  21.  (2.)  Hinter  einem  nach  links  gerichteten  Pferde 
steht  ein  Mann,  der  mit  dessen  Geschirr  beschäftigt  zu  sein 
scheint.  Hinter  dem  Pferde  steht  ein  Ofiicier,  welcher  das  Ge- 
sicht nach  einem  Reiter  richtet,  der  in  einiger  Entfernung  gegen 
die  Linke  zu  hält  und  im  Gespräche  mit  ersterem  die  Rechte 
ausstreckt.  Rechts  zieht  sich  eine  Mauer  hin,  an  welcher  die 


1)  Auch  giebt  es  von  dem  ersten  Blatte  (Nr.  14)  Eicraplare  mit  der  Ter- 
agsuummer  57. 
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Vorderseite  eines  Hauses  mit  einem  breiten  Fenster  ang’ebracht 
ist;  die  übrigen  Wände  fehlen,  an  der  Rückseite  befindet  sich 
eine  Verdachung.  links  in  der  Feme  reitet  ein  Reiter  eine 
Hauer  entlang,  an  welche  sich  ein  Gebäude  anschliesst.  Rechts 
unter  der  Vorstellung  die  Nummer  2.  Links:  J.  Wolff  exc.  0. 
P.  S.  C.  M, 

Breite  der  Vorstellung  6**  V**  knapp,  der  Platte  5*'  3'". 

Höhe  „ „ der  Platte  4**  4***  reichl 

Nr.  22.  (3.)  In  der  Mitte  des  Blattes  sicht  man  vorn  einen 
Reiterofficier,  dessen  Pferd  sich  zum  Glalopp  hebt.  Er  spricht 
mit  einem  andern  Reiter,  welcher,  mehr  zur  Liuken,  im  Schritt 
herbeireitet  und  fast  von  vom  gesehen  wird.  Im  Mittelgründe 
links  eine  Ruine,  rechts  ein  Esel,  der  von  seinem  Reiter  und 
einem  nachfolgenden  Fussgänger  angetrieben  wird.  Rechts  unter 
der  Vorstellung  die  Nummer  3.  Li^s:  J.  Wolff  exc.  Cum  Priv. 
Sac.  Cmc.  Mi^. 

Breite  der  Vorstellung  5",  der  Platte  5"  3"'. 

Höbe  „ „ 4‘\  „ „ 4"  3*''  reichl. 

Nr.  23.  (4.)  Ein  Ofücier  kömmt  von  der  rechten  Seite  her- 
geritten ; er  hält  sein  Pferd  an,  um  mit  einem  Bauer  zu  sprechen, 

der  zur  Linken  neben  einem  Baume  bei  seinem  Rosse  steht  und 
den  Hut  abnimmt.  Im  Mittelgründe  sieht  man  einige  Reiter. 
Rechts  unter  der  Vorstellung  die  Nummer  4.  Zur  Linken:  J. 
Wolff  exc.  Cum  Priv.  8,  C.  M« 

Breite  der  Vorstellung  5'',  der  Platte  5*'  3'". 

Höhe  „ „ 4"  reichl,  der  Platte  4**  4*\ 

Nr.  24.  (5.)  Ein  Bauer  führt  sein  Pferd  von  der  Linken 
vorwärts  nach  der  Rechten  und  wendet  den  Kopf  nach  einem 
rechts  haltenden,  &st  von  hinten  gesehenen  Reiter,  der  sich  sei- 
nerseits auch  um  wendet,  um  mit  ersterem  zu  sprechen.  Links 
im  Mittelgründe  ein  Saumthier  mit  seinem  Führer  in  der  Nähe 
eines  Aquädnets,  bei  welchem  man  noch  einige  andere  Figuren 
bemerkt  Die  Nummer  5 rechte  unten  in  der  Marge;  links:  J. 
Wolff  exc.  Aug,  Vind.  Cum  Priv.  S.  C.  M. 

Breite  der  Vorstellung  5"  reich!.,  der  Platte  5**  3"^ 

Höhe  „ „ 4'^  „ „ 4**  4-'. 

Nr.  25.  (6.)  Von  der  Rechten  her  reitet  ein  Officier  im 
Vorgmnde  at^  einem  nach  der  Linken  führenden  Wege;  zwei 
Reiter  folgen  ihm,  deren  einer  den  andern  mit  ausgestreckter 
Rechten  auf  irgend  einen  Gegenstand  auftnerksam  macht.  Im 
Mittelgründe  lii^s  sieht  mau  die  Ruine  eines  grossen  Gebäudes, 
durch  dessen  Thorbogen  eine  Strasse  führt,  auf  welcher  beladene 
Maulthlore  ziehen.  Unter  der  Vorstellung  rechts  die  Nummer  6, 
Links:  J.  Wolff  exc.  Cum  Priv.  S.  C.  M. 
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Breite  der  Vorstell  oüg  5"  der  Platte  5'^  3"'. 

Höhe  „ „ 4**  „ „ 

Nr.  26.  (7.)  Zwei  Bauern  zu  Pferd  sind  im  Gespräche  be- 
griffen; der  eine  steht,  die  Rechte  erhebend,  auf  der  linken 
Seite,  von  vom  gesehen,  der  andere  hält  in  der  Mitte  des  Blat- 
tes ; er  und  sein  Pferd  sind  im  Profil  gegen  die  Linke  gerichtet. 
In  einiger  Entfernung  sieht  man  rechts  ein  Hans  mit  daran- 
stossender  Mauer,  ein  Graben  zieht  sich  vor  demselben  im  Halb- 
zirkel herum.  Am  Rande  des  Grabens  befindet  sich  ein  Reiter, 
ein  Hund  und  drei  andere  Figuren.  Rechts  unter  der  Vorstel- 
lung die  Nummer  7.  links:  J.  Wolfif  excud.  Cum  Priv.  Sac. 
Cffis.  Maj. 

Breite  der  Vorstellung  5^'  1"',  der  Platte  5"  3'''. 

Höhft  A**  A*** 

oone  ,,  „ f ff  ,,  ^ . 

Nr.  27.  (8.)  Ein  Mann  zu  Pferd,  fast  von  vom  gesehen 
und  etwas  nach  rechts  gewendet,  halt  ein  gesatteltes  Pferd  beim 
Zaume,  welches  auf  der  linken  Seite  des  Blattes  steht  und  im 
Profil  nach  rechts  sieht.  Neben  einem  Baume,  der  zur  Rechten 
sich  erhebt,  liegt  ein  Felsstiick.  In  der  Marge  rechts  die  Num- 
mer 8.  Links:  J.  Wolff  exc.  Cum  Priv.  Sac.  Csos.  Maj. 

Breite  der  Vorstellung  der  Platte  5''  3"'. 

Höhe  „ „ 4"  1%  „ „ 4"  4-. 

Es  giebt  Exemplare  mit  der  Verlagsnummer  58  auf  dem 
ersten  Blatte.  Spätere  Abdrücke  mit:  J.  Elias  Ridinger  exc. 
statt  Wolfif.  Die  Platten  sind  in  neuester  2<eit  in  Besitz  der 
Herzberg’schen  Kunsthandlung  zu  Augsburg  gekommen.  Diese 
hat  unter  Ridingeris  Adresse  die  folgende  setzen  lassen;  Augs- 
burg bei  Herzberg  1824.  Die  alte  Verlagsnummer  58  fehlt  auf 
den  neuen  und  den  Ridingerischen  Abdrücken.  Unter  den  mo- 
dernen Abdrücken  zeigen  sich  nur  die  Platten  3>  4 und  7 kräftig. 
Später  wurde  die  Herzberg’sche  Adresse  wieder  herausgenommen. 

Nr.  28 — 30.  Die  Reitergefechte. 

Nr.  28.  Ein  im  Vorgrunde  des  Blattes  von  der  Linken 
im  Carriere  heransprengender  Reiter  hat  seinen  in  gleicher  Rich- 
tung reitenden  Gegner  mit  der  Linken  am  Halse  gepackt,  sucht 
ihn  von  seinem  bäumenden  Gaule  rücklings  herabzureissen  und 
holt  mit  dem  Schwerte  zum  Hiebe  aus.  Hinter  dieser  Gruppe 
liegt  ein  Pferd  und  ein  todter  Reiter  am  Boden.  Im  Mittelgründe 
zu  beiden  Seiten  der  Gruppe  hitziges  Gefecht  der  Cavallerie. 

Links  unter  der  Vorstellung  die  Nummer  1 und  in  der  Mitte 
die  Nummer  12. 

Breite  der  Vorstellung  6^'  11'',  der  Platte  V*  1"'. 

Höhe  „ „ 5"  3'^'  knapp,  „ „ 5"  6^'. 
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Nr.  29.  Ein  Reiter,  der  den  Hut  verloren  hat,  galoppirt 
von  der  Rechten  nach  der  Linken  su  und  drückt  sein  ^stol  aui' 
einen  Cuirassier  ab,  der  im  Carriere  aus  dem  Vorgrande  nach 
der  Linken  hinjagt,  den  Degen  schwingt  und  durch  eine  Wen- 
dung des  Oberleibes  dem  Schüsse  auszuweichen  sucht.  Rechts 
erhebt  sich  eine  Anhöhe,  auf  deren  Gipfel  Reiter  auf  einander 
teuem;  ein  lediges  Pferd  entflieht.  Am  Fasse  dieser  Anhöhe 
und  im  Mittelgründe  links  Getümmel  und  kämpfende  Reiterei. 
Links  unter  der  Vorstellung  die  Nummer  2.  Rechts:  J.  Wolfl 
excudit  Aug:  Vind. 

Breite  der  Vorstellung  T\ 

Höhe  „ „ b**  4"'  knapp. 

Nr.  30.  Von  der  Linken  des  Vorgnmdes  jagen  mehrere 
Reiter  im  gestreckten  Galopp  nach  dem  Mittelgründe  rechts  hin. 
Der  vorderste  dieser  Reiter  bleibt  zurück,  er  hat  keine  Waffe 
in  der  Hand ; der  zunächst  folgende  schwingt  das  Schwert,  lieber 
dieser  Gruppe  ragt  eine  Standarte  hervor.  Zur  Rechten  im  Mit- 
telgründe kiunpfen  Reiter  am  Fasse  eines  Hügels,  über  welchen 
hinweg  die  geschlagene  Partei  in  der  Feme  flieht.  Links  unter 
der  Vorstellung  die  Nummer  3. 

Breite  der  Vorstellung  6'^  10'^'. 

Höhe  „ „ 5"  3'"  knapp. 

Diese  drei  Blätter,  in  der  Manier  wie  die  Suite  Nr.  1 — 7 
radirt,  sind  ungemein  selten. 

Nr.  31 — 36.  Soenen  aus  der  Belagerung  der  Stadt 
Augsburg  im  Jahre  1703. 

Nr.  31.  (1.)  Generale  der  französisch  - bayerischen  Armee, 
von  Adjutanten  begleitet,  deren  einer  die  Ordre  eines  der  erstem 
mit  entblösstem  Haupte  empfangt,  reiten  im  Vorgrande  des  Blattes 
von  der  Linken  nach  der  Rechten  hin;  in  kleiner  Entfernung 
kömmt  ihr  Gefolge,  unter  welchem  sich  ein  Husar  befindet  und 
ein  Tmpp  Cuirassiere,  vom  Mittelgrande  nach.  Rechts  reiten 
zwei  mit  einander  sprechende  Ofliciere  dem  Mittelgmnde  zu,  in 
welchem  ein  CmraBsierregiment  nach  der  Linken  hinzioht.  In 
weiterer  Entfernung  fahren  Munitions wagen,  von  Reiterei  escor- 
tirt;  mehrere  Gruppen  von  Infanteristen  scheinen  mit  Vorberei- 
tungen zum  Lagern  beschäftigt.  links  in  der  Feme  bemerkt 
man  die  Lagerlinien;  die  Stiät  Augsburg  bildet  den  grossem 
Theil  des  Hintergrundes. 

Unter  der  Vorstellung  links  in  zwei  Zeilen:  Augusta  Vind. 

ab  exercitu moenibus  coeperunt.  Damnter : Georg  Philipp 

Rugendas  Pictor  del.  et  fecit  In  der  Mitte  die  Nummer  1 über 
einem  Abtheilungsstriche,  unterhalb  desselben:  Cum  Privilegio 
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S.  C.  Majefltatis.  Rechts  in  zwei  Zeilen:  Augfburg  wird  von 
der  FranzÖf. -Bayrirchen  Armee  belagert,  und  mit  approchiren 
gegen  der  Statt  der  Anfang  gemacht  &.  Darunter;  Jeremias 
Wolff  cxcudit  Aug.  Vind. 

Breite  der  Vorstellung  14^'  2^",  der  Platte  14^^  6^'^ 

Höhe  „ „ 8'^  S''' reichl.,  „ „ 9^^  1'''. 

Ich  kenne  zweierlei  Abdrucksgattungen  mit  dieser  Unter- 
schrift und  Adresse.  Die  ersten  sind  Aetzdrücke.  In  den  zwei- 
ten Abdrücken  erscheint  die  Platte  im  Vorgrande,  in  den  grossem 
Figuren  desselben,  so  wie  des  Mittelgrundes,  mit  dem  Stichel 
überarbeitet.  Hiednrch  ist  mehr  Rundung,  Ton  und  Absonde- 
rung von  den  entfernteren  Partien  bewirkt  worden,  aber  auch 
die  Freiheit  der  malerischen  Nadel  grossen  Theils  verloren  ge- 
gangen. (Ich  fand  auch  einen  Aetzdmck  vor  aller  SchrifL) 

Nr.  32»  (2.)  Mehrere  Oflficierc  reiten  im  Vorgrunde,  von  der 
Linken  nach  dor  Rechten  hin,  auf  welch*  letzterer  Seite  drei 
Leute  bei  einer  Mauer  beschätligt  sind,  deren  untem  Theil  zu 
zerstören  und  den  Schutt  bei  Seite  zu  werfen.  Im  Mittelgründe 
rechts  sieht  man  das  Wertachbmeker  Thor,  daneben  eine  minirte 
Bastei,  welche  angezilndet  ist,  einen  Theil  der  Stadtmauer  und 
über  dieselbe  vorragende  Gebäude.  Gegenüber,  ln  der  Mitte  des 
Blattes,  sieht  man  eine  lange  Reihe  von  Zuschauern,  weiter  links 
eine  Kutsche  mit  Cavallerieescorto,  welche  eine  Anhöhe  hinauf 
fahrt. 

Links  unter  der  Vorstellung  in  zwei  Zeilen:  Propugnacu- 

lum  ad  portam pyrij  adhibita  dejicitur.  Darunter  dor 

Künstlername,  wie  bei  vorigem  Blatte,  ln  der  Mitte  die  Num- 
mer 2,  darunter:  Cum  ^vil.  Sac.  Csos.  Majest.  Rechts  in 
drei  Zeilen:  Dio  Paftey  nechft  dem  Wertachbrugger  Thor  zu 
Augfburg,  dor  Bakofen  genannt,  wird  von  donen^,  Franzofen 
minirt,  auch  mit  holtz  unterlegt,  und  theils  angezüdt,  theils 
durch  die  gemachte  Mine  gesprengt  &.  Unten  die  Adresse,  wie 
bei  vorigem. 

Breite  der  Vorst.  14''  2'",  der  PI.  14"  7 — 9'"  (Oben  schmäler.) 

Höhe  „ 8"  2"',  „ 9"  .8'«. 

Hievon  kenne  ich  zweierlei  Abdrucksgattungen , nämlich 
Aetzdrücke  und  solche,  worin  der  Vorgrund  und  dessen  Figu- 
ren, wie  im  vorigen  Blatte,  mit  dem  Grabstichel  bearbeitet , er- 
scheint. In  dem  Worte  der  deutschen  Unterschrift: 
ist  der,  das  fehlende  n ersetzende  Querstrich  über  das  u gesetzt 

Nr.  33.  (3.)  Aus  der  Feme,  von  einer  Anhöhe  rechts  herab, 
Iciimmt  ein  Zug  von  Artillerie  unter  zahlreicher  Bedeckung,  erst 
von  der  Rechten  zur  Linken,  und  von  da  wieder  gegen  die  rechte 
Seite  fahrend,  gegen  den  Vorgrnnd  des  Blattes  zu  gefahren;  eine 
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mit  sechs  Pferden  bespannte  Kanone  hält  an  der  Spitze  des 
Zuges.  Ein  auf  dem  hintersten  Sattelpferde  sitzender  Fuhrknecht 
sieht  nach  der  Kanone  zurück.  Ein  paar  Officiere  zu  Pferde  sind 
rechts  vom  im  Gespräche  begriffen,  zwei  Füsiliere  gehen  bei  dem 
einen  derselben  vorüber.  Ganz  vorn,  gegen  die  Mitte  hin,  steht 
ein  Bauer,  den  man  vom  Kücken  sieht,  und  spricht  mit  einem 
sitzenden  Soldaten,  der  den  linken  Schuh  ausgezogen  hat,  um 
ihn  von  hineingefallenem  Sande  zu  leeren. 

In  der  Marge  unter  der  Vorstellung  links  in  zwei  Zeilen: 
uEnea  varij  generis  ....  longa  Serie  avehuntur.  Damnter  der 
Künstlername  wie  auf  vorigen  zwei  Blättern,  ln  der  Mitte  die 
Nummer  3.  Darunter:  Cum  Privilegio  S.  C.  Majestatis.  Rechts 
in  zwei  Zeilen:  Alles  groffe  und  kleine  Geschütz  wird  famt 
andern  Zahlreichen  Kriegs  Geräthshafften  von  denen  Bayern  aus 
dem  Augfburgifchen  Zeughaus  hinw’eggenomen,  und  nacher  Mön- 
chen abgetürt  &,  Darunter  obige  Adresse. 

Breite  der  Vorstellung  14"  2"',  der  Platte  14"  6"'. 

Höhe  „ „ 8"  3"',  „ „ 9"  3"'. 

Auch  von  diesem  Blatte  kenn*'  ich  Aetz-  und  mit  dem  Stichel 
bearbeitete  Drücke.  Indess  hat  Riigendas  bei  dieser  Platte 
das  Scheidewasser  in  grösserer  Abstufung  als  bei  der  vorher- 
gehenden wirken  lassen,  daher  die  Nachhülfen  mit  dem  Grabstichel 
minder*  bedeutend  sind.  Als  Unterscheidungszeichen  mag  man 
den  Schlagschatten  betrachten,  welchen  der  rechte  Schenkel  des 
den  Schuh  ausleerenden  Soldaten  an  die  Erderhöhung  wirft,  die 
ihm  zum  Sitze  dient.  In  diesem  bemerkt  man  bei  den  zweiten 
Abdrücken  einige  kräftige,  von  der  Rechten  oben  etwas  gegen 
die  Linke  abwärts  geführte  Grabstichelstriche,  welche  in  den 
ersten  Abdrücken  fehlen.  (Es  giebt  Aetzdrücke  vor  aller  Schrift.) 

Nr.  34.  (4.)  Im  Vorgrunde  des  Blattes  sind  mehrere  Ar- 
beiter an  einer  langen  Faschine  beschäftigt.  Diesseits  derselben 
reitet  ein  Officier  gegen  die  linke  Seite  zu,  jenseits  derselben 
reiten  zwei  andere  gegen  die  rechte.  Links  über  einer  zum  Theil 
niedergerissenen  Mauer  ragt  ein  Erdwall  empor,  auf  welchem 
man  drei  Karrenschieber  und  andere  Arbeiter  sieht.  Rechts  im 
Mittelgründe  sind  noch  mehrere  Leute  mit  Anferti^^ung  und  Weg- 
schaffung von  Faschinen  beschäftigt,  und  von  einem  vierspänni- 
gen Wagen  werden  die  hiezu  benöthigten  Materialien  abgeladeh. 
In  der  Feme  Gemäuer  mit  einem  Thor  in  einer  Bresche,  zwei 
für  die  Schanzarbeiter  bestimmten  Brücken  und  eine  Kirche. 

Links  unter  der  Vorstellung  in  drei  Zeilen:  Coemeterio  Evan- 
gelicorum  . . ’.  Juri  extruunt.  In  der  Mitte  die  Nummer  4.  Un- 
ten: Cum  Privileg.  Sac.  Caes.  Majest.  Rechts  in  drei  Zeilen: 
Der  Evangel.  Gottsaker  zu  Augfpurg  wird  famt  denen  ncchft 
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heriimbrtehendon  burgerliäufern  und  Gärten  von  den  Franzofen 
nmb-  und  niederg-erillen , und  allda  ein  Fort  oder  Citadell  zur 
Sicherheit  der  KelaziTg  fowohl,  als  auch  zum  Schreken  der  bur- 
gerlchafft  autcrbaut  &. 

Links  unten  der  Künstlername,  rechts  die  Adresse  wie  bei 
dem  voiigcn  Blatte. 


Auch  diese  Platte  hat  beträchtliche  Kachhüllcn  mit  dem 
Stichel  erlitten,  an  welchen  man  die  zweiten  Abdrücke  leicht 
von  den  ersten  Actzdrücken  unterscheidet.  Bedürfte  es  noch 
eiues  besonderen  Kennzeichens,  so  untersuche  man  den  Erdbo- 
den iin  Vorgrundc,  jenseits  der  zwei  grossen  Steine  und  dem 
daneben  befindlichen  lleiscrbüschel,  w<dche  nebst  dem  Boden 
dunkel  gehalten  sind.  In  den  Aetzdrücken  sieht  man  eine  ziem- 
lich lichte,  jedoch  mit  Nadelarbeiton  meist  überdeckte  Stelle;  in 
den  zweiten  Abdrücken  sind  diese  Nadelstnche  nicht  mehr  vor- 
handen; man  findet  einige  Spuren  ihrer  Austilgung,  übrigens 
einen  weissen  Lichtstreifen,  der  bis  gegen  das  Knie  eines  einen 
Ast  behauenden  Arbeiters  hinläuft. 


Kr.  35.  (5.)  Zwei  Colonnen  der  französisch-baiiischen  Armee 
ziehen  rechts  in  der  Ferne  in  halber  Höhe  lu.d  am  Fusse  eines 
Berges  hin,  auf  dessen  Gipfel  ein  mit  Mauern  umgebener  Ort 
liegt,  welcher  eine  Kirche  hat.  Ein  lleiterregiment  kömmt  rechts 
in  der  Ebene  herab,  die  an  der  Spitze  Reitenden  haben  Stan- 
gen und  anderes  Lagergcräthe  bei  sich.  Beladene  Saumthiere 
sind  ihnen  vorangegangen.  Alle  diese  Züge  richten  sich  nach 
dem  links  in  der  Ferne  ausgebreiteten  Aug.sburg  hin.  Im  Vor- 
grundü  links  sieht  man  mit  Koffern  und  Anderem  bepackte  Maul- 
thierc,  auf  deren  einem  eine  Weibsperson  sitzt.  Ein  Reitknecht 
mit  einem  llandpferde  folgt  ihnen.  Hinter  letzterem  stehen  ein 
paar  im  Gespräche  begriffene  Soldaten.  Ein  mit  zwei  Felleisen, 
Reitcrstiefeln , Heubündeln  und  einem  Brette  beladenes  Pferd 
kommt  rechts  vorn  herab,  sein  Führer  geht  voran  und  hat  einen 
Säbel  an  der  Seite. 

Links  unter  der  Vorstellung  in  zwei  Zeilen:  Gallo -Bavari 
ä Ciesare  ....  fiigä  petuiit.  In  der  Mitte  die  Kummer  5.  Dar- 
unter: Cum  Privileg.  Sac.  Ca^s.  Majest.  Rechts  in  drei  Zeilen: 
Die  PVanzöllfche  und  Bayrifchc  Anueen,  fo  von  den  Keyferlichen 
und  Allijrtcn  auf  dem  Schellenbcrg  aus  ihren  gemachten  Retran- 
chementen  gefchlagc  worden,  nehmen  über  halfz  und  Kopf  dio 
flucht  auf  AnglTpurg  zu. 

Links  und  rechts  Künstlername  und  Adresse  wie  oben. 

Ich  kenne  nur  die  Abdrücke  der  mit  dem  Grabstichel  bear- 
beiteten Platte;  indes.«en  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  auch  Aetz- 
drücko,  wie  von  der  vorhergehenden,  existiren  w'erden. 
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Nr.  36.  (6.)  Im  Vorgnindo  sind  einige  Cavalloristen  be- 
schäftigt, das  abgeschnittene  Getreide  in  ein  grosses  Gebinde  zu 
bringen,  um  ein  Pferd  damit  zu  beladen,  andere  Reiter  haben 
ihre  Gaule  schon  aul'  ähnliche  VV'^eise  bela-^tet  und  reiten  in  ver- 
schiedenen Richtungen  weg;  gegen  die  Reciite  sieht  man  drei 
Officiere  unter  ihnen,  ln  einer  Ebene,  die  sich  links  gegen  die 
Stadt  Augsburg  hinzieht,  wimmelt  es  von  auf  gleiche  Art  be- 
schäftigten Gruppen  *,  rechts  ist  die  Aussicht  durch  eine  felsige 
Anhöhe  beschränkt. 

Unter  der  Vorsteljung  links  in  zwei  Zeilen:  Pabulatores 
hofiici  ....  comportantq'  in  caltra.  In  der  Mitte  die  Nummer  6. 
Darunter:  Cum  Privileg.  »Sac.  Ctt;s.  Majest.  Rechts  in  zwei  Zei- 
len: Die  feindliche  Fouragierer  fchneiden  weit  und  breit  die  noch 
uiizeilige  Feldfrüchten  ab,  und  führen  fie  in  das  Lager. 

Name  des  Künstlers  und  Adresse  wie  bei  den  vorigen  fünf 
Blättern. 


Ausser  einem  Aetzdrucke  vor  aller  Fchrilt  kenne  ich  Aetz- 
drücke  mit  angegebener  Unterschrift  und  Abdrücke  der  mit  dem 
Stichel  mehr  ausgeführten  Platte.  Letztere  erkennt  mau  leicht. 
Als  Unterscheidungsziichen  kann  das  Getreidebündel  dienen, 
welches  auf  dem  Pferde  liegt,  das  im  Vorgrunde  rechts^  fast  im 
Profil,  nach  der  Linken  zusehreilet.  Der  beleuchtete  unterste 
Theil  dieses  Bündels,  unter  dem  Maule  des  Pferdes  sichtbar,  ist 
da,  wo  er  au  die  Croupe  des  von  hinten  zu  sehenden  Ollicier- 
pferdes  angrenzt,  hell  gehalten  (in  den  Aetzdrücken),  aber  in 
den  überarbeiteten  Abdrücken  mit  Strich  an  Strich  bedeckt,  so 
dass  sich  das  Maul  des  Pferdes  im  Hellen  davon  abhebt. . 

Es  giebt  spätere  Abdrücke  dieser  Suite,  welche  die  Adresse 
des  Joh.  Georg  Hertel  führen. 


Dieses  sind  die  radirten  Arbeiten  des  G.  P.  Rugendas,  welche 
ich  kenne  und  sämmtlich  auch  besitze.  Wenn  schon  Joh.  Casp. 
Fücssli  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  G.  P.  Rugendas  erzählt, 
dass  er  38  radirte  Blätter  dieses  Kleisters  besitze,  so  vermuthe 
ich  dennoch,  es  möge  ein  Schreib-  oder  Druckfehler  in  dieser 
Angabe  untergelaufen  und  eine  8 statt  G gesetzt  w’orden  sein. 
Denn  nicht  nur  habe  ich  trotz  aller  Bemühung  nicht  mehr  als 
vorstellend  beschriebene  36  radirte  Blätter  auftreiben,  sondern 
auch  nirgends  eine  Nachweisung  der  an  der  Summe  von  38  ab- 
gehenden 2 Blätter  auffinden  können. 

Unter  diesen  36  Blättern  sind  Nr.  28 — 30  und  Nr.  1 — 7 die 
frühesten  Arbeiten  des  Rugendas;  ilinen  folgen  die  Suiten  Nr. 
14 — 19,  Nr.  20—27.  Die  Suite  Nr.  8 — 13  und  die  grossen  Blät- 
ter Nr.  31 — 36  scheinen  aus  ein  und  derselben  Periode  herzu- 
rühren und  machen  seine  letzten  Nadelarbeiten  aus. 
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Toll  p:ehe  nun  zu  denjenigen  seiner  Schwarzkunstblätter  über, 
w'elche  ich  für  seine  besten  Leistungen  in  dieser  Manier  halte. 

II.  Blätter  in  Schabemanier. 

A)  UeberhÖhte  Blätter. 

Kr.  1 — 8.  Die  verschiedenen  Chargen  der  Reiterei 
sammt  dem  Zueignungsblatt. 

Nr.  1.  Das  Zueignungsblatt.  Auf  einem  Piedestale  liegt  ein 
mit  Federn  geschmückter  Helm,  ein  Ringkragen, , Armschienen, 
Cuirass  und  Beinschienen,  unten  ein  Sattel  sammt  Decke,  Pisto- 
lenhalfter und  Carabiner.  Quer  am  Piedestale  lehnt  eine  Stan- 
darte. Von  oben  fallt  rechts  ein  zurückgeschobener  Vorhang 
herab,  links  sieht  man  auf  eine  Anhöhe  hinaus,  hinter  welcher 
Reiterei  heraufzieht. 

An  dem  Piedestale  ist  die  italienische  Zueignung  der  Suite 
an  den  k.  k.  Siegel-  und  Steinschneider  Joh.  Michael  Hoffmann 
in  15  Zeilen  angebracht.  Sie  lautet  folgendermassen : 

Al  m(dto  IIP.“  Sig^®  II  Sig^®  Gio  . Michaele  HoflPmann  Intaglia- 
tor  di^Sigilli  , Pietre  e Stampe  di  Sua  Maestä  Cesarea  Molto 
III"  Sig"  Ricordandomi  delle  molto  Cortefie  da  Lei  riceuiite, 
vengo  con  animo  riconofcente  ä prefentarle  queste  poche  Carte 
primitie  di  questo  mio  Studio;  pregandola  di  gradirle  come 
tante  teftiraonianze  della  mia  obligatifs™''  divotione  : et  humi- 
lifsimam*.®  mcle  dedico  di  V.  S.  molto  IIP.®  Humilisf°l°  e divo- 
tissT  Giorgio  Filippo  Riigendas.  Im  gemauerten  Fusse:  Gior- 
gio Filippo  Rugendas  Inv  : Sculpsit  . *)  Klauber  Cath  : excud . 
Aug  . Vind  . 1. 

Die  Vorstellung  reicht  auf  den  vier  Seiten  bis  an  den  Rand 
der  Platte,  welche  9''  2"'  hoch  und  6''  2'"  breit  ist. 

Ich  besitze  einen  Abdruck  vor  aller  Schrift.  Obenbeschrie- 
bener Abdruck  ist  von  der  zweiten  Adresse;  die  früheren  Ab- 
drücke mit  der  Schrift  haben  die  eigene  Adresse  des  Rugendas.  *) 

Nr.  2.  Der  Trompeter.  Zwei  Trompeter  reiten  im  Vorgrunde 
nebeneinander  von  der  linken  nach  der  rechten  Seite  des  Blattes 
hin,  wo  sich  ein  Baumstamm  erhebt.  Der  vorderste  von  beiden 
Trompetern  reitet  einen  Schimmel  und  richtet  sein  Instrument 


1)  In  den  ersten  Abdrucken  nach  Sculpsit:  et  Exeodit. 

2)  Von  dieser  Suite  habe  ich  min  auch  eine  8.  Ausgabe  gefunden,  es  ist 
diejenige  von  Christian  Rugendas.  Auf  dem  ersten  Blatte  steht  nach  dem  Worte 
Sculpsit:  Christiano  Rügend:  excud:  Aug:  Vind.  Auf  den  folgenden  Bl.  steht 
derselbe  als  Verleger,  statt  der  Gebrüder  Klauber. 
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gegen  den  Beschauenden.  Links  in  der  Ferne  sieht  man  ein 
}>aar  beladene  Maulthiere.  Die  Vorstellung  reicht  oben  und  neben 
bis  an  die  Ränder  der  Platte;  unten  ist,  wie  auch  bei  allen  Ibl- 
genden,  eine  Marge.  In  der  Mitte  derselben  steht:  Trompetta. 
Links  unten:  G.  F.  Rugendas  . inv  . Sc.  *)  Rechts  unter  der  Vor- 
stellung die  Nummer  2 und  unten:  Klauber  Cath.  excud.  Aug. 
Vind. 

Höhe  der  PI.  9''  3^'^  der  Vorst.  8''  Breite  der  PI  6'' 

Die  frühem  Abdrücke  sind,  wie  auch  bei  allen  folgenden 
Platten,  ohne  die  Klauber’sche  Adresse,  und^mit:  et  . exc.  nach 
dem  abgekürzten  Worte  Sculpsit. 

Nr,  3.  Der  General.  Dieser  sprengt  auf  einem  feuerigen 
Rappen  von  der  Rechten  her  im  Vorgrunde  nach  links.  Er  ist 
geharnischt,  hat  eine  grosse  Perrücke  auf  dem  Kopfe  und  den 
Commandostab  in  seiner  Rechten.  Links  in  einiger  Entfernung 
reiten  zwei  gemeine  Cavalleristen.  Im  Mittelgründe  sieht  man 
den  Zag  eines  Reiterregiments.  In  der  Marge:  Generale  d’Ar- 
mata.  Links  unten : Giorgio  Filippo  Rugendas,  inv.  Sc.  *)  Reclits 
unter  der  Vorstellung  die  Nummer  3 und  unten:  Klauber  Cath. 
excud.  Aug.  Vind. 

Höhe  der  PI.  9^'  2"',  der  Vorst.  8^'  4— 5"^  Br.  der  PI.  6'' 

Nr.  4.  Der  Hauptmann.  Er  sitzt  auf  einem  dunkeln,  sich 
bäumenden  Pferde,  das  man,  nach  der  Rechten  gerichtet,  bei- 
nahe von  hinten  sieht.  Er  hat  einen  Federhut  auf  der  Perrücke, 
Brust,  Rücken  und  Arme  sind  geharnischt,  um  den  Leib  trägt 
er  eine  Schärpe.  Vom  links  liegt  eine  Pickelhaube,  rechts  ein 
Schwert  und  eine  Pistolenhalfter.  Im  Mittelgründe  rechts  in 
einer  Vertiefung  sind  drei  Reiter;  einer  derselben,  -von  dem  man 
nur  den  obera  Theil  sieht,  trägt  die  Standarte;  links  im  Hinter- 
gründe ein  Brand. 

In  der  Marge:  Capitanio  di  Cavalleria.  Links  unten  die 
Klauberische  mehr  erwähnte  Adresse;  rechts  die  Nummer  4 und 
G.  F.  Rugendas  Inv.  Sculpsi  *)tl 

Höhe  der  Vorst.  8''  5'",  derj  ..  9"  1'^',  Breite  der  PI.  6''  2'". 

Nr.  5.  Der  Lieutenant.  Im  Vordergründe  links  galoppirt 
dieser  Officier  auf  einem  Mohrenkopfe  nach  der  Rechten  zu. 
Man  sieht  ihn  fast  von  vom.  Er  trägt  einen  Federhut  auf  der 
Perrücke  und  einen  Cuirass.  Hinter  ihm  stehen  in  einer  Ver- 
tiefung zwei  gemeine  Reiter.  Ein  Officier,  von  hinten  gesehen, 
hält  rechts  im  Mittelgründe  auf  einem  dunkeln  Pferde  und  sieht 


1)  In  den  ersten  Abdrücken:  et  exc. 

2)  ln  den  creteu  Abdrücken : et  czc. 

3)  ln  den  ersten  Abdrücken:  ct  cxcudit. 
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ein  Rciiterregiment  vorbeizichen.  In  der  Marge:  Tenente.  Unten 
bnks  die  Adresse,  rechts  die  Nummer  5 und  unten:  (x.  F.  Ru- 
gendas  del  : Sculpsit.  *) 

Höhe  der  Vorst.  8"  4'",  der  PI.  9"  Br.  der  PI.  6''  reichl. 

Nr.  G.  Der  Cornet.  Pferd  und  Reiter  sind  nach  der  Lin- 
ken gewendet,  letzterer  trägt  unter  dem  Federhute  eine  grosse 
Perrücko  und  über  dem  Brustharnisch  ein  Bandelier,  woran  die 
Slandurte  in  halber  Höhe  bef(;stigt  ist.  Er  hält  sein  Pferd  an. 
Rechts  im  Mittelgründe  reitet  ein  Ofi’icier  dem  Vorgrunde  zu, 
links  galoppiren  ein  paar  (xemeine  in  gleicher  Richtung,  in  der 
Ferne  noch  drei  Reiter.  Diese  Figuren  sieht  man  nur  theil weise. 

Jn  der  Marge:  Cornetta.  Links  unten:  Giorgio  Fili[>po  Ru- 
gendas,  inv.  sculp.<it.-)  Die  Nummer  G und  die  Xluuber’sehe 
Adresse  zur  Rechten. 

Höhe  der  Vorslellung  8"  G“'  knapp,  der  Platte  9"  1 — 2'", 

Breite  der  Platte  G" 

Nr.  7.  Der  Corporal.  Man  sieht  ihn  fast  von  vorn,  im 
Cuirass  mit  A rinschienen,  Halsbinde  mit  langen  vom  Winde  be- 
wegten Zipfeln,  den  Carabiner  an  der  Seite  und  das  Schwert  in 
der  Hand.  Sein  Pferd  geht  im  Schritt  nach  rechts.  Ihm  folgt 
in  einiger  Entfernung  links  ein  anderer  Reiter;  weiter  zurück 
und  rechts  sieht  man  deren  noch  mehrere. 

Links  in  der  Marge,  gleich  unter  der  Vorstellung:  G.  F. 
Rugendas  inv.  In  der  Glitte:  Cajiorale  di  Cavalleria.  Rechts 
die  Nummer  7 und  Klaubers  Adre.sse  darunter. 

Höhe  der  Vorst.  8"  G'",  der  PI.  8^'  ID",  Br.  der  PI.  G" 

Nr.  8.  Der  Gemeine.  Ein  Gemeiner,  init  einer  Pickelhaube 
und  im  Cuirass,  den  Carabiner  auf’s  rechte  Knie  stützend,  reitet 
im  Schritt  nach  der  linken  Seile  hin.  Rechts  hinter  ihm  kommt 
ein  zweiter,  mit  eimun  Hule  und  Bart,  (*hne  Cuirass,  den  Cara- 
biner ebenfalls  anfstüCZend,  g<-gen  vorn  zu  geritten.  Im  Mittel- 
gründe noch  mehrere  Reiter  in  verschiedenen  Richtungen. 

Jn  der  Marge:  Soldado  ä (’avallo.  Idnks  unten:  G.  Filippo 
Rugendas,  inv.  sc.'*)  Rechts  die  Nummer  8 und  die  Adresse. 

Höhe  der  Vorst.  8"  G"',  der  Platte  9",  Breite  der  PI.  G"  2"'. 

B)  Blätter  in  Querformat. 

Nr.  9 — 12.  Die  vier  kleinen  Reiterschlachten. 

Nr.  9.  Im  Vorgrundc  dieses  Blattes,  in  der  Mitte  dessel- 
ben, wälzt  sich  ein  verwundetes  Pferd  am  Boden.  Sein  Reiter 

1)  In  den  ersten  Abdrücken : et  excudit. 

2)  In  den  ersten  Abdrücken:  et  excudit. 

8)  Darunter  in  den  ersten  Abdrücken:  sc.  ct  excudit. 

4)  In  den  ersten  Abdrücken:  ct  excudit. 
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liegt  rechts  neben  ilun  und  blickt  schreiend  nach  einem  Cameraden 
hin,  den  ein  von  der  Rechten  herbeilautender  Füselier  vom 
bäumenden  Gaule  herabschiesst.  Auf.  der  linken  Seite,  ohinveit 
des  stürzenden  Reiters,  jagen  drei  andere  in  wilder  Flucht  davon, 
nur  zum  Theil  sichtbar.  Ein  vierter,  hinter  dem  Füselier  in 
schärfster  Carriere  vorüber  Jagender  sucht  einem  ihn  verfolgenden, 
auf  ihn  zielenden  Gegner  zu  entkommen, 

ln  einiger  Entfernung  zeigt  sich  ein  dichtes  Gewimmel  von 
Naclisetzenden,  über  deren  Köpfen  Standarten  eraporragen. 

Die  Vorstellung  erstreckt  sich,  wie  bei  den  noch  nach- 
folgenden drei  Blättern,  oben  und’  neben  bis  an  den  Rand  der 
Kupferplatte;  unten  ist  eine  schmale  Marge  zur  Einzeiehnung 
des  Namens  gelassen. 

In  dieser  liest  man  zur  Rechten:  Georg  Philipp  Rugendas 
Pictor,  del.  et  sc. 

Breite  der  Vorstellung:  12"  1''',  Hohe  derselben:  9"  3'" 
und  der  Platte  9"  G"'  knapp. 

Nr.  10,  Einige  Cuirassiere  jagen  von  der  linken  nach  der 
rechten  Seite  hin;  der  vorderste,  in  der  Mitte  des  Vorgrunds 
angebrachte,  setzt  über  ein  verwundetes,  sich  im  Schmerzgefühle 
wälzendes  Pferd  hinweg  und  haut  nach  dessen  die  Flucht  er- 
greifendem Reiter,  dessen  Carabiner  und  Pickelhaube  man  links 
am  Boden  liegen  sicht.  Im  Mittelgründe  rechts  sieht  man  ein- 
hauende Cavalleristen ; ein  todter  Reiter  liegt  ausgestreckt  neben 
seinem  zusammengestürzten  Rosse.  Durch  eine  Oeffnung  des 
hinten  aufsteigenden  dichten  Pulverdampfs  gewahrt  man  noch 
einige  Kämpfende. 

In  der  Marge  links:  Georgiq  Philippq  Rugendas  Pictor 
delineavit  Sculpsit  et  Excudit.  Aug  : Vind. 

Breite  der  Vorstellung:  12"  F",  Hohe  derselben:  9"  1'" 
und  der  Platte  9"  7'"  reichlich. 

Nr.  y.  Ein  von  hinten  gesehener  im  Vordergründe  etwas 
nach  links  zu  galoppirender  Reiter  drückt  sein  Pistol  auf  einen 
am  Boden  liegenden  ab,  dessen  todtes  Pferd  man  zur  Linken 
sieht.  Hirt  und  Carabiner  des  Gefallenen  liegen  links  vorne  bei 
Kräutern.  Von  der  Rechten  sprengt  ein  Cavallerist  mit  hoch- 
geschwungenem  Pallasch  gegen  die  Linke  zu,  wo  ein  Trupp 
Cavalleric  mit  einer  Standarte  herankommt;  andere  Reiter  eilen 
in  derselben  Richtung  dem  Kampfe  entgegen. 

In  der  Marge  links  unten : Georg  Philipp  Rugendas  Pictor, 
del : et  sculpsit.  Aug  : Vindel. 

Breite  der  Vorst. : 12"  reichlich,  Höhe  der  Vorst. : 9"  2'", 

der  Platte  9"  7'". 

Nr.  12.  Ein  von  zw^ei  Reitern  verfolgter  Cuirassier,  dessen 
in  den  Bauch  gestochenes  Pferd  zusammengestürzt  ist,  ist  neben 
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dasselbe  links  im  Vorgrunde  auf  den  Boden  gefallen.  Der 
Vorderste  seiner  Verfolger,  ein  mit  Pickelhaube,  Cuirass  und 
Armschienen  Gewappneter,  will  sein  Pistol  auf  ihn  ab  feuern;  der 
zweite  schwingt  den  Degen.  Andere  Cavalleristen  jagen  von 
der  Rechten  her  gegen  den  Mittelgrund,  wo  eine  lange  Linie 
von  - Reitern  zum  Kampf  heranstürmt.  Der  Erste  dieser  Ca- 
valleristen zielt  mit  der  Pistole  abwärts  gegen  einen  Gefallenen, 
den  man  nicht  sehen  kann. 

Rechts  in  der  Marge:  George  Philipp,  Rugendas  Invent. 
Sc.  et  excudit.  Aug  : Vind. 

Breite  der  Vorstellung:  12''  1'",  Hohe  derselben  9"  2"' 

und  der  Platte  9"  7'". 

Vorstehende  12  Stücke  sind  zwar  die  kleinsten  Mezzotinto- 
blätter des  Rugendas,  aber  die  vollkommensten,  welche  er  in 
dieser  Manier  geliefert  hat.  Zeichnung,  Composition  und  Aus- 
führung sind  gleich  vortrefflich ; der  Künstler  hat  sich  in  den- 
selben der  störenden  Contouren  enthalten  und  mit  Huchtenburg, 
welcher  einige  sehr  schätzbare  Blätter  in  der  nämlichen  Manier 
gefertigt  hat,  glücklich  gewetteifert,  in  der  Zeichnung,  nament- 
lich der  Pferde,  denselben  auch  übertroffen.  Sie  sind,  besonders 
in  guten,  wohlerhaltenen  Abdrücken,  sehr  selten  und  wahr- 
scheinlich unmittelbar  auf  einander  gefolgt. 
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^akob  ^smna  Sarfltna. 


'2)ie  5^mon)’fc^e  S3iograp§ie  t)on  3afob  StSmuS  ßarftenS  mad^t, 
man  mag  con  i^r  fo  bcnfcn  rote  man  mitt,  eine  forgfältige 
•)^ac^arbeit  für  benjenigen  nic^t  entbefjrlic^ , ber  non  ber  ©ntmirflung 
unb  Eigenart  beä  großen  5lünftler§  ein  beutlid^cä  unb  Icbenbigeä  33ilb 
ju  geminnen  beftrebt  ift.  3^  biefem  0inne  ^abe  ic^,  im  3«fömmen= 
i^ange  mit  anberen  Stubien,  belonberS  bie  Steten  beä  9t.  0taatä= 
arc^ioä  S5erlin  auä^ubeuten  gefud^t.  2)er  Ertrag  mar  insofern 
über  ©rroarten  reic^ , als  fic^  ßarftenS'  (Sorrefponben^  mit  bem  SJtinifter 
non  §eini^  nod^  noUftänbig  norfanb,  roä^renb  eine  lange  unb  mü^- 
fame  SJurd^arbeitung  ber  übrigen  ^fabemieacten  nur  menig  birect 
für  GaiftenS  SntereffanteS  ergab.  3^ie  Berichtigungen  unb  Ergänzungen 
für  jene  ^eriobe  non  EarftenS’  Seben  fmb  im  fjolgenben  furz 
fammengeftellt  unb  bem  feine  Briefe  nebft  ben  Slntroorten  beS  SKinifterS, 
foroeit  fte  mic^tig  unb  noch  nicht  publicirt  finb,  beigefügt.  i)iefe 
Briefe  fmb,  au^  in  ber  Orthographie , treu  nach  ben  Originalen 
abgebrueft , um  ben  Eharafter  ber  nicht  zu  nermifdien.  Eine  Slnzahl 
Heiner  Berfehen,  auch  grammatifcher  Slrt^mie  fte  beim  2)rucf  ber  Eorrector 
jebem  Slutor  nerbeffert,  glaubte  idh  ftiUfchroeigenb  entfernen  zu  bürfen 
unb  zu  foßen;  men  biefe  gehler  intereffiren , für  ben  mirb  eS  genügen, 
gelegentlich  bie  Originale  einzufehen.  2)ag  bie  einfache  Bublication 
gefammelten  SJlaterialS  manchem  Bebenfen  unterliegt,  h®^^ 
nicht  oerhehlt;  inbeffen  ift  im  oorliegcnben  gaß  in  ber  gernoro’fchen 
Biographie  ja  bereits  ein  E5anzeS  gegeben,  in  baS  fiel  auch  1«”^ 
Briefe  leicht,  unb,  mie  ich  ^^ffe,  als  eine  mißfommene  Ergänzung 
cinreihen.  iie  im  ^ejt  bei  ben  ermähnten  Slrbeiten  oon  EarftenS 
‘ beigefügten  S^h^^  beziehen  ftch  auf  baS  o.  Sllten’fdhe  Berzeichnife 
feiner  Sßerfe,  zu  bem  im  Slnhang  Stachträge  unb  Beri^tigungen  zu= 
fammengefteßt  finb,  felbftoerftänblich  ohne  Slnfpruch  auf  eine  Boß= 
ftänbigfeit  zu  machen,  bie  fo  leidet  nicht  zu  erreichen  fein  mirb. 

3ch  ergreife  bie  EJelegenheit,  um  für  bie  Bereitmißigfeit,  mit 
ber  mir  bie  Benu^ung  ber  bezüglichen  Äcten  beS  Ä.  preu^.  ©taats= 
archioS  geftattet  morben,  meinen  aufrichtigen  SDanf  auSzufprechen. 
gnSbefonbere  bin  ich  $erm  ©eh-  Slrchiorath  grieblänber  oerpflichtet, 
beffen  freunblicher  ä^heilnahnie  an  biefen  Slrbeiten  ich  wefentliche 
görberung  oerbanfe. 

SHom. 


SUcharb  Schöne. 


(Sarften^  burc^  bic  grofjmüt^ige  .v^ilfe  bcS  ^)tat^öl)crrn  ^iobbc 
in  Sübcc!  bie  ^Jl)iÖ9lid)feit  nor  fid;  bicje  Stabt  311  nerlaffen  unb 
fid;  nac^  iÖerlin  ju  roenben,  fanbte  er  im  Jyi'übjaijr  1788  ein  Dcibilb 
unb  eine  ä^if^nwng  (v.  A.  3^r.  21  »u.  9)  an  ben  Ü)iinifter  oon  ^'>einib 
5ur  bortigen  afabcniiid^en  '2iu9[teUung  (iUief  1.)  unb  fanb  bei  biefem 
eine  entgegenfommenbe  Slufnaljme  feiner  XHrbeiten  (iirief  11.,  22.  Juli 
1788),  bic  i^n  oijnc  beftiinmtc,  feinen  ^.fllan  fur^  nac^f)er 

aus^ufü^ren.  *)  2)cnn  in  bem  Katalog  ber  Stuöfteflung,  bic  am 
25.  September  1788  eröffnet  mürbe,  finben  fid)  uon  bem  ,,.&errn. 
5lavftenö,  3)ta^ter  au5  Üübed'^  im  (iJangen  bereits  ad;t  Slrbeitcn  ucr= 
geid^net  (v.  A.  9Zr.  17,  19,  20,  21,  22,  2:1,  24,  9 4),  barunter  bas 
crmüijnte  Delbilb,  mäl)renb  bie  ^cic^nui^^  ci«c  :ilÜegorie  auf  baS 
18  3a(;ri)unbert , fe^lt.  (£’S  fd^eint  nic^t,  baj3  feine  SIrbeiten  ^unädfft 
großen  Cxinbiud  mad;ten  Jn  einer  flcinen  Schrift , mcld;c  bie 
afabemifd^e  StusftcIIung  ^ertjorrief  (Kurze  Aumerkuugen  über  die 
Ausatollunjkj  der  Kunstwerke  in  der  KÖnigl.  Preussisclien  Acudemio 
der  Künste  und  mechanischen  Wissenschaften  zur  ön’entlichen 
Pesichtigun^  den  25.  September  1788.  ln  einem  Brief  an  einen 
A'omehmcn  Herrn  in  Wien.  Berlin  1791,  oijne  2tngabe  beS  2)rudevS 
unb  iBer(egcrS)  unb  bie  bem  aJabemifc^en  Si^ungSprotocoII  nom 
22.  Januar  1791  3ufoIge  (33erliuer  StaatSarc^in,  111.  'ilbtl}.,  9tr.  41) 
uon  ^'Joyer  gemefen  märe,  ift  i^rer  fo  gut  mic  nic^t  crmät)nt.  (EarftenS 
blieb  in  feiner  alten  traurigen  Sage,  angemiefen  auf  ben  iBerbicnfl 
feiner  3eid)ncnfmnben.  , ^uf  ber  ^uoftcDung  »on  1789  (eröffnet  am 
25.  September)  erfc^ien  er  mit  gmei  Jcid)nungen  (v.  A.  12,  31)  unb 
einer  ^J^onffijje,  ^erfuIeS  mit  bem  Kentaur  (ib.  32),  uon  ber  leiber 
jebe  ©pur  uerloren  fc^eint.  (Sine  5iemlic^  mebifante  2)urc^^ec^elung 
ber  3}iitglicber  ber  ilunftafabcmie,  meld^e  im  ©cfolge  biefer  3lue- 
ftenung  erfd^ien  (Observations  criti^ues  sur  rexi)Osition  a Tacademie 
des  beaux-arts  Berlin  en  1789,  oi^ne  iBerleger  unb  2)ruder  1790) 
gebenft  biefer  Slrbeiten  nid)t;  nad;  jernom  ©.  89  jebod^  I)abcn  fie 
bie  ^ufmerffamfeit  auf  Garftenä  gelenft  unb  bie  ^cranlaffung  gegeben 
311  feiner  Slnflellung  an  ber  Sltabemie.  Jn  bem  (Scnferen3protocoIIe 
bcrfciben  uom  22.  JeBruar  1790  Ijeifet  eä:  „Jn  2(nfef)ung  ber  0i)pö= 
Haffe  mürbe  $err  ilarftenä  3um  :9c()rer  berfelben  uorgefcBlagcn  unb 
foKten  für’ä  erfte  150  3:^aler  Slefolbung  nebft  bem  i'rofGffor=litc( 
it)m  angetragen  merben.  2)afür  muffe  er  fid;  täglid)  einmal)!  auf  ber 
'Jifabcmic  cinfinben  um  bie  3eid;nungen  ber  Gleucn  311  corrigiren  unb 
nad)3ufe()cn;"  unb  in  ber  ©i^ung  uom  27.  gebruar  marb  alöbann 
feine  idnflelhing  befd)!offen.  3ion  feiner  33eftaKung,  beren  Original 
Jernom  jebenfaÜä  uor  Slugen  ^atte  unb  bie  nac^  i^m  etft  uom 
21.  9.1iai  1790  ift,  finbet  fic^  in  ben  Mieten  nid)tö  9iä^erc§. 

*)  Sn  91atjtburg  traf  er  mit  ^iiiammen , ber  bamal«  glctd?fall8 

Üübed  Jjcrlaficn  iinb.babin  fidj  gcicciibet  batte."  S'eiiu'n'’<>  Veben  fon  3.  ^tbcpcii* 
Bauer,  1.,  <0.  4G  (iiatB  ber  3lu8gabe  in  beren  jämiiUlidtn  äl'cihn). 


2)en  ^k*rlincr  Slfabcmie  in  jener  «Berl^auvt 

il)rc  (^ef(^idjtc  in  bcr  (^luciten  bc3  uorigen 

fü^rlid;er  barjiulcgen,  lüiirc  eine  interejjnnte  ^ilufgabe,  auf  welche 
ein3uge^en  jebod;  ni(^t  biefcä  Ortes  ift.  (Einige  i^lnbeutuugen  mögen 
genügen.  1699  non  griebrid^  I.  gegrünbet  unb  non  if;m  mit  einer 
„noüftänbigen  unb  t)öd)ft  fcltenen  (Öipäs  Sammlung  ber  nor^üglidjften 
Hunftinerfe  auä  bem  'iUteri()um"  ausgeftattet,  weld^e  er  burc^  bie 
befonbere  ©cfälligfeit  beö  bamaligen  ^^apfteä  unmittelbar  auö  9iom 
ju  biefem  erhielt,  Ijatte  fte  i^re  ilütlje  bema^rt,  bi§  1743 

baö  (Üebäubc  unb  bicfe  Sommlung  fammt  bem  übrigen  älpparat 
burc^  eine  geueräbrunft  ju  ßJrunbe  ging.  2lii  biefeS  Unglüd  fnüpft 
fi(^  ber  SSerfaE  beS  ganzen  beffen  ©infünfte  fc^lie^lic^  auf 

200  3:ijaler  ^erabfanfen.  g^ebric^  ber  ©ro^e  no^m  fu^  feiner  non 
bleuem  an,  brachte  feinen  @tat  auf  eine  betra^tlic^e  ^ö^e  unb  befteüte 
gegen  ©nbe  feiner  9tegierung  ben  3)iinifter  non  §eini|  gu  feinem 
(Kurator,  ber  in  bicfer  gunction  biä  gu  feinem  2iobe  1800  nerblieb. 
Seine  3:^ätig!eit  für  ba§  i^m  annertraute  3^ftitut,  bie  fu^  in  ben 
Sieten  mit  giemlie^er  33oUftänbig!eit  überfe^en  läfet,  ^cigt  non  einem 
burc^auä  rebli^en  SBillen  unb  non  einer  gro^ent^eilä  fe^r  rid;tigen 
©infic^t  in  baS,  maß  eine  Slfabcmie  ober  i^unftfd^ule , abgefeljen  non 
ben  auf  bie  Äunft  im  engeren  Sinne  gerid)tetcn  53eftrebungen  im 
Sluge  ^aben  foU.  Seine  Slbfic^ten  ^eigt  am  beutlid^ften  ein  an  ben 
Stönig  gerichtetes  3)temoire  nom  20.  3)ecember  1797  (berliner  Staats^ 
Slrchin,  III.  Slbt^.,  5ir.  50),  in  bem  cS  nach  einem  SUidtblid  auf 
bie  ©efchichte  ber  ^fabemie  u.  21.  helfet,  fein  Slbfehen  fei  geroefen, 
„nicht  fomohl  lauter  eigentliche  Zünftler  (als  3Jtahler  u f.  m.)  burch 
bie  Academie  an^u^ichen  (roeil  beren  gu  grofee  Sln^ahl  bem  Staate, 
bcr  fie  nidjt  alle  befchäftigen  unb  ernähren  fann,  im  ©runbe  mehr 
fchäblich  als  nü|lich  ift),  fonbern  bie  Academie  hflwplfdthilfh  3wr 
S-^flcgemuttcr  unO  25eförberin  beS  guten  ©efchmadS  in  aUeu  Branchen 
bcr  2iationalinbuftrie,  bie  in  ihren  gabricatiS  burch  Slnmcnbung  regeU 
mäßiger  3eichtiungen  einer  SBerfchönerung  unb  SlerooUfommnung  fähig 
fuib,  ju  machen,  um  baburd)  ber  Nationai  Industrie  eine  neue  Sd;mung= 
Iraft  3u  geben,  bamit  ihre  Producte  in  gefchmadtoollen  2lr beiten  jeber  2lrt 
ben  ausroärligen  nicht  ferner  nadjftehen,  unb  folchergeftalt  baS  Interesse 
bcr  Äunft  mit  bem  ungleich  michtigern  beS  aßgemcinen  Staats  Interesse 
feft  ju  oerbinben."  2i^aS  er  that,  gefd^ah  mirllid)  in  biefem  Sinn. 
IVan  oerbanft  ihm  u.  21.  bie  (Einrichtung  unb  beffere  2luSftattung 
ber  ^rooingiaUÄunfts  unb  §anbn)crfs  = Schulen  in  C^alle,  ÄönigS= 
berg,  $3reSlau,  5)lagbeburg,  unb  eben  biefeS  2}Iemoirc  hotte  ben 
3'octt,  3um  2^el)ufe  nngemeffener  Dleugeftaltung  eine  burchgreifenbe 
iHenifion  ber  2lfabemie  ^u  »eranlafien,  mcld^c  1798  burd;  eine  auS 
bem  .^ofrath  ^)irt,  bem  ^upferftcdicr  23ergcr  unb  bem  2lrchiteftcn 
WeneÜi  beftehenbe  Gommiffion  mirtlid;  auSgcfühit  mürbe.  2llle  biefe 
^eftrebungen  jeigen  bcutlich,  mie  unbefriebigenb  bcr  bamaligc  3oftanb 
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ber  Äunft  erfc^ten  unb  roic  lebenbicj  man  baS  öebürfnig  empfanb, 
i^r  ju  §ilfe  3U  fommen.  6te  Meiben  ac^tungöroertl^ , roenn  glet(^ 
fie  an  ftc^  ben  geroünfc^ten  ©rfolg  nic^t  Ratten  unb  nic^t  ^obcn 
fonnten , unb  wenn  gleich  man,  bei  afiem  guten  SBiffen , einen  Zünftler 
mie  (SarftenS , in  beffen  ©enie  me^r  lebenbiger  5teim  ^ur  3Serbefferung 
ber  5lunft^uftänbe  (ag  als  in  allem  jenem  Söemü^en,  nic^t  in  feiner 
rechten  ^ebeutung  erfannte.  2Äan  a^nte  eben  bie  iiluft  nid^t,  roelcbe 
jroifc^en  i^m  unb  bem  3)urd^fc^nitt  ber  gleichzeitigen  Äunft  beftanb, 
man  fpürte  ben  ©eift  einer  neuen  ureigenen  unb  fchöpferifchen  llraft 
nid^t,  ber  in  feinen  ©eftalten  lebte,  ilber  man  hat  fich  roenigftcnä 
bemüht,  auf  ihn  einzugehen.  2)er  5Tlinifter  fchä|te  ihn,  bic  Urtheilc 
ber  3Ifabemie  über  feine  Slrbeiten  finb  ausnahmslos  mohlrooHenb , unb 
man  that,  maS  man  lonntc,  inbem  man  ihn  in  einer  für  jene  3^t 
bebeutenben  2lrt  befchäftigte  unb  bann  mit  feinem  ^^rofefforengehalt 
unb  einer  ^enfion  nach  9tom  gehen  liej.  Unb  babei  borf  man  fchlieblich 
nicht  uergeffen,  ba^  eS  3Jtanchem  unb  nicht  ohne  ©runb  bebcnflich 
fcheinen  mo^te,  menn  SarftenS  baS  ^alen  nicht  in  ber  ©emalt  hatte. 
Spricht  hoch  felbft  ©ottfrieb  Schaboro  (i^unftioerfe  unb  ^!unftanfi^ten, 
S.  V,  10,  14),  ber,  roenn  irgenb  einer,  ihm  in  ber  ^unft  nahe  ftanb, 
t)on  ihm  nur  als  oon  einem  guten  Sfizzirer , ein  SluSbruc!,  ber  freilich 
auf  9liemanb  roeniger  z^trifft  als  auf  ßarftenS. 

@S  ift  begreiflich,  roenn  SarftenS  in  einem  Organismus,  roie  bie 
berliner  SWabemie  roar,  fich  aid^t  eben  roohl  fühlte.  S5on  feiner 
^hätigfeit  an  berfelben  bleiben  unS  nur  roenige  IRachrichten  übrig. 
SBer  feine  ^nfteÜung  beantragt  hatte,  ift  auS  ben  oben  mitgetheilten 
91otizen  nicht  erftchtlich;  oermuthlich  ging  bie  Anregung  bazu  oom 
Kurator  felbft  auS,  meiner  ihm  auch  geftattete,  eine  ^rt  oon  ^uSnahme^ 
ftettung  einzunehmen,  roie  roir  burch  gernoro  ober  oielmehr  burch  ben 
lebten  ber  mitgetheilten  Briefe  (XV.)  roiffen.  Qn  ber  5that  behauptete 
ßarftenS  biefelbe  auch  gegenüber  ber  an  ber  Slfabemie  eingeführten 
SSifitation  ber  einzelnen  Slaffen  unb  beS  bezüglichen  Unterrichts.  5>?ach 
bem  Sonferenzprotocott  oom  22.  Januar  1791  „legte  $err  S)ircctor 
9lobe  (bamaliger  2)irector  ber  Slfabemie)  baS  Girculare  roegen  ber 
befchloffenen  9techerche  ber  Zeichnen  felaffe  oor,  bep  roelchem  §err  Z^arften 
eigenhänbig  bemertt , ba§  er  fid^  bie  Recherche  in  feiner  (Slaffe  oerbeten 
habe."  2J?an  befehle^,  ihn  aufzuforbem,  foldje  SBeigeruhg  aufzugeben; 
hoch  ift  am  9tanb  bemerft : „ cessat,  ba  in  Slnfehung  beS  .^errn  Carsten 
hierunter  ein  3JliJoerftänbni^  obgeroaltet  hat.  (©eh-  Ä.)  Moelter." 
3)eff eiben  3SorfaHs  ift  in  einigen  ^emerfungen  gebacht,  roelche  9tector 
J^fch,  Sehrer  ber  i'lalerei  an  ber  2Uabemie,  ein  gefchiclter  l^ünftler 
oon  fehr  gefuuben  ©riinbföhen  für  ben  Unterricht,  nach  bem  ör? 
fcheinen  oon  gemoro’S  33uch  in  Söezug  barauf  niebergefebrieben  hat, 
unb  roelche  bem  Slctenftüc!,  bem  bie  53riefe  entnommen  finb,  beiliegen, 
freilich  behauptet  er,  ß^arftenS  habe  gebroht,  „ben  erften,  roclcher 
ftch  zai^  ^ifitation  meiben  roürbe,  h^tauszuroerfeu"  unb  man  habe 


barttuf  nac^gegeben,  obgleich  er  ,,benen  ©d^ürcrn  burd^  öiertrinfen 
unb  ^Xaud^cn  fein  fonberlid^  ©jempel  gab."  3Kan  fie^t,  ba^  e§ 
babci  ni(^t  o^ne  Uebertreibung  abging;  boc^  fagt  grifc^  ebenba  mit 
9tücffic^t  auf  gernoro  ©.  90:  ßarftenä  ^at  nie  einen  ^rofeffor 

ber  Academie,  auch  fein  einziges  ^JJfitglieb  berfelben,  roiber  fic^  gehabt, 
ireil  ii)m  alle  gut  maren,  alle  feine  erpnberifc^en  unb  jeic^netift^en 
2:alente  fc^ä^ten."  3)iögli(b,  ba^  ßarftenä  in  Se^ug  auf  feine  Kollegen 
aUgu  mi^trauifc^  mar.  ^Benigftenö  ift  in  ben  Sieten  feine  0pur  einer 
fcinbfeligcn  2)enfung§art  non  i^rer  Seite  ^u  finben  unb  SlUeö  fprid^t 
bafür,  bag  fic  roirflic^  ju  i^m  geftnnt  maren,  mie  grifd)  fagt.  3nä= 
befonbere  bleiben  bie  SluSfagen  beS  unten  gebrueften  XI.  S3riefeä 
unerflärlicb- 

CarftenS  gab  ben  übernommenen  Unterricht  mit  (Srnft  unb  ©e« 
roiffenhaftigfeit;  mehrere  Sleubcrungen  feiner  ^Jriefe,  namentlich  be§ 
cilften,  i;cugen  banon  unb  eg  ift  feine  i^rage,  bag  eg  ihm  au^  bei 
feinem  öeftehen  auf  Unabhängigfeit  nom  2)irectorium  nur  barum 
jiu  thun  mar,  ben  Unterricht  gan^  nach  beftem  Sßiffen  unb 

©emiffen  geben  gu  fönnen.*)  2Bie  er  auf  feine  SBeife  bebaut  mar, 
feine  Schüler  auch  ciu§er  bem  Unterricht  311  förbern,  baoon  ift  ein 
fleineg  aber  dharafteriftifcheg  3cich^n,  ba^  er  oon  einer  Sln^ahl  ©ipfe, 
bie  ber  Slfabemie  ^ur  Verfügung  geftellt  mürben , einige  ^um  Stubium 
ber  ©tpgflaffe  augfuchte,  unb  ben  9left  bat  „unter  feine  Schüler 
oertheilen  511  bürfen,  meil  biefer  ober  jener  bepm  ßomponiren  oielleicht 
Siu^en  baraug  giehen  fönnte"  (Slfab.  ßonferengprot.,  29.  Dct.  1791) 
eine  Sitte,  melche  ber  Kurator  bereitmiöig  gemährte. 

Sluf  ber  SlugfteHung  oon  1791,  bie  am  22.  3Kai  eröffnet  mürbe, 
hotte  (Sarfteng  nur  bag  ä^lobell  gu  einer  Statue  griebrichg  beg  ©rojjen 
(v.  A.  42)  unb  eine  „folorirte  ^ei^nung"  9feihta  (v.  A.  68) 

Quögeftellt.  2)ie^  ift  ohne  t^^g  ©emolbe,  melcheg  ein  S^h^ 

früher  bei  ber  Slfabemie  „roegen  beg  ©ebanfeng  unb  ber  Slugführung 
im  ©angen  oor^üglichcn  Sepfall  fanb"  (Slcab.  ßonferenjprot.,  29.  SJZap 
1790),  obgleich  eg  ba  alg  „eine  erhabene  Scene  aug  ber  ägpptifdjen 
SJipthologie"  bezeichnet  ift.  ßarfteng  mar  oor  ber  Slusftellung  burch 
feine  beiben  größeren  Arbeiten,  ben  Saal  im  2)oroiU’fchen  ^aug 
(V.  A.  36)  unb  bag  ^i^^ter  im  Schloß  (v.  A.  37)  jcbegfallg  ganz 
in  Slnfpru^  genommen.  3n  Se^ug  auf  bag  lehtere,  beffen  befanntlich 
Sernoro  nicht  ermähnt,  ift  eg  leiber  unmöglich  gemefen,  au§er  ber 
Sefchreibung  beg  ilunftaugftellunggfatalogeg  oon  1791,  melche 
roenigfteng  genügte,  um  banach  bie  Sllalercien  felbft  mieber  gu  er= 
Icnnen  (f.  meine  SJtittheilungen  in  ben  SRecenfionen-,  1864),  meitere 
Slachrichten  aufzufinben ; bie  Sflachforfchungen  in  ben  berliner  Staatg=, 
$ougs  unb  Sd^lojarchinen  maren  oergeblich:  uicht  einmal  bie  SHech= 


♦)  2)a«  bonlbarc  SBolf’g,  beffen  ^agen  gcbcnlt,  fenne  ich 

Uiber  niebt. 
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minien  fd^einen  ft(6  erf)a(len  311  ^abeit.  323al^rf(^cmlic^  ift,  bn§ 
Garftenö  bei  ber  9tuöid)mü(fung  jener  ^^immer  beä  0^lofjcS  befc^äftiQt 
iDurbe  in  ^oine  jener  anberen  2iibeit,  bie  er  im  ^luftrag  beö 
-Viiniftcr  $eini|  au^gefübrt  i)atte. 

5?)ie  (iorrejponbcnj  in  Sejug  auf  Garftenö’  itnlicnifd;c  ■iHeife  cr=- 
piebt  cinif^c  '^ioti^en  aud)  für  bie  uorijergebenbe  töeld;e  jeber 

ieid;t  felbft  finbet.  5)ab  lein  trüber  an  ber  ^Uabemic  i|)n  nici^t 
Dcvtrat,  nermutblicb  nidjt  nertreten  moffte,  ftimmt  311  ber  Sd;ilberung, 
bie  gernon)  oon  if)m  mad;t.  Ob  ber  ^Hrd)iicft  (yencUi  uürFlicb  biefen 
llnterrid)t  übernommen  unb  forto[efübrt  babc,  iiefj  fid;  auö  ben  2(ctcn 
nid;t  ocrificiren;  gemib  ift,  bajj  er  alö  ein  oorircfflicber  ^igiircn^eid^ner 
ber  Sad;e  burd)au3  gemaebfen  mar  unb  ba{j  feiner  eblen  (^efinnung 
biefe  frcunbfd)aft(id)e  '2lufopferung  mobl  ju^utrauen  ift.  il'on  biefem 
eigcntbümlid;en  unb  bebeutenben  ÜA'anne  nähere  ^iaebriebt  311  geben 
muf}  anberer  (^clcgenbeit  oorbebalten  bleiben;  unter 'Bitten,  mclcbc  mit 
Garftenö  in  Jlk’rübrung  famen,  fdjeint  er  ben  entfcbicbenften  unb 
anrcgenbften  Ginflub  auf  ibn  ausgeübt  gu  b^^ljen. 

3'ür  bie  ^Keife  nach  ^l^lien  unb  ben  3lufentl)alt  in  9lom  bieten 
Garftenö’  53riefe  nicht  oiel  facblicb  bleues;  ibr  Ärtl}  beftel)t  normiegenb 
in  ber  Unmittclbarfeit,  mit  ber  au§  ihnen  bie  ^^5er|önlicbteit  beä 
Münftlerö  fpriebt.  35on  feinem  9teifebericbt  fd;eint  i\ernoro  ein  Goncept 
üor  klugen  gehabt  unb  barauö  roenigftenä  tbeilmeiö  bie  ^Fotijen 
0.  11:^  ff.  gefeböpft  311  haben.  2)aö  Driginal  trägt  baö  2)atum  bcö 

1) .  3'cbruarä  179:5  (ocrgl.  bie  JBortc  „ich  bin  feit  Detobermonath 

»ergangenen  3ah^'^ö  aber,  ber  Slntmort  beö  ^Jiinifters 

nadj  (jevnom,  0.  149),  erft  im^^anuar  1794  abgefebidt  morben  fein. 

2) ie  ^cridjte  oon  9tchbcrg,  melcbcr  fid;  feit  1787  in  9lom  aufbielt, 

um  über  bie  preupifeben  0tipenbiaten  eine  3lrt  Slufficbt  3U  führen, 
ermähnen  Garften^  3«cfft  im  'JUiär3  1793,  unb  febon  1794  fcblicpt 
baö  betreffenbe  ?(ctenftücf,  ba§  übrigens  menig  5lusbeutc  gemährt. 
3tuS  bem  Vlcab.  Gonfcren3prot.  uom  19.  ^^di  1794  geht  bafj 

9iehberg  bamalS  berichtet  hatte,  Garjleno  arbeite  an  einer  3'.quarcUe 
„9laum  unb  *^ad;  ^ant".  2)icfe  Slrbeit,  melcbe  beknintlich  auc§ 
bei  0d;iHer  unb  Ööthe,  bie  baoon  bureb  3)Feier  5lunbe  erhalten  hatten, 
fo  oicle  !i8ermunbcrung  citegte  (33ricfipedjfel,  2. 3luSg.,  I.  0.  136  f.,  142), 
»eranlafjte  §eini^  fid;  über  ben  GJcgenftanb  bureb  ^ßrofeffor  9iambad) 
33cridjt  erftatten  3U  laffen,  ber  ficb  barüber  in  einer  fehr  hübfeben  unb 
3utrcffenbcn  Seife  äujjcrt  unb  fo  fcbliefjt:  ,,'5)ie  3^^«:  C^errn  K. 

gehört  aifo  311  ben  fühnen  aber  unglüdlid;en  Sngftüden.  ©leicbmohl 
fann  aud;  baS  unglüd(id;e  Sagftüd  mit  öenie  unternommen  fein ; 
menigftenS  oerbient  ber  GnthufiaomuS,  mit  melcbcm  ber  ilünftler 
feine  i?icbIingSbefcbäftigungcn  3U  oereinigen  jucht,  auch  bann  einige 
2ld;tung,  menn  er  fie  an  ben  Gnbcn  3ufammcn3ufnüpfen  ftrebt,  roo 
fie  fid;  auf  emig  trennen.  — 2:aö  0tüd  felbft  oerbient  als  pfpd^o- 
logifd;e  Gvfd;einung  bie  3lufmerffamfeit  berer,  unter  beren  0d;u^ 
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bcr  junge  ilünftler  fid^  Bilbct,  bencn  ber  vfijc^ologifdje  ©ang  feineä 
©enieö  geroife  eOcnfo  roic^tig  ift,  alä  bie  geriigfeit  feiner  .paub/' 
@r  ()at  ein  großes  ^ntcreffe  feijen,  inie  ^^cltgcnoffen  eine  neue 
fc^einung  aufnetjinen.  biefem  Sinn  ift  felbft  ein  ^i5eiid)t  nun 

jKe^berg  über  ßnrftenö’  lömifc^e  SlusftcHung  nidjt  gan^  inerlljloö. 
^le^berg  f)attc  feinen  auobriicffidjcn  iUuftrag  erhalten,  in  feinen  uiertel= 
jährigen  ^(apport  and)  ßavftenö’  ^Ijütigfeit  cin^ufdjlie^en ; er  betiQd;tde 
bie$  geroi^  nlö  felbftnerftänblic^,  entf;ielt  fid;  aber  auöfüt;vlid;er 
2(eu^eriingen  unb  erftattete  ben  erwähnten  rocitläufigcn  33cii^t  nur 
auf  bie  befonbere  2futforberung  beiJ  'JJtinifievö,  ber  3**^rnoiu’ö  ikuffa^ 
im  2)eutfd;en  'Ü)ierfur  gelcfen  batte  unb  aud)  über  beffen  ^evfon  unter= 
richtet  311  fein  luünfcbtc.  Seine  3(eui;erungen  geigen  benn  nun  freilid) 
non  einem  fcf)r  befd;ränften,  nieflcid;!  fogar  buvd;  perfönlidje  ^iJÜHgunft 
getrübten  Urtbcil,  obgleid)  ein  iTbeil  feiner  'ituöfteUungen  nid;t  un= 
gegrünbet  ift  unb  er  auf  ber  anbern  Seite  in  manchen  Stüden 
Saiftenä  ©crccbtigfcit  iniberfabten  laßt,  aber  in  einer  2Beife,  bie 
nahezu  barauf  berechnet  fd;eint,  feinem  Xabel  befto  gröfjereö  (^emiebt 
311  geben.  SBir  fönnen  un§  beute  febmer  in  biefe  ^rt  non  Urtbcil 
finben.  2lucb  non  bem  'äluffa^  beä  tviaterä  föiüüer  in  ben  J^oren,  ber 
übrigen^  noÜ  non  roabren  unb  treffenben  ißemerfungen  ift  unb  ben 
(^ölbe  unb  Sd)iIIer  gemi^  tid;tig  beuvtbeilen  (^riefm.  I.  S.  273 — 27G), 
gilt  elroaö  2lebnlid;eö.  SDiefe  fDtdnner  rid;ten  £ob  unb  2iabel  meift 
auf  ben  richtigen  ^^^unct,  aber  baä  2)taa^  non  i^ob  unb  3label  ift 
gan,^  nerfeblt,  unb  für  ben  eigentlicben  Ärtb  eineö  (^eifteö,  rcie 

CSarftenö  mar,  ift  eS,  alä  ob  ihnen  jebe  ©mpfinbung  fehlte,  äGie 
bagegen  ein  freier  unb  Icbenbigcr  9)knn  auch  in  jener  biefen 
Greift  Quf^unebmen  im  Stanbe  roar,  banon  fcbönevcä 

2)enfmal , als  baä  gragment  eineö  ^riefeä , nermutblicb  non  (5)eneUi, 
tnelcbeö  gernom  S.  186  f.  mittbeilt, 

gür  bie  Seurtbeilung  non  (Sarftenä’  33erbältni§.  ju  Berlin  unb 
beffen  fiöfung  liegt  boö  3)taterial  in  ben  bei  gernoin  unb  in  ben 

unten  gebrueften  Jßriefen  noüftänbig  nor.  ©affelbc  tann  barnad;  nid;t 

gincifelbaft  fein:  roenn  man  bem  itünfllcr  ^ugefteben  mu^,  ba^  er 
einer  inneren  ^ftotbmenbigfeit  folgte,  alä  er  fid)  roeigertc,  nad;  iöerlin 
^urüd^ufebren,  fo  inirb  man  auch  in  bem  3)iiniftcr  eine  nid;t  nur 

gerechte,  fonberu  billige  unb  moblrooflenbe  2)cnfungsart  nidjt  ncr= 
fennen,  3^ie  mitgetbeilten  Scbriflftüde  bilben  mit  Ausnahme  beä 
erften,  mddjcä  ^u  ben  ii^luöftetlungsaclen  gehört  (Slrdjin,  111.  Slbtl;., 
Str.  221),  ein  befonbereö  Slctenftücf,  111.  Slbtl).,  91r.  195. 

Scbliefelidj  fei  ermähnt,  ba^  non  Gaiftenö’  römifdjer  Sluöfteflung 
ficb  ein  ßfemplar  ber  italienifcben  Originalanfünbigung  (V-i  53ogen  in  4.) 
auf  ber  iöibliotbef  ber  33erliner  Stunftafabemie  gefunben  bat,  meldjeä 
§err  ^rof.  Ga^par  mir  gütigft  mittbeilte.  (Sö  beginnt:  „Avviso  al 
ruhlico.  Bi  ta  «apere  a (]ue«to  vispetlabilissimo  Pubblico  qiialincnte 
nellu  casa  dcl  celebre  deronto  Big.  Poinpeo  Battoni  al  Bccondo 
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piano  trovansi  esposto  al  comun  giudizio  le  qui  indicate  opere/* 
unb  ftimmt  im  Söefentlic^en  mit  bem  beutfc^en  Bei  5^mom, 
fo  bttfe  eä  ber  faum  lo^nt,  ba«  ©an^e  roicber  aBjubruden. 

2luc^  rü^rt  bie  gajfung  beä  italieuil'c^en  ücjteS  geroi^  nic^t  non  (Earftenä 
l^cr,  ba  berfelBe  für  biefen  3*®^^  ^inreid^enb  Stalienifc^  ners 
ftanben  ^at.  93gl.  Jernoin,  6.  266. 


{Briefe  an  nnb  non  Carfieno. 


I.  6arften§  an  ben  3Kinifter  non  §cini§. 

^od;n)o^lgcBof;rner  ^eid^äfrei^err 
^öc^ftgugcbietenber  ^err. 

ßro.  ©jcellcn^  erhalten  fieBe^  ein  ©emälbe,  meines  $od^bero 
Urt^eile  barjuftclien  ic^  mir  bie  ne^me.  3c^  merbe  eä  für 

ein  ©lüd  f^ä^en  menn  J^oc^biefelBen  mir  bie  ©nabe  erzeigen,  eä 
einen  in  bero  ÄaBinet  nergönnen.  2)a  Äenner  oft  ben 

Äünftler  lieber  auä  einer  3eic^nung  al§  au§  einer  ^Kal/lerep  Beurt^eilen, 
fo  l}abe  ic^  eine  am  !l)ecfel  beä  Äaftenä  Befeftigt.  ©uer  ©jccllen;^ 
gerul^en  mid)  nac^  bem  ©efc^mad  ber  römifc^en  Schule,  baS  ^ei^t 
nac^  ben  ftrengften  ©runbfäben  gu  beurt^eilen;  oBgleicB  biefeS  Stücf 
für  meine  $anb  in  allen  ^^eilen  ber  Äunft  niel  !Iein , unb  eine 
gro^e  2öanb  erforbert  ^ätte.  ©8  ift  eine  etmaä  auöfü^tlic^e  ©fi^e. 
Öleine  SJerfaffung  erlaubt  mir  nic^t  ein  grofee8  ©emälbe  an  §o^= 
biefelBen  ^u  üBerfenben.  ©oUten  biefe  ©tüde  nid^t  ju  fpät  fommen, 
fo  roünfc^e  ic^,  baj  ©uer  ©jeUen^  fo  gnäbig  mären  felbige  auf  ber 
ilöniglid^en  Öla^lerafabemie  auöfteßen  ^u  laffen,  tneil  bie8  ein  2Öcg 
ift,  rooburc^  id^  mid^  ber  Ilünftlennelt  Befannt  machen  fann,  ba  ic^ 
in  2)unlel^eit  leBc. 

©uer  ©jeHeng  ^o^e  ©efmnung  ift  üBeraÜ  Befannt,  biefe  ma(^t 
mid^  fo  fü^n,  §oc^bero  ijSrotection  mid^  ju  empfehlen.  3)lein  eifrigfter 
2Öunfc^  ift  an  einem  5JIa|  gu  ftefien,  roo  id^  ber  SÖelt  mit  bem 
»aö  i^  gelernt  ^aBe,  nü^lic^  fepn  fann. 
oer^arre  mit  aller  ©^rfurc^t 

©uer  ©jcellen^ 

untert^änigfter 

SüBed  ben  7.  3»av  1788.  ßatftenS. 

roo^ne  in  ber  3)lü^lenftrafee. 

2)aBei  ein  ^latt,  gleichfalls  oon  ©arftenS^  $anb: 

@rf(ärung  Bet  Beiben  ®tüde. 

2)ie  5Dlahlerep  ftcllt  bie  oier  ©lemente  oor.  S)a§  geuer  hüll 
feine  gadel  an  bie  ©rbe,  um  anjubeuten,  bafe  burch  if)»'  ScBen  unb 
Söärme  oerBreitet  werben  mufe. 
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5Dte  @rbc  imterpü^t  baS  SBaffcr. 

2)tc  fiuft  wirb  ton  bem  SlÖaffer  gctränft  unb  tl^eilt  eS  ber  ©rbc 
roiebcr  mit. 

2)ic  eine  Slßegoric  auf  bieft  So^r^unbert  not. 

Slbergtouben  unb  2)umm^eit  woUen  ber  SBemunft  bie  5^e^le  gu= 
fc^nüren,  bie  ©öttin  ber  SßeiS^eit  eilt  ^er^u  fie  $u  Befreien. 

II.  HJlinifter  t>.  $eini^  on  ßarftenS  (ßoncept)  oom  22.  Sulp  1788. 

(Sw.  §o(^@belgebo^ren  banfe  id^  red^t  fe^r  für  ba§  mir  mittelft 
bero  geeierten  ©d^reibenS  oom  7.  May  a.  c.  überfanbte  (Semäfilbe, 
Toelc^cä  id^  bei  meiner  öu8  Westphalen  erhalten  ^bc; 

unb  ba  bie  SluSfteHung  erft  im  September  angeltet,  fo  'werbe  ic^ 
bafür  forgen,  ba^  eS  nid^t  nur  ouögeftellet,  fonbern  auc|  bero  Söunfcb 
gemob  ber  oerfammelten  Äönigl.  2tfabemie  oorgelegt  werbe ; oön  beren 
Ürt^eil  hierüber  (Sw.  §od^@belgeb.  benad^ridjtigt  werben  foUen.  2c. 

ni.  ©orftenS  an  ben  SJHnifter  o.  §eini|. 

©näbiger  §err. 

6uer  (Sjellen^  finb  meiner  untert^änigften  Sitte  burd^  S^re 
gnäbige  ^uoorgefommen , mir  eine  Sieife  nad^  9lom  madjen 

^u  laffen,  um  midb  in  meiner  Äunft  ouSbilben  gu  lönnen. 
breifte  mich  öller  Untert^änigleit  (Suer  (S^eßeni  fd^rifftlic^  ^u  bitten, 
meiner  in  einem  fo  wid^tigen  Swnete  meines  &benS  ©ic^  ^ulbrcic^ 
3U  erinnern.  SieUeid^t  wäre  i^t  ber  wo  ©ie,  gnäbiger 

§err,  meine  Steife  naiver  $u  beftimmen  gerufen  mögten. 
wenn  icb  bie  2ßerfe  großer  SKeifter  ftubirt  , ein  für  bie  Sllabemie 
weit  nüblidjerer  3Rann  fepn,  als  gegenwärtig,  wo  icb  nur  einfeitig 
roirfen  lann.  ^ 

SJtit  bem  3uoerfidbtlid^ften  Sertrauen,  bab^uer  (S^eßen^  eS  nic^t 
ungnäbig  anfeben  werben,  b<^be  icb  folgenben  Steifeplan  entworfen: 

um  mit  Stufen  in  Slom  fepn  3U  fönnen,  wünf^e  id^  bie  fur^e 
3ßit  oon  3wep  ooßen  Sauren,  bamit  bie  Sunber  Serie  ber  Äunft 
nid^t  aßein  fe^en  fonbern  aud^  ftubiren  fann. 

Seine  Se^rfteße  bei  ber  ^labemie  mub  bis  babin  befe^t  fepn, 
woju  i(b  meinen  Sruber  oorfcblage,  ber  ben  Unterricht  bep  meinen 
©<bülem  nad^  meinen  ©runbfä^en  fort^ufe^en  bie  erforberlicben  Äennt- 
niffc  b^|t.  ©eine  Slrmutb  ift  ©dbidb,  bab  er  bep  gegenwärtiger 
©fpofition  fub  nicht  b^t  geigen  lönnen. 

S)urcb  @uer  @;eßeng  gnäbigeS  Soblwoßen  ftebt  mein  ©ebalt 
i|t  ouf  250  3:baler.  Senn  icb  auS  ber  Sllabemifcben  Äaffe  200  !I:baler 
bigu  erhielte,  würbe  biefe  ©umme  ^um  ©tubiren  in  Stom  unb  meinem 
Sruber  eine  (Sntfebäbigung  gu  geben  binreicbenb  fepn.  Sein  Sunfeb 
wäre,  im  ©eptember  Sonat  btefeS  Söb^^S  3«  fönnen,  um 

oor  bem  Sinter  in  Slom  ju  fepn.  Unb,  um  mich  mit  bem  Slotb= 

Un^t)  f.  t>.  ftünfle.  XII.  1806.  9 
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roenbigcn  gur  SRetfe  Dcrfel^cn  gu  fönnert,  würbe  mir  atsbann  im  September, 
bie  $äifte  Don  ber , t)on  @uer  @^eUeng  bewilligten  Summe  auggegal^lt 
werben.  ^JDieine  §inreife  würbe  auf  ber  ^oft,  ber  gerabefte  3üeg 
fepn,  um  feine  S«if  ju  nerlie^ren.  Ueber  SRürnberg,  Slugfpurg  unb 
2:9x01.  2)ie  3ltü5reife  über  SSenebig,  3ßien  unb  wo  id^  etioaä  gum 
^upen  ber  2lfabemie  in  Slugenfd^ein  nehmen  fann. 

2ieS  wäre  mein  ?5lan , oon  bem  i^  wünfd^e,  bag  @uer  ^eHeng 
i^n  gnäbig  angufe^en  gerul^en  mögten. 

3Jiit  ber  ootten  3wo^tä^t,  mid^  meines  ^o^en  S3efd^ü^er8  würbig 
gu  geigen,  erfterbe  id^  in  tieffter  @|rfurd^t 

@uer  §od^fre9^errlic^en  ©jelleng 

untertl^änigfter 

Carstens. 

Berlin  d.  8.  Junii  1791. 

• 

IV.  3)Hniftcr  n.  §eini^  an  ßarftenS  (ßoncept  nod^  münblid^em 

Stuftrag). 

3d^  bin  ber  SJteinung  gewefen  ba|  bie  bem  §m.  Burnat  gu 
beffen  Üeife  nac§  bisher  bewilliget  gewefen  200  rtl. , wel(|c 

icb  bem  §enn  Professor  Carstens  gugebad^t  ^atte,  f(§on  mit  biefem 
Qtt^re  vacant  werben  würben;  auS  bem  oon  beS  ÄbnigS  Majestät 
pro  179 */2  ooügogenen  Etat  ergiebt  fic^  aber,  ba§  ber  Burnat  biefe 
200  rtl.  noc^  biS  @nbe  May  1792  gu  genießen  ^at,  fte  fönnen  alfo 
nur  erft  00m  1.  Juny  fünftigen  Professor  Carstens 

gu  2beil  werben,  unb  ba  bieS  nur  einen  Unterfc^ieb  oon  8 ÜJlonat^en 
in  Syrern  mir  unterm  8.  biefeS  gemelbeten  9teife=55lun  mac^t,  fo 
würbe  ic^  gerne  fe§en,  wenn  Sie  i^re  Steife  bis  ba^in  auSfepten,- 
unb  wä^renb  biefer  S^il/  S3ruber  nod^  mel§r  guftu^ten,  bamit 
berfelbe,  in  S^^rer  Slbwefen^eit , i^re  Steöe  aÜ^ier  befto  beffer  oer= 
walten  fann , wol^ingegcn  ic^  alSbann  in  Stbreife  nach  Rom  rec^t 
gern  wiÜigen  unb  i^nen  bagu  00m  1.  Juny  f.  3-  bie  Bumatfc^e 
^JSenfton  oon  200  rtl.  oerfxd^cm  wiU,  worauf  ic^  alfo  i^re  ©rjlärung 
onnod^  erwarte.  S3erlin  etc. 

V.  GarftenS  an  ben  2Jfinifter. 

©näbiger  §err! 

gür  bie  ©nabe  fo  ©uer  %e0eng  mir  burd^  bie  Seftimmung 
meiner  Steife  nad^  9lom,  unb  bie  SSerfid^erung  ber  ^enfion  be§ 
§errn  33umat  oon  200  rtl.  auf  fünftigeS  3a^r  im  3wn9  3Ronat 
gu  meinem  bortigen  Stubium,  als  3wiöge  gu  meinem  ipigen  ©el^alt 
oon  200  rtl.  ^aben  angebei^en  laffen,  banfe  ic§  in  aöer  Untert^änig= 
feit  mit  gerü^rteftem  §er^en.  ©eme  willige  id^  ein  unb  fc^äpe  mic^ 
glüdlic^,  ber  ©t^Üung  meines  Sunfd^eS  nunmel^rö  mit  ©ewi^^eit 
entgegenfe^en  gu  fönnen.  3<^  meine  Umftänbe,  bie  burc^ 
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bic  erftcn  ntcincg  $ierfe9n0 , weil  id^  leitte  Slrbeit  gel^abt 

^abe,  fd^le^t  geworben  jinb,  bis  bo|m  oerbeffem  um  meine  ^enfion 
gufammengu^alten.  3Jlein  SBrubcr  wirb  aud^  wä^renber  Seit  etwas 
ber  S3eurt|ei(ung  oon  @uer  ©gellen^  würbigeS  mad^en  fu^en , wo^u 
ic^  i^n  fo  oiel  möglid^  unterftü^en  werbe. 

3n  ber  §ofnung  ba^  6ucr  ©jellenj  fo  gnäbig  fepn  werben  bie 
Seit  meines  2)ot^e9nS  beftimmen,  erjterbc  id^  in  tieffter  (S^rfurc^t 

@uer  ^o^frepl^errlid^en  @^eHen^ 

untert^änigfter  jlned^t 
GarftenS. 

Berlin  d.  30.  Junii  1791. 

VI.  ^eSgleid^en. 

©näbiger  §err! 

2luf  ©uer  ©jccEenj  gnäbigen  SSefe^l  ^abe  id^  gegenwärtigen  ^lan 
3u  meiner  Steife  nad^  9iom  entworfen,  als  woju  §od^biefelben  mir 
bie  200  3:^aler,  fo  $err  93umat  auch  ju  biefem  S’®«^  ö^^abt,  als 
eine  S«lö9«  ju  meinem  gegenwärtigen  ©el^alt  oon  250  2:|aler  ocr- 
fidjert  §aben. 

1.  ge^t  meine  SReife=9toute  burd^  folgenbe  ©täbte,  wobe9  id^ 
angemerlt,  wie  oiele  3^agc  mir,  ^ie  ober  bort,  auf^u^alten  not^= 
wenbig  ftnb. 

2)reSben.  ...  8 2^agc  \ 

SEBien 8 „ j 

SSenebig  ...  14  „ [um  bie  SQBerle  ber  ÜJ^al^lere^, 

5Wantua  ...  8 „ > Öilb^auerfunft  unb  93aulunft 

^arma  ....  14  „ l 3U  betrad^ten. 

^Bologna  . . . 4 „ 1 

gloren3  ....  3 SEBod^en/ 

SRom,  als  baS  S'^^  meiner  SReife,  3wep  ^ wn^ 

ge^inbert  auf  ©uer  6jceHen3  l^ol^e  SBerfi^erung  unter  bem  23.  Februar 
h.  a.  *)  3u  meiner  SBeife  im  Stubiren , unb  mid^  als  ^utor  3U  3eigen 
gebrauchen  foQ. 

2.  brauche  i^  3U  biefer  SRcife  bre^  3Jlonath,  00m  1.  Junii  an 
gerei^net.  SEBeil  ich  Äunftwerle,  bie  meine  Äenntniffe  bereichern 
lönnen,  nicht  oorüber  gehen  fann,  wenn  fle  auch  etwas  auger  meiner 
Steife  = SRoute  legen. 

3.  würbe  mir  3U  bem  1.  3<^®ii  b.  a.  baS  erfte  Quartal  oon 

meiner  bortigen  ^nfion,  h^^®  auSge3ahlt.  3c§  ^^be  baS 

ooHe  iBertrauen  3U  ©uer  ©£ceQen3  ©erechtigieitSliebe  unb  ^iüigfeit, 
ba^  $ochbiefelben  mir  3ugeftehen  werben,  bafe  ich  ^i«*nit  bie  fcife 
ni(|t  beftreiten  !ann.  ^ie  ^our  burch  bie  6täbte,  bie  ich  ^ngegei^ 


*)  2>aS  betreffenbe  ^Ictenpd  fehlt  bei  ben  Seten. 

9* 
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^a5e  6iS  na(i^  9lom  ift  mir  t)on  her  größten  Söid^tigfcit.  ©ic  mad^t 
gegen  240  ieutfd^e  3Kei(en.  3)ie  ä^eile  ju  6 @ro[c^en  ^^oftgelb 
gerechnet,  mad^t  fd^on  60  2l^aler.  3^un  fommt  mag  ic^  ben  ©cbivr= 
meiftern  unb  ben  '^oftfnecl^ten  an  S^rinfgelb  geben  mufe.  Söelc^eö 
alöbann  fd^on  foniel  beträgt  als  mein  erfteS  Quartal  auSmacbt. 
Ueberbem  ift  baS  3fteifen  mit  S^etturino  in  Stalien  treuer.  Jür  meine 
Werfen  bleibt  alfo  l^ieoon  nichts  übrig,  ^d^  bitte  alfo’biefer  falben 
duer  GyceHeng  untert^änigft,  mir  ein  9teifegelb  ju  beftimmen,  roofür 
icb  auf  eine  anftänbige  2lrt  reifen  fann.  3«  ©täbten,  mo  id^ 
mid^  auf^alte,  fann  ic^  bod^  in  feinem  fc^led^ten  SBirt^S^auS  logiren, 
unb  faft  überall  roo  etmaS  für  mid^  nü^lit^eS  gu  fe^en  ift,  mug  ic^ 
ein  ^rinfgelb  parat  ^Iten.  9teeHer  9iu^en  für  mi^  unb  bie  2lfa=: 
bemie  ift  ber  3^edf  meiner  Steife. 

4.  mürbe  mir  meine  $enfion  in  Slom  allemal  gu  Slnfang  beS 
Quartals  auSge^al^lt,  um  nid^t  genöt^igt  ju  fepn,  auf  drebit  gu  leben. 

5.  Vertritt  mit  @uer  (SjceHen^  ^o^er  ©enel^migung,  mein  Sru= 
ber  in  meiner  Slbmefen^eit  meine  ©teÜe.  S)a  bie  ©nabe  bie  ©uet 
©^ceHenj  mir  bis  bal^in  l^aben  angebeil^en  Iaf[en,  mid^  noHfommen 
überzeugt,  bag  id^  bie,  oon  $odpbenenfelben  mir  bejHmmten  450  2^aler 
ganb  SU  meinem  ©tubio  anmenben  foH,  unb  rneld^e  id^  auc§  bebarf, 
fo  erbreifte  id^  mic^  in  93etref  meines  SruberS  (ba  berfelbe  fo  mic 
ifi),  ftatt  eine  ©tunbe  täglidpen  Unterrid^tS,  smep,  aud^  mo^l  me^r  gu 
geben  genöt^iget  ift,  unb  i^m  biefe  non  feinem  Srobermerb  abge^en) 
SU  bitten,  ba^  ©uer  ©jellens  hierauf  Stücffid^t  su  nehmen  gerufen 
unb  il^m  etmaS  für  feine  9Kü|e  anfe|en. 

3n  ber  ba§  ©uer  ©jceüens  meine  frepmüt^ige  unter= 

tl^änigfte  SSorftcHung  nebft  meinem  Sleifeplan,  nic^t  ungnäbig  anfe^en 
merben,  erfterbe  in  tieffter  ,©l)rfurd^t 

©uer  ^oc^frep^errlid^en  ©jcellens 

untert^änigfter  ilned^t 
2(.  3-  ©arftenS. 

Berlin  d.  22.  März  1792. 


VII.  S5er  SKiniftcr  an  ©arftenS  (©oncept). 

2luf  bie  norl^ergel^enbe  ©ingabe  mirb  bem  $erm  Professor 
Carstens ...  sur  Slntmort  gegeben  bag  berfelbe  smar,  ber  Resolution 
üom  22.  Junii  a.  pr.  gemä^  s^  beffen  Professorat  S3efolbung  non 
250  3:^lr.  nom  1.  Junii  a.  c.  an,  bel^ufS  feineS  Studiums  in  Rom, 
Smep  ^unbert  Xl^aler  fä^rlid^  auf  imcr)  3ö^^e  erhalten  foH;  norl^er 
aber  mug  berfelbe,  in  ©emafeljeit  feines  Serfprcc^enS  nom  30  Junii 
a.  pr.  annod^  bart^un  ba^  fein  S3ruber,  mäl^renb  feiner  Slbmefcn^cit, 
feine  ©teile  gel^örig  nerfel^en  fann;  in  beffen  ©ntfte^ung  aber,  fic^ 
mit  einem  anbeni,  bem  p.  Curatorio  jur  approbation  in  5ßorfcblag 
SU  bringenben  Subject,  beS^alb  auf  feine  Soften  abfinben.  ^ 
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35L5cnn  biefer  $unft  ^uoörberp  Bcrid^tiget  fepn  wirb,  foH  bcr  Rendant 
ber  acabemtfd^en  Gasse  angcrotefen  tnerben,  bem  Jßerni  Professor  Car- 
stens me^rgebad^te  200  rtlr.  nom  1.  Jonii  a.  c.  auf  3al)re  in 
Quartal-Ratis  gegen  beffen  Quittung  gu  Be^al^Ien. 

S3efonbere  SHeifegelber  fönnen  bem  §errn  Professor  Carstens, 
ba  bie  Ausgaben  ber  acabemifc^en  Gasse  fümmtlid^  fixirt  finb  unb 
nichts  bobe^  entübrigt  roerben  fann,  nid^t  beroiKigel  roetben,  foroie 
berfelbe  au^  in  feinen  beiben  erften  SSorftettungen  nom  8.  u.  30.  Junii 
notigen  Qal^reg  ni(^t  nertangt  l^ot,  unb  batauf  alfo  aud^  nid^t  bie 
minbefte  Slüdffu^t  genommen  roorben.  Berlin  ben  8.  2(pril  1792. 
3ln  etc. 


VIII.  (Sarftenä  an  ben  2)Hnifter. 


©näbiger  §err! 

3n  aller  Untert^änigfeit  erbreifte  mid^  ©uer  ©jcellen^  anju- 
geigen,  bag  mein  SBruber  ben  2)ienft  für  mic§  bep  ber  Slfabcmie 
nic|t  nerfel^en  miÜ.  3d^  ^abe  biefer  ^olben  mit  meinem  greunb, 
bem  Architecten  §errn  Job.  Chr.  Genelli  gefproc^en,.  ber  auS 
greunbfe^oft  ^u  mir,  mein  Ämt,  mä^renb  meiner  ^bmefenl^eit,  unent- 
gelblid^,  nerfe|en  roiH.  ©uer  djcellenj  ftnb  non  ber  gä^igfeit  biefeä 
^JWonneä  nollfommen  überzeugt.  3d^  ^offe  bafe  .§od^biefelben  3^*^« 
gnäbige  ©enel^migung  nid^t  nerfagen  merben.  Sluf  biefe  Söcife  ^abe 
i(b  als  ein  el^rlid^er  3)tann  für  ben  guten  Unterrid^t  meiner  Schüler 
geforgt. 

3Wit  tieffter  (Sl^rfurd^t  erfterbe 

duer  §od^frep^enlid^en  ©jcellenj 

untert^änigfter  5^ned^t 


Berlin  d.  10.  April  1792, 


Carstens. 


Vlll.  b.  ßarftenä  an  ben  ©e§.  9tatl^  SJlöItcr. 

3)a  id^  non  ben  jmep  l^unbert  unb  fünfunb^man^ig  2^lern  alä 
ber  ^älfte  meines  3ö|tge^alteS  in  SHom,  bie  mir  l^ier  ^ur  SReife  auS 
ber  afabemifc^en  Gasse  auSge^al^lt  inerben,  ein  S3eträc^tli4eS  ^u  meiner 
equipirung  ^ier  laffen  mu^,  mit  bem  9left  aber  o^nmöglic^  über  bie 
in  meinem  SReifepIan  benannten  (Stäbte  meine  2:our  nad^  9tom  nehmen 
fann,  fonbern  ben  gerabeften  2öeg  ju  nehmen  mid^  genöt^igt  fef/e, 
um  nid^t.  mit  leeren  §önben  bort  angufommen:  fo  l^abe  id(i  ©einer 
©fcellen^  in  aÜer  Untertl^änigfeit  ben  53orfd^lag  getl^an,  mir,  mo 
nicht  aus  ber  afabemifdjen , hoch  aus  einer  anberen  Gasse  hunbert 
2:haler,  au^er  meinem  ©c^alt  ^u  meiner  Steife  norfchieften  5U  laffen; 
als  rcelche  hnnbert  2:haler  ich  nerpflidjte,  na^  meiner 
funft  in  effectu  baar,  ober  ierminmeife  non  meinem  ©ehalte  mieber 
;;u  befahlen,  ©eine  ©fceUen^  fmb  nollfommen  non  bem  großen 
9iu$cn  für  mich  in  Slbficht  ber  Slunft  überzeugt,  menn  ich  meine 
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Slcifc  über  SScnebig  unb  btc  anbercn  in  meinem  5pian  onge^cigten 
©täbte  nehmen  fann,  unb  finb  geneigt  meine  untert^änigjte  Sitte 
mir  gu  gemä^ren.  0ie  l^aben  mid^  barauf  befohlen,  fogteic^  als  am 
27.  May  ^um  §erm  ©el^eimben  ^atl^  Mölter  J&od^rooftgebol^ren  gu 
ge^en  unb  S^nen  ^u  fagen,  ba^  @ie  ftd^  ben  2Jtorgen  gleich  nac§ 
bem  gefte,  als  ben  29.  May  ju  ©einer  ©jeeUen^  bemühen  mögten; 
ba  alöbann  ©eine  @jce0en^,  in  bem  meine  9leife  auf  ben  6.  Junii 
h.  a.  feftgefe^t,  bie  ©ad^e  ju  berid^tigen,  für  mid^  bie  l^o^e  ©nabe 
^aben  motten.  Berlin  d.  28.  May  1792. 

A.  J.  Carstens. 

Sm  SRanbe  ifl  unter  bemfelben  ®atum  non  3ttölterS  §anb  be= 
rnerh,  ba^  ber  üttinifter  (Earftens’  Sitte  gemährt  ^obe;  „um  aber  ber 
erfc^öpften  academischen  Casee  bie  erteiltem,  fott  pp. 

Carsten  baSjenige  ©elb,  maS  er,  feiner  eigenen  Slnfü^rung  na(§, 
^ier  (affen  mu^,  an^eigen,  unb  feine  ^ieftgen  ©laubiger,  melc^e  biefed 
©plb  5u  forbem  l^aben,  benennen,  ba  bann  fol^e  in  quartal  ratis 
aus  ber  acad.  Casse  befriebiget  metben  fotten." 

IX.  a.  3)er  ^ol^^änbler  Meyerhoff  an  ber  ©ponbauer  Srücfe 
befommt  laut  Contract,  auf  ben  1.  Jnlii  h.  a.  neun  2^aler  unb 
©ec^S  ©rofd^en,  unb  auf  ben  1.  October  baS  le^te  Quartal,  ebcn= 
falls  9 3:^aler  ©ed^S  ©rofe^n.  SiS  ba^in  gel^t  mein  Contract. 
Berlin  d.  31.  May  1792.  Carstens. 

b.  c.  3»®«'  änroeifungen  an  ben  9lenbanten  ber  3lfabemie!affc 
fiouiS,  an  SarftenS  erftlid^  100  Xl^lr.  3U  ^al^len,  mooon  26  ^^Ir. 
3 ®r.  6 ^f.  i^m  felbft,  baS  Uebrige  on  ©laubiger;  fobann  i^m 
225  2^lr.  praenumerando  (1.  unb  2.  Quartal  feines  ©e^alteS  unb 
feiner  ^enfton)  auS^u^al^len. 

X.  (EarftenS  an  ben  ttttinifter. 

Rom  d.  9.  Februar  1793. 
©näbiger  $errl 

^ie  ©d^önl^eit  in  ben  äBeden  9lap^aelS  unb  Sttic^el  ^ngeloS 
fann  fo  menig  mit  Söorten  befc^rieben  merben,  als  Äupferftid^e  unb 
Zeichnungen  einen  Segriff  baoon  geben.  3Kit  2)ingen,  bie  bloS  für 
ben  ©inn  beS  ©efuhteS  finb,  mo  man  nur  burch  baS  Slnfc^auen  ber 
©ache  felbft  ftch  belehren  fann,  ift  biefeS  faft  immer  ber  Jatt.  Sßte 
gan^  anberS  hi^  gefunben  als  ich  9fach- 

richten  beS  §enn  Sflehberg  einen  Segriff  gemacht 
3igeS  ©emälbe  ift  mir  3U  ©eficht  befommen,  morin  nur  eine  ©pur 
3u  fehen,  bafe  fein  Serfaffer  bie  unfterblichen  Sßerfe  ber  bepben  oben= 
genannten  ttttänner  gefehen  hätte,  ^ch  h^^^  5funftauSftettung  auf 
ber  h*^Pgß«  fran^öftfehen  Slfabemie  gefehen,  aber  gebanfenlofere  9ttah= 
lerepen  ^nb  mir  nod^  nid^t  oorgefommen.  ©S  fcheint  biefen  Äünfilern 
nie  eingefallen  3U  fepn,  ba^  bie  Äunft  eine  ©prache  ber  ©mpfinbung 
ift,  bie  ba  anhebt,  mo  ber  ^uSbrudl  mit  ttBorten  aufhört;  ba|  fte  eS 


Digitized  by  Google 


135 


mit  bet  anfd^aulic^en  ^arfteHung  t)on  Begriffen  t^un  l^at;  bag 
fie  eine  Unter^oltung  für  Bemünftige  unb  nid^t  für  3:^oren  ift. 
^Ueg  ÜJted^anif^e  ber  Äunjl  »erfte^en  biefe  3J2änner  fe^r  gut,  unb  eö 
fc^einet,  alg  ftünben  fie  in  ber  5Weinung,  baj  bie  Äunft  barinnen 
Wfte^c.  Sitte  9tebenfad^cn  finb  oft  fel^r  fd^ön,  bie  $auptfoc^e  aber 
fc^lcc|t.  @in  ^ingemorfener  $elm,  ein  ge|cn  ©emanb, 

baä  über ‘einen  ©tul^I  l^öngt,  ift  oft  fo  fd^ön,  ja  ^um  Singreifen  natür= 
lidj,  ba|  man  toünfd^en  fottte,  ber  Äünftler  mögte  nie  etioag  anberg 
machen.  2)ie  Sllten  ma^rl^aftig  großen  SKal^ler  manbten  allen  gleig 
auf  bie  ^auptfac^e,  unb  be^anbelten  bie  Stebenfacben  fo,  bag  fte 
(Srftem  ni(bt  febobeten  Bep  ben  igigen  ift  eg  umgefebrt.  2)ie  J^an= 
gofen,  bie  faft  alle  in  ben  gegenwärtigen  Umftönben  9tom  bö'&en  oer= 
laffen  müffen,  moren  bo(b  noch  bep  weitem  bie  beften.  2ttit  benen 
beutfeben  Malern  fiebt  eg  b'«r  clenb  aug.  ©ie  fteben  in  allen 
©türfen  weit  unter  jenen.  3Jlit  ber  Bilbbouerep  pebt  eg  fo  fo,  fie 
ift  nie  fo  botb  geftiegen  wie  bie  SJlablerep  feit  ber  ©ieberberftettung 
ber  Äunft,  unb  nie  fo  tief  gefunfen.  §err  ©ebabo,  ift  ein  befferer 
Bilbbaucr  olg  Canova  unb  biefer  ift  b^er  ber  Befte.  3n  ber  Bau= 
tunft  b<>be  i(b  nitbtg  gefeben,  wag  mit  bem  bäi^d^nben  2^urm,  bem 
2)om  unb  bem  Baptifterium  in  Bif«  jw  ocrgleitben  wäre,  auger  etliibe 
Don  ben  alten  3luinen  in  unb  um  9^om.  3cb  bin  feit  October  2Jlo= 
natb  vergangenen  b^^^  wären  eg  nur 

fünf  2^age.  Bom  Sttorgen  big  am  Slbenb,  befebäftiget  mi(b  meine 
iRunft,  wenn  i(b  nid^t  in  ®efettf(baft  l?unftwer!e  Befebe,  welibeg  alg= 
bann  nicht  fo  foftbar  ift,  unb  bag  Seben  i^iger  3^'t  ^uger  ben 
Äunftbebürfniffen , tbeuer  ift.  2)iefeg  unb  bog  icb  beg  Slbenbg  bep 
Viebt,  meine  noch  nicht  gan$  wieber  Slugen  nicht  an^ 

greifen  barf,  ift  bie  Urfa^e,  warum  3b*^*^  ©jetteng  nod^  feinen  Brief 
von  mir  erhalten.  Ohnehin  gehöret  ein  gan^eg  3^^^  öagu,  9ftom  gu 
überfeben.  3<^  öin  i|o  wieber  fron!  gewefen  unb  ba  ich  noch  ni^t 
wieber  orbeiten  fann,  febreibe  ich  Briefe.  3Kan  fagt  mir  bag  ich 
mich  ^Mrd^  gu  viel  Slrbeiten  ruiniere;  aber,  ich  mug  meine  3^*1  nüben 
fo  viel  ich  nur  fann,  fottte  eg  auch  ouf  Unfoften  meiner  ©efunbbeit 
gefebeben. 

3cb  bo^c  mitten  ©arton  von  meinen  Slrgonauten  gemacht,  von 
ungefähr  bö^l^cr  fiebenggröge  giguren,  worin  ich  von  meiner  erften 
5bee  gänzlich  abgewicben  bin.  5Dteine  Slrbeiten  machen  Sluffeben. 
^an  gaft  unb  ftaunt  unb  weig  nicht  wie  ich  ben  grogen  ©tpl  aug 
2)eutfcblanb  mit  nach  bringe,  ja,  wie  ich  bag^  gefommen.  ©benfo 
febr  wie  ich  mich  verwunbere  wie  alle  b^^Pö^  Äünftler  auch  feine 
©pur  bavon  in  igren  Slrbeiten  höben,  ©g  ift  eine  wagre  Belohnung 
für  meinen  gleig,  wenn  mir  gu  Obren  fommt,  bag  man  meine  Slr= 
beiten  nur  mit  Stomanug,  B^libor  ober  SJlicbelangelo  ver^ 

gleicht,  ©g  ift  ein  bag  id^  auf  bem  SBege  bin,  ben  bie 

grogen  Sltänner  geebnet  höben.  Bietteicbt  höbe  ich  febon  gu  viel  gu 
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meinem  So6e  gefagt.  3l6er,  fann  ©eI6|iIoB  mid^  einem  Bcffem 
Äünftier  machen  als  id^  bin?  bie  i>»cfe  ftrenge  unbeftec^= 

lic^e  $Hic^tcrin,  roirb  meine  SSerbienfle  unb  geiler  genau  gegenetnanber 
abmägen,  unb  biefeS  furchtbare  ©erid^t  höbe  ich  oor  Slugen. 

3)ieine  Steife  h'^h^  ifi  wi^h^  über  Sßenebig  gegangen.  3Kan  h^t 
eä  mir  fdhon  in  “DreSben  mieberrathen  mitten  im  ©ommer  borthin 
5U  gehen,  inbem  ber  Ort  fehr  ungefunb  fe^.  3*^  S)reSben  bin  ich 
acht  ^iage  gemefen.  3)ie  ©atterie  ift  eine  ber  ^Jor^üglichften  in 
©uropa.  ©olche  Slrbeiten  non  ©orreggio,  tnie  bort  ftnb,  pnbet  man 
nirgenbS.  S3on  bort  fe^te  ich  weine  ^eife  nach  5^ümberg  fort,  ©inc 
©rabtegung  non  iübre^t  2)ürer , in  ber  ©ebalbuS  Äirche,  ift  non 
folcher  ©chönheit,  ba§  man  fte  mit  ben  beften  SSkrfen  9taphaeIS  net= 
gleichen  fann.  .Wibrecht  3)üter  mirb  hier  in  Stölien  augerorbentlt^ 
gefchä|t.  3Jtan  er^iehlet  bag  9taphael  einjt  bei  Setradhtung  eines  ©e= 
mälbeS  non  2)ürer  gefagt  höBen  foll:  roehe  unS!  tnenn  biefer  2)tahicr 
na^  9tom  fommen  fottte,  unb  er  hötte  nicht  unrecht.  3)iefe  ©rab^ 
legung  unb  ein  2)?onument  beS  heiKgen  ©ebalbuS,  aus  nielen  giguren 
non  SBronje,  non  Bieter  giW®*/  fi“b  baS  SÖterfmürbigfte  non  Äunft= 
fachen  in  ütürnberg.  3n  2lugSburg  höbe  idh  nichts  SemerfenSroertheS 
gefunben.  93on  bort  bin  i^  auf  Sinbau,  welches  eine  fehr  fchöne 
Sage  höt,  unb  auf  ben  Sobenfee  ben  Sflh^in  hinöb  bis  nach  'S^öf^ 
häufen  gefahren,  wo  ich  wie  alle  Hleifenbe  ben  9lheinfall  non  oben 
unb  unten  bega^  unb  wie  erS  wirf  lieh  ^Jetbient,  beftaunt  höbe.  2ln 
Itunftfachen  ift  aufeer  ben  Söerfen  beS  §olbeinS  in  Safel  nichts  erheb- 
liches ju  fehen.  3)iefe  finb  fehr  fd^ön.  ©r  ift  ben  großen  SJtahlem 
3talienS  fehr  nahe  gefommen.  2)ann  bin  ich  St.  Gotthard 
paffiert  unb  im  laco  mag^ore  höbe  ich  ^i^  boromäifchen  S^fcln 
befehen,  welches  ber  9Jtühe  nicht  werth  ift.  2luf  ber  Isola  belia  ift 
alles  im  höchft^^  ©rabe  gefdhmacfloS.  ©S  ift  ein  ziemlich  h<^h^^ 

9Jtan  höt  bie  9luSpcht  längft  bem  ©ee,  ber  mit  lauter  hoh«n  ©ebür= 
gen  ringsum  eingefd^loffen  ift.  33on  ba  bin  id^  mit  meinen  bepben 
9teifegefährten  querüber  gefahren  unb  höbe  ben  laco  di  Lucano,  ber 
oon  einem  fchmalen  ©trich  SanbeS  oom  laco  maggiore  getrennt 
wirb  befehen.  3)iefer  ©ce  ift  oiel  fchöner  unb  Lucano  eine  fchöne 
©tabt.  S3on  bort  finb  wir  ben  laco  di  Como  hinunter  nach  Como 
gefahren,  fmb  in  ber  Villa  beS  jüngern  Plinius  gewefen,  welche  noch 
bis  auf  unfere  3^^t  grö^tentheilS  wie  fte  oon  Plinius  erbauet,  ge= 
fommen  ift.  9)tan  finbet  nod^  Snfehrifften  oon  ihrem  erften  Sewoh= 
ner,  welche  aber  t|je  S^^t  unleferlich  gemacht  höt.  Como  ift  oolf= 
reich  unb  höt  eine  oortreffliche  Sage.  2Bir  festen  unfere  9leife  mit 
Vetturino  oon  ba  nach  Mailand  fort.  2)iefe  ©tabt  ift  groß,  blühenb 
im  .^ttubel,  überall  SBohlftanb  unb  aHeS  auf  einem  großen  prächtigen 
gufe.  2)aS  fehenSwürbigpe,  in  Slbficht  ber  33aufunft,  ift  baS  §ofpi= 
tal,  oon  gothifcher  aujerorbentlicher  fd^öner  Saufunft.  2llleS  an  bie= 
fein  großen  weitläufigen  ©ebäube,  ift  mit  großer  SCBciSheit  gemacht 
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3d^  §abe  tnid^  fott  btan  felgen  fönncn.  2)cit  92amcn  beä  S5au= 
mcifterö  ber  wabrlid^  ein  großer  SKann  war,  l^abe  icb  nid^t  erfobren 
fönnen.  SGöie  ift  bocb  in  neuerer  3^^  5!unft  6i8  ^um  Äinbi= 
(eben  ja  elelbuftcn  b^öbgefunfen.  3Jlt(baeI  ^ngelo  ift  ber  3Sater  be§ 
fcblecbten  ©efebmadd  in  ber  S3aufunft,  ber  unter  feinen  Sftadbfelgem 
bis  auf  unfere  Seit  ficb  innner  nerfcblimmert  b^t.  3ln  ben  SQBerfen 
ber  gotbifeben  33aufunft  erblidPt  man  überall  ®enie.  2ln  ben  Sßerfen 
ber  5Reueren  nur  Siegeln.  ®aä  Slbenbmabl  uon  Leonhard  da  Vinci 
in  SKailanb  ift  eins  ber  febönften  ©emälbe  in  ber  2Belt.  Unter  ben 
@cmälbe=@aHcrieen  ift  bte  beS  Cavalliero  Melzi  bie  febenSroürbigfie 
bort.  Sie  beflebt  au3  lauter  SRabTerepen  bie  nor  Stapb^*€l3  unb 
SKicbel  SlngeloS  nerfertiget  roorben;  roorunter  man  auSnebmenb 
ieböne  Stüde  finbet  SBir  festen  unfere  Steife  über  Pavia  nod^  Genua 
fort.  $ier  ift  weiter  nichts  febenSmürbig  als  ber  ^)racbtige  unb  fcbiff= 
reiche  $afen,  bie  Sage  ber  Stabt,  wel^e  wie  ein  Slmpbilb^®*^^ 
ben  Sergen  b^ni  gebouet  ift  unb  repuküanifeber  Söoblftanb.  Son 
Genua  gingen  mir  gu  Schiffe  nad^  Livorno.  UntermegeS  b^^l  wnS 
ein  heftiger  Sturm  mit  ©egenminb  genötbigt  in  porto  flno  einju^ 
laufen,  mo  mir  ^mep  3^age  bleiben  mußten.  3)er  Sturm  bäUe  bep= 
nabe  alle  Schiffe  in  bem  $afen  gertrümmert.  2lm  britten  SJlorgen 
mürbe  Slnler  gelichtet  unb  mir  gingen  unter  SegcL  @in  abermaliger 
Sturm  aus  SBejten  brachte  uns  glüdlich  benfelben  Slachmittag  in  ben 
$afen  non  Livorno.  2)iefe  Stabt  ift  nicht  grob  ^^'^er  febr  SolL 
reidh;  b®l  einen  fchönen  §afen  unb  ift  mie  aÖe  ^anbelSftätte,  blü- 
henb.  2ln  flunftmerlen  fiebet  man  biet  nid^tS.  Sie  ift  aber  bennoch 
für  ben  Äünftler  eine  ber  nor^üglichften  Stäbte.  §ier  ift  ber  Ort, 
morgenlänbifche  ßbö’^^^^lere  3U  ftubiren.  Unb  ßoftüm!  id^  b®^e  hier 
nornehme  (Sonftantinopolitaner  gefeben,  bie  in  mei^e  ©emänber  unb 
genou  mie  bie  griechifchen  Silbfäulen  brappirt  waren.  $erfer  unb 
2lraber,  ©riechen  unb  Söldftriner  unb  Slegppter  unb  non  aücn  Sla= 
tionen,  bie  um  baS  mittellänbifche  SJteer  berumwobnen.  (SS  ift  auf= 
f ollen b,  mie  biefe  SJlenf^en  in  geben  unb  fteben  unb  ft|en,  effen  unb 
trinfen  unb  in  allen  ihren  $anblungen  non  occidentalen  unb  Slorb= 
länbern  netjehieben  finb.  SlKeS  fo  ^mangloS,  fo  natürlich.  6s  müffen 
fleh  ^öch  feine  Jan^«  unb  §ofmeifter  bort  eingeniftet  höben,  badete 
ich  bep  Setrad^tung  biefer  SJlenfchen.  Unter  ben  3:ürfen  unb  ©riedjen 
giebt  cS  febr  fchöne  SJlenfchen.  S^h  gemefen,  eS 

ift  aber  tbeuer  bort  gu  leben!  Son  bic^-  9i^g  eS  auf  ^ifa.  @S  ift 

eine  gro§e  Stabt  unb  wenig  ©inmobner.  3)cr  büngenbe 
'^om  unb  Saptifterium  ftnb,  mie  oben  gefagt,  SJleiftcrftüde  ber  Saur 
fünft.  2)er  Saumeifter  mar  ein  !Deutfcber.  So  mie  man  non  b*^^ 
ins  glorentinifche  fommt,  finbet  man  überall  Söoblftanb.  Son  Li« 
vorno  unb  Pisa  an  bis  anS  ^äbftliche  ©ebiet.  Florenz  ift  eine  ber 
fchönften  Stäbte  in  Italien.  2)ie  ©robb^i^jogliche  ©otterie  mofelbft 
fi^  au^  bie  berühmte  ©ruppe  ber  Sliobe  bepnbet,  ift  bemunberungS= 
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toürbig.  ©d^ön«rc  ©tragen  giebt  c8  ntrjenbS,  rote  l^ier.  9Jicinc 
Bepben  SReifcgefä^rten  festen,  nad^bcm  jte  ein  paar  ^ge  ba  geroefen, 
bie  3fleife  nac^  3flom  fort  unb  BlieB  ba.  ^en  folgenben  iog 
rourbe  id^  Iran!  unb  ^aBe  nier^|n  ^ge  baS  S5ett  ^ifiten  tnüffen. 

@8  ift  fcl[ir  in  Italien  fran!  ju  fepn,  roeil  bie  Sler^te  Bis 

5um  unoerfc^amten  !oftBar  finb.  9tad^bem  i^  roieber  genefen , §aBe 
i(^  täglid^  bie  ^iefigen  Jlunftroerfe  Befud^t.  Slu^er  ber  ©oßerie  finbct 
man  in  aUen  i^ir(§en  aus  ber  florentinifd^en  ©d^ule  3Jleifterflücfc. 
Masaccio  unb  Ghirlandajo  leBten  uor  ^Hap^ael  unb  roaren  gro^e 
3Jleifter.  Se^terer  l^at  ol^ne  Seben!en  gan|e  ©nippen  oon  biefen 
Bepben  SWännern  entlel^nt  unb  feinen  SBerfen  einoerleiBet.  3)ann 
Andreas  del  Sarto,  ein  3citgenof[e  SRapl^elS.  ©r  ift  ber  poren= 
linifd^c  Slap^ael.  2)a8  ©raBmal  ber  Medicis  nom  Michael  Angelo, 
roo  nad^  meiner  ©infic^t  bie  Bepben  ft^enben  ©tatuen  ber  ^er^gc 
Laurentzräs  unb  Cosmus  bie  Befte  ^ilb^auerarBeit  ifl,  roeld^e  feit 
ber  SBieberaufteBung  ber  5lunft  uerfertiget  roorben.  Johann  di  Bo- 
logna ^at  roeniger  gel^ler,  aber  aud^  roeniger  ©eiji  roie  ÜJlid^l  An-  ' 
gelo.  3d^  l^aBe  bort  eine  gro^e  ©ompofition  ge^idjnet,  non  ungefähr  30 
Jiguren,  roeld^e  3ci^iutng  mir  niete  reputation  bort  gemad^t  |at  ©ic 
fteUet  nor  ben  ©treit  ber  Kentauren  unb  Japitl^en  nad^  Ovids  8c= 
fc^reiBung.  ©ie  ^at  mir  aud^  l^ier  @^re  gemad^t;  fommt  aber  gegen 
. meinen  i^igen  StrBciten,  noc|bem  id^  bie  unfterBlid^en  SBerfe  eines 
3Hid^eI  Angelo  unb  Raffael  gcfe^cn,  nid^t.  SÖenn  idjj  nur  immer 
gefunb'  roäre.  3^^  Bin  fi^on  ein  mo^I,  fur^  nad^  meiner  Slnfunft 
alliier  franf  geroefen.  3^^  meiner  Äunft.  2)ie  ganfe 

'Jlatur  Betrachte  icj  in  biefer  2lBfid^t.  3^f  fann  i(§  biefe  ®Iü(f= 
fceligfeit  genießen,  barum  arbeite  id^  gern,  ©oltte  meine  SeBenS= 
länge  roeiter^inauSgel^en,  atS  cS  mir  bic  Saufälligfeit  meiner  SKafd^ienc 
a^nben  lä^t;  fo  fann  eine  fommen,  roo  id^  mit  ©dtel  auf  meine 
StrBeiten  ^urüdfel^e.  2öo  eS  mic^  nerbrie^t,  ber  ©eifenBtafe  3lu|[m 

meine  ©efunbl^eit  aufgeopfert  ^u  ^aben. 3”  !^orenz  Bin  i^ 

mit  ©r.  ®urc|taud^t  bem  gürften  Hatzfeld  Befanbt  geworben,  mit 
bem  ic^  ^ier  gu  Stnfange  an  nieten  Orten  ^erumgefa|ren  Bin.  3^ 
l^aBe  es  aber  muffen  non  mir  aBte^nen,  roeit  eS  mir  ju  niet 
foftete.  ©eine  Xurd^taud^t  l^aBen  mid^  nerfd^iebenttid^  Befui^t  unb 
finb  i^t  nad^  Neapel  gereifet. 

ier  9lat^  Reiffenstein  ift  ein  roürbiger  unb  einfid^tSnoHer  attcr 
3)iann.  §err  Gabott  copiert  bie  Berühmte  ©roBtegung  non  Raffael 
im  ^ttttaft  Borghese,  ^ie  5lopie  ift  ^atB  fertig  unb  l^at  ben  Sor= 
^ug  bag  alte  Figuren  burd^ge^eid^net  finb.  S)o4  l^ienon  mu^  nichts 
Befanbt  fepn,  roeit  eS  bem  Custodi  fepnen  2)ienft  foften  roürW. 

UeBcr  bie  gegenwärtige  potitifd^e  Serfaffung  SRomS,  ben  6t|a= 
racter  beS  Sotfs,  foniet  ic|  in  fo  fur^er  3^*^  einfammetn  fön= 
nen  etc.  tiefen  fid^  niete  Stnmerfungen  ma^en.  SDa  mein  Srief  aber 
an  eine  fo  ^ol^e  ?Jerfon  gerid^tet  ift,  unb  man  in  gegenwärtiger  3^f 
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nic^t  ftd^cr  tft  für  @rBred^ung  bcr  Sricfe  vot  tl^rer  SlBfenbung,  fo 
mu§  t(§  baoon  fd^toctgen,  um  mi(^  feiner  Ungelegenl^eit  auS^ufe^en. 

i|f  §ter  gegenwärtig  geföl^rlid^  genug  für  frembe.  SWein  S3rief 
ifl  fe^r  lang  geworben.  ^^itte  ba^er  untert^änigft  ©jcellen^ 
woÜen  eS  mir  ^u  gute  l^alten,  wenn  m ben  i^igen  Wegerifd^en  3eit= 
läuften  ^ocjbiefelben  einen  gnäbigen  S3licf  auf  bie  Ifünjte  beä  ^ebenS 
unb  il^rc  Arbeiter  §erablaffen  fönnen.  3Wit  tieffter  ß^rfurd^t  erfterbe 

$oc^fre9^errlid^er  ©jceHenj 

untertl^änigfter 

Carstens. 

2)ie  Slntwort  beS  ^KinifferS,  worin  er  freiwillig  GarftenS  ^en^ 
fton  auf  ein  weitere«  3a^r,  bi«  jum  31.  3Rai  1795  oerlängerte,  bei 
jemow  ©.  149  f.,  baä  ßoncept  bei  ben  Elften. 

XI.  durften«  an  ben  SJHnifter. 

©näbiger  §err ! 

gür  bie  mir  auf«  neue  erwiefene  l^o§e  ©nabe,  meine  Seit  mit 
ber  gnöbigen  Unterftü|ung  nod^  auf  ein  aQl^ier  ;^u  oerlängem, 
jlotte  id^  in  tieffter  ^^rfurd^t  meinen  untert^änigen  ^anf  ab,  unb 
werbe  pet«  bafür  forgen,  bap  bie  S^funft  ben  irrigen  mit  bem  mei= 
nigen  ocreiniget. 

3u  meiner  2lu«PelIung,  bie  id^  im  3Jtär|  fünftige«  grül^jal^r 
Balten  werbe,  B^^e  icB  folgenbe  0tüdle  fertig:  bie  Margen,  S®it  unb 
9taum,  ^ol^ce«  (sic)  na^  bem  @ancBuniatBon , ba«  ©aftmaBl  be« 
^plato  unb  ben  ^arnap.  @inen  ©an^meb,  ben  icB  nodB  nid^t  ooH= 
enbet  Ba^e.  Ein  ^ie  UeberfaBrt  nacB  bem 

Sucian,  $riamu«  unb  Eld^iU  bie  Elrgonauten  unb  bie  9aphBen.  ^aft 
alle  pnb  Sompoptionen  oon  oielen  ^guren.  3«B  gebenfe  nocB  bi« 
baBin  brep  bi«  oier  6tüdte  ^u  oerfertigen,  fo,  bap  i(B  in  oüem 
14  bi«  15  ©tüdle  ju  meiner  Elu«pe0ung  Bß^c«  werbe.  3^ 
Elrbeiten  icB  barpeüe,  je  be^er  fann  man  micB  beurtBeilen  unb  befto 
mcBr  fann  i(B  unferer  Elcfabcmie  macBen.  ©uer  ©jcellen^  feBen 
bie  UrfadBe,  warum  id^  an  $o(Bbenenfelben  nicBt«  oon  meiner  Elrbeit 
Babe  überfenben  fönnen,  weil  idB  alle«  gum  SBeBuf  meiner  Bi^Pg«*' 
^u«Pe0ung  gemalt  Babe.  Eßenn  aber  ^ocBbiefelben  e«  burd^au«  be= 
feBlen,  fo  feBe  idB  micB  genötBiget,  eine«  oon  biefen  ©tüdfen,  fo  un= 
gerne  i(B  bie  SaB^  nenninbre,  an  @uer  ^jceHen^  gu  überfenben  unb 
erwarte  Biwüber  näBere  ordre.  $ier,  ip  ber  Dit,  wo  icB  beurtBeilt 
werben  fott.  @«  pnb  gwar  lauter  eBrenooHe  SWönner  bort  bep  un= 
ferer  Elfabemie,  aber,  ein  ^aar  3Känner  auggenommen,  Baben  bie 
Uebrigen  biejenigen  Sfeerfe  nidBt  gefeBen,  nadB  benen  idB  i^wr  beur^ 
tBeilt  werben  fann.  3Keine  bortigen  SKitfünpler  werben  audB  weit 
beffer  wiflen,  woran  pe  pnb,  wenn  pe  9tom’«  UrtBeil  oor  pdB  Baben. 
3^  bringe  ja  aße  meine  Elrbeiten  mit  nadB  Berlin,  unb  icB  benfe 
meine  ÜÄitfünftler  werben  immer  nodj  gu  früB  feBen,  bap  pe  fdBänb= 
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Itd^  gel^anbelt  l^aben,  mtd^  t)on  i^ren  geheimen  Konferenzen  auSzn= 
fc^üe|cn.  SQ3ag  bie  zroedtmägtge  Scitoerroenbung,  meinen  »netne 
gortfd^rittc  in  ber  Äunft  betrifft;  fo  bin  i(§  fo  oottfommen,  al§  oon 
meinem  S^afe^n,  überzeugt;  bag  Kuer  KjceHenz  nie  einen  3n>cifcl 
baran  gel^obt  ^aben.  biefer  für  mid^  entcl^renbe  Oebanfe,  bcr 
erhabenen  2)en!unggart  non  §od^benen  felben  f(|nurgerobe  zn^ieber 
ift.  2)a6  er  bloS  eine  anma^lic^e  Slut^orität  meiner  bortigen  3Hit= 
fünftler  ift.  — 

©d^ämen  fid^  biefe  3)tänüer  nic^t,  einem  au8  i^rer  3Kitte,  einem 
3)lanue  non  SSierzig  S^b^en,  einem  S!J?anne  ber  fteb  bort  ^uf 
eine  ebrennolle  2öeife  gezeigt  ffat,  ber,  wie  mebre^be^  ber  SUabemie 
ein  SluSlänber  ift,  mie  einen  ©ebußnaben  zu  bebanbeln?  ©tebe  icb 
nicht  jebem  biefer  Kb^^umänner  zur  ©eite?  §abe  icb  nicht  bie  nor= 
Züglicbfte  Älaffe,  bie,  roorin  ber  ©cbüter  gut  Quefle  be§  ©efebmodeä 
geführt  mirb,  mit  Kinftd^t  birigirt?  3ft  eS  nicht  meine  ©orge  gc= 
roefen-  meinen  ©cbülem  zu  nemünftigen  ÜKenfeben  zu  bilben?  fann 
einer  auftreten,  ber  mit  meiner  Sehre  unb  mit  meinem  Unterrichte 
ungufrieben  märe?  Söahrlid^!  feiner.  SBie  peht  e8  aber  mit  bcr 

3KobeI=©chuIe  auä,  mo  jeber  na$  anbern  ©runbfä^en  Unterricht  er= 
tbeilt,  mo  einer  bem  onbem  oft  grabe  entgegen  lehrt?  fo  bafe  bcr 
orme  ©chüler  nicht  meiS  mer  Stecht  h^t;  bap  er  nid^t  einmahl  meid 
marum  er  benn  eigentlich  uad^  bem  ^Dtobel  zeichnet?  unb  e§  ift  bo^ 
nur  eine  Sehrart  nach  ben  KJefehen  ber  gefunben  SBemunft,  bie 
Stechte. 

Slber  melche  ift  benn  biefe?  ©näbiger  §err!  ich  Zmei^e  bap 
meine  bortigen  Slfobemifchen  SJtitfünftler  biefe  5rage  befriebigenb 
beantmorten  merben.  Söenn  aber  hoch,  maä  mürbe  baä  Stefultat 
fepn?  3)iefeS;  bag  bie  gange  Slfabemie  bis  auf  gmeg  Sehrer  cinge= 
fchränft  merben  fönnte,  unb  bap  biefe  gme^  eine  gute  unb  zroecl= 
mäßige  Slfabemie  auSmad^en  mürben.  §annibal  unb  Subooicm  Karacci 
errichteten  eine  grope  Slfabemie,  melche  ber  2Belt  grope  SJtänncr 
geliefert  hut,  ohne  2)irectoreS,  StectoreS  unb  ffJrofePorcS  nöthig  gu 
haben.  ®ie  berliner  5lfabemie,  h^t  ben  gehler  nor  affen  übrigen, 
nemlich : äußerer  ^Jrunl.  Kine  ^enge  Sebrer,  gan^e  unb  h®^be  ?fftit^ 
glieber,  SBe^fi^er  unb  maS  noch  mehr,  unb  — im  eigentlichen  ©inn, 
feine  ©chüler.  3)iefe  Slfabemien  gleichen  ©taatScaropen  mit  gmangig 
Stöbern.  SJteine  ©ebanfen  hierüber,  merbe  ich  uöch  meiner  äurücf- 
funft  ©uer  ©jeeffeng  mit  aller  mir  nur  möglichen  3)eutlichfeit  gu 
§ochbero  ©ntfeheibung  in  aller  Unterthönigfeit  oorlegen.  SÖenn  ^r. 
Stehberg  oon  feinen  ©achen  nach  33erlin  fchidft,  fo  gef^ieht  biefed 
crftlid)  ber  S3cgahlung  megen,  gmeptenS  um  pch  bort  einige  Steputn= 
tion  gu  ermerben,  als  melcheS  er  bep  feinem  langen  hiepgen  ^ufent= 
halte  nicht  h®t  bemerffteffigen  fönnen.  3)ie  grau  ©räpn  v:  S.  mag 
auch  affe  Äunftgriffe  anmenben  Stehberg  Steputation  gu  oerfchapen, 
fo  fann  pe  hoch  ben  ©pott,  ber  ihm  mie  fein  ©chatten  nerfolgt,  nid^t 
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öon  il^  entfemen.  @x  l^at  öor  einiger  ßontouren  nad^  ber 
Lady  Hammilton  in  9JeapeI,  l^erauSgegeben ; womit  et  fid^  fe^r  läcl^et= 
lic^  gematzt  ^at.  3«^  ^^6e  jie  bepm  §erm  §irt  gefe^en.  SGdo^u 
bient  benn  foldjieö  3^«9  [ma^rfd^einlicl  b<»t  er  eS  fc^on  an  bie  2lfo= 
bemie  überfanbt]  ©oll  eä  ben  guten  @cf(^macf  beförbem?  ift 
ja  feiner  barinn.  ©oH  eä  für  gabricfen  ober  Äutfd^enma^ler  bienen? 

in  biefcm  ^ll  mü^te  eä  bod^  fd^attirt  fein,  weil  biefe  Seutc  fid^ 
nic^t  auf  £id^t  unb  ©chatten  oerfte^en.  ^u(^  l^at  er  eine  ©eelenlofe 
bleierne  33enu3  gemailt,  bie  auf  3ftaud^  ba^ergel^t  — o jemine!  3«^ 
mag  bie  ilritif  barüber  ni(^t  nieberfd^reiben.  3<$  biefem 

umriffenben  ifünftler  feinen  Umgang.  So^er  e$  benn  fommt,  ba^ 
er  oon  mir  nid^tö  in  feiner  cinrüdfen  fann.  @uer  (SjceHeng 

^Iten  5u  ©nobenv  wenn  mein  ^rief  abermal^lS  ^u  lang  geworben 
ift.  3<^  ^iii  i(^  Su^unft  fürder  fd^reiben,  wenn  idb  nur  weis  bab 
fie  ni^t  ungnäbig  aufgenommen  werben.  wnter= 

t^änigft  nid^t  auf  bie  gorm  meines*  Briefes  gu  fe^en,  weil  ic^  mid; 
nic^t  barauf  oerftel^e. 

3)Ut  bem  wärmften  SEÖunfd^  für  @uer  ©(ceUcnj  bauembeS  Sßo^l- 
fepn,  erfterbc  in  tieffter  ß^rfurt^i 

@uer  ^od^frep^errlid^en  ^stellen} 

untert^änigfter 

cti  c « 1 X Carstens. 

^om  b.  2.  August  1794. 


XII.  2) er  3JHnifter  an  ßarftenS  (ßoncept). 

Berlin  ben  22.  Septbr.  1794. 

2ln  ben  $errn  Professor  Carstens  in  Rom. 

^uS  @w.  ^od^^belgebol^ren  ©d^reiben  nom  2.  oor.  !0{on.  ^abe 
ic^  erfc^en  ba^  biefelben  bes|alb  noc|  nid^tS  non  31^ren  bortigen  ?lr= 
beiten  eingefonbt  ^oben,  weil  ©ie  biefelben  fämmtlid^  bepfammen 
bort  auSfteQen  wollen,  um  baS  Urteil  ber  bortigen  5funftfenner,  ^^u 
S^rer  Sele^rung,  nä^r  gu  oeme^men.  3t§  i®iß  biefeS  wol^l  julaffen, 
erwarte  aber,  ba^  fic  biefe  Slrbeiten  bep  3^^^^  retour  aH^ier  produ- 
ciren  werben,  bamit  fold^e  bei  ber  nüd^ften  Äunft  SluSfteßung  auc^ 
aÜ^ier  auSgefteßt  werben  fönnen.  2)er  i($  pp. 


Xin.  (SarftenS  an  ben  ßßinifter. 

©näbiger  $err! 

3n  aßer  Untert^änigfeit,  ne|me  i(^  mir  bie  Jrep^eit  ©eine 
eeßen^  3U  berichten,  ba^  i(|  im  tßap  meine  ^uSfteßung  balfrn  unb 
nad)  berf eiben  non  meinen  Slrbeitcn  nebft  ben  barüber  gefaßten  Ur^ 
t^eile  binüberfenben  werbe;  aber  bitte  gu  gleicher  3rif  SSerIänge= 
rung  meines  ^ierfepnS.  (SS  ift  für  mic^  not^wenbig  niele  ©acljen 
nach  ben  Slntifen  abgu^eic^nen,  bie  mir  bort  non  großem  9tu|cn  fepn 
mü^en,  unb  woju  i^  gegenwärtig  nod^  feine  Seit  gel^abt  ^abe.  ^ueb 
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mögte  idj  meine  übrigen  nodj  angefongenen  SCrbeiten  gerne  noHenben. 

überzeugt,  ba|  ©eine  Äöniglicbe  3Kajeftät  werben  eine 
@aHerie  non  mir  mahlen  (agen.  @ine  ©aUerie,  bie  biog  biefed  (roie 
eö  bie  bicpQen  fmb)  unb  (einem  anbem  @ebrau(be  befHmmt,  ift; 
bie  für  iebermanne«  ftebet:  inbem  biefeS  roobl  ber  ein= 

gige  2öeg  ift,  bei  einer  ^Ration  baS  ©efü^l  beä  ©cbönen  für  bitbenbc 
Äunft  unb  mag  bamit  oermanbt  fe^n  (ann,  3u  erregen.  SQSenn  cä 
anberS  nid^t  burcb  ben  UeberfUiJ,  wie  biefer  burcb  ben  SBobIftanb, 
erzeugt  wirb.  $at  eine  5Rotion  erftlicb  ©inn  fürs  ©cbbne  befommen, 

fo  wirb  biefeS  ein  ^ebürfni^  unb  man  (ann  alsbann  (eine  fd^lec^ten 

unb  gieidjgültigen  gormen  mel^r  anfe^en.  33(o8  meine  ©teile  bep 

ber  ä(abemie  wieber  an3tttreten  unb  in  biefem  eingefd^rün(ten 
Sir(ungS(reife  ben  9left  meines  SebenS  nerfäuem,  l^ätte  eS  meiner 
^uSbilbung  nid^t  beburft.  S^agu  wugte  id^  bama^IS  genug.  S)te 
3n>edfmä5ig(eit  biefeS  gnftituts  ftel^et  ol^ne^in  auf  fd^wac^en  güben. 
Sielieicbt  ift  bloS  bie  Se^ebigüng  ber  @HeKeit  berer  S^genten,  fic§ 
baburcb  baS  ^nfe^en  3u  geben  als  träten  fte  2Bunber  für  bie  fünfte 
ber  SÖabemien.  2Öare  biefeS,  fo  ftnb  fo  oiele  Se^rer 

als  ^onat^e  im  iga^re  noch  nid^t  genug,  ^it  ben  ©(^ülem  ^at  eS 
nichts  3u  bebeuten.  3)ie  ^n^a^l  biefer  fmb  hey  allen  Slfabemien 
brepmal  geringer  als  bie  ber  (Srftern.  3*5  weine  (eine 

Knaben,  bie  man  in  bie  ©c^ule  jagt  bamit  fie  (ein  Unheil  im  $aufe 
ftiften;  fonbem  im  eigentlid^en  ©inne  ©d^üler.  2)ie  grage  (ni<bt, 
weld^er  ^Ru^en)  fonbem  wie  mandjerle^  ©d^aben  in  allen  Sanbern 
bie  Äunftalabemien  anrid^ten,  oerbiente  oon  einfic^tSooHen  HRdnnem 
eine  genaue  Unterfud^ung.  2öann  wirb  bod^  biefe  X^rannei,  burtb 
bie  fo  oiele  SRenfd^en  oerborbene  Bürger  im  ©taate  werben,  bie 
baS  ^olent  fd^on  in  ber  Sßiege  oer(rüppelt,  bic  bem  ©efd^madl  nad^ 
belieben  eine  9tafe  anfe^t,  wann  wirb  biefer  Despotismus  einmobl 
aufbören?  i(b  werbe  biefeS  nid^t  erleben.  S5ringt  bie  Sflatur  (welches 
boeb  nur  feiten  gefebiebet)  ein  @enie  b^n)or:  f^wingt  eS  ftcb  burdb 
taufenb  SBieberwärtig(eiten  ans  DageSlicbt:  fo  unterftü^e  man  biefeS. 
@S  ift  einem  Monarchen  fo  oiel  @b^®  3^acbwelt,  ein  ®enie 

unterftü^t,  als  eine  ©cblacbt  gewonnen  unb  ^rooin^en  erobert  gu 
haben.  Doch,  icb  breebe  ab  unb  bitte  in  aller  Untertbdnig(eit,  ba 
$od^biefelben  bem  §erm  SRebberg  feine  oerlängert  bu^^n, 

auch  mir  in  ©naben  meine  Sitte  gu  gewähren. 

3Rit  bem  SBunfebe  für  §ocbbero  PeteS  Söoblfepn,  erfterbe  in 
tieffter  ©b^^^l 

3b^o  ^od^frepb^wlicb«« 

©ycellenj 

untertbänigfter  ^nedbt 
Carstens. 

9tom  ben  31.  Januar  1795 
al  Caflfe  greco. 
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^ie  Antwort  beS  SWinifterS  x)om  23.  1795  Bei  gemoro 

S.  160  jf.  rocUercä  ©d^retben,  roeld^eS  ber  ^iniflet  nac^  bem 
@rf(b€men  oon  gemoro’ö  Sln^etge  oon  ©arftenS’  römift^ct  ^uäfteßung 
im  beutf(^en  ÜRcrfur  (1795,  2.  S3b. , 6.  ©tücf  ©.  158 — 189,  batirt 
pom  2.  1795)  an  ßarftenä  erlieg  (nom  28.  1795)  unb 

melc^eä  beftimmt  war  etn^ulenfen,  ebenfalls  bet  gemoro  ©.  182  ff. 
'3on  beiben  ßoncept  bet  ben  Sieten,  ba3  zweite  am  9lanb  mit  ber 
^Jetnerfung:  „Citissime,  geute’/' 

XIV.  Garfteng  an  ben  SJtinifter. 

$ocggebogmer  grepgerr, 

^ot^gebietenber  §err  ©taatSminifter 
©näbwer  §err. 

Stuf  @m.  ^od^fre^gerrltd^en  ^cellenj  an  mid^  erlaffeneS  gnäbigeg 
©^reiben  nom  18.  July,  überfenbe  t<g  l^iebe^  bre^  ©tü(fe  non  meinen 
Slrbeiten,  bie  Ueberfagrtg,  ein  ©emälbe  in  tempera,  bte  §elben  oor 
^roja  ein  Stcquarell,  unb  Slcgiß  unb  S^rpamuS,  eine 
Slle^ered  non  meinen  Slrbeiten  fann  icg  gegenmärtig  niegt  entbehren : 
weil  i(^  auf  ben  ©rief  nom  23.  5«^twar,  mit  ©r.  ^od^frepgerrlicgen 
@|ceßen3  eigengänbiger  Unterfegrift,  ba  id^  bo(^  feinem  3n|alte  naeg 
auf  feine  SJerlängerung  meine«  Slufentgalte«  in  9lom  3ftecgnung 
matten  fonnte,  ben  ©ntfcglug  gefügt  gäbe,  meiner  5funft  gu  liebe 
gier  5u  bleiben,  e«  lieber  barauf  anfommen  ^u  laffen  unb  für  meine 
^eegnung  gu  maglen.  bemnaeg  non  meinen  Slrbeiten 

ni(gt  gang  entblögen,  meil  icg  banon  leben  mug.  Sßägrenb  meiner 
S(u«geßung  gäbe  icg  brep  ©tücfe  naeg  ©nglanb  nerfauft  unb  eine« 
in  Dcgl  gu  maglen  in  öefteUung  befommen.  3)er  S3e9faU  ber  giepgen 
Äunftfenner  forbert  mieg  auf,  für  meine  Äunft  Sille«  gu  tgun.  3)iefe« 
aber  fann  icg  nur  gier,  untw  ber  Slntneifung  be«  SRapgael  unb 
SRicgel  Slngelo,  tno  i(g  immer  weiter  gegen  fann,  ftatt  bag  icg  in 
3)eutfcglanb  auf  bem  gegenwärtigen  glecf  würbe  ftegen  bleiben.  3^g 
Win  für  meine  Äunft  gerne  anbere  SSortgeile  fagren  la^en,  wenn  icg 
ge  niegt  jugleicg  mit  meinem  ©tubium  oereinigen  fann.  SBenn  §ocg= 
biefelben  aber  bafür  aegten,  bag  icg  mit  meinen  Slrbeiten  bort 
nüglicg  fepn  fann:  fo. erbiete  icg  mieg,  wenn  ©e.  §ocgfrepgerrli^e 
©scelleng  mir  bie  gegabten  450  Egaler  ferner  allgier  bewilligen,  afl= 
jägrlicg  ein  ©emälbe  bafür  einjufenben.  SÖobep  icg  megr  auf  meine 
6^e,  al«  auf  bie  SBegaglung  fegen  werbe.  3^  ^ueg  iebe«mal 
meine  Slrbeit  gier  öffentlicg  auäfteßen,  bamit  §ocgbiefelben  erfagren, 
wa«  allgemein  barüber  geurtgeilt  ift.  9iacg  meiner  (Sinftegt  unb  Ueber- 
jeugung  bin  icg  im  ©tanbe  ben  ©leoen  ber  bortigen  Slfabemie  megr 
bureg  meine  Slrbeiten,  al«  bureg  meine  fiegren  gu  nügen;  ba  e«  megr 
barauf  anfommt  ba«  Äunftgenie  bureg  3)lufter  al«  burdg  SBorte  auf 
einen  guten  SGBeg  ju  leiten,  ©ottten  meine  Slrbeiten  gingegen  niegt 
bort  3U  ©efaEen  ba«  ©Ificf  gaben,  fo  bitte  untertgänigft,  bag  fte  mir 
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uttd^  bcr  bortigen  3lu8ftcffung  ol^ne  Unlojlcn  atebet  l^iel^er  gefanbt 
werben.  3<§  l^abe  ein  ©cgenftüdE  jur  Uebcrfal^rt  in  Arbeit  unb 
id^  !ann  aUbenn  be^be  ^ier  baS  @tü(!  für  200  oerfaufen; 

eä  fex)  benn  ba^  bicfc  ^a^lerep  für  benfcibcn  $reiS  be^  ber  8tftt= 
bemie  bliebe,  ^ie  anbem  be^ben  ^ufammen  betrögt  bie  J^ölftc. 
^eine  ^Irgonauten  ^abe  id^  nid^t  auSgefü^rt,  weil  id^  wein  @Uüc! 
nic^t  bloS  auf  einen  SBurf  §abe  wollen  anfontmen  laffcn.  SBenn 
§oc^biefe(bcn  eS  aber  befehlen,  fo  werbe  ic^  biefe  (Sompofition  in  De^l 
auSfü^ren;  woju  ic^  gegen  ^wep  Sa^re  gebraud^en  würbe. 

tieffter  @^rfurd^t  nerl^arre 

0r.  $0(^frep^errlic^en  @£ceüen^ 

untert^ÖnigPcr 

Carstens. 

Xex  öricf  ift  o^ne  3)atum.  35a§  er  am  31.  Slug,  cingtng,  ift 
barauf  non  3)2ölterd  $anb  bemerft.  ^ie  Slntwort  beä  SRini^erS  bei 
gernow  S.  190  ff. 

XV.  ßarftcnS  an  ben  3Jlinifter  (auS  bem  Goncept  bei  gcmoro 
0.  199  ff.  abgebnuft,  wooon  bag  Original  in  einigen  Gingen  ab= 
weidet  j ba^ev  id^  eg  ^ier  mitt^eile). 

Slug  @uer  $od^frep]^errlid^en  (S^ceUen^  ^ule^t  an  mid^  ergangenem 
0d^reiben  oom  19.  2)ecembcr  »ergangenen  S^^reg,  wel^eg  mir  §err 
iHe^berg  am  8.  gebruar,  biefeg  5Dtonat^g,  l^at  jufteHen  laffen,  erfe^c 
ic^  bab  meine  Slrbeiten  nid^t  nur  non  ber  Slfabemie,  fonbem  auch 
non  bem  gelammten  bortigen  $ublico  fe^r  gut  fmb  aufgenommen 
worben.  b^tte  alfo,  nad^  einem  Schreiben  t>om  23.  gebruar 
1795,  wo  eg  lautet: 

6g  wirb  algbann  (nemlid^  wenn  §od^biefelben  in  ©emeinf^aft 
mit  Kennern  meine  Slrbeiten  würben  geprüft  ^ö^rn)  eine  nähere  6r= 
flörung  erfolgen,  ob  man  bie  S3e^lung  eineg  ^e^alteg  fonr 

tinuiren  lann,  ober  S^nen  lieber  überlaffen  wiQ,  für  g^re  Sted^ng 
gu  mahlen.  — 

Slm  6nbe  bejfelben  S3riefeg  ^6*6^  «S  ferner: 

6g  »erbleibt  übrigeng  bobep,  wie  eg  bereitg  gefagt  worben, 
bab  Unterftübung  ultimo  May  biefeg  Sabreg  aufbört,  cg  fe^  benn, 
bab  man  über  ein^ufenbenben  Slrbeiten  ein  ebenfo  »ort^übafteö 
Urt^eil  fällen  fönnte,  alg  Sie  eg  fu^  felbft  jept  fc^on  geben. 

b^tte  alfo  ber  guten  Slufna^me  meiner  Slrbeiten  gemöb;  ftatt 
meiner  6ntlaffung  eine  fernere  ?Jenfion  gu  erwarten  gehabt  3n  bem 
Schreiben  »om  19.  3wlp  1795  lautet  eg: 

2)ieg  wirb  bie  erwünfe^te  OJelegenbeit  fepn,  bie  in  obgebaebtem 
Sournal  fc^on  fo  »ort^eil^aft  beurtbeilten  Äunftfacben  Seiner  5!önig= 
lid;en  SKafeftöt  Selbft  »or  Slugen  gu  [teilen  unb  ^öc^ftbiefelben  mit 
6w.  $0(^ebelgeb.  Talenten  unb  ©efcbillicbleit  gu  i^rem  fünftigen 
S>ortl)eil  näher  befannbt  gu  machen. 
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■ §tet)on  gefd^te^et  ntd^t  aKcin  baS  ©egentl^eil,  fonbcm  idp  roetbc 
nod^  ba^u  auf  eine  ^öd^ft  ungered^tc  SBeife  be^anbelt.  S)enn  mir 
mirD  fogar  ber  S^orrourf  gemacht,  ber  Sllabemiecoffe  roegen  beö  ^Jorto 
für  meine  überfanbten  SJrbeiten,  Soften  nerurfac^t  fiaben,  obgleid^ 
bicä  fic^tere  auf  ben  eigenen  Söißen  @uer  (SjceÖcng  gefc^e^en  ift, 
inbem  .^oc^biefelben  in  gehacktem  Briefe  jid^  folgenbergeftalt  erllären : 

©ollte  aber  biefe  meine  ^ermut^ung  (nemlic^  bafe  meine  Strbeiten 
fd§on  untermegS  fe^n  möd^ten)  ungegrünbet  fepn,  fo  mu^  id^  bitten, 
biefe  Äunftfac^en  gleid^  nad^  ©mpfang  biefeS  S^reibenä  auf  baä 
f(^Ieunigfte  andere  abge^en  ^u  taffen,  baniit  fotd^e  noc^  jur  recf)ten 
Seit,  gegen  bie  in  ber  SDiitte  beö  Septembers  gu  erö^nenbe  2tuS= 
fteHung,  aH(}ier  eintreffen  fönnen. 

Seber  billige  ^eurt^ciler  mug  l^ierauS  erfe^en,  ba^  id^  nid^tS 
anberS  get^an  |abe  a(S  roaä  oon  mir  oerlangt  ift,  bag  mir  aifo 
jener  S^orrourf  nic^t  mit  Stecht  gemad^t  werben  tonnte.  Ueber^aupt 
ftic^t  ber  glimpfli^e  3^on  biefeS  33riefeS  fe^r  merttid^  oon  bem  ab, 
ber  in  ben  anbern  bepben  l^errfc^t,  weld^eS  mid^  auf  bie  Sermut^ung 
fü^rt,  ba^  eS  nur  barum  gu  t^un  gewefen  ift,  mir  meine  Strbeiten 
auf  eine  gute  2lrt  ab^utoefen  unb  mic^  fobann  wie  je|t  gefd^ie^t, 
meinem  Sc^irffate  gu  überlaffen. 

6S  wirb  mir  in  bem  lebten  Schreiben  Unban!bar!eit  gegen  baS 
Curatorium  oorgeworfen.  Ü^iefeS  fann  ic^  nur  oon  Seiner  ^ceUen§. 
t)erfte()en,  weil  id)  bis  biefe  Stunbe  nid^t  weife,  ob  no(fe  fonft  jemanb 
baju  gehöret.  bagegen  erinnern,  bafe  ic^  noefe  anbert= 

fealb  3al)re,  feier  mit  franfen  Slugen,  als  golge  meiner  bort  geleifteten 
iienfte,  ^abe  ftubieren  müffen.  2)er  Saal  im  ^aufe  beS  $errn 
3HarfdSlulö  v.  Dorvill  ben  icb  für  Seine  ©fcellen^  gemafelt  feabe,  mag 
für  mic^  reben.  — $ier  feaben  ^ot^biefelben , wie  iefe  bie  erfte  S^Ö^r 
mafelte,  aus  eigenem  frepen  SBitten  mir  ^u  meiner  SluSbilbung  eine 
3^eife  nad^  9tom  oerfproc^en,  welcfeeS  aud^  nad^  SJoHenbung  biefer 
anfc^nlic^en  Slrbeit,  in  eben  biefem  Sale,  oon  allerfeöcfeft  Seiner 
3Jlajeftatt  bewilliget  würbe.  5Rein  ^ierfepn  bürgt  für  bie  SBaferfeeit. 
Sefe  ^abc  bie  oon  feiner  51öniglicfeen  9Jtaiefttttt  ^u  meiner  SluSbilbung 
" mir  gefefeenfte  ^enfion  nü^Hcfe  unb  gewiffenfeaft  angewenbet  unb 
Seine  öjeeUen^  als  StaatS^auSl;alter  fmb  bieferljalb  aufeer  3Ser= 
antwortung.  2öaS  mir  Seine  3Jlajeftät  gefc^enft  feaben,  gleid^oiel  auS 
welchem  53eutel,  fann  mir  feiner  wieber  abforbern;  unb  waS  feaben 
meine  ^tunftwerfe  bamit  ^u  fc^affen,  bie  nad^bem  bie  Slfabemie  bie 
S^ortfeeile  ber  2luSftellung  baoon  einge^ogen,  in  Sefc^lag  genommen 
werben  ? 

2BaS  ben  fd^wad^en  afabemifd^en  fond  betrifft,  fo  feabe  iefe  nie 
bie  ©innafeme  unb  5luSgabe  erfahren.  3)ofe  er  aber  anfe^nlic^  fein 
mufe,  beweifen  bie  oielen  Subjecte  bie  baoon  unterhalten  werben. 
2öenn  Seine  ©fcellenj  eS  mit. mehreren  wie  mit  mir  machen,  fo  wirb 
fich  ber  fond  oermehren. 

Xrd^io  f.  b.  \titin.  Shlnfte.  XII.  18G6. 
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!Da  Don  gegenfcitigcn  SScrBinblid^leilen  bie  SRebe  tft,  fo  bienet 
barauf  5ur  Slntwort:  bag  icg  gegen  bie  Sllabcmie  nie  SSerbinbiicgleiten 
gehabt  ^abe.  3c^  ^abe  für  eine  mittclmägige  Se^al^lung,  unabhängig 
nom  2)irectorio  guten  Unterricht  ertgeilt  unb  weiter  nichts.  S^h 
nicht  einmahl  3)iitg(ieb.  SBenn  ich  SSerbinblichleiten  h^be,  fo  jtnb 
biefe  gegen  Seine  SjceHenj.  2lber  ich  f^hön  oben  gezeigt,  weil 
ich  ©erechtigleit  gegen  mich  f^H*fl  genöthigt  werbe,  wie  fich 
biefe  gegcnfeitige  SSerbinblichfeit  aufhebt. 

folöt  in  bem  33riefe  oon  §ochbenenfclben  eine  Unwahrheit, 
ober  wenigftenS  ein  Sorthum.  Gs  heigt: 

Sie  würben,  nach  oielfältigen  ©erlangen  ^um  orbentli^en 
Segrer  bep  ber  Slfabcmie  befteHt. 

2ÖO  ift  nur  eine  3eile  baoon  auf^uweifenV  3^  ©egentgeil,  h^^^^ 
ich  bie  mir  ^ugefcgicfte  ©eftaUung  ^u  @uer  ©Ecellen^  jurüdtgebracht  S^h 
wollte  biefe  Stelle  nicht  anberS  annehmen  als  unter  ber  oom  ^err 
©rofcffor  3)Zori|  mir  oerfprochcnen  Unabl;ängigfeit  oom  2)irectorio. 
Seine  (^jceHenj  bahin  oermogt,  bie  ©eftallung  ^urücf= 

gunehwen,  inbem  Sie  mit  bem  ^erm  ^rofeffor  'IRori|  fprechen  unb 
bie  Sache  in  Drbnung  bringen  wollten.  ©Welches  - au^  gefcheh<^”* 
2)iefcS  hcigt  hoch  wahrlich  ni^t  oielfältig  bitten. 

3ch  S^ahmen  Seiner  königlichen  üJ^ajeftätt  meine 

ßntlaffung  erhalten  unb  bie  mir  ju  meiner  SuSbilbung  (als  woran 
'ich  arbeite)  oon  Seiner  !Kajeftätt  aHergnäbigft  be- 

willigte 5^cnfion,  h^t  biefem  gemäs,  oom  19.  ÜDecember  oergangenen 
Sah^^^  aufgehört.  — ©S  fmb  oon  mir  an  bie  SUabemielaffe  hu^bert 
äh^ilcr  ju  befahlen,  bie  fie  mir  ^ur  ©e^ahlung  meiner  Schulben  ge= 
liehen  unb  wofür  id^  meine  ^)anbfchrift  auSgefteUt  habe,  ©un  aber 
lommen  mir  noch  3)ionathe  Sluguft,  September,  Dftober, 

S^ooember,  bis  ben  19.  2)ccember,  als  ben  2^ag  meiner  ßntlaffung, 
oon  ber  oon  allerhöchft  Seiner  3)kjeftätt  mir  ju  meiner  SluSbilbung 
gcfchcnften  ^enfion,  noch  aus  ber  Sllabcmiclaffe  circa  fünf  unb 
Sicbenjig  3:haler  ju.  S)icfe  oon  §unbert  abgewogen,  bleiben  fünf 
unb  jwan^ig,  bie  id^  nach  ^^^oftfrepem  ÜBicberempfang  meiner  Slrbeiten 
fogleich  auS^ahlen  werbe.  So  lange  biefeS  nicht  gefchegen,  habe  ich 
bie  Summe  oon  breihunbert  3ech^*^cn  baar,  oon  ber  ©crliner  Slfabemie 
ju  forbern,  bie  fein  9tccht  an  meinen  Slrbeiten  hat,  alfo  biefelben 
audh  Weber  in  ©efchlag  nehmen  noch  oerauctioniren  fann.  S^h 
nicht,  bag  fie  unter  biefen  billigen  ©reis  ocrlauft  werben  unb  follte 
biefeS  bennoch  gefchehen,  fo  werbe  icl;  mich  öffentlich  barüber  als  über 
eine  Ungere^tigfeit  eines  öffentlichen  (SoHegiumS  gegen  einen  ©rioat= 
mann  befchweren. 

UebrigenS  mug  ich  GECcHen^  fugen,  bag  ich 
©erliner  Slfubemie,  fonbevn  ber  D)ienfchh‘?it  angegöre  bie  ein  SReegt 
hat,  bie  hächP^^ößl^^^fl^  SluSbilbung  meiner  gühigleiten  oon  mir  ju 
oerlangen,  unb  nie  ift  eS  mir  in  ben  Sinn  gelommen,  auch  habe 
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i(^  bicfeS  nie  ocrfprod^en,  micl^  für  eine  ^etifton  bte  tnon  mir  auf 
einige  Stuäbilbung  meineä  Talents  f^cnflc,  auf  S^itlebenä 

gum  leibeigenen  einer  Slfabemie  gu  nerbingcn. 

3c^  lann  mid^  nur  l^ier  unter  ben  beften  ^lunftmerfen  bic  in 
ber  SBelt  finb,  ausbUben  unb  rocrbe  nacj  meinen  Kräften  fortfa^ren 
mic^  mit  meinen  Slrbeiten  oor  ber  SBett  ^u  rechtfertigen.  Saffe  id^ 
hoch  alle  bortigen  33orthcile  fahren  unb  ^ie^e  i^nen  bie  2lrmuth , eine 
ungeroiffe  3^wnft  unb  nielleicht  ein  fränflicheä  h^^f^ofeö  2Uter  be^ 
meinem  fchon  je^t  fränftichen  5!örper  nor,  um  meine  Pflicht  gegen 
bie  Ü)ienichhcit  unb  meinen  ©eruf  gur  Äunft  ^u  erfüllen.  — itir 
fxnb  meine  gähigfeitcn  non  ©ott  annertrout.  3^h  barüber  ein 
gemiffenhaffter  .^au^halter  fepn.  2)amit,  roenn  eä  ^h«®  9iech= 

nung  non  beinern  J&auähalten,  ich  barf;  §err!  ich 

baä  $funb  fo  bu  mir  annertrauet,  in  33erlin  nergraben. 

3)a  ich  ©jceüeng  ftets  al§  einen  mahrheitliebenben  !DZttnn 
gefannbt  unb  gefchä^t  habe,  fo  habe  ich  auch  feinen  Sfnftanb  ge= 
nommen,  bie  2Bahrheit  frepmüthig  gu  fchreiben,  unb  ich  werbe  ftc 
auch  im  ^fothfafle  öffentlich  befennen,  um  mich  SBelt  ebenfo 

ju  rechtfertigen,  alä  ich  gerechtfertigt  bin. 

5Dlit  tieffter  »erharre 

©uer  ^ochfrephenlichcn  ©jeeHenj 

ganh  ergebender 
Carstens. 

Rom  d.  20.  gebruar  1796. 

2)ie  Slntnjort  be§  SJlinifterä  bei  %exnoxü  ©.  207  f.  2)ie  in  ber=  ^ 
felben  ermähnten  Quittungen  fmb  bei  ben  2lcten. 


9t  n ß tt  n ö- 


3u  bem  „SBerfud^  eines  SSergeid^niffeS  ber  SÖerfe  unb 
(Entwürfe  non  SlSmuS  S^fob  ßarftenS.'^  3)lit  Slngabe 
ber  SSernielf ältigungen  non  g.  n.  Sllten.  Dlbenburg, 
2)ruc!  non  ©erharb  ©talling.  1866. 

3)aS  Unternehmen,  ein  SSergeid^ni^  non  ßarftenS’  SÖerfen  5U= 
fammenjufteUen,  h^t  gerechten  Slnfpruch  auf  2)anf  unb 
aller  berer,  welche  an  einem  unferer  größten  Äünftler  roahreS  3»lereffe 
nehmen.  3)ie  Ungunft  beS  Schidfalö,  weld;c  über  ihm  gewaltet  hat, 
i^n  früh  abrief  unb  ihn  nerhinberte  grofee  2öerfe  auS^uführen,  macht 
cä  bei  ihm  boppclt  unb  breifach  wünfehenSwerth , baS  was  ihm  ^u 

10* 


148 


fd^affen  oergönnt  roar,  toenigjlenS  mit  einiger  SSoUftänbigfeit  überfeinen 
gu  fönnen,  unb  ba^u  ^at  §err  o.  SUten  ein  roicni^geä  Hilfsmittel  on 
bic  H^nb  gegeben.  92amentlidn  ^at  er  ouS  I)änemar!  unb  6c^leSmig= 
Holftein  5iacnricini  oielem  bisher  oerftecft  ©cblicbenen  gebrockt. 
ä)agegen  ocrmibte  man  leiber  genaue  9ladnridni  ö^rabe  oon  betanntercn 
Söerfen,  Eingabe  i^rcr  ^Kaa^e  unb  Se^eic^nung  unb  eine  überfu^tlit^e 
Scbeibung  ber  oerf(^iebenen  ©jemplare,  mel^e  non  berfelben  6om= 
pofition  oorbanben  fmb.  3^^  ^^^be  in  golgenbem  einige  9tadbträge 
unb  33ericbtigungen  ^ufammengcfteÜt , o^ne  bie  Slbficbt  natürli(|, 
oHeS  baS  angumerfen,  maS  man  binjuscfügt  roünfcbte.  ©o  märe 
es  bur(^auS  nötbig,  5u  benjenigen  Sßerten,  meicbe  mir  auS  ^adbricbten 
befonberS  g^emom’S  tennen,  baS  begüglicbe  ©tat  5U  bemerfen.  gut 
2)iejcnigen,  meicbe  eigene  ©tubien  über  darftenS  gemacht  b^ben,  ift 
baS  freilich  ni(^t  nötbig;  aber  für  biefe  allein  ift  ein  folcheS  25er= 
^eichnife  auch  beftimmt.  2)ie  3)taabe  einer  großen  9)tenge  non 
Zeichnungen,  meicbe  Herr  0.  Sllten  nicht  fannte,  b'^^  abbrucfen  gu 
laffen,  b<^be  ich  ^ebenfen  getragen;  eS  oerftebt  fich  aber,  bafe  fic 
gur  SBerfügung  fteben,  menn  S^manb  S^^l^^cffe  baran  bat,  inSbe= 
fonbere  menn,  mie  ^u  hoffen  ift,  ein  9teubrucf  beS  SSergeichniffeS 
nötbig  merben  foHte. 

V.  A.  9.  ©ine  2)urch3eichnung  (S5r.  0,63;  H-  0^35  5)1.)  in  ber 
gro^b^’^jogl.  ©ammlung  3U  29eimar.  35iefe  unb  eine  9teibe  anberer 
äbnlicber,  beren  id)  unten  gebenfen  merbe,  bot  feiner  <^orn 
machen  laffen,  ohne  bag  fich  leiber  eine  ^oti^  über  bie  Originale 
finbet,  oon  benen  er  fte  nehmen  lieg.* 

16.  2)er  ©tich  beS  berliner  SabinetSi,  melcher  übrigens  uns 
ooHenbet  ju  fein  fcheint,  ift  bezeichnet:  J.  Carstens  del.  JJ.  Tassaertsclp. 

17.  2)aS  dfemplar  in  ©oetbe’S  ©ammlung  (Sr.  0,525;  §.  0,41) 
ift  bezeichnet : Jacobus  Carstens  ex  Chers.  Cimbr.  Ü)tir  fcheint  jebcch 
Zmeifelbaft,  ob  eS  Originol  ober  6opie  fei.  ©ine  Saufe  baoon  in 
ber  gro^b^rzogl.  ©ammlung. 

21.  S)aS  ©emälbe  ober  eine  Z^^ö^oung  bcffelben  ©egenftanbeS 
mug  fich  irgenbroo  erhalten  haben.  ®enn  in  SSeimar  (grogberzogl. 
©ammlung)  ift  eine  2)urchzeid^nung  baoon.  (©.  zu  51r.  9.)  Sr.  0,645; 
H-  0,50. 

30.  Son  ben  Tupfern  zu  91amler  habe  ich  mir  folgenbe  Se= 
Zeid^nungen  angemerft:  ÜDaS  iitelblatt  zum  erften  Sanbe,  Jupiter 
auf  bem  ^b^on,  ift  bezeichnet:  Woth  Ganuth  sc.  (?).  3)ic  ©dhrift 
unbeutlich,  fo  bag  ich  u)obl  falf^  gelefen  gaben  fann.  2)er  anbere 
Zupiter,  melcher  bei  ©.11  eingebeftet  ift,. mürbe  mit  bem  2.  Sanbe 
na^geliefert.  3)aS  3.  Slatt  (excl.  Titelblatt)  bei  ©.  34  Juno 

*)  Ad  9.  ®ic  Zei^bounh  in  9toIa8  bu  Slofc^  ©ammlung  tfl  bic)cl6e,  »eiche 
fl(h  icbt  bei  ^errn  Dr.  SW.  3orban  bcfinbet.  53erglci(he  ©.  9 biefcö  Uluffaftc«. 

Wub.  aöeigel. 
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Minerva  Komus  Jokus,  bej.  J.  C.  inv.  F.  Gr.  sc.  3)a3  7.  S3Iatt 
(<S.  106)  Venus  unb  Mars,  Terminus  unb  Vertumnus,  Bej. 
J.  Carsten  inv.  F.  Genelly  sc.  3)a3  8.  93(att  (©.  162)  Diana. 
Apollo.  Pan.  Fauna.  Bej.  J.  Cs.  inv.  F.  G.  sc.  2)a§  9.  ^latt  (©.  192) 
bie  3)hifen,  BC3.  J.  C.  inv.  F.  G.  sc.  3)a§  10.  331att  (©.  202) 
Ceres.  Bacchus.  Janus.  Silen.  Be^.  Je.  Cs.  ive.  F.  G:  sc: 

14.  S3Iott  (33b.  2.  0.  507)  Momus.  Harpokrates.  Osiris.  Isis. 
Perseus.  Herkules.  J.  C.  iv.  F:  G:  sc:  bie  33Iätter  fäiumtlic^ 

nac^  non  ßarftenS  gemacht  unb,  tnit  SluSna^me  beS 

5titcIBIalte8 , non  5-  ©eneHi,  einem  33ruber  be§  Slrc^iteften,  geftoc^en 
ftnb,  fd^eint  ftc^er.  S)ie  3)arfteHung  ber  ©ra^ien  auf  bem  5.  ^ölatt 
(0.  60)  geigt  biefelBe  Sompofition  mie  eine  ©ruppe  in  ben  35ecfen= 
malereicn  im  0c^to5.  v.  A.  37  (2tpott  mit  ben  neun  3Jiufen  unb 
ben  brei  ©ragten.) 

31.  DB  ba§  gegenroärtig  in  SBeimar  Bepnblid^e  ©semplar 
ibentifd^  mit  bem  e^emalö  ^Jleper’ft^en  ift,  BleiBt  groeifel^aft.  ©ö  ift 
eine  wenig  colorirte,  unnoÖenbet  geBIieBene  ^e^ergeid^nung,  ^r.  0,565; 
§.  0,77,  eine  ©röpe,  non  ber  i(§  nid^t  roeip,  oB  ber  StuSbrutf 
gemom’S  0.  88  „ein  S3ogen  nom  größten  gormaP'  auf  pe  papt. 

33.  Daä  Söeimarifci^e  ©jemptar  trägt  0puren  ber  Sauänabel 
mup  aifo  einmal  roieber^olt  inorben  fein. 

34.  3n  ber  grop^ergogl.  0ammlung  gu  Söeimar  Bepnben  pd^ 

auper  bem  ©arton,  welchen  ©arftenS  an  ;^artmann  fc^enfte,  nod^ 
gtnei  non  bcrfelBen  ©ompoption : ein  33Ieiftiftentn)urf  mit 

Duabraten,  33r.  0,148;  §.  0,195,  unb  eine  auägefü^rtere,  bem  ©arton 
genau  entfpret^enbe  bunflem  Rapier  roeip  ge^öjt, 

SBr.  0,226;  0,278, 

35.  2)er  Umrip  auf  einer  ^olgtafel  ft^eint  gu  ©runbe  gegangen; 

baS  ©jemplar  in  ©oet^e’ä  0ammlung  ift  ein  ©ntwurf  auf  5^apier 
mit  nielen  SSeränberungen.  33r.  0,61;  0,42. 

36.  !I)ap  baä  S)orniHe’f(^e  ^alaiä  baöjenige  am  ^arifer  $la^ 
!Rr.  1 fei,  barin  ftimmen  bie  meiften  9la(^ric^ten  überein;  auc^  ent= 
fprid^t  ber  0aal,  be^en  früher  Bemalte  SÖänbc  jept  mit  njeipen 
iapeten  nerfleBt  pnb,  in  feiner  ard^iteltonifc^en  ^iopoption  ©eneHi’ä 
Sefc^rciBung.  ©ine  etroaS  aBroeic^enbe  91otig  ^abe  ic^  nur  in  einer 
9lecenpon  beä  Jernom’fd^cn  33uc^e3,  ©ött.  gel.  3lng',  1806,  0t.  154, 155, 
0.  1530,  gefunben,  roo  eä  non  ©arftenä  ^eipt:  „Neffen  eingigeä 
gropeg  in  SDeutfcBlanb  nor  ber  SSoHenbung  feiner  Sluäbilbung  in 
Italien  nerfertigteS  2öerf,  bie  ©atlerie  in  bem  e|ema^ligen  2)ornittefc^en, 
je^t  gürft=J&a$feIbifc§en  §aufe  in  33erlin  (roie  mir  geroip  miffen, 
§errn  gernoro  aber  nic^t  Befannt  gu  fein  fc^eint)  nid^t  me^r  ejiftirt. 
ba  biefeS  .^auS  neuerlid^  im  5^nnern  eine  3^otaI.'23eränberung  erlitt  — 
35on  mem  bie  9lecenpon  fei,  ift  fr^ilic^  ungemip;  ^ernora  felBft  fSeben, 

~S3b.  2.  0.  150)  riet^  auf  n.  Ä'",  mag  rool)l  auf  9tumol)r  gu 
beuten  ip,  unb  bagu  ftimmt  bie  nortrefflic^e  einfa^e  2lrt,  über  i^unft 
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5U  benfcn  unb  fd^reiben,  welche  in  biefer  Slecenfion  l^errf(!^t.  2Cuc§ 
pafet  ba|u  i^r  im  ©anjen  gemoro  rocnig  günftiger  %on,  über  bcn 
ficb  9iumo^t  einmal  (jDtc9  Slcifcn  nad^  <S.  116)  giemlit^ 

^erb  augfprid^t. 

38.  S3ereitS  bie  crfte  Sluflage  con  3Jlori|’  ©ötterlcl^re  ^at  bic 

2:affaert'fc^en  ©tic^e,  mie  eä  benn  auäbrüdlic^  auf  bem  iitel  ^i^: 
„3)Jit  fünf  unb  M^ig  in  Itupfcr  gej^o^enen  Slbbilbungen.^' 
^ä^ere  ^(uöfunft  über  baS  ©ac^ocr^ältnife  nerbanfe  i^  ^erm  ^Jrofcffor 
©ubi^  in  Berlin,  welcher  in  jener  Unger  in  na^er  ^iBerbinbung 

ftanb.  2)ana(^  ^at  eä  feine  9licbtigfeit,  bafe  Unger  nac^  3^i^^wngen 
uon  ßarftenä  §o4fcbnitte  gemacht  ^atte;  ^rofeffor  ©ubi^  glaubt  nod^ 
oon  einigen  5Hufebrücfc  ju  befi^en.  Unger  aber,  guglei^  SSerleger 
beS  Sucres,  erroeiterte  in  jenen  bebeutenb  fein  ©efd^äft,  be= 

fonbcrä  burc^  ben  ^}^acjt  be§  i^alenbermefenS,  unb  fo  wirb  er  bic  3^ 
nic^t  gefunben  ^aben,  bie  ©ad^en  fertig  5u  f(^neiben;  anbere 
fd^neiber  egiftirten  aber  fo  gut  mie  nic^t,  unb  fo  mirb  Unger,  um 
baä  ©rfc^einen  beä  Suc^eä  nic^t  gu  oergögem,  fic^  furg  entfd^Ioffen 
^aben , bie  3^^t*&”ungen  in  Tupfer  ä^en  unb  bie  ^olgftörfe  unooÜenbet 
liegen  gu  laffen. 

39.  S)aä  SBeimarfd^e  ©jemplar  ift  begeid^net;  Aeinus  Jacobus 

Carstens  inv:  l^ie  ^Berliner  0,135;  0,239)  be= 

pnbet  fidb  auf  ber  SRüdtfeite  cineä  S3riefe«,  in  melc^em 

§errn  „Prof.  Xarschten“  bittet,  feiner  Xoc^ter 
gu  geben. 

41.  2)ie  3«c§nung  in  SÖßeimar,  begeid^net:  A.  J.  Carstens 
iDTi  1792.  3”  berfelben  ©ammlung  befinbet  fic^  unter  ben  Ueincn 
3ei<^nungen  ein  (Sntmurf  gu  ber  l^öc^ften  ©ruppe  im  SDlittelgrunb. 

45.  SBegeic^net:  Asmus  Jacobus  Carstens 

ex  Chersonesu  Cimbrica. 

46.  SBegeic^net:  Asraus  Jacobus  Carstens 

ex  Chersonesu  Cimbrica 
--  invenit  in  Fiorenza.  1792. 

47.  3)ie  auögefüljrte  3eic^uung  ift  begeic^net: 

Asmus  Jacobus  Carstens 
ex  chersonesu  Cimbrica 
invenit  1792 
Komae. 

48.  9le^berg  beridljt'et  bereits  im  2)?ärg  unb  im  9)tai  1793,  bag 
ßarftenS  an  einem  „©emälbe''  bicfeS  ©egenftanbeä  gearbeitet  ^abc. 
2)aä  für  ben  Sorb  33riftol  auSgefü^rte  Delbilb  fa§  im  Februar  1796 
Jrieberüe  Srun  in  (^arftenS’  Sltelier  (Prosaische  Schriften.  III. 
Bdchn.  Zürich  1800.  s.  282  f.):  „©rog  ift  auS  ber  $öl^e  ber 
^erunterblicf  mit  bem  Slbler  auf  Sba’ö  ©ipfel  auS  f(^on  er^eEtcn 
Süflen  auf  bie  noc^  bunflc  @rbe;  benn  eS  ift  baä  erfte  9Jlorgenbäm= 
mem  eines  fc^aurigen  Borgens,  unb  am  öftlid^en  ^origont  verbreitet 
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ftc§  baS  3Jlorgenrot^.  ©famanbroä  fliefit  inä  bunfle  3Kcer.  2l6er 

fteigt  bet  Slbler,  ein  roal^rl^aft  fönigttc^er  unb  mit  größtem  geuer 
gemo^Iter  ©enof^e  be§  9ieftar0;  allein  bet  ©anpmeb  ift  falt  unb 
äu^erft  tro(fen  gemailt." 

49.  ©ine  non  5locl^  gemachte  ©opie  beS  SpmpofionS  ift  im 
93efi^  beö  $errn  Dr.  ^art^ep  in  Berlin,  Sr.  0,675;  0,468,  6e= 

jcid^net  .*■ 

Asmus  Jacohus  Carstens  cop.  Josephus  Coch  1809. 

ex  Chersonesu  Cimbrica  inv. 

et  fec:  in  Romae  (sic)  1793. 

Sermut^tid^  ift  bie^  baß  ©Ecmplar,  non  meiern  $.  n.  Sitten  S^adJ- 
ric^t  ^atte;  bie  non  Sorb  Sriftol  angclaufte  Slquarelle  mar  nad^ 
5emom’ö2Öorten  biefelbe,  melcf;e  ©arftenä '1795  mit  auSgeftettt  l^atte. 

59.  ^aä  ©jemplar,  melc^eö  bie  Serliner  Slfnbemie  bejafe,  mar 
1864  nic^t  me^r  nor^anben;  eä  foH  bei  einer  Serfenbung  ©runbe 
gegangen  fein.  Stuf  ber  Serliner  SluöfteHung  1795  SZr.  44. 

61.  2)aä  Serliner  ©jemplar  befanb  fic^  unter  ben  1795  non 
©arftenö  in  3tom  auägcftellten  Sßerfen;  auf  ber  Serliner  Sluöftellung 
1795  9ltr.  45. 

62.  ®a8  Serliner  ©jemplar  auf  berfelben  Sluöftellung  Sic.  46. 
3n  SBeimar  befinbet  fidj  bei  ©oet^e  nur  eine  ©urd^^eid^nung  in 
gebet  non  biefer  ©ompofition  (Sr.  0,45;  §.  0,33);  bie  9lotl^ftift= 
jeit^nung,  ein  ©ntmurf  (Sr.  0,20;  §.  0,162),  ift  in  ber  gro^^er^ogl. 
Sammlung. 

63.  3)a8  2^emperabilb  mufe  au§  bem  3-  1794  ftammen,  ba 
9le§berg  im  3«^  b.  3-  banon  narf)  Serlin  berichtete,  ©.  oben,  gries 
berüe  Srun  fah  e§  nod^  1796  bei  ©arftenä.  0.  ju  Sir.  48. 

68.  S)aJ  bie  colorirte  be§  ©egenftanbeS  fc^on  1790 

fertig  mar,  geht  auä  bem  oben  angeführten  afabemifchen  ©onferen^= 
protocoß  nom  29.  SJlai  b.  3-  Söeimar  ift 

bezeichnet: 

Asmus  Jacobus  Carstens 
ex  Chersonesu  Cimbrica  inv. 

Romae. 

69.  2)aä  für  ben  Saron  Änuth  1796  in  Delfarben  auägeführte 
©jemplar  (gernom  0.  2101  ift  mahrfcheinlich  baöjenige,  melcheä  grie= 
berife  Srun  (f.  zu  Sir.  48)  im  gebruar  jenes  S^h^c*^  bei  ©arftent 
fah-  0ie  fagt  banon:  „2)ie  Slacht  mit  ihren  bepben  Äinbern,  bem 
@chlafe  unb  bem  Xobe.  3)ie  gigur  ber  Slacht  ift  groj  unb  äu^erjt 
rüh^^^J'b.  0ic  fchtä'gt  ben  meiten  3)lantel  non  ben  bepben  zu  ihrer 
©eite  in  ben  rei^enbftcn  0tettungen  fchlummernben  ©enien  zurütf 
unb  blicft  in  ruhig  fü^er  SJlelanchoIie  lä^elnb  auf  fte  h^rab.''  5Die§ 
fann  man  nicht  anberS  nerftehen,  als  bafe  ©arftenS  biefe  ©ruppe 
allein  gemalt  hutte,  mie  fte  audh  urfprünglich,  in  etmaS  anberer 
guffung,  attein  entmorfen  mar.  ^ie  in  SÖeimar  befinbliche  Zeichnung, 
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welche  übrigens  nic^t  1795  mit  auSgeftellt  mar,  fonbem  erft  mäl^renb 
biefcr  StuSftellung  entftanb  (Jcmom  ©.  175),  ift  be^eid^net;. 

Asmus  Jacobus  Carstens 
ex  Chersonesu  Cimbrica  inv. 

Unter  ben  ©eroanbftubien  in  ber  ©oet^e’fcbcn  ©ammlung  bcpnbcn 
fub  ^roei  jur  3f2ac^t  unb  ^mei  gur  3>^emefiS,  ade  non  auberovbentlid^er 
Sc^ön^eit. 

71.  2)ie  Seid^nung  ift  bejeid^net: 

Asmus  Jacobus  Carstens 
ex  Chers ; Cimbr : inv. 

1795. 

78.  ber  ^^eberumrig,  ben  ber  5JtaIer  SÖittmer  in  9lom 

beft^t  ober  befab,  non  Garftcnä’  §anb  fei,  ift  nicht  roahrfchcinlich ; 
er  ö^o^e  SBermanbtfchaft  mit  bem  SBeimarfchen  ©jemplar  non 
sRr.  76. 

3n  SBeimar  befinben  ftch  aujer  ben  79  unb  80  angeführten 
Zeichnungen  noch  anbere  ©tubicn  gu  bem  33latt,  bcfonberä  eine  höchft 
noHenbete  Jlothftift^eichnung  non  ber  ©ruppe  ber  im  SBirbel  Umher= 
getriebenen  unb  non  bem  SBinbSbämon  ^ur  ©eite. 

81.  25ie  S3aufe  in  ber  grohh^r^ogt.  ©ammlung  in  SBeimar 
(S3r.  0,97;  0,772)  ift  33lciftift.  Stu^erbem  befinbct  fich  ein  ©nU 

murf  ber  ßompofition  in  Sleiftift  (33r.  0,383;  0,30)  in  ber  @oe= 

the’fchen  ©ammlung. 

84.  2)er  „^teiftiftumrij''  in  SEBeimar  (S3r.  0,98,  0,745)  ijt 

eine  Saufe,  unb  befinbet  fich  nicht  in  ber  ©oethe’fchen,  fonbern  in 
ber  grobhcrsogl.  ©ammlung. 

91.  2)ie  SlquareHe  bezeichnet; 

Asmus  Jacobus  Carstens 
ex  Chersonesu  Cimbrica 
inv:  Komae  1797. 

95.  ^ab  bie  Serliner  geberjeidhnungen  nicht  non  ßarftenS  h^^^= 
rührten,  fonbern  eher  ßopieen  nach  9tabirungen  feien,  mar  fchon 
on  fi(h  mehr  als  mahrfcheinlich  unb  wirb  nach  Sefanntrocrben 
beS  2JloItte’fdhen  ^rempIarS  mohl  nicht  mehr  bczroeifelt  merben.  Um 
nur  eins  anzuführen,  hut  meines  SBiffenS  SarftcnS  in  6onturzeich= 
hungen  nie  bie  ftärferen  fogen.  ©chattenconture  angemenbct;  feine 
ganze  3lrt  z«  z^ith”^”  miberftrebt  biefer  üblen  Unfitte  burchauS.  Qns 
tereffant  märe  eS,  genau  zu  unterfuchen,  ob  nicht  felbft  in  bem  3)toltfe’= 
fchen  (Sjcmplar  baS  Sanbfchaftliche  zum  ®^n  .^och  ergänzt  fei. 
2)ic  Sanbfchaften  in  ben  9iabirungen  tragen  gröbtentheilS  ein  fehr 
51och’fchcS  ©epräge.  9(uch  finbct  fich  in  ben  3)iünchener  Zuhrbüchem  1838 
©.  271  in  einem  5luffah  über  ^och,  ber  auS  guten  Quellen  gefchöpft 
fcheint,  bie  9totiz,  ba^  biefer  bic  Slrgonauten  „zum  ^eil  mit  ben 
lanbf^Qftlichen  Ergänzungen"  rabirt  hübe. 
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96.  3*^  93efi§  beß  J^errn  Dr.  ^art^ep  in  Serlin  Befinbet  fid^ 
eine  ©(eiftiftcopic  biefer  ßompoption,  welche  auf  ber  9lücffcite  al3 
„Gopie  non  Böndel,  retouc^irt  nou  Schick''  Be^eic^nct  ift.  0,87; 
p.  0,525.  3ft  biefer  ©önbel  roo^i  ibentifc^  mit  bem  93ö^nbet,  ber 
in  5Kunge’S  Schriften  (^interlaffene  «Schriften  non  $^ilipp  Dtto  9iunge. 
Hamburg  1841)  2.  ©♦  455  ermähnt  mirb,  an  ben  aud)  mehrere 
Söriefe  beffcIBen  (2.  96.  102.  123  u.  a.)  gerichtet  finb?  S^ermut^^* 
Ii(^  ift  biefer  mieberiim  berfelbe,  roelc^er  im  ©ubfcribentennerjeic^ni^ 
Sb.  2.  6.  XI  aufgefü^rt  ift:  „©c^teSmig,  S.  Sl.  Sö^nbel,  $or= 
traitma^ler."*) 

96.**) 

98.  Sßorauf  bic  2tnna^me  beruhe,  bag  biefc  S^i^nung  non 
Garfleng  fei,  ift  nid^t  abjufel^en.  ©c^on  ber  Umftanb,  bafe  gemoro 
biefen  ©egenftanb  ni^t  unter  ben  non  ßarftenS  Bearbeiteten  nennt, 
roä^renb  er  bod^  faft  affe  anberen  ermäl^nt,  mu^  fe^r  bcbenflic^  machen. 
Sor  SUIem  aber  ift  roeber  ßompofition  nod^  geic^nung  berart,  baj 
man  auc^  nur  an  eine  Gopie  nac^  darftenä  benfen  fann.  !l)a§  ©ange 
ift  mit  einer  etroaä  manierirten  ©eroanbt^eit  gemad^t,  non  ber  6arften3 
fo  entfernt  tnar  tnie  möglic^.  S)en  2luffa§  im  2)eutfc^en  Äunftblatt 
über  bie  S^id^nung  fennc  leiber  nic^t. 

101.  ©ine  Saufe  biefer  geid^nung  ift  in  ber  grog^erjogl.  ©amnu 
tung  in  SBeimar. 

103.  ®eggr. 

113.***) 

117.  2)iefe  Slquarelle,  Sr.  0,588;  0,499  unb  bejeid^net:  J. 

Carstens  ex  Chers.  Cimbr:  inv:,  f^eint  noc§  in  bic  Serliner 
gu  gehören. 

128.  Son  biefen  7 Segnungen  Be^nnbeln  nur  6 l^omerifd^e 
©egenftänbe,  bic  fiebentc  &rreS’  9tauB  einer  ©ianaftatue  (gernom 
©.^236.  266). 

132.  ÜDic  beiben  ©ruppen  red^tS  (in  gmei  fteUcn  bie 

©t3ie^ung  beä  Sacc(^uä  bar.  3)aS  Slatt  ift  be3ei^net:  A.  J.  Carstens 
inv.  Sr.  0,175;  §.  0,10. 

137.  Se^eic^net:  A.  J.  C.  2(uf  ber  9tücffeite  fte^t  gefd^ricben: 
Hecnba.  Sr.  0,105;  §.  0,114. 


*)  3>icfer  ©ß^nbel  ift  ber  $>era«0gct'cr  ber  aro§cn  Slußgabe  bc8  ©rügge^ 
mann’f(bcn  ^Itar«  im  3)omc  ju  ©cblcömtg,  in  3o  ©tattern. 

*♦)  Ad  96.  ©roße  ^cidl^ung  in  Aquarell  bei  Ütubolpb  SBeiget  in  Scipjig 
(©T.  0,792:  0,f)60:  2lcbrentefe  auf  bem  gelbe  ber  Äunft  9?r.  2167).  Sn 

f^öne  ©teiftiftumrib,  bie  treffliche  l’anbfchaft  in  Äoch’8  Spanier  unb  bic  IßfUi^c 
gartung  ber  giguren,  beibe«  muthmaßlich  ton  ©chid,  ftnb  ton  3lüen,  meiere 
tiefe  BctJbnung  fahen,  tiel  bcmiinbcrt  morben. 

♦**)  Ad  113.  SiefRabirung  in  ©crlin  ift  baö  feltcnc  ©latt  ton  Äoeb;  man 
fennt  feine  Äbbrüdc  mit  feinem  'Jiamen.  (SarfienÄ  h<tt  feinen  Iheil  baran;  bic 
(Sompofltion  ift  gleichfalls  ton  Äoih-  5Rub.  ©Jcigcl. 
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139.  fteHt  eine  fi^enbejrau,  etwa  eine  SBerfäuferin,  in  itttlieni= 
fd^er  ^rad^t  bar,  unb  fc^eint  entroeber  na(b  ber  9iatur  ober  auä  bem 
©ebäc^tni^  ge^cic^net.  Sr.  0,201;  §.  0,134. 

143.  Sejei^nct:  A.  J.  Carstens  fecit.  Sr.  0,135;  §.0,152.  1 

Unter  ben  147  —160  ^ufammengefabten  3«id^«ungcn  finb  einige, 
welche  roo^I  oerbienten  befonberä  aufgefü^rt  gu  werben:  1.  (Sine 
männliche  Sigur,  über  5 gegebene  S«ncte  entworfen.  Sr.  0,13;  §. 
0,146.  Sleiftift.  2.  ^er  Keine  Slc^iU  wirb  gu  €^iron  gebracht.  Stei= 
ftiftentwurf.  Sr.  0,126 ; §.  0,099.  3.  (Sin  fe^r  auSgefü^rter  männ= 
lidjer  2lct  in  liegenber  0teHung.  SRot^ftift.  Sr.  0,178;  §.  0,22. 

162.  ift  ein  (Sntwurf  gu  bem  ©ewanbebeä  oorberften  ber  ©reife 
non  3:^eben  auf  9lr.  94  non  ber  ©egenfeite.  Sr.  0,20 : §.  0,322. 

168  trägt  bie  2(uffd^rift : Gbiberti.  Sr.  0,24;  §.  0,178. 

169 — 172.  ©§  ift  nid^t  gut  biefe  brei  gufammen= 

gufaffen;  gwei  baoon  finb  wie  173  2)urc^geic^nungen  nad^  Hupfer? 
[tilgen,  oieUeid^t  nid^t  einmal  oon  ^rftenä’  §anb;  bie  britte  bagegen 
ift  eine  au^erorbentlid^  fc^öne  ßeic^nung  na^  bem  2lbenb  non  SJii^el 
Slngelo,  o^ne  biefelbe,  bereu  gemow  0.  117  gebeult.- 
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Aelteste  Sammlnng  von  Danziger  Änsichteii. 


Im  städtischen  Archiv  zu  Danzig  (Un.  A.  2)  befindet  sich 
eine  (durch  Dr.  E.  Strehlke  aus  einem  handschriftlichen  Exemplar 
des  Curicke  geschnittene  und  geordnete)  Reihenfolge  von  vier- 
zehn Blatt  Danziger  Ansichten  in  Kupferstich  (klein  qu.  Fol. 
IP/2  Zoll  breit,  ö^/aZoll  hoch),  welche  mit  der  Jahreszahl  1617 
bezeichnet,  die  älteste  Sammlung  von  Prospecten  ans  dem  Innern 
der  Stadt  ist  und  die  zu  den  ältesten  Ansichten  von  Daazig 
überhaupt  gehören.  Das  Werk  ist  sehr  selten.*)  Ausser  dem 
benutzten  Exemplar,  das  nicht  besonders  gut  erhalten,  befindet 
sich,  nach  F.  v.  Selasinsky,  ein  anderes  im  Geheimen  Archiv  zu  * 
Königsberg.  In  der  Stadtbibliothek  zu  Danzig  (Abth.  IV  Nr, 
724 — 26)  befinden  eich  nur  3 Blätter  (4,  6 u.  9)  dieser  Samm- 
lung. Herr  Director  LÖschin  in  Danzig  besitzt  deren  zehn  und 
Herr  Rudolph  Weigel  in  Leipzig  eins,  Nr.  12.  (Kunst-Katalog 
Abth.  33,  Nr.  24452).  In  dem  Berliner  Kupferstioh-Cabinet, 
woselbst  Herr  v.  Olfers  auf  meine  Bitte  Nachsuchungen  an- 
stellen liess,  hat  sich  keine  dieser  Blätter  gefunden.  — Der 
Künstler  ist  unbekannt.  Er  hat  sich  auf  dem  Titelblatt  durch 
ein  aus  den  Buchstaben  A.  D.  F.  zusammengesetztes  Monogramm^) 


1)  Vergl.:  T.  Daisburg,  Beschr.  y.  Danzig  Seite  45.  Seidel  in  den  PreuBs. 
Prorinz.-Blattern  1847  Bd.  lil.  Seit«  162.  F.  t.  Selasinsky  in  den  Preuss. 
Provinz. -Blättern  1848  Bd.  VI.  Seite  454.  A.  Hagen  in  den  Preuss.  Proyinz.- 
Blittem  1849  Bd.  VlI.  Seite  254. 

Säronitliche  Blätter  sind  jetzt  von  J.  CK>ttheil  n.  Sohn  in  Danzig  photographisch 
ycnrielfaltigt. 

2)  Nagler  giebt  in  seinem  Wörterbache  der  Ifonogrammisten  (München 
1858)  Bd.  I.  Seite  236  unter  Nr.  423  dasselbe  Monogramm  mit  der  Bemerkung: 
„Unbekannter  Kupferstecher,  welcher  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  in 
Deutschland  gelebt  zu  haben  sehoiut.  Sein  Zeichen  findet  man  auf  einem  kräftig, 
fast  roh  gestochenen  Blatte,  welches  Bauern  yorstellt,  wie  sie  im  Gerichtszimmer 
dem  Yenraiter  die  Abgabe  entrichten.  Im  Rande  steht:  Quisquis  es  etc.  Das 
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mit  dem  Zusatz  fe  e.  exc.  1617  bezeichnet.  Die  Darstellung 
(Radirung)  ent8pricht|mehr  der  Arbeit  eines  Dilettanten  (Kunstver- 
leger da  mit  exc.  bez.)  als  der  eines  Künstlers  von  Profession.  Diese 
Ansichten  sind  also  künstlerisch  ohne  Bedeutung,  sind  aber  in 
antiquarischer  Hinsicht  für  unsere  Stadt  von  grossem  Interesse, 
für  die  Baugeschichte  derselben  von  hoher  Wichtigkeit,  indem  sie  ein 
treues  Bild  der  Physiognomie  einzelner  Strassen  und  Plätze  zu 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  geben,  welche  Zeit  für  die  künstlerische, 
besonders  architektonische  Entwickelung  von  Danzig  von  grösster 
Bedeutung  gewesen  ist.  Denn,  wenn  die  Gesammt- Anlage  der 
Strassen  und  Häuser  im  Allgemeinen  noch  mittelalterlich,  also 
gothisch  ist,  so  gehört  die  Ausbildung  des  äussem  Ansehens  der 
Häuser,  die  architektonische  Physiognomie  der  Stadt  in  ihren 
Hauptzügen,  durchaus  der  durch  Einflüsse  aus  Italien  und  Holland 
gebildeten  Kunstweise  des  17.  Jahrh.  an. 

Die  handschriftlich  mit  den  Numern  1 bis  14  bezeichneten 
Blätter  enthalten  folgende  Darstellungen: 

Nr.  1.  Auf  dem  Titelblatt  sieht  man  durch  eine  Bogen- 
Öffnung  eine  General- Ansicht  der  Stadt  vom  Hagelsberge  aus; 
nachlässig,  aber  nicht  ohne  Verständniss  gezeichnet.  Links  und 
rechts  auf  Postamenten,  die  mit  bildlichen  Darstellungen  (auf 
Handel,  Schifffahrt  und  Krieg  sich  beziehend)  geschmückt  sind, 
steht  je  ein  Ehepaar  im  malerischem  Costüm  jener  Zeit.  Oben 
« zwischen  zwei  Guirlanden  von  Blumen  und  Früchten  hängt  ein 
Schild  mit  der  Inschrift; 

Praecipuor.  locorum  et 
aedificiorum  quae  in 
urbe  Dantiscana  vi- 
suntur  adumbracio. 

Unten  in  der  Mitte  liegen  ein  Medusen-Haupt,  ein  Spiegel 
und  ein  Füllhorn;  dazu  auf  jeder  Seite  vier  lateinische  Verse. 
Unten  linke  auf  einem  der  Postamente  befindet  sich  das  bezeichnete 
Monogramm  mit  seinem  Zusatz. 


Zeichen  ist  rechts  anten  mit  der  Jahreszahl  1618.*'  Es  stimmt  also  Alles  für 
den  Verfertiger  unserer  Blätter.  Hen  R.  Weigel  hat  sein  Blatt  unter  dem 
Kamen  S.  Don  net,  unter  welchem  er  es  überkommen  hatte,  aufgefUhrt.  Doch  * 
stimmt,  abgesehen  von  dem  Monogramm,  das  für  diesen  Künstler  nicht  passen 
würde,  die  Manier  des  Donnet  nicht  mit  der  des  Künstlers  unserer  Prospecte. 
Auch  lebte  Samuel  Donnet  fast  ein  ganzes  Jahrhundert  später  (Vergl.  über  ihn 
Seidel  in  den  Preuss.  Provinzial-Blättem  1847  Bd.  111.  Seite  174  und  den  Nach- 
trag von  A.  Hagen  Seite  178.)  Sein  Kupferstich  (in  meinem  Besitz)  „Spendhaus" 
in  Dantzigk  erbawet  im  Jahre  MDCXCIX"  ist  nach  einer  Zeichnung  von  Fyrabent. 
Auch  giebt  es  noch  einen  Kupferstecher  Joh,  Donnet,  von  welchem  ich  Blätter 
mit  der  Jahreszahl  1754  und  1765  kenne. 
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Nr.  2.  Das  zweite  Blatt  hat  die  Unterschrift:  „Andeutung 
der  Stadt  Dantzigk  wie  sie  im  Grunde  lieget“  und  giebt  einen 
Plan  von  Stadt  und  Umgegend  bis  zum  Ausfluss  der  Weichsel, 
nach  der  Art  jener  Zeit,  halb  Grundriss,  halb  Ansicht  aus  der 
Vogelperspective.  Alles  natürlich  sehr  ungenau  und  durchaus 
unrichtig  in  Maassen  und  Verhältnissen.  Trotzdem  kann  das  Blatt 
für  manche  Untersuchung  von  Wichtigkeit  sein.  Die  Ausdehnung 
der  Stadt  ist  lange  nicht  so  bedeutend  als  heute.  Die  Nieder- 
stadt z.  B.  fehlt  noch  ganz.  Der  Vorstädtische  Graben  ist  noch 
ein  wirklicher  Graben  mit  Wasser.  Das  Heilig-Leichnam-Thor 
ist  noch  im  Gebrauch. 

Nr.  3.  „Langge  Markt.  Ko.  Artus-Hof.  Rathaus.  Lang- 
gassen-Thor.  Gefanggen-Thum.“  Wie  aus  der  Unterschrift  er- 
sichtlich, giebt  das  Blatt  eine  Ansicht  des  Langen  Marktes 
und  der  Langgasse  und  zwar  vom  günstigsten  Standpunkte*) 
aus  (Ecke  *der  Kürschner  Gasse)  von  wo  aus  man  nicht  nur  einen 
grossen  Theil  des  Langen  Marktes,  sondern  auch  die  ganz  e Lang- 
gasse überblickt,  so  dass  das  Langgasser  Thor  mit  dem  darüber 
hervorragenden  Stockthurm  den  Schlusspunkt  bildet.  Die  architek- 
tonische Physiognomie  der  Strassen  ist  im  Allgemeinen  die 
heutige.  Das  KAthhaus,  das  Langgasser  Thor,  der  Artushof,  das 
Schumannsche,*)  das  Steffens’sche  und  viele  andere  Privathäuser 
haben  ganz  die  heutige  Gestalt.  Dagegen  bemerkt  man,  wie  auch 
noch  zur  Zeit  des  M.  D ei  sch  (1765),  mehre  gothische  Fa9aden, 
die  heut  in  diesem  Theil  der  Stabt  in  den  Vorder- Fronten  schon' 
ganz  fehlen.  Die  Erker  sind  häufiger  als  heute.  Die  Reihe  der 
Beischläge  ist  fast  ganz  vollständig.  Sie  sind  aber  wohl  alle 
von  Holz,  nach  Art  der  noch  heute  in  der  Altstadt,  der  Johannis- 
gasse und  sonst  befindlichen.  Der  Beischlag  vor  dem  S t e ff  e n s ’- 
sehen  Hause  scheint  der  einzige  steinerne  zu  sein.  Die  Pfosten 
vor  demselben  sind  noch  die  heutigen.  Der  Beischlag  der  Raths- 
Apotheke  ist  durch  ein  eisernes  Gitter-Thor  gegen  die  Strasse 
hin  abgesperrt,  eine  Einrichtung,  die  sich  heut  nirgend  mehr  findet. 
Vor  den  Beischlägen  finden  sich  oft  Verkaufsbuden,  die  jetzt  glück- 
licher Weise  wohl  sämmtlich  entfernt  sind.  Aufiallend  ist  aber, 
dass  in  den  Strassen  noch  kein  B a u m vorhanden,  während  solche 


1)  Lehrreich  ist  der  Vergleich  dieser  Radimng  mit  dem  grossen  Oelgemälde 
desselben  Gegenstandes  nnd  von  demselben  Standpunkte  von  Anton  Möller 
1601  gemalt,  das  sich  in  der  Territoiialkasse  des  Rathbaases  befindet.  (Hoburg, 
Rathbaaß  pag.  31);  dasselbe  ist,  nachdem  es  1865  von  L.  Sy.  restanrirt  worden, 
ebenfalls  von  Gottheil  pbotographirt.  Später  ist  meines  Wissens  ftlr  keine  der 
vielen  Ansichten  (mit  Ausnahme  einer  Photographie  von  Damme)  dieser  vortheil- 
hafteste  Standpunkt  gewählt  worden. 

2)  Dasselbe  sieht  man  auch  schon  anf  dem  erwähnten  Möllerschen  Bilde 
von  1601. 
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zur  Zeit,  als  Deisch  seine  Prospecte  radirte,  schon  in  übergrosser 
Zahl  da  waren.  Für  die  Bäume  scheint  man  also  erst  eine  Vor- 
liebe gefasst  zu  haben,  nachdem  es  allgemeifie  Sitte  geworden, 
die  Beischläge  von  Stein  herzustellen  (von  den  erhaltenen  ist  der 
älteste,*)  so  weit  mir  bekannt,  vom  Jahre  1660  und  findet  sich 
Jopengasse  60^),  während  Stein-Pfosten  sich  schon  mit  der  Jahres- 
zahl 1591  [Heil.  Geistgasse  121]  finden)  und  sie  als  Sitzplätze 
für  die  Familie  zu  benutzen.  l)as  Pflaster  scheint  auch  schon 
damals  recht  Ichlecht  gewesen  zu  sein,  eine  Alterthümlichkeit, 
für  deren  Erhaltung  sich  wohl  Niemand  interessiren  dürfte.  Auf 
der  Nordseite  des  Langen  Marktes  läuft  ein  Trottoir  entlang,  von 
welchem  ein  Zweig  nach  einem  kunstvollen  Brunnen  vor  der 
Raths-Apotheke  abgeht.  Dieser  Brunnen  (nach  Art  der  Augs- 
burger) hat  aber  durchaus  andere  Gestalt,  als  der  Neptun  vor 
dem  Artushof,  der  erst  1633  aufgestellt  wurde.  (Hirsch,  Pr. 
Prov.-Bl.  1852,  Bd.  II.  Seite  168).  * 

Nr.  4.  „Langh  Gassen  Thor.  Ein  Theil  der  Langh  Gassen 
Stock.“  Diese  Ansicht  der  Langgasse  bestätigt  die  Bemerkungen 
des  vorigen  Blattes.  Auch  hier  sieht  man  viele  goihische  Häuser. 
Das  Langgasser  Thor  ist  durchaus  schlecht  und  in  falschen  Ver- 
hältnissen gezeichnet.  Es  hat  noch  nicht  die  Statuen  von  Peter 
Ringering,  die  erst  1648  aufgesetzt  wurden  (Hirsch,  Pr. 
Prov.-Bl.  1852,  Bd.  I.  pag.  -261).  Aufiallend  sind  die  vielen 
jnitten  in  der  Strasse  befindlichen  Brunnen,  Ziehbrunnen  nach 
Italienischer  Art.  Hier  ist  auch  zu  sehen,  wie  statt  der  Bei- 
schläge (wie  noch  heut  im  Poggenpfuhl)  oft  nur  steile  hölzerne 
Freitreppen,  mit  Pfosten  zum  Schutz  derselben,  vorhanden  sind. 
Die  wirklichen  hölzernen  Beischläge  aber  sind  zuweilen  mit  Stroh- 
dach versehen,  wie  in  ähnlicher  Weise  bis  vor  Kurzen  noch 
(freilich  mit  Ziegeldach)  vor  dem  Hause  Pfefferstadt  4.  Sehr 
häufig  sind  die  weit  hervortretenden  Kellerhälse.  Häuser  aus 
Holz  sind  weder  in  der  Langgasse  noch  auf  dem  Markt  sichtbar. 

Nr.  5.  „Domnick-Plan.  Zeig-Haus.  Juncker-Schis-Garten. 
Gefangen-Thurn.  Hohe  Thor.“  Man  sieht  hier  das  Zeughaus, 
den  Stockthurm,  die  Peinstube,  und  die  Kunstschule  mit  dem 
(1832  abgebrochenen)  von  dem  heiligen  Georg  mit  dem  Lind- 


1)  Uober  die  Entstehung,  das  Alter,  und  die  Bedontung  der  für  die  Phy- 
siognomie der  Strassen  Danzigs  so  charakteristischen  Beischläge  siehe  meinen 
Aufsatz  in  der  Danziger  Zeitung  ron  14.  und  15.  September  1865. 

2)  Dieses  Haus  ist  eins  von  den  wenigen  in  Danzig,  welches  in  seiner  gan- 
zen äussem  Erscheinung  harmonisch,  bei  dem  Beischlag,  Portal,  Parade,  Giebel, 
alles  gleichzeitig,  und  im  Allgemeinen  wohlerhalten , auch  nicht  durch  An- 
bauten und  Aehn liebes  verunstaltet  ist.  Bei  den  meisten  Häusern  sind  die  ver- 
Bcbiedenen  Theile  aus  versch.  Perioden  und  in  versch.  Styl. 


Digitized  by  Google 


159 


wurm  gekrönten  Thürmchen , in  ihrer  heutigen  Gestalt.  Die 
übrige  Umgebung  ist  jetzt  sehr  verändert. 

Nr.  6.  „Die  grosse  Miele“  eine  weniger  interessante  An- 
sicht aus  dem  ärmeren  Theile  der  Stadt.  Das  erst  1754  erbaute 
Müller-Gewerkhaus  mit  der  schönen  Holz-Gallerie  fehlt  hier  natür- 
lich noch. 

Nr.  7.  „Holle  Thor.  Gefanggen-Thurn.  Juncker-Schis- 
Garten.  Langh  Gassen-Thor.“  Man  sieht  hier  wieder  das  Lang- 
gasser Thor,  die  Kunstschule,  den  Stockthurm,  die  Peinstube  und 
im  Hintergründe  den  Thurm  von  St.  Catharinen  mit  seiner  alten 
Spitze,  ähnlich  dem  Thurm  von  St.  Johann.  Der  Platz  ist  noch 
nicht  gepflastert. 

Nr.  8.  „Rohs  Markt.  ’ Hohe  Thor.  Neuwe  Bruck.  Radaune 
Fliiwius“,  also  eine  Ansicht  des  Platzes  vor  dem  (1588  erbauten) 
hohen  Thor. 

Nr.  9.  „Holtz-Marckt.  Broetegassen  Thor.“  Besönders 
interessant  sind  hier  die  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Reste  der 
Stadtmauer  mit  dem  alten  Breiten- Thor.  Auch  den  Thurm  „Kick 
in  die  Köck“  sieht  man  und  viel  interessante  Giebel  von  Privat- 
häusern. 

Nr.  10.  „H.  Leichnams  Thor.  H.  Leichnams  Kirch.^‘  Dieses 
Thor  existirt  jetzt  bekanntlich  gar  nicht  mehr.  Dieser  Theil  der 
Stadt  vor  den  Festungs wällen  hat  später  nach  Anlage  der  Kirch- 
höfe und  des  sogenannten  IiTgarten  einen  durchaus  anderen 
Charakter  erhalten. 

Nr.  11.  „Neuwe  Motlou.  Scheffereyen-Brick.  Melck-Kannen- 
Thor.“  Also  ein  Prospect  an  der  Motlau  mit  der  Speicher-Insel. 

Nr.  12.  „Motlou.  Grine  Bruck.  Die  Wage.  Khu-Thor.“ 
Man  sieht  das  (1568  erbaute)  grüne  Thor*)  von  der  Wasserseite 
mit  den  Giebeln,  die  1831  abgebrochen  wurden,  das  englische 
Haus  mit  seinen  Thürmchen  etc.  An  der  Wasserseite  nach  dem 
Buttennarkt  hin  sind  noch  einige  gothische  Giebel,  auch  Häuser 
von  Fachwerk. 

Nr.  13.  „Alte  Motlou-Crahn.  H.  Geist-Thor.  Frauwen- 
Thor.  Grine  Brick.“  Es  ist  der  bekannte,  so  oft  gezeichnete, 
für  Danzig  als  Handelsstadt  besonders  charakteristische  Pro- 
ßpect,  der  noch  heute  fast  unverändert  erhalten. 


1)  Interessant  ist  die  Darstellang  desselben  Thors  mit  der  Brücke  auf  einem 
Relief  des  17G4  erbauten  schönen  Rokokko-Beischlags  Schmiedegasse  14,  der 
jetzt  leider  zum  Abbruch  verurtheilt  ist.  Letzterer  ist  von  C.  Radtke  in  Danzig 
pbotn^^rsphisch  abgebildet.  £s  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  Danzig  jährlich  einen 
grossen  Theil  seiner  oft  künstlerisch  werthvollen,  für  den  malerischen  Effect  der 
Strassen  aber  so  sehr  wichtigen  Beischläge  verliert,  so  dass  die  ehemals 
so  herrlichen  Strassen  Danzigs  sehr  bald  ein  noch  viel  nüchterneres  Ansehen 
haben  werden,  als  die  der  kleinen  Provinzialstädte. 
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Nr,  14.  „Haus  Weichselmünde.  Weissei.  Festungs-Graben. 
Boiwerk.  Ostshe.  Dantzigk.“  Dieses  letzte  Blatt,  strenge  ge- 
nommen nicht  zu  der  Folge  gehörig,  aber  eine  willkommene  Er- 
gänzung, ist  mit  viel  grösserem  technischen  Geschick  gearbeitet, 
also  wahrscheinlich  eine  spätere  Arbeit  des  Künstlers,  oder  von 
ganz  anderer  Hand.  Die  Staffage  aller  dieser  Blätter  an  Men- 
schen, Wagen  und  Schiffen  etc.  dürfte  in  mannigfacher  Beziehung 
nicht  ohne  Interesse  sein. 

Danzig. 

R«  Bergan« 


Jobst  Amman  betreffend. 

Briefliche  gütige  Hittheiiaog  des  Herrn  J.  Bieliti,  Secretair  der  Königl.  fluseen 

lu  Beriin  an  Rud.  Weigel. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit  zu  einer  doppelten  Notiz,  für 
welche  Ihr  deutscher  Peintre-Graveur  Bd.  I,  rcvspect.  der  bei 
Ihnen  erschienene  Jobst  Amman  von  C.  Becker  mir  Gelegenheit 
gegeben  hat.  In  ersterem  Werk  findet  sich  nämlich  pag.  175 
bei  Nr.  218  die  vollständig  irrige  Angabe,  dass  das  be- 
zeichnete  Wappen  das  des  bekannten  Admirals  Coligny  sei, 
während  es  (wie  dies  ja  auch  schon  die  handschriftliche  Notiz 
auf  dem  Dresdener  Exemplar  voraussetzen  lässt)  das  Wappen 
des  Herzogs  von  Sluzk  (im  Gouvernement  Minsk)  aus  dem 
Hause  der  Czartorysky  ist,  der  sich  auf  Grund  seiner  mütter- 
lichen Abstammung  auch  den  Coligny’schen  Titel  hinzugelegt  hatte. 

Die  zweite  Notiz  betrifft  die  Nr.  237  Ihres  Jobst  Amman 
im  Peintre-Graveur,  zu  der  ich  nur  bemerken  will,  dass  das  dort 
als  unbekannt  aufgeführte  Wappen  das  eines  alten  Augsburger 
Bürgergeschlechtes,  der  Kurz  ist,  welche  später  in  den  Reichs- 
grafenstand erhoben  wurden  und  Ende  des  17.  oder  Anfangs  des 
18.  Jahrhunderts  ausgestorben  sind. 

Berlin,  den  28.  März  1865. 

J«  Dielitx« 
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Albert  Christoph  Reindel. 

Katalog  seiner  Kupferstiche 

* von  • 

Dr.  A;  Andresen. 

Keinderft  Name  hat  in  .der  Geschiohte,  der  neuen  deutschen 
Kupferetecherkunst  einen  guten.  Klang.  Unter  H.  Guttenberg  in 
Paris,  im  Umgänge  mit  Mülletr>.aus.  Stuttgart  und  Desnoyers  ge« 
bildet,  wusste  er  sich  nicht  blos  eine  oorrecte  Zeichnung,  sondern 
auch  grosse  Sicherheit,  Eeinheit  und  Klarheit  in  der  Führung 
des  Grabstichels  anzueignen. . Zu  bedauern  ist,  dass  er  seine 
Kraft  zum  Theil  auf  untergeordnete  , Gegenstände  verschwenden 
musste  und  in  späterer'  Zeit,  durch  seine  Wirksamkeit  an  der 
Nürnberger  Kunstschule  gefesselt,  den  Grabstichel  nicht  mehr 
ausschliesslich  und  mit  voller  Hingebung  führen  konnte.  Freilich 
war  seine  Wirksamkeit  an  dem  . gedachten  Institut  eine  sehr 
segensreiche'  und  fruchtbare,  er  gestaltete  dasselbe  in  Einklang 
mit  den  veränderten' Zeitverhältnissen  gänzlich  um  .und  wirkte 
durch  ausgezeichnete,  >nach  allen  Seiten  hin  anregende,  rielsei« 
tige  und  einsichtige  Lohrthätigkeit  äusserst  glücklich  für  das 
Gedeihen  desselben  und  den  Aufschwung  der  Kunst  im  kunst« 
reichen  Nümherg.  — Die  Biographie' Beindel’s  steht  im  Deutschen 
Kunstblatt  1853  Nr.  14.,  wir-  lassen  sie  folgen: 

Am  27.  Februar  1853 . starb  einer  der  berühmtesten  Kupfer- 
stecher’ Deutschlancft  in  seiner  Vaterstadt  Nürnberg:  Albert 
Christoph  Reindel.  Er  war  daselbst  den  23.  Juli  1784  ge- 
boren, trat  bei  dem  berühmten  Kupferstecher  Heinrich  Gutten- 
berg in  die  Lehre  und  bildete  sich  in  den  Jahren  1803 — 1809 
unter  dessen  • Leitung  au  Paris  weiter  für  die  Kunst  ans.  Sein 
strebsamer  Geist  Hess 'ihm  alle  die  Hülfsmittel,  welche  ihm  die 
dortige  Akademie,  die  reichen  Kunstschätze  der  französischen 
Hauptstadt  und  der  Umgang  mit  den  berühmtesten  Meistern  sei- 
nes Faches  darboten,  gewissenhaft  benutzen.  Insbesondere  wirkte 
der  tägliche  Umgang  mit  Friedrich  Müller  aus  Stuttgart  und  mit 
seinem  Landsmann  und  Altersgenossen  Friedrich  Geissler,  der 
als  Kupferstecher  im  landschaillichen  Fache  sich  auszeichnete 
und  ihm  nur  wenige  Wochen  vorher  im  Tode  voranging,  wohl- 
thätig  auf  seine  Ausbildung.  , Schon  in  Paris  zeichnete  er  sich 
durch  die  Blätter  aus,  welche  er  zu  Visconti’s  Iconographie 
und  zum  Mua^  fran^ais  von  Robillard  und  I^aurent  lieferte. 

^ Nicht  minder  ausgezeichnet  waren  seine  Leistungen  im  Kupfer- 
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stich  nach  seiner  Rückkehr  nach  Nürnberg,  vom  Jahre  1809  an. 
Reindel  arbeitete  nicht  um  Brod  und  vergeudete  darum  seine 
Kräfte  nicht  in  kleinen  und  unbedeutenden  Aufgaben.  Er  machte 
sich  nur  an  solche  Werke,  die  er  mit  Begeisterung  erfassen 
und  mit  anhaltender  Begeisterung  durchführen  konnte.  Er  stu- 
dirte  seine  Originale  mit  gründlichem  Fleisse,  bemühte  sich  in 
ihren  Geist  einzudringen  und  verstand  es,  in  diesem  Geiste  mit 
seltener  Meisterschaft  sie  wiederzugeben.  Sein  Stichel  zeichnet 
sich  durch  Correctheit  und  Sicherheit  aus;  insbesondere  zeigen 
seine  Blätter  eine  bis  in  die  kleinsten  Theile  durchgefuhrte  Ein- 
heit und  Vollendung.  In  Nürnberg  lernte  er  seine  Aufmerk- 
samkeit besonders  der  älteren  deutschen  Kunst  zuwenden,  welche 
ihm  den  Stoff  für  seine  bedeutendsten  Werke  darbot.  Versu- 
chen wir  es,  ein  vollständiges  Verzeichniss  seiner  Blätter  zu 
geben,  so  wird  es  genügen,  auf  seine  ersten  Werke  und  Stu- 
dien, als  das  Portrait  des  Nürnberger  Kaufmanns  Kiessling,  den 
Winter  nach  Poilly,  eine  Scene  aus  dem  rasenden  Roland  nach 
Bartolozzi,  eine  radirte  Landschaft  nach  Kobell,  zwei  Frauen 
bei  einem  Blumenbeet , dann  auf  seine  Titelkupfer  zu  einer 
Ausgabe  des  Horaz  nach  Lafitte,  zur  Natalie  Percy,  zur  Cos- 
metik  für  Damen,  zum  Frauen -Taschenbuch  vom  Jahre  1815, 
18  lÖ;  1817,  1823  und  1827,  dann  auf  die  in  demselben  Frauen- 
Taschenbuch  enthaltenen  12  Apostel  nach  den  Statuen  am  Se- 
baldusgrabe  von  Peter  Vischer  und  5 Statuen  am  schönen  Brun- 
nen in  Nürnberg  nur  im  Vorübergehen  hingewiesen,  oder  der 
Madonna  nach  einem  hölzernen  Bilde  auf  der  Burg  in  Nürn- 
berg, des  Gänsemännchens  an  einem  Nürnberger  Brunnen,  der 
Mutter  an  der  Wiege  ihres  Kindes  nach  Ifäke  und  einer  Me- 
daille auf  den  Marktvorsteher  Kessler  nur  Erwähnung  gethan 
zu  haben.  In  dem  von  dem  Nürnberger  Kunstverein  herausge- 
gebenen Werke  „die  Nürnberger  Künstler“  erschien  ein  Por- 
trait Heinrich  Guttenberg’s  und  ein  Amor  nach  einem  Erzguss 
Peter  Vischer’s,  in  Raczynski’s  Geschichte  der  neueren  deut- 
schen Kunst:  Christus  segnet  die  Kinder,  nach  H.  Hess,  und 
die  beiden  polnischen  Fürsten  Boleslaus  und  Niecislaus,  nach 
Rauch,  von  unserem  Meister.  Zu  den  Darstellungen  aus  Klop- 
stock’s  Messiade  nach  Füger  lieferte  er  zwei  Blätter:  Christus 
schwört  dem  Vater,  sein  leiden  zu  vollenden  und  Christus,  von 
Judas  verrathen.  In  Visconti’s  Iconographie  sind  von  ihm:  drei 
Büsten  des  Euripides,  drei  Büsten  des  Sophokles,  die  Büste 
des  Parthanisiris,  die  Büste  des  Miltiades  (letztere  von  ihm  ge- 
ätzt und  von  Guttenberg  vollendet);  in  dem  Mus^e  frangcus 
Ariadne  oder  Cleopatra,  antike  Statue  des  Capitols,  und  Ceres 
und  Isis,  antike  Statue;  für  das  MusS.e  NapoUony  später  royal^  . 
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arbeitete  er  Le  Süence  nach  A.  Caracci,  UAasembUe  de  hu~ 
veurs  nach  Manfredi  (besondere  Studie  der  Lautenspieler),  ar- 
kadische Hirten  bei  einem  Grabmal  nach  Poussin  (angefangen 
von  Matthieu,  die  Landschaft  von  Haldenwang),  Diogenes  wirft 
die  Schale  weg  nach  Poussin  (Landschaft  von  Haldenwang),  ein 
antikes  Basrelief,  eine  griechische  Braut,  der  eine  Dienerin  die 
Fasse  salbt,  welches  aber  nicht  in  demselben  erschien,  und 
Messaline,  ihren  Sohn  auf  dem  Arme  tragend,  eine  antike  Sta- 
tue. Zu  ‘ Halden wang’s  Tageszeiten  nach  Claude  Lorrain  und 
zu  FrommeVs  Aetna  hat  er  die  Figuren  geliefert.  Ausser  die- 
sen fertigte  er  für  Professor  Rauch  dessen  in  Nürnberg  aufge- 
stellte  Statue  Albrecht  Dürers,  für  den  Albrecht  Dürer-Verein 
in  Nürnberg  die  Madonna  mit  dem  Finde  nach  L.  da  Vinci  und 
für  das  k.  Ministerium  des  Innern  eine  Allegorie  auf  die  Er- 
ziehung, Schule  und  Wohlth^tigkeit  nach  R.  Langer.  Zu  den 
bedeutendsten  Werken  unseres  Meisters  gehören:  Ludwig  I., 
König  von  Bayern,  im  Krönungsornat  nadh  Stieler,  die  vier 
Apostel  nach  D^ePs  berühmten  Gemälden  in  München  und  Nürn- 
berg (der  Kopf  des  Paulas  erschien  besonders  gestochen),  das 
Grabmal  des  heil.  Sebaldus  von  Peter  Vischer,  Kaiser  Karl  der 
Grosse,  nach  dem  berühmten  Bilde  Albr.  Dürer* s in  der  Nürn- 
berger Galerie,  und  Paulus  in  Ephesus  nach  Le  Sueur’s  Gemälde 
im  k.  Museum  des  Louvre.  An  letzerem  Bilde  hat  unser  Mei- 
ster über  acht  Jahre  gearbeitet  und  es  leider  nicht  vollendet. 
Zu  dem  Blatt  das  Sebaldusgrab  müssen  wir  noch  bemerken, 
dass  Reindel  nicht  nur,  wie  oben  bemerkt,  die  zw'ölf  Apostel, 
sondern  auch  die  Statue  des  heil.  Sebaldus,  wie  des  Peter  Vi- 
scher und  vier  Basreliefs  an  dem  Grabmal  besonders  gestochen 
hat,  welche  in  gesonderten  Sammlungen  herausgegeben  wor- 
den sind. 

Von  der  altdeutschen  Malerei  wendete  sich  Reindel  auch 
zu  den  Werken  der  alten  deutschen  Baukunst  und  fertigte  eine 
grosse  Zeichnung  der  St.  Lorenz -Kirche  und  eine  colorirte 
Zeichnung  des  damals  sehr  schadhaft  gewordenen  schönen  Brun- 
nens auf  dem  Marktplatz  in  Nürnberg  an.  Diese  Zeichnung 
wurde  die  Veranlassung,  dass  ihm  die  Restauration  dieses  Brun- 
nens übertragen  wurde.  Er  unterzog  sich  dieser  Arbeit  vom 
Jahre  1821  — 24  mit  der  ihm  eigenen  Gründlichkeit  und  Aus- 
dauer, und  erhielt  zur  Anerkennung  seiner  Verdienste  die  Me- 
daille des  bayer.  Civilverdienstordens.  In  gleicher  Weise  hat 
er  mit  vielem  Glück  die  protestantische  Hauptkirche  und  die 
israelitische  Synagoge  in  Fürth  restaurirt,  und  die  Ausführung  des 
Denkmals,  welches  dem  Burggrafen  von  Nürnberg,  Friedrich  III., 
in  der  Kirche  zu  Kloster  Heilbronü  errichtet  wurde,  geleitet. 
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Anch  auf  dem  literarischen  Gebiete  hat  er  sich  versucht, 
indem,  er  Thibaut’s  Ferspective  Uneairey  herausgegeben  von  Cha- 
puis,  übersetzte.  Original  und  Uebersetzung  erschien  bei  Schräg. 

Einen  grossen  Theil  seiner  Zeit  und  Kraft  nahm  die  l^üm- 
berger  Kunstschule  in  Anspruch. 

Bald  nach  seiner  Zurückkunft  nach  Nürnberg  übernahm  er 
das  Directorium  der  damaligen  Maler  - Akademie , welche  im 
Jahre  1819  nach  seinen  Vorschlägen  verbessert  und  erweitert 
wurde , den  Namen  »Kunstschule  und  später  den  Namen  Kunst- 
gewerbschule  erhielt.  Er  leitete  die  Anstalt  mit  grosser  Um- 
sicht, wusste  ihre  Attribute  und  Sammlungen  bedeutend  zu  ver- 
mehren, ertheilte  in  einigen  Fächern  selbst  Unterricht  und  lei- 
tete namentlich  die  Zeichnungen  nach  dem  lebenden  Modell. 
Durch  diese  Anstalt  wirkte  er  wesentlich  auf  die  Kunstleistungen 
in  Nürnberg  ein.  Er  wusste  mit  strengem  Emst  die.  freund- 
lichste Milde  zu  paaren  und  war  von. seinen  Schülern  auf’s  in- 
nigste geliebt  und  verehrt.  Nachdem  sie  längst  aus  seinem  Un- 
terrichte getreten  waren,  blieb  er  ihnen  Freund  und  Berather 
und  hat  viele  derselben  durch  seine  vielvermögende  Fürsprache 
und  Empfehlung  zu  lebensläglichem  Danke  verpflichtet.  Dies 
gilt  besonders  von  denjenigen,  welche  er  in  seinem  eigenen 
Atelier  bildete  und  deren  Leistongen  ein  rühmliches  Zeugniss 
von  seinem  Lehrertalent  ablegen.  Wir  nennen  die  bereits  ver- 
storbenen Weber,  Buser,  Zwinger,  und  die  noch  lebenden  Wal- 
ther, Wagner,  Enzingniüller,  J.  G.  Wolf,  Perlberg,  v.  Stadler, 
Serz  u.  A.  Neben  der  Leitung  der  Kunstschule  wurde  ihm  zu- 
gleich unter  dem  Titel  eines  Conservators  die  Aufsicht  über 
die  städtischen  und  königlichen  Bildergalerien  in  Nürnberg  über- 
tragen, und  auch  zu  ihrer  Hebung  wusste  er  mit  eben  so  vieler 
Einsicht  und  Geschick,  als  stätiger,  ruhig  fortschreitender  Für- 
sorge und  Thätigkeit  zu  wirken.  Die  Akademie  der  Künste  und 
Wissenschaflcn  in  München  ernannte  ihn  zu  ihrem  Ehrenmitgliede. 

Reindel  zeichnete  sich  auch  als  Mensch  aus.  Er  war 
für  alles  Wahre  und  Gute  erwärmt  und  zeugte  dafür  mit  Wort 
und  That.  Pflicht  und  Becht  galt  ihm  über  Alles.  Um  seinem 
vielseitigen  Berufe  völlig  zu  genügen,  lebte  er  in  gänzlicher 
Zurückgezogenheit  von  den  Zerstreuungen  und  Freuden  des 
Lebens.  Nur  im  engeren  Zirkel  erwählter  Freunde  oder  im 
Kreise  seiner  Familie,  die  er  mit  aller  Liebe  umfasste,  gab  er 
sich  ungeheuchelter  Heiterkeit  hin.  Sein  ganzes  Leben  athmete 
Wohlwollen  und  Menschenfreundlichkeit.  Seine  Freunde  durften 
unwandelbar  auf  ihn  bauen,  und  wer  seines  Käthes,  seines  Bei- 
standes, seiner  Hülfsleistung  bedurfte,  der  fand  ihn  stets  dazu 
willig  bereit.  Er  wusste  sich  selbst  zu  beherrschen  und  jede 
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leidenschaftliche  Aufwallung  fern  zu  halten,  und  bethätigto  in 
allen  Verhältnissen  die  Ruhe  und  Würde  des  Weisen!  Seine 
ganze  Persönlichkeit  hatte  eben  so  viel  Achtunggebietendes  als 
Vertraueneinflössendes.  Mit  dem  Selbstgefühl,  zu  welchem  seine 
Talente  und  Leistungen  ihn  berechtigten,  verband  er  die  an- 
spruchsloseste Bescheidenheit  und  erkannte  mit  gerechter  Wür- 
digung und  ehrender  Anerkennung  fremde  Verdienste  an.  Dafür 
erfreute  er  sich  der  allgemeinen  Verehrung  und  Liebe  seiner 
Kunstgenossen  und  seiner  Mitbürger.  Die  Letzteren  bekundeten 
dieselbe  dadurch,  dass  sie  ihn  dreimal  nach  einander  in  das 
Collegium  der  Gemeindebevollmächtigten  wählten.  Achtzehn  Jahre 
lang  diente  er  in  diesem  Collegium  den  Interessen  der  Stadt, 
b'ess  auch  in  diesem  Verhältnisse  nie  von  Gunst  oder  Ungunst 
sich  leiten,  wusste  das  Wahre  sicher  zu  treffen  und  folgte  auch 
hier  einzig  der  Stimme  der  Pflicht  und  des  Gewissens.  Ein 
Anfall  von  Grippe  machte  nach  wenigen  Tagen  seinem  Leben 
ein  Ende.  D.  E.  L** 


Das  Werk  des  A.  Reindel. 

1)  Kaiser  Karl  der  Grosse. 

Nach  A.  Dürer. 

H.  16''  5'",  Br.  9". 

Nach  A,  Dürers  Bild  in  der  städtischen  Gallerie  zu  Nürn- 
berg. Der  grosse  Kaiser  ist  als  Kniestück  und  en  face  in  vol- 
lem Ornat  vorgestellt  mit  der  Krone  auf  dem  Kopf,  mit  dem 
Schwert  und  Reichsapfel  in  den  Händen.  Oben  zu  beiden  Sei- 
ten der  Krone  sieht  man  den  deutschen  und  französischen  Wap- 
penschild mit  dem  Adler  und  den  drei  Lilien.  Unter  diesen 
liest  man,  links:  Karolus  impauit,  rechts:  magnus  Annis  14. 
Das  Bild  umgiebt  ein  viereckiger  Rahmen  mit  der  Umschrift: 
Dis  ift  der  gUalt  vnd  biltnus  gleich  kaiser  karlus 
der  das  Remifch  reich  etc.  Im  Ünterrand  liest  man: 
KAISER  CARL  DER  GROSSE,  darunter  ein  Gedicht  in  zwei 
Columnen,  beginnend:  Das  ist  Kaiser  Karl  der  Grolse, 
der  da  herrscht  gewaltiglich,  etc.  dann:  Das  Original- 
Gemälde  befindet  sich  in  der  städtischen  Gemälde- 
Sammlung  zu  Nürnberg,  hoch  6'  6"  6'",  breit  2'  3" 
p.  M.  und  herunter:  gedr.  v.  H.  Fe  Ising.  Ueber  dem  Titel 
unter  dem  Rahmen  links:  Gemalt  von  Albrecht  Dürer 
1510,  rechts:  Gezeichnet  und  gestochen  von  Alb‘- Rein- 
del 1847.  — Verlag  von  Schräg. 

I.  Abdruck.  Vor  der  Schrift 

II.  Mit  offener  Schrift. 
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III.  Mil  aasgeflillt«!'  Schrift. 

Auf  den  nnTollcndeten  ProbeabdrUckcn  sind  Geeicht,  Bart  und  Haar  noch 
sehr  holl.  In  der  Mitte  des  Unterrands  ist  Dürers  und  Reindels  Zeichen 
zwischen  den  Jahreszahlen  1510  and  1845. 

2)  Köllig  Ludwig  I.  von  Bayern. 

Nach  Stieler. 

H.  25''  3'",  Br.  17"  7'". 

Nach  Stieler  gestochen  und  Hauptblatt  des  Meisters. 
Ganze  Figur  im  Krönungsomat , nach  links  gekehrt.  Ein  Orna- 
mentrahmen umschliesst  das  Bild.  Unten  in  der  Mitte  lesen 
wir  an  beschatteter  Tafel : LUDWIG  I.  KOENIG  VON  BAYERN, 
im  Unterrand  links;  gemalt  von  J.  Stieler,  rechts:  ge- 
stochen von  A.  Reindel,  in  der  Mitte:  gedruckt  bei 
Friodr.  Fleischmann  in  München.  Verlags-Eigenthum 
der  J.  M.  Hermann^schen  Kunsthandlung  in  München. 
Unter  dem  Bilde  ist  auf  besonderer  Platte  eine  Dedication  an 
die  Kaiserin  Caroline  Auguste  von  Oesterreich  vom  Herausgeber 
J.  M.  V.  Hermann  beigedruckt 

I.  Vor  der  Titelinschrift,  sowie  vor  den  Künstlematnen  und  vor  der  Adresse. 

n.  Mit  nnausgefüllter  Titelinschrift,  jedoch  ebenfalls  noch  vor  den  Namen 
der  Künstler,  des  Druckers  und  vor  der  Adresse.  Im  Unterrand  das 
Monogramm  des  Stechers  und  die  Jahreszahl  1834. 
lU.  Mit  den  Namen  der  Künstler,  des  Druckers  und  mit  der  Adresse,  jedoch 
noch  nüt  unansgefüller  Titolschrift 

IV.  Mit  ausgefüllter  oder  vollendeter  Titelschrift. 

Es  giebt  AetzdrUcke  vor  der  ornamentalen  Einfassnng,  mit  dem  Monogramm 
des  Stechers  und  der  Jahreszahl  1829. 

3)  Dr.  F.  J.  Gail. 

Nach  Haller  von  Hallerstein. 

H.  8",  Br.  5"  6'"  d.  PI. 

Arzt,  Begründer  der  Phrenologie,  nach  C.  Haller  von 
Hallersteins  Zeichnung  gestochen.  Der  Abgebildete  ist  oben 
auf  der  Platte  im  Brustbild  an  ovalem  Grunde  vorgestellt,  in 
Profil  und  nach  links  gekehrt  Er  ist  mit  einem  zugeknöpilen 
Rock  bekleidet.  Unter  dem  Bildniss  steht  sein  Name  D^-  F.  J. 
Gail.  Darunter  ist  eine  auf  die  Phrenologie  bezügliche  Vignette 
gestochen : man  bemerkt  auf  einer  Basis  einen  phrenologisch  oin- 
getheilten  Schädel,  eine  brennende  Oellampe  und  ein  aufrecht- 
stehendes Buch.  Ein  Schmetterling  fliegt  rechts  darüber.  Dicht 
unter  der  Basis  lesen  wr:  Alb^*  Reindel  sculp^'  1841.,  dann 
unten  auf  der  Platte  in  vier  Zeilen:  L’ original,  fait  par 
feu  Mr.  Ch.  J.  W.  C.  J.  Baron  Haller  de  Hallerstein 

— döcede  en  Amörique  en  1832,  darunter  in  der  Mitte: 

Nürnberg  S.  N®-  649. 

I.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  Reindels  Namen- 

II.  Mit  der  Schrift. 
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4)  Heinrich  Guttenberg. 

Naeh  ihm  aelbst. 

Oval.  H.  3''  8'^',  Br.  2''  11'".  H.  der  PI.  7"  2'",  Br.  5"  6'". 

Nach  Guttonborgs  eigener  Zeichnung  fiir  dessen  Bio- 
^aphie  in : „Die  Nümbergischen  Künstler,  geschildert  nach  ihrem 
Leben  und  ihren  Werken"  gestochen.  Brustbild  von  vorn,  ein 
wenig  nach  links  gewendet,  mit  zugeknöpftem  Rock  bekleidet  und 
einer  Kappe  auf  dem  Kopf.  Man  liest  im  ünterrand:  Heinrich 
Guttenberg,  Kupferstecher,  links  unter  dom  Oval;  Se 
ij)s:  del:  rechts:,  A.  Reindel  sc:,  in  der  Mitte  Reindels  Zeichen. 

L Vor  der  Schrift,  nur  mit  dem  Zeichen  des  Stechers. 

11.  Mit  der  Schrift. 

5)  Justus  Christian  Kiessling. 

Nach  Keindel  selbst 

H.  8"  2"',  Br.  2"  11"'. 

Kaufmann  zu  Nürnberg.  Brustbild  in  einer  viereckigen  Fen- 
steröffnung, er  ist  nach  links  gekehrt,  hat  ein  volles  rundes 
Gesicht  und  greises  Haar;  sein  Rock  ist  unten  zugeknöpft.  Man 
liest  unter  der  Fensterbank  an  einer  steinernen  Platte  oder 
Tafel:  Justus  Christian  Kiessling  gebohron  zu  Nürn- 
berg am  24.  Märtz  1750.,  und  in  der  Mitte  des  IJnterrands : 
A.  C.  Reindel  del.  et  sculp. 

1.  Vor  der  Schrift  and  dem  Künstlernamen. 

11.  Mit  der  Schrift  und  dem  Künstlernamen. 

6)  A.  Reindel. 

H.  3",  Br.  1"  3'". 

Portrait  des  Meisters  selbst  in  jungen  Jabren,  nur  der  Kopf, 
in  Profil  nach  rechts  gekehrt.  Flüchtige  ümrissradirung  ohne 
Bezeichnung,  gelegentlich  als  Randeinfall  auf  den  Seitenrand 
einer  andern  Platte  oder  eines  Plattenbruchstücks  radirt. 

7)  A.  Dürers  Statue. 

Nach  Hauch. 

IL  11"  7'",  Br.  8"  1'". 

Nach  Rauchs  Monument  auf  dem  A.  Dürer- Platz  zu  Nürn- 
berg. — Der  grosse  Meister,  en  face  vorgestellt,  steht  auf  einer 
viereckigen  PHnthe,  sein  langes  Haar  wallt  auf  die  Schultern 
herab,  mit  der  Linken  fasst  er  vor  dem  Leib  seinen  pelzver- 
brämtcn  Mantel,  in  der  Rechten  hält  er  eine  Reisfeder,  zwei 
Pinsel  und  eih  Lorbeerreis,  Man  liest  in  der  Mitte  unten : 
AXBRECHT  DUERRR,  links:  Erfunden  und  modellirt 


Digitized  by  Google 


168 


von  C.  Ranch,  rechts:  Gez. ‘und  gestochen  von  A.  Rein- 
del,  dann  in  der  Mitte:.  Mit  PTWilegium  S.  M.  des  Kö- 
nigs von  Bayern,  im  ünterrand* die  Adresse  der J.  A.  Steiu- 
schen  Kunst-  und  Buchhandlung  in  Kümberg. 

1.  Vor  der  Schrift^  nur  mit  Dürers  Namen  und  Eeindels  Zeichen  nebst  der 
Jahreszahl  1838  unter  demselben. 

U.  Mit  der  Schrift. 

8)  Peter  Vischer. 

Nach  ihm  selbst. 

H.  4''  3'",  Br.  2"  1 

Der  bekannte  Erzgiesser  zu  Nürnberg  nach  dessen  Figur 
am  St.  Sebaldusgrab  für  das  Frauentaschenbuch  gestochen.  — 
Der  Künstler,  en  face  vorgestellt,  steht  auf  einem  säulenartigen 
Sockel,  trägt  ein  langes  ledernes  Schurzfell  und  auf  dem  Kopf 
eine  runde  Kappe,  sein  starker  Bart  ist  gekräuselt,  in  jeder 
Hand  hält  er  ein  Stecheisen.  In  der  Mitte  des  ünterrands  sein 
Name:  P.  Vischer.,  unter  diesem  Reindels  Zeichen. 

I.  Mit  dem  Namen  des  Abgebildeten  und  mit  dem  Zeichen  des  Stechers , 
aber  mit  St.  Sebald  auf  einer  Platte,  die  noch  anzerschnitten  ist. 
n.  Die  Platte  zerschnitten.  Die  Platte  kam  später  in  Kunsthändler  Schrags 
Besitz  und  dieser  verleibte  das  Blatt  der  unter  No.  28 — 29  beschriebenen 
Folge  ein. 

9)  Die  Statuen  der  polnischen  Fürsten  Miecislaus 

und  Boleslaus. 

Nach  Bauch. 

H.  17"  ,11'",  Br.'  13"  d.  PI. 

Nach  Rauchs  Monument  für  Graf  iRaczynski’s  Geschichte 
der  neueren  deutschen  Kunst  gestochen.  — Die  beiden  Fürsten 
und  Glaubcnshelden,  en  face  vorgcstellt,  stehen  neben  einander 
auf  einem  marmornen  Sockel,  an  welchem  ihre  Namen : MIECIS- 
LAUS und  BOLESLAUS  CHROBRI  angebracht  sind;  ersterer, 
zur  Linken,  in  fürstlichem  Ornat  mit  umgehängtem  Hermelin- 
Mantel,  Krone  und  Kreuzstab^  dieser  in  Kettenpanzer  und  eben- 
falls mit  dem  Hermclinmantel  geschmückt,  er  fasst  den  Griff 
seines  Schwertes  mit  der  Rechten ; sein  Helm  steht  neben  seinem 
Fuss.  Unten  in  der  Mitte  Reindels  Zeichen  und  die  Jahres- 
zahl 1840. 

10 — 15)  6 Bl.  Die  Statuen  am  schönen  Brunnen  »ssu 

Nürnberg. 

Nach  Schonhofer. 

.H  5"  4—6'",  Br.  3"  7‘"  d.  PI. ' 

Ganze  Figuren  an  gothischen  Pfeilern  ' unter  Baldachinen 
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und  auf  ConsolenJ  Sie  werden,  dem  Bildhauer' Sohouhofer  zuge- 
schrieben. Ihre  Namen  stehen  unten  zu  beiden  Seiten  der‘  Sta- 
tuen beigestochen  und  unter  letzteren  Beindels  Zeichen.  l 

10)  Karl  der  Qrofse.  ln  Stein  gearbeitet  Ton  Schon- 
hofer  im  Jahre  1361.  Von  vom,  rechts  hin  schauend,  in  Küstung  und 
Mantel,  mit  der  Krone  auf  dem  Haupt,  er  halt  mit  der  Buchten  das  Scep- 
ter  und  auf  der  durch  den  Mantel  verhüllten  Linken ' den  Beichsapfel  mit 
dem  Kreuz. 

11)  Clodwig  von  Frankreich,  ln  Stein  gearbeitet  etc. 
Von  vom,  mit  der  Krone  auf  dem  Kopf  und  einem  Mantel  über  der 
Rüstnng;  er  hält  mit  der  Keehten  den  Beiehsapfel  • mit  Kreuz  und  mit  der 
durch  den  Mantel  verhüllten  Linken  ein  Scepter. 

12)  Gerlaoh  von  Nafsau.  ChurfUrst  von  Maintz.  ln 
Stein  etc.  Von  vom,  mit  Bischofshut  auf  dem  Kopf  und  einem  Mantel  über 
der  Rüstung.  Er  hält  mit  der  Rechten  ein  Scepter,  mit  der  Linken  ein 
Buch. 

13)  Kaiser  Karl  de,r  Vierte,  Churfürst  von  Böhmen.  In 
Stein  etc!'  En  face,  mit  Krone  ‘auf  dem  Kopf 'und  in  Mantel  über  der 
Rüstung,  an  seiner  Seite  ein  Schwert.  . Er  hält  auf  der  durch  den  Mantel 

. verhüllten  Rechten  den.  Reichsapfel  und  in  v der  Linken  ein  Scepter. 

14)  Prophet  Ezechiel  am  schönen  Brunnen.  Nach  links  ge- 
wendet, das  Gesicht  von  vom,  in  einen  Mantel  gehüllt  und  mit  der  Rech- 
ten ein  Spmehband  haltend,  woran  sein  Name  EZEOUIEL. 

15)  Prophet  Joel  von  Sohonhofer  in  Stein  gehauen  1362. 
Nach  rechts  gewendet,  in  einen  Mantel  gehüllt  und  mit  einem  Tuch  um  den 
Kopf.  Er  hält  mit  der  Rechten  ein  Spmehband,  woran  sein  Name  JOEL. 

Diese  Blätter  erschienen  später  in  ein  Heft  vereinigt,  mit 
1 Bl.  erklärendem  Text  und  folgendem  auf  dem  Umschlag  ge- 
druckten Titel; . „Bildwerke  Nürnbergischer  Künstler 
als  Beitrag  ,zur  Deutschen  Bildhauer  - Kunst  des 
Mittelalters.  1.  Heft.  Nürnberg  bei  Leonhard  Sch  rag.  4. 

1.  Mit  den  oben  angegebenen  Inschriften  in  Nadelschrift  von  Reindols  eigener 
Hand  und  mit  dem  Zeichen  Reindcls. 

11.  Diese  Inschriften 'sowie  das  .Monogramm  sind  weggenommen.  (Auf  Carl 
dem  Grossen  und  Chlodwig  blieb  das  Monogramm  jedoch  stehen.)  Dies 
geschah,  als  die  Platten  in  Sehrag’s  Besitz  kamen. 

ITI.  Die  Schrift  unten  zu  beiden  Seiten  .beigestochen.  Sie  weicht  zum  Theil 
von  der  ursprünglichen  Nadelschrift  ab,  die  bei  Erzbischof  Gerlach  nur 
Churfürst  von  Mainz  lantet'etc.  die. beiden  Propheten  haben  keine 
weitere  Schrift,  als  die  auf  den  Spruchbändern. 


16)  Medaille  auf  Jos.  Wolfg.  Kessler. 

' Nach  Reindcl  selbst. 

H.  2''  10'",  Br.  ry'  4'"  d.  PI. 

Avers  und  Revers;  am  Avers  die  nach  rechts  gekehrte 
Büste  des  verdienten  nürnbergischen  Kaufmanns,  mit  langem,  im 
Nacken  durch  ein  Band  zuRammengehaltenom  Haar,  am  Revers 
die  Schrift:  MEMORIAE  IO.  WOLFGANGl  KEvSSLERI 

NEGOTIAT.  NORIB  N.  ERLANG  AE GRATA 
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POSTERITAS.  In  der  Mitte  unten  zwischen  Avers  und  Revers ; 
A.  Reindel  soulp.  * f . 

I.  Vor  der  Inschrift  des  Bevera. 

IL  Mit  derselben. 

17)  Adr’esßkarte  A.  ReindeTs. 

Nach  Beindel  selbst 

H.  1''  9'",  Br.  2"  6'". 

Mauerstück  mit  drei  Rundbogen  im  romanischen  Stil,  inner- 
halb dieser  Bogen  ein  behauener  Stein  mit  der  Inschrift  A.  Reijn- 
del , unterhalb  an  einer  schmalen  Steinfläche  im  Boden  der  fernere 
Zusatz  ZU  NÜRNBERG. 

18)  Kaufmännische  Adresskarte. 

Nach  Beindel  selbst. 

H.  2"  4'",  Br.  3^'  6"'. 

Zwischen  Waarenballen  und  Tonnen,  deren  im  Gtmzen  zur  Lin- 
ken fünf,  zur  Rechten  zwei  gezählt  werden,  sitzt  in  der  Mitte 
auf  einem  Ballen  der  Gott  Merkur,  er  ist  nach  rechts  gekehrt, 
hält  den  Schlangenstab  in  seiner  Linken  und  setzt  den  Fuss  aul 
einen  Geldbeutel.  Vorn  auf  dem  Boden  liegen  und  stehen  vier 
Hüte  Zucker.  Oben  am  Grund  sind  zwei  Guirlanden  befestigt 
und  in  der  Mitte  dazwischen,  über  dem  Haupte  des  Gottes, 
ein  Wappenschild  mit  den  Buchstaben  A C.  Diese  Buchstaben 
wiederholen  sich  noch  zwei  Mal  auf  einer  Tonne  und  einem 
W aarenballen.  Ohne  Bezeichnung. 

19)  Freimaurersches  Symbol  zu  den  drei  Pfeilen. 

Nach  Haller  yon  Hallerstein. 

Rund.  Durchm.  1"  9'". 

Nach  einer  Zeichnung  C.  Hallers  von  Hallerstein 
Gegen  einen  links  stehenden  altarähnlichen  steinernen  Sockel,  um 
welchen  eine  Laubguirlande  gewunden  ist,  lehnt  auf  dessen  rech- 
ter Seite  ein  Winkelmaass  und  ein  ovaler  Schild,  an  welchem 
drei  kreuz  weis  gelegte  gefiederte  Pfeile  zu  sehen  sind.  Auf 
dom  Boden  bei  dem  Winkelmaass  ein  Cirkcl , links  vom  Sockel 
ein  Würfel  und  ein  Senkblei.  An  der  Luft  schwebt  ein  an 
den  Enden  und  in  der  Mitte  schleifenartig  gelegtes  Band. 
Rechts  hinten  die  aufgehende  Sonne, 

I.  Vor  den  Namen  der  Künstler. 

II.  Mit  denselben. 
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20)  Maria  mit  dem  schlafenden  Kinde. 

Naeb  H.  Oaracci. 

H.  8"  1'",  Br.  KV' 

Le  8 i 1 e n c 0.  Nach  H.  Caraccfs  bekanntem  Bild  für  das  Mus6e 
francaiB  gestochen.  Maria,  in  der  Mitte  des  Blattes  hinter  einem 
Tisch,  verwehrt,  den  Zeigefinger  an  das  Kinn  legend,  dem  links 
stehenden  kleinen  Johannes,  das  schlafende  Kind  zu  wecken, 
Johannes  greift  mit  der  einen  Hand  nach  dem  Bein  des  Kindes, 
das  nackt  auf  einem  Tuch  und  gegen  ein  Kissen  gelehnt  im 
Arm  der  Mutter  auf  dem  Tisch  liegt. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Nur  mit  den  Künstlernamen. 

III.  Hit  der  Schrift. 

21)  Maria  mit  dem  Kinde. 

Nach  L.  da  Vinci. 

H.  12'^  9'",  Br.  9''  11^ 

Nach  Leon,  da  Vinci ’s  (wohl  richtiger  A.  Solario’s)  Bild 
. in  der  gräflich  Schönbomschen  Gallerie  zu  Pommersfelden.  Die 
heil.  Jungfrau,  sitzend  und  nach  links  gekehrt,  hält  mit  der  Rech- 
ten das  auf  ihrem  Schooss  auf  einem  Kissen  sitzende,  linkshin 
zeigende  nackte  Kind;  sie  trägt  auf  dem  Haupte  eine  Art  Tüll- 
haube, ihr  langes  H^var  wallt  auf  den  Rücken  und  mit  einem 
Strang  vor  die  Brust  herab.  Man  sieht  links  im  Grund  auf 
einem  Tisch  eine  Flasche  stehen.  Man  liest  im  Unterrand: 
Der  Albrecht  Dürer- Verein  seinen  Mitgliedern 
für  das  Verwaltungsjahr  1844 — 45.  Gedruckt  in 
F.  T beyer’s  galv.  art  Anstalt  in  Wien  von  H.  Prey., 
unter  dem  von  mehrfacher  Linienbordüre  eingefassten  Bild  links: 
Gemalt  von  Leonardo  da  Vinci.,  rechts:  Gestochen 
von  Albrecht  Reindel. 

Kräftige  Abdrücke  dieses  schonen  Blattes  sind  nicht  häufig. 

1.  Vor  der  Schrift  nur  mit  den  gerissenen  Künstlernamen  im  Unterrand, 
links:  L.  da  Vinci  pinx*»,  rechts:  Alb**  Eeindel  sc.  1844. 

II.  Mit  der  Schrift 

Die  Platte  warde  ‘galvanoplastisch  für  den  Albr.  Dürer- Verein  copirt 
Unvollendete  ProbedrÜcke,  ohne  die  Linioncinfassung,  haben  in  der  Mitte 
anten  Beindels  Zeichen  swischen  der  Jahreszahl  1842. 

22)  Der  segnende  Heiland. 

Nach  Thorwaldson. 

H.  4"  3"',  Br.  2"  IV'' 

Nach  Thorw'aldsens  bekannter  Statue  in  Kopenhagen. 
Der  Heiland,  en  face,  steht  auf  einem  viereckigen  Würfel  oder 
Sockel,  an  welchem  sein  Name  lESVS  CHRIST  VS  angebracht 
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iKt,  er  breitet  ae§&cmd  ibeide  Arme  aus,  «ein  langes  gescbeiicl- 
tes  Haar  wallt  auf  die  Sobidteni  hoDab,  sein  rechter  Arm  und 
die  Hälfte  der  Brust  sind  entblösst.  in  der  Mitte  des  Unter* 
rands  Eeindels  Zeichen  und  die  Jahreszahl  1844.  - 

£s  giebt  Probe*Abdrücke  vor  der  HinzufUgUBg  des  mit  horizontalen  Stri*  ' 
eben  zngelegten  Grundes. 

Die  Platte  kam  in  Kunsthändler  Sohrags  BesHz  und  dieser  verleibte  Ab- 
drftoke  derselben  der  folge  der  P,  Visefaer’schen  Apostel  ein.  Yergi.  No  28 — 39. 
Aasgabe  a. 

23)  Christus  segnet  die  Kinder. 

Nach  H.  Hess. 

H.  6'^  10"',  Br.  16"  1"'. 

Nach  H.  Hess  für  Raczynski’s  Greschichte  der  neueren 
deutschen  Kunst  gestochen.  Der  Heiland,  in  der  Mitte  stehend 
und  von  vorne  gesehen,  nut  einer  Aureole  um  das  Haupt,  streckt 
segnend  beide  Hände  Aiber  knieende  ,und  stehende  Kinder  ans, 
von  welchen  eins  sein  txewand  küsst.  Der  Kinder  sind  im  Gan- 
zen neun,  der  Mütter  drei;  links  zwei  Apostel,  rechts  zwei  an- 
dere, von  welchen  einer  einen  Knaben  an  der  Hand  führt,  und 
(Hue  alte  Frau.  In  der  Mitte  unter  dem  Bild  Eeindels  Zeichen 
und  die  Jahreszahl  1837. 

24)  Die  Predigt  des  Apostels  Paulus  zu  Ephesus.  ' 

Nach  £.  le  Sueur. 

. H.  30",  Br.  25';. 

Nach  E.  'le  S'ueur’a  Bild  im  Louvre.  Abdrücke  dieser 
Platte  sind  selten  und  nicht  im  Handel,  es  war  dem  Künstler 
nioht  vergönnt  sie  zu  vollenden,  ob  zwar  er  eine  lange  Reihe 
von  Jahren,  schon  seit  1642  an  ihr  arbeitete. 

2b — ^26)  !2  Bl.  Die  vier  Apostel. 

Nach  A.  Dü  rer.  ' 

H.  16"  6'",  Br.  7'". 

Oder  die  eogenannten  vier  Temperamente,  nach  Dürers 
berühmten  Gemälden,  wovon  die  Originale  in  München  sind. 
Die  Apostel  Johannes  und  Petrus,  Marcus  und  Paulus,  ganze 
stehende  Figuren  in  verzierten  Eahmen,  mit  ihren  Namen  unten 
am  Eahmen  und  oben  am  Grund,  wo  auch  Dürers  Zeichen  an- 
gebracht ist.  Beide  Blätter,  Hauptwerke  des  Meisters,  kommen 
sowohl  einzeln,  als  auch  neben  einander  auf  einen  grossen  Bo- 
gen gedruckt  vor. 

25)  Evangelist  Johannes  und  Apostel  Petras.  Beide  lesen 
in  einem  Buch,  das  der  nach  rechts  gekehrte  Johannes  -hält,  Petrus  ist  dank 
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Micen  SehlttsMl  gekenmmcbnet  Man  liest  hn  UnAetTind  eu  beiden  Sdten 
' eines  Medaiilona mit l>ttrerB Portrait:  1.  Bpistel  8.  Johannis  Cap.  Xll. 
V.  1 — 3.  11.  Epistel  8.  Petri.  Cap.  11.  V.  1.,  unter  dem  Medaillon: 
H5he  der  Oemälde  6 Fuss,  Breite  2 Fass  4 3oll  6 Linien.,  un- 
ter der  Einfassnng  links;  dem  alt  vnn  Alhreoht  Dürer.* 

26)  Evangelist  Marons  und  Apostel  Pauluk.  Letzterer  in 
Profil,  nach  links  gekehrt,  hält  ein  Bueb  und  sein  Schwert,  Marens  eine 
Papierrolle.  Man  liest  im  Unterrand  zu  beid^  Seiten  eines  Medaillons 
mit  dem  Nürnberger  Jnng&aoenadi  er : Evangelium  S.  Marci  Cap.  Xll. 
V.38— 40.  11.  Bk  8.  Pauli  an  Timoth.  Cap.  III.  V.  1—7.,  unter 
dem  Medaillcm:  zu  finden  bej  dem  Verfasser  ln  Nürnberg.,  rechts 
unter  der  Einfassung  des  Bildes:  Gestochen  von  Albrecht  Reindel. 

1.  Vor  der  Einfassung  und  vor  den  Medaillons  im  Unterrand  sowie  vor 
der  Schrift. 

IL  Mit  der  Einfassnng  und  den  Medaillons,  aber  noch  ver  der  Schrift. 

IIL  Mit  der  Schrift.  Mao  liest  auf  dem  einen  Blatt  das  falsche  1.  Epistel 
S.  Johannis  Cap.  Xll.  statt  Cap.  V.  Von  diesen  wurden  300  Abzüge 
gemacht.  Die  Schrift  offen. 

IV.  Mit  vollendeter  oder  ausgefUllter  Schrift,  aber  noch  mit  dem  zuvor  angege 
benen  Fehler. 

Y.  Dieser  Fehler  ist  corrigirt. 

27)  Der  Apostel  Da.ulus. 

Nach  A.  Dürer. 

H.  4"  Br.  3^'  T". 

Die  Figur  des  vorigen  Blatts  für  sich  als  Studie  behandelt. 
Der  Apostel  ist  hier  im  Brustbild,  nach  links  in  Profil  vorge- 
ztellt,  er  hält  ein  Buch,  bis  zu  welchem  sein  langer  Bart  herab- 
reicht, sein  Scheitel  ist  kahl , sein  energisches  Auge  gegen  den 
Beschauer  gekehrt.  Ohne  Schrift  und  Bezeichnung. 

Die  Platte  scheint  nicht  vollendet  worden  zu  sein.  Gewand  und 
Bart  sind  auf  dem  mir  vorliegenden  Abdruck  zum  Theil  noch  weiss. 

28 — 39)  12  Bl.  Die  Apostel  P.  Vischers  am  St.  Sebal- 

dus-Grab. 

Nach  P.  Vischer. 

H.  4"  3—4'",  Br.  2"  9-11"'. 

Die  Namen  der  Apostel  stehen  im  Unterrand  und  über 
ihnen  der  Künstlername:  Alb'-  Reindel  deP-  et  soulp'-  oder  sc. 
and  sculpsit,  einige  mit  den  Jahreszahlen  1817,  181^,  1820, 
1821. 

Die  Blätter  wurden  ursprünglich  fiir  das  Frauentaschen- 
bneh  gestochen  und  erst  später  zu  einer  Folge  vereinigt. 

Ausgabe  A.:  „Die  zwölf  Apostel  von  P.  Vischer.“  12  Bl.  nebst  Text.  8^.  Von 
dieser  Folge  veranstaltete  später  Kunsthändler  Schräg,  der  in  Besitz 
der  Platten  kam,  eine  neue  Ausgabe,  indem  er  zu  den  12  Aposteln 
noch  die  ebenfalls  von  Reindel  gestochene  Statue  des  Christas  nach 
Thorwaldsen  hinsufligte. 
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Ausgabe  B. : Den  Aposteln  wurden  nun  die  Statuen  des  F.  Vischer  und  St. 

Sebald)  sowie  eine  perspcctinscbe  Zeichnung  des  Grabes,  Ton  Pr. 
Geissler  gestochen,  hinzugefügt  und  ersi’hien  das  Ganze  in  gedrucktem 
Umsohlag  mit  dem  Titel:  Vierzehn  der  vorzüglichsten  Figuren  des  von 
Peter  Vischer  in  Erz  gegossenen  Grabmals  des  heil.  Sebaldus  zu 
Nürnberg.  Gezeichnet  und  gestochen  von  A.  Reindel.  Nebst  einer 
porspectivischen  Ansicht  des  Monuments  gestochen  von  F.  Geissler. 
Ausgabe  C.:  Neue  Ausgabe  (18^18)  bei  Sehrag  in  Nürnberg  erschienen.  »,Dic 

wichtigsten  Bildwerke  am  Sebaldusgrabe , in  18  Kupferstichen  von 
Alb.  Keindel.“  Die  12  Apostel,  Peter  Vischer,  8t.  Sebald  und  die 
vier  unter  No.  42 — 45  beschriebenen  Basreliefs.  Es  giebt  Exemplare 
mit  deutschem,  französischem  und  englischem  Text. 

Die  früheren  Abdrücke ' haben  aus  Punkten  gebildete  Sohriftumrisse,  in  den 
späteren  Abdrücken  wurden  diese  punktirten  Umrisse  mit  dem  Grabstichel  naeh- 
gezogen,  die  Künstlernamen  folgenderwoise  verändert:  Erfunden  und  in 

Erz  gegossen  von  Peter  Vischer  gez.  und  gest.  von  Alb  Beind^l., 
und  oben  rechts  den  Platten  Nnmom  beigestoohen. 

28)  S:  Andreas,  von  vom,  den  Kopf  nach  links  wendend,  mit 
ofi'enem  Buch  und  Kreuz. 

29)  S:  Petrus,  mit  Schlüssel  und  Buch,  den  Kopf  nach  rechts  wendend. 

30)  S:  Johannes,  von  vom,  seinen  Kelch  mit  der  Schlange  in  der 
Linken  haltend,  aufwärts  schauend. 

31)  S:  Jacobns  major,  nach  rechts,  mit  Buch  und  Pilgerstab. 

32)  S:  Philippus,  en  face,  linkshinschanend,  mit  griechischem 

Kreuz.  . 

33)  S:  Paulus,  etwas  nach  rechts,  mit  zwei  Schwertern. 

34)  S:  Thadacus,  von  vom,  in  einem  Buch  lesend,  das  er  mit 
beiden  Händen  hält. 

35)  S:  Bartholoraaous,  von  vom,  mit  der  halberhobenen  IJnkeo 
ein  Messer  zeigend,  mit  der  Rechten  sein  Gewand  fassend. 

36)  S:  Mathias,  von  vom,  mit  Beil  in  der  Linken. 

37)  S:  Simon,  von  vom,  ein  geschlossenes  Buch  mit  der  Linken 
und  eine  Säge  mit  der  Rechten  haltehd. 

38)  S;  Jacobua  minor,  von  vom,  ein  Buch  und  Fähnlmn  haltend. 

39)  S:  Thomas,  nach  rechts,  in  einem  mit  der  Linken  gehaltenen 
Buch  lesend,  die  Rechte  oben  gegen  einen  langen  Stab  stützend. 

40)  Die  betende  heilige  Jungfrau. 

H.  4"  2%. Br.  2"  W'". 

Holzfigur  au8  der  Dominikanerkirche,  gegenwärtig  in  der 
Ottomars  - Kapelle  auf  der  Ve«te  zu  Nürnberg  aufgeßtellt.  Für 
da«  Frauentaschenbuch  gestochen.  Die  heilige  Jungfrau,  in  ganzer 
Figur,  etwas  nach  rechts  gewendet,  aufwärts  schauend,  die 
Hände  über  die  Brust  erhoben  und  aneinander  gelegt.  Unten  links 
im  Winkel  Keindels  Zeichen,  rechts  die  Jahreszahl  1828,  in  der 
Mitte  des  Unterrands:  S**-  Maria.  Darüber  mit  der  Nadel  ge- 
rissen: Schnitzwerk  eines  unbekannten  Meisters. 

Die  AetzdrUcke  haben  bereits  die  Schrift,  doch  ist  diese  nicht  aasgefüllt.'  Auch 
fehlt  noch  der  mit  horizontalen  Strichen  hergestellte  Boden,  sowie  die 
Verstärkung  der  Schattenarbeiten  an  der  Figur. 
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41)  St.  Sebald. 

Nach  P.  V iscber. 

H.  4"  3'",  Br.  2"  9"'. 

Statue  am  Grab  des  Heiligen  zu  Nürnberg,  für  das  Fraueu- 
taschenbuch  gestochen.  — Der  Heilige,  en  face,  den  langbärtigen, 
mit  einer  Kapuze  verhüllten  Kopf  etwas  nach  links  wendend, 
steht  in  streitender  Haltung  auf  einem  runden,  säulenartigen 
Sockel;  über  sein  Gewand,  das  um  den  Leib  durch  einen  leder- 
nen Gürtel  zusammengehalten  wird,  hat  er  einen  Mantel  gehängt, 
er  trägt  auf  der  unter  dem  Mantel  verhüllten  Linken  das  Mo- 
dell einer  Kirche  und  stützt  die  Rechte  gegen  seinen  Stab.  In 
der  Mitte  des  Unterrands  sein  Name  S.  Sebald  und  unter 
diesem  Reindels  Zeichen. 

Die  Abdrücke  sind  wie  bei  Peter  Viecher. 

42 — 45)  4 Bl.  Wunderthaten  des  St.  Sebald. 

NachP.  Vischer. 

H.  3''  8-9'",  Br.  4"  6-8"'. 

Basreliefs  an  P.  Vischor’s  St.  Sebaldusgrab,  für  das 
Prauentaschenbuch  gestochen.  — Jedes  Blatt  hat  im  Unterrand 
den  Titel,  links  und  rechts  dicht  unter  der  Vorstellung  die 
Künstlernamen  und  in  der  Mitte  die  Jahreszahlen  1828  und 
1829. 

42)  S.  Sebald  wärmt  sich  an  brennenden  Eisaapfen.  Der 
Heilige  sitzt  links  anf  einem  Stein  und  wärmt  Fuss  und  Hand  an  den  auf 
dem  Boden  brennenden  Eiszapfen;  hinter  ihm  steht  ein  junger  Mann  und 
rechts  gegenüber  ein  Handwerker,  zu  dessen  Seite  eine  Frau  kniet,  die 
Eiszpfen  ms  Feuer  werfen  zu  wollen  scheint. 

43)  S.  Sebald  heilt  einen  Geblendeten.  Der  Heilige,  rechts 
stehend,  ist  im  Begriff  ein  Wunder  an  einem  Blinden  zu  verrichten, 
den  ein  Handwerker,  der  ein  ehernes  Wassergefäss  mit  der  Hand  hält, 
hergefUhrt  hat.  Der  Blinde,  von  vorn  gesehen,  hat  seinen  Arm  um 
den  Nacken  des  Führers  gelegt  und  fasst  mit  der  andern  Hand  das  linke 
Handgelenk  desselben.  Links  liinter  dem  Bücken  des  letzteren  eine  be- 
trübte junge  Frau. 

44)  Ein  Spötter  des  heiligen  Sebaldus  wird  von  der  Erde 
verschlungen.  Der  Heilige  steht  rechts  und  bei  ihm  ein  junger  Mann 
mit  langem  lockigen  Haar.  Der  Spötter  laut  schreiend  und  beide  Arme 
emporstreckend,  ist  schon  bis  an  die  Brust  in  die  Erde  hinahgesunken. 
Links  hinter  ihm  stehen  vier  andere  Männer,  welche  ihr  Staunen  aus- 
drüeken. 

46)  S.  Sebald  macht  aus  Steinen  Brod  und  aus  Wasse'r 
Wein.  Der  Heilige,  in  Pilgertracht,  steht  rechts  und  hat  wie  betend  die 
Hände  gegen  einander  gelegt,  ein  zweiter  Pilger  links  stehend,  hält  einen 
runden,  sich  in  Brot  verwandelnden  Stein  in  den  Händen,  ein  dritter  Pilger 
sitzt  zwischen  diesen  Figuren  neben  einem  jungen  Mann,  welcher  eine  Was- 
ser- oder  Weinflasche  auf  seinem  Sebooss  hält,  auf  einer  Erdbank  am 
Grand. 
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ln  den  Aetzdrücken  befinden . sich  je  zwei  Vorstellnngen  auf  einer  Platte, 
welche  7''  4'"  h.  und  5"  4'"  breit  ist.  Auch  sind  dieselben  ohne  Hinter- 
gründe und  Schrift,  nur  mit  den  Künstlernamen  versehen. 

Die  Platten  kamen  spater  in  Bnohhändler  Sohrags  Besitz  und  dieser  fügte 
sie  der  Ausgabe  der  vorzüglichsten  Figuren  des  St  Sebaldüsgr^  hinzu.  Ver- 
gleiche No  28 — 39  Ausgabe  c. 

46)  Das  St.  Sebaldusgrab. 

Nach  P.  Vischer. 

H.  20''  3'",  Br.  16"  3'" 

Nach  P.  Vischers  berühmtem  Erzguss  in  der  St.  Sebaldus- 
kirche  zu  Nürnberg.  Ein  Hauptblatt  des  Meisters  und  die  beste 
chalcographische  Nachbildung  dieses  allbekannten  Werks,  Man 
liest  in  der  Mitte  des  ünterrandes:  Sauet  Sebalds.  Grab  zu 
Nürnberg,  in  Erz  ausgeführt . von  Petzer  Vischer  und 
seinen-  Söhnen  (1506 — 1519).,  darunter:  Zu  finden  bey 
dem  V erfasser  in  Nürnberg  und  in  Commission  der 
Frauelnholzischen  Kunsthandlung.;  über  dem  Titel: 
Alb‘-  Reindel  del^  & sculp^-  1,821.  , 

L Vor  der  Schrift.  , , 

n.  Mit  der  Schrift,  die  jedoch  nur  gerissen  nnd  nbch  nicht  ausgefüllt  ist. 

III.  Mit  vollendeter  Schrift. 

Sehr  selten  sind  die  Abdrücke  mit  angelegter  französischer  Unterachrin: 
Mausol^e  de  S.  Sebald  a Nürnberg,  mit  einer  Zueignung  an  Anna  Feodorowna, 
rerwittwete  Kaiserin  von  Kuasland,  und  mit  dem  Russischen  Doppeladler. 


47 — 48)  Zwei  Blätter  zu' Klopstocks  Messias. 

N ach  Füger. 

H.  17"  1"',  Br.  12"  10"'. 

Nach  H.  Fügers  Compositionen. . J.  F.  Leybold  stach 
die  übrigen  Blätter. 

47)  Christus  schwort  dem  Vater  sein  Leiden  zu  vollenden.  Letzterer 
sitzt  links  auf  Gewölk,  Christus,  die  Rechte  zum  Schwur  emporstreckend, 
steht  rechts  auf  der  Erde.  Man  liest  in  der  Mitte  des  Unterrands:  Klop- 
stook^s  Messias,  Erster  Gesang.,  links  tiefer  unten:  Gedruckt 
von  P.  Winter.,  rechts:  Nürnberg  bei  J.  F.  Frauenholz  & C°., 
links  unter  dem  Bild:  Erfunden  und  gezeichnet  von  H.  Füger, 
rechts:  Gestochen  von  Alb''«  Reindel. 

48)  Christus  von  Judas  verrathen.  Die  verrätherische  Schaar  mit  Fackeln 
in  den  Händen,  dringt  von  der  linken  Seite  herbei,  einer  aiis  derselben  fesselt 
die  Hände  des  Heilands,  hinter  dessen  Rücken  vier  Apostel  sichtbar  sind, 
von  welchen  Petrus  ein  kurzes  Schwert  schwingt.  Malchus  liegt  links  vom 
zu  Boden  gestürzt.  Die  Schrift  wie  auf  dem  vorigen  Blatt,  nur  dass  man 
hier  statt  „Erster**  „Sechster  Gesang**  liest. 

I.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  Reindels  Namen  im  Unterrand. 

11.  Mit  der  Schrift,  welche  in  solche  zerfallen,  wo  im  Oberrand  das  Wort 
„Subscriptions-Exemplar*'  eingestochen,  und  solche  — die  gewöhnlichen  — 
wo  dieses  Wort  wieder  weggenoramen  ist. 
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49)  Die  Allegorie  auf  Kirche,  Wohlthätigkeit  und 

Schule. 

Nach  K.  Langer. 

H.  V'  3'",  Br.  5" 

Sculptur,  nach  Roh.  Längeres  Zeichnung  im  Aufträge  des 
bayerischen  Ministeriums  gestochen.  ---  Rechts  eine  junge  Frau, 
welche  ein  Kind  zum  Beten  anhält;  eine  junge  schöne,  männ- 
liche Figur  in  weitem  Gewand,  in  der  Mitte  stehend,  berühi-t 
mit  dem  Zeigefinger  der  Linken  das  Haar  des  Kindes,  während 
die  Frau  den  Arm  festhält,  wie  um  die  Hand  zu  küssen;  ein 
ehrwürdiger  Greis  mit  Pilgerstab,  links,  ertheilt  einem  Knaben 
eine  Lehre  oder  Warnung,  der  ein  Buch  unter  dem  Arm  trägt 
und  mit  der  Linken  nach  einem  links  angedeuteten  Tempel 
zeigt.  Unten  am  Sockel  sind  drei  Kränze  angebracht  und  unter 
diesen  liest  man  die  Worte:  KIRCHE.  WOHLTHAETIGKEIT. 
SCHULE.  Im  Unterrand  links:  Rob.  Langer  inv**,  rechts: 
Alb.  Reindel  soulp^  1812. 

I.  Vor  der  Schrift  und  den  Künetlemamen. 

11.  Mit  der  Schrift  und  den  Künstlernamen. 

50)  Ceres  und  Isis. 

H.  10"  r",  Br.  14"  10"'. 

Statuen,  nach  der  Antike  und  für  das  Musee  Fran^ais  ge- 
stochen. — Die  Göttinnen,  beide  en  face,  stehen  auf  Basen  oder 
Sockeln;  Ceres,  deren  eine  Schulter  entblösst  ist,  links,  sie  hat 
die  Rechte  gegen  die  Hüfte  gelegt  und  hält  in  der  Linken  zwei 
Kornähren;  Isis,  rechts,  hält  in  der  halb  erhobenen  Rechten 
das  Sistrum,  ein  musikalisches  Instrument,  in  der  Linken  einen 
kleinen  Wasserkrug.  Im  Haar  dje  Lotosblume. 

I.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  Koindels  Namen  im  Unterrand. 

II.  Mit  angelegter  oder  unansgefüUter  Schrift. 

III.  Mit  vollendeter  Schrift. 


51)  Ariadne  oder  Cleopatra. 

H.  9",  Br.  12"  9"'. 

Nach  der  antiken  Statue  des  Capitols  für  das  Musee  Royal 
gestochen.  Die  schöne  Figur  in  einem  faltenreichen  Gewände 
liegt  schlafend,  mit  dem  Oberkörper  erhöht,  auf  einem  Stein, 
ihre  Arme  sind  entblösst,  um  den  linken,  auf  dessen  Hand  sie 
den  Kopf  stützt,  ringelt  sich  eine  Natter,  den  rechten,  dessen 
Hand  abgebrochen  ist,  hat  sie  über  den  Kopf  gelegt. 

Die  Abdrücke  irie  bei  der  vorigen  Platte. 

Archiv  f.  d.  zelchn.  K&uste.  III.  1860.  12 
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52)  Die  Statue  der  Messalina. 

H.  13''  5'",  Br.  9"  5'". 

Nach  einer  Zeichnung  Chatillon’s  nach  der  Antike  für  das 
Musee  Royal  gestochen.  — Ganze  Figur  in  schreitender  Haltung, 
mit  ihrem  kleinen  Sohn  Brittanicus  auf  dem  linken  Arm. 

1.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  dem  Namen  Messaline  und  Beindels  Kamen  1813  in  gerissener  Schrift. 

III.  Diese  Schrift  weggeschliffen,  indem  die  Platte  1816  retouchirt  ward. 

IV.  Mit  Messaline  and  Alb.  Beindel  sculp.  Nbg.  1813  et  16  in  gerissener 
Schrift. 

V.  Mit  dem  Namen  des  Zeichners  und  Stechers,  aber  vor  der  übrigen  Schrift. 

VI.  Mit  der  Schrift,  die  jedoch  noch  unaasgefüllt  ist. 

VII.  Mit  vollendeter  Schrift. 

53)  Eine  Griechin  lässt  sich  den  Fuss  salben. 

H.  9"  6'",  Br.  13"  1'". 

Nach  einem  antiken  Basrelief.  Eine  für  das  Musee  Royal  be- 
stimmte, aber  nicht  in  demselben  publicirte  Platte.  — Die  Griechin, 
in  Profil  gesehen,  sitzt  links  auf  einem  steinernen  profilirten  Sitz 
und  verhüllt  ihr  Gesicht  mit  einem  Zipfel  ihres  Obergewandes; 
eine  Dienerin,  rechts  auf  einem  Schemel  sitzend,  salbt  ihren 
linken,  über  ein  rundes  Gefass  emporgehaltenen  Fuss.  Der 
Grund  ist  durch  einen  Vorhang  verhüllt. 

I.  Vor  der  Schrift,  uur  mit  Beiudels  Namen  in  der  Mitte  unter  dem  Rahmen. 

II.  Mit  angelegter  Schrift. 

III.  Mit  volleudeter  Schrift 

54 — 60)  7 Bl.  Büsten  zu  V^iscontis  Iconographie. 

54)  Zwei  Büsten  des  Miltiades.  Oben  zwei  Gemmen,  unten 
zwei  Münzen.  Von  U.  Outtenberg  vollendet  F.  Geisler  ätzte  die 
Gemmen  und  Münzen.  II.  18",  Br.  11"  10'"  d.  PI. 

55)  Zwei  Büsten  des  Brutus  und  sechzehn  Münzen.  Ebenfalls 
von  Guttenberg  beendet  P.  Geisler  ätzte  die  Münzen.  H.  17"  9"', 
Br.  12"  2'"  d.  PI. 

56)  Büste  des  Königs  Fartbamasiris,  eine  Gemme  und  acht 
Münzen.  Die  Münzen  von  Choffard.  H.  16"  10'",  Br.  11"  9'"  d.  PI. 

57)  Zwei  Büsten  des  Sophocles,  die  links  befindliche  en  fa^, 

die  rechts  in  Profil  nach  links  gekehrt  H.  7"  11"',  Br.  11"  11'"  d.  Pl. 
(ln  den  Aetzdrücken  mit  den  Büsten  des  Enripides  auJf  einer  Platte,  die  18" 
2'"  h.  und  11"  10'"  br.  ist).  t 

58)  Andere  Büste  des  Sophocles.  Oben  eine  Gemme  mit  Bezug 
auf  die  Schauspielkunst  fl.  10"  9"',  Br.  10"  8'"  d.  Pl. 

59)  Zwei  Büsten  des  Euripides,  die  eine,  links,  en  fa^e,  die 
andere,  rechts,  in  Profil  mit  einem  Band  nm  das  flaar.  H.  7"  11'"  (?),  Br. 
11"  11'"  (?)  d.  Pl. 

60)  Andere  Büste  des  Enripides.  H.  10"  9"' (?),  Br.  IO*' 
8‘"  (?)  d.  Pl. 
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61)  Die  Trinker. 

Nach  Hanfredi. 

. H.  8"  7'",  Br.  12"  S"', 

"L’Assemblee  desBuveurs,  nach  B.  Manfredi  für  das 
Mnsee  Roval  gestochen.  — Um  einen  steinernen,  Torne  mitBlätter- 
ornaniont  und  plastischem  Schmuck  gezierten  Tisch  sitzen  vier 
junge  Zecher,  der  links  vor  dem  Tisch  sitzende  spielt  die  Laute, 
deren  Tönen  die  drei  anderen,  hinter  dem  Tisch  und  rechts 
neben  demselben,  zwei  Federbaretts  auf  dem  Kopf,  sitzend 
horclien,  der  rechts  lässt  sich  von  einem  hinter  ihm  stehenden 
Diener  Wein  in  ein  von  ihm  gehaltenes  Glas  einschenken,  ein 
zweiter  Diener  trinkt  aus  einer  Flasche  und  ein  dritter,  rechts 
hinter  dem  Lantenspieler  stehend,  führt  eine  Macarone  znm 
Mund. 

I.  Vor  der  Schrift,  nur  mit:  B.  Manfredi  pinx**  und  Alb*-  Reindel 
8culpt**in  gerissener  Schrift  links  und  rechts  unter  der  Vorstellung. 

II.  Mit  den  Namen  des  Malers,  Zeichners  Desenne  und  des  Stechers,  aber 
noch  \or  der  übrigen  Schrift- 
HI.  Mit  angelegter, 

IV.  mit  vollendeter  Schrift. 

62)  Der  Lantenspieler. 

Nach  ManfredL 

H.  ß"  Br.  6" 

Figur  aus  dem  vorigen  Blatt,  für  sich  als  Studie  behandelt. 
Dieselbe  sitzt,  bis  unter  die  Kniee  gesehen,  nach  rechts  gekehrt 
und  das  eine  Bein  über  das  andere  geschlagen,  au  einem 
steinernen  Tisch;  der  Kopf  wird  in  Profil  gesehen;  das  Spiel  ist 
von  Gesang  begleitet.  Rechts  unter  der  Vorstellung:  Reindel 
sc.  1810. 


63)  Der  Gänaebauer. 

Nach  P.  Labenwolf. 

H.  4"  r\  Br.  2"  10"\ 

i 

Die  bekannte  Bronzefigur  auf  dem  Brunnen  am  Obstmarkt 
zu  Nürnberg,  von  Pancraz  Laben wolf,  für  das  Frauen- 
taschenbuch gestochen.  — Ein  Bauer,  mit  einer  Gans  unter  jedem 
Arm,  von  vorne  gesehen,  in  ganzer  Figur.  -Links  unten  im 
Winkel  Reindefs  Zeichen,  rechts  die  Jahreszahl  1828,  in  der 
Mitte  des  Unterrands:  Der  Gänsebauer.  Bronze- Figur 
aut  einer  Fontaine,  in  Nürnberg  2'  10''  hoch. 

ln  den  AeUdrÜcken  ist  dor  Boden  noch  weiaa  und  die  erste  Zeile  der  Schrift 
Duauagefüllt 
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64)  Der  Genius  auf  dem  Sockel. 

Nach  F.  Viecher. 

H.  8"  3'^',  Br.  6''  d.  PI. 

Eine  kleine,  dem  P.  Vis  eher  zugeschriebene  Bronze  im 
Herterschen  Kabinet  zu  Nürnberg,  früher  im  Praun’schen  Ka- 
binet.  Der  offene  Sockel  ist  neu,  nach  Keindels  Zeichnung 
von  Burgschmiet  gegossen.  Keindel  stach  das  Blatt  für  Peter 
Vischer’s  Leben  in:  „Die  Nürnbergischen  Künstler  geschildert 
nach  ihrem  Leben  und  ihren  Werken.“  IV.  Heft.  1831.  — Ein 
kleiner  nackter,  yon  vom  gesehener,  ein  klein  wenig  nach  links 
gewendeter  Genius  oder  Engel,  welcher  den  linken  Arm  erhebt, 
sitzt  auf  einem  durchsichtigen  Säulen-Sockel,  innerhalb  desselben 
als  Verzierung  drei  Delphine,  deren  verschlungene  Schwänze  auf- 
gerichtet stehen,  auf  den  Köpfen  ruhend  wahrgenommen  w’erden. 
Au  dem  vorderen  Bogen  dieses  Sockels  liest  man  den  Namen; 
peter  Vischer. 

I.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  Reindels  Zeichen  unter  der  Vorstellung. 

II.  Mit  der  Sclirift:  Das  Original  befindet  sich  in  der  Sammlung 
des  Kaufmann  Hertels  in  Nürnberg.  In  Erz  gegossen  v. 
Peter  Vischer.  gestochen  von  A.  Eeindol.  Höhe  5"  9^".  Oben 
rechts  im  Winkel  der  Platte:  Taf.  VI. 

65)  Die  Gärtnerin. 

Nach  F.  Bartolozzi. 

H.  7''  Br.  5''  10'". 

Badirung.  Eine  der  ersten  Arbeiten  des  Künstlers  und  wenn 
wir  nicht  irren  nach  einem  Stiche  des  Bartolozzi.  Im  freien 
Vorgrur.d  eines  Parkes,  der  im  Grund  durch  drei  dicke  Bäume 
und  Gebüsch  angedeutet  ist,  kniet  links  an  einem  durch  Quadern 
eingefassten  Blumenbeet  eine  vom  Rücken  gesehene  Gärtnerin, 
sie  stützt  ihre  Linke  auf  das  Beet  und  reicht  Blumen  einer  in 
der  Mitte  stehenden  Frau,  die  einen  Korb  mit  Blumen  unter 
ihrem  linken  Arm  hält.  Links  im  ünterrand;  A.  Reindel  fec. 

t 

66)  Der  nackte  Mann  bei  der  Kohlenpfanne. 

Nach  Poilly. 

H.‘  7"  1"',  Br.  5"  10"'. 

Jugendarbeit  des  Künstlers.  Die  P'igur,  nach  Poilly  ge- 
stochen, stellt  den  Winter  vor.  Vor  einer  den  Grund  sperrenden 
Felswand  sitzt  in  der  Mitte,  nach  rechts  gekehrt,  eine  nackte 
männliche  Figur,  welche  die  Hände  vor  der  Brust  gekreuzt  hat 
und  welche  sichtlich  vor  Kälte  schauert;  sie  hat  um  den  Kopf 
ein  Tuch  gewunden  und  richtet  die  Augen  nach  links.  Hechts 
brennt  in  einer  durchlöcherten,  auf  einem  Vierfuss  stehenden 
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Pfanne  ein  Kohlenfeuer.  In  der  Mitte  des  ünterrands  Reindels 
Zeichen  R fe  in  Punkten, 

Die  Aetzdrücke  sind  vor  der  Luft  links,  ror  den  Einfassongslinien , vor  der 
Dämpfung  der  Lichtpartien.  Unten  im  Boden  sieht  mau  eine  weisse 
Stelle.  H.  d.  PL  V Br.  3"'. 

67)  Scene  aus  dem  Orlando  furioso. 

Nach  F.  Bartolozzi. 

H.  4''  10'",  Br.  3"  5'", 

Eine  von  den  Vorübungsarbeiten  des  Meisters,  nach  F.' 
Bartolozzi  zu  Paris  gestochen.  Ein  Fluss  bedeckt  den  vor- 
deren Plan  des  Blatts,  im  Wasser  steht  links  fast  bis  zum  Leibe 
ein  Krieger,  der  seinen  Helm  mit  der  Linken  hält  und  mit  der 
Rechten  aufwärts  zeigt;  ein  zweiter  Krieger,  dessen  Ausdruck 
und  Handbewegung  Schrecken  verrathen,  steht  links  auf  dem 
Ufer,  mit  einem  Fuss  auf  einem  Fels;  mit  der  Linken  hält  er 
eine  dicke  Stange  im  Wasser.  Man  sieht  im  Hintergrund,  ded 
Höhen  begrenzen,  ein  Gebäude.  Links  unter  dem  Stich:  A. 
Reindel  sc.  a Paris. 

Die  Aetzdrücke  sind  vor  der  Luft,  deren  Gewölk  nur  durch  leichte  Umrisse 
angedeiitet  ist.  Das  Wasser  ist  rechts  unt*-»  im  Winkel  noch  weiss,  so 
wie  auch  zum  Thcil  hinter  dem  in  ihm  stehenden  Krieger. 

68)  Die  Andacht  zum  Kreuz. 

Nach  J.  Qötzenberger 

H.  4"  2"',  Br  2"  10  ". 

Aus  Calderon.  Nach  J.  G ö t z e n b e r g «m*  s.  Zeichnung  für  das 
Frauentaschenbuch  gestochen.  Im  Vordergrund  eines  Waldes 
sitzt  links  bei  einem  steinernen  Kreuz  ein  Geistlicher,  der  mit 
der  Linken  ein  Buch  hält,  und  die  Beclun  segnend  gegen  einen 
jungen,  vor  ihm  knieenden  Ritter  erhebt,  der  die  Hände  zum 
Gebet  zusammengelegt  hat,  und  an  seiner  Schulter  das  Zeichen 
des  Kreuzes  trä^.  Man  sieht  rechts  im  Mittelgrund  eine  Figur 
mit  erhobenen  Armen  davoneilen. 

1.  Vor  der  Numer  und  disn  gestochenen  Künstlernamen ; im  Unterrand  die 
Namen:  F.  6.  aq.  forte  fec.  Alb^  Reindel  sc  in  Nadeischrift. 

II.  Mit  den  gestochenen  Künstlernamen  unter  dem  Bild,  links:  J.  Götzen- 
berger  del.  in  der  Mitte:  F.  Geissler  aq  forte  fec.  rechts:  A^^t* 
Beindel  sc.  Oben  rechts  die  Zahl  9. 

69)  Der  Schutzengel. 

Nach  Näko. 

H.  4"  8'",  Br.  3"  2"'. 

Hach  Häke’s  Zeichnung  für  das  Frauentaschenbuch  1829 
gestochen.  In  einem  Zimmer  mit  einem  Fenster  links  in  der 
Hinterwand  steht  hinter  einer  auf  einem  Stuhl  sitzenden  Frau 
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ein  Engel,  der  segnend  und  \^de  schützend  beide  Arme  ausstreckt; 
Licht  umgiebt  die  himmlische  Figur.  Die  junge  Frau  hat  einen 
Säugling  an  der  Brn»t,  und  lüftet  mit  der  Linken  das  Schirm- 
tuch einer  Wiege,  um  nach  ihrem  zweiten,  verrauthlich  kranken 
Kind  zu  schauen.  Links  vor  einem  Tisch,  auf  welchem  ein  Buch 
liegt,  ein  Spinnrocken. 

I.  Vor  der  Numcr  und  dea  gestocheneu  KüDstleroainen.  Mit  Keindels  Zeichen 
und  der  Jahreszahl  1828. 

II.  Mit  Numcr  und  Künstlernamen, 

70)  Die  Braut  vom  Bräutigam  abgeholt. 

Nach  N äke. 

H.  4^'  8'",  Br.  3^^ 

Für  das  Frauentasohenbuch  1827  gestochen.  Links  im 
Gründe  tritt  zur  rundbogigen  Thür  eines  Zimmers  zwischen  zwei 
erwachsenen  Knaben  mit  Fackeln  ein  junger  Mann,  durch  seinen 
Kranz  auf  dom  Kopf  als  Bräutigam  characterisirt,  herein,  sein 
Auge  ist  auf  seine  holde  Braut  gerichtet,  die  züchtig  und  be- 
scheiden in  der  Mitte  vorn  steht,  den  Blick  zum  Boden  senkt 
und  den  Worten  einer  Frau  horcht,  welche  einen  Kranz  auf 
ihren  Kopf  legt;  eine  zweite  Frau,  andächtig  zuschauend,  steht 
rechts  vor  einem  Schrank  und  hat  die  in  einander  gelegten 
Hände  auf  die  Lehne  eines  Stuhles  gestützt.  Die  Figuren  tragen 
altdeutsche  Tracht. 

I.  Unter  der  Vorstellung  links:  Naeck«  deB-,  in  der  Mitte:  1826,  recht«t; 
Alb^  Roindel.  in  Nadelschrift. 

II.  Diese  Namen  sind  mit  dem  (irabsticbel  gestochen.  Mit  der  Numer. 

71)  Das  junge  Ehepaar. 

Nach  Näke. 

H.  4'^  7'",  Br.  3^'  1'". 

Für  das  Frauen taschenbuch  1828  gestochen.  In  einem 
Zimmer,  wo  man  rechts  die  Vorhänge  eines  Bettes  und  links 
im  Grund  in  einer  Wandnische  einen  gothischen  Hausaltar  ge- 
wahrt, sitzt  links  vorn  auf  einem  Stuhl  mit  gedrehten  Beinen 
ein  junges  Weib  und  langt  mit  beiden  Händen  nach  ihrem  kleinen 
Kinde,  welches  zu  der  Mutter  will,  und  von  einer  ihr  gegen- 
übersitzenden jungen  Freundin  stehend  auf  dem  Schooss  gehalten 
wird.  Der  junge  Mann,  in  der  Mitte  bei  ihnen  stehend,  der  die 
eine  Hand  auf  den  Rand  des  Bettes,  die  andere  gegen  die  Hüfte 
stützt,  betrachtet  theilnahmsvoll  sein  Kind.  Rechts  vorn  eine 
Wiege. 

1.  Vor  den  gestochenen  KUnstlomaraen.  In  der  Mitte  unter  dem  Bild  Rein- 
dels  Zeichen  und  die  Jahreszahl  1827. 

II.  Mit  der  Nnmer  und  den  gestochenen  Künstlernamen.  ■ 
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72)  Die  spinnende  Hausfrau  unter  ihren  Kindern. 

Nach  Näke. 

H.  4'^  4'^',  Br.  2"  11'". 

Für  das  Frauentaschenbuch  1817  gestochen.  In  einem 
Zimmer,  in  welchem  links  in  der  Hinterwand  ein  Fenster,  da- 
neben in  der  Mitte  oben  ein  Wappen  und  rechts  in  einer 
gothischen  Nische  ein  Hausaltar  mit  zwei  Flügeln  wahrgenom- 
men werden,  sitzt  links  vorn,  mit  Spinnen  beschäftigt,  in  einem 
altdeutschen  Sessel  eine  junge  Hausfrau  unter  ihren  Kindern ; zu 
ihrer  Linken  lehnt  auf  die  Seitenlehne  ihres  Se'^sels  ein  Mädchen, 
welches  zu  seiner  rechtsstehenden,  mehr  erwachsenen  Schwester 
zu  sprechen  scheint;  diese  wickelt  Garn  auf  ein  Knäul  von  einer 
Haspel,  welche  ein  Knabe  und  ein  Mädchen,  die  auf  einer  Bank 
sitzen,  zu  drehen  scheinen;  letztere  schauen  zur  Mutter  hinauf, 
welche  ihnen  Etwas  zu  erzählen  scheint. 

I.  Vor  der  Numer  und  den  gestochenen  Künstlernamen.  In  der  Mitte 
nnten  Alb^Beindel  scnlpt- 

II.  Mit  der  Numer  1 oben  rechts  und  mit  den  gestochenen  Künstlernamen: 
H.  Naecke  del:  A.  Beindel  sc.  links  und  rechts  unter  der  Vor- 
stellung. 

73)  Die  Hausfrau  vor  dem  Schrank. 

Nach  C.  W.  Kolbe. 

H.  4"  5"',  Br.  2"  11'". 

Für  das  Fhiuentaschenbuch  1816  ■ gestochen.  Eine  von 
vorn  gesehene  Frau  mit  einem  Tuch  um  den  Kopf,  Tasche  und 
Schlüssel  an  der  Seite,  steht  in  der  Mitte  vor  einem  gothischen 
Schrank,  dessen  Thüren  geöffnet  stehen;  sie  erhebt,  linkshin 
blickend,  die  Rechte  bis  zur  Schulter  als  ob  sie  auf  den  In- 
halt des  Schrankes  deutete ; man  sieht  im  Schrank  mehre 
silberne  Gelasse,  sorgfältig  gelegte  Leinewand  mit  Bandschleifen, 
einen  Korb  und  Nähkästen.  Links  steht  ein  Spinnrocken,  rechts 
eine  Haspel. 

I.  Vor  der  Numer  1 oben  rechts  und  vor  den  gestochenen  Künstlernamen 
C.  Kolbe  del.  — A.  Beindel  sc.  links  und  rechts  unter  der  Dar- 
stellung. Unter  der  Vorstellung  steht;  A.  Beindel  sculp. 

II.  Mit  den  gestochenen  Künstlernamen  und  mit  der  Numer. 

74)  Scene  aus  der  Erzählung:  Die  dia|mantne  Kutsche. 

Nach  C.  W,  Kolbe. 

H.  4"  5'",  Br.  2"  11'". 

Für  das  Frauen taschenbuch  1815  gestochen.  Ein  junger 
Ritter,  von  Licht  umflossen  wie  eine  geisterhafte  Erscheinung, 
aufwärts  zeigend,  ein  kleines  Kreuz  mit  der  Linken  haltend, 
erscheint  einer  rechts  in  einem  Stuhle  sitzenden  Dame  mit  einer 
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Blätterkrone  auf  dem  Kopf.  Letztere,  wie  erschreckt  oder  ver- 
w’undert  vor  der  Erscheinung,  wendet,  die  Hände  ausstreckend, 
den  Oberkörper  gegen  vorn,  während  sie  sich  nach  dem  geister- 
harten  Ritter  umsieht.  Links,  ihr  gegenüber,  steht  ein  mit  einem 
Teppich  behangener  Tisch,  aüf  diesem  ein  Lesepult  mit  offenem 
Buch  und  brennendem  Licht.  l)as  Zimmer  wird  durch  dieses 
Licht  und  das  Licht  der  Erscheinung  beleuchtet. 

I.  Die  Kiinstleruamen : C.  Kolbo  dcl.  A.  Rcindel  sc.  in  gerissener  Schrift, 
aber  noch  vor  der  Schrift  und  Numer. 

II.  Mit  der  Schrift:  Die  diamantene  Katsche  von  Fr.  Horn  8.  106 
im  Unterrand  und  mit  der  Nummer  6 im  Oborrand  rechts. 

75)  Titelkupfer  zu  Schreyers  Cosmetik  für  Damen. 

Nach  G.  Ph.  Zwinger. 

H.  4"  1'",  Br.  2"  7'". 

Zu  einer  rechts  in  einem  Lehnsessel  sitzenden  jungen,  antik 
gekleideten  Frau,  welche  mit  der  Rechten  einen  Metallspiegel 
auf  ihrem  Schooss  hält,  tritt  von  der  Linken  eine  andere  eben- 
falls antik  costümirte  junge  Frau,  die  Hygieia,  heran;  sie  hält 
mit  der  Rechten  eine  (Schale,  und  mit  der  Linken  über  der 
Schale  eine  Schlange,  auf  welche  der  Blick  der  erstcren  Frau 
gerichtet  ist.  Rechts  neben  dem  Sessel  der  letzteren  gewahren 
wir  auf  einem  Dreifuss  einen  Kasten  mit  Geschmeide  und  ein 
Tuch;  eine  schlanke  Vase  steht  bei  dem  Dreifuss.  Palastartige 
Architektur,  an  welcher  links  hinter  Hygieia  ein  Vorhang  aul- 
gehängt  ist.  Unter  der  Darstellung  links:  Zwinger  inv.  et 
del.,  rechts:  Reindel  sc.  Nbg.  1810. 

76)  Titelkupfer  zum  Roman:  Natalie  Perey. 

Nach  G.  Ph.  Zwinger. 

H.  4''  6"',  Br.  2"  8'". 

Der  Roman  erschien  bei  Schräg  in  Nürnberg.  Im  Vorgrund 
hinter  einer  bergigen  Landschaft  sitzt  rechts  ein  Herr  in  der 
Tracht  vom  Jahre  1805,  in  Frack,  engen  Hosen  und  Kremp- 
stiefeln  auf  einem  Stein;  sein  Hut,  ein  Schwert  und  zwei  Flaschen 
auf  einem  Tuch  liegen  im. Winkel  unten  rechts  am  Boden,  er 
hält  ein  junges,  zwischen  seinen  Beinen  auf  dem  Boden  liegen- 
des, wie  es  scheint  sterbendes  Mädchen  mit  der  Linken  unter 
dem  Arm,  während  er  es,  dessen  Kopf  hinten  übersinkt,  schmerz- 
^voll  anschaut;  die  rechte  Hand  des  Mädchens  ruht  auf  der 
rechten  des  Mannes,  die  er  auf  sein  Knie  gelegt  hat.  Unter 
dem  Bilde  links:  Zwinger  del.,  rechts:  Reindel  sc.  Nbg. 
1810. 
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77)  Titelkupfer  zu  den  Werken  des  Horaz. 

Nach  Lafitte. 

H:  6"  1"',  Br.  3"  7'". 

Nach  Lafitte^ 8 Zeichnung  für  eine  französische,  1806  bei 
N.  Bruyer  du  Pointe  in  Paris  erschienene  Ausgabe,  gestochen. 
Unter  einer  Weinlaube  steht  auf  einem  hohen  Postament  die 
von  vorn  gesehene  Büste  des  römischen  Dichters,,  eine  links 
neben  dem  Postament  stehende  weibliche  Figur  mit  Lyra,  vom 
Rücken  gesehen,  hält  einen  Lorbeerkranz  über  die  Büste,  ein 
Faun,  als  solcher  durch  seine  Gesichtsbildung  und  sein  spitzes 
Ohr  kennbar,  rechts, . stützt  Ellbogen  und  Hand  auf  das  Posta- 
ment und  hält  eine  Panspfeife.  Unten  am  Fuss  des  Postaments, 
welches  von  Wasser  bespült  w'ird,  die  römische  Wölfin.  Den 
Grund  bildet  eine  Landschaft  mit  Crebäuden.  Man  liest  an  der 
Büste  des  Dichters:  Q.  HORATIVS  FLACCVS,  am  Postament 
oberhalb  einer  Lyra:  AD  iETERNAM  ILLVSTRISSIMI  VIRI 
POET-^  MEMORIAM,  unten  in  der  Mitte:  LVT.  PARISIORVM 
CIO.  D.  CCC  VI  Sumptibus  Nicolai  Bruyer  du  Pointe,  links  davon: 
Lafitte  del.  rechts:  A.  Reindel  sc. 

I.  Vor  der  Schrift 
II.  Mit  derselben. 


78)  Titel  zum  Frauentaschenbuch  1815. 

Nach  Haller  Ton  Hallerstein. 

H.  5*'  2'",  Br.  3"  2'". 

Länglich  viereckige  Einfassung,  oben  und  unten  mit  Stab- 
werk mit  Weinlaub  geziert,  wozwischen  in  der  Mitte  oben  ein 
Crucifix  und  Rosenkranz  auf  einem  Buch  liegt,  unten  dagegen  zwei 
Teller,  eine  Schale,  Vase  und  eine  Art  Feldflasche  w^ahrgenommeu 
werden.  Auf  den  Seiten  stehen  auf  Oonsolen,  die  auf  Slabvrerk 
ruhen , oben  zwei  Jungfrauen , unten  zwei  Frauen  in  der  Tracht 
des  16.  Jahrhunderts;  Zwischen  diesen  Figuren  sind  links  in 
der  Mitte  eine  Laute,  ein  offenes  Buch  und  Blumenguirlande, 
rechts  ein  Spinnrocken,  eine  Spule  und  Blumenguirlande  an- 
gebracht. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  folgender  Schrift  auf  der  wciseen  Titelfiächo:  Prauentaeohenbuch 
für  das  Jahr  1815  von  de  la  Motte  Fouqn6,  Franz  Horn, 
Caroline  de  la  Motte  Fouqu6,  Fr.  Kind,  L.  Uhland,  u.  a. 
Nürnberg,  boi  Joh.  Leonh.  Schräg.  Ira  Unterrand  links:  Haller 
V.  Hallerstein  inr.,  rechts;  A.  Reindel  sc. 
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79) -Titel  zam  Ffauentaschenbu’ch  1816.  * 

Nach  Haller  ron  Hallerstein. 

. H.  5",  Br.  3''  2'^. 

Länglich-viereckige  Einfassung,  oben  mit  gothischem  Bogen 
und  einem  Weihrauchgefäss,  unten  mit  Stab  werk  und  kreuz  weis 
gelegtem  Anker  und  Schlüssel,  in  den  Ecken  mit  Rosetten  ver- 
ziert. ’Aof  den  Seiten  stehen  auf  Consolen  links  die  Gestalt  der 
Religion  mit  Kreuz  und  flammendem  Herz,  unter  ihr  eine  weib- 
liche Figur  mit  Taube  und  Lilienetengel , die  Unschuld,  rechts 
die  Charitas  mit  einem  nackten  Kind  auf  dem  Arm  und  unter 
ihr  ein  Mädchen  mit  Spindel,  durch  einen  bei  ihren  Füssen  an- 
gebrachten Bienenstock  als  der  Fleiss  charakterisirt. 

I.  Vor  der  Schrift.  Die  Titelfliiche  ist  noch  ganz  weiss.  In  der  Mitte  des 
Unterrahds  steht:  gravd  par  Reindcl. 

II.  Vollendet.  Die  Tttelfläohe  ist  mit  HoriaontaUinien  angelegt  and  tragt  die 
Schrift:  Franentasehenbuch  für  das  Jahr  1816  von  de  la 
Motte  Fouqu^.  Nürnberg,  bei  Joh.  Schräg.  Im  Unterrand 
links:  Haller  von  Hallerstein  inr.  ct  del.,  rechts:  Alb^-  Rein- 
d el  sc.  • 

80)  Titelkupfer  zum  Frauentas ohenbuoh  1817. 

Nach  C.  Heideloff. 

H.  4"  11'",  Br.  3". 

Ovale  Titelfläche;  am  dunklen,  dieselbe  umgebenden  Grund 
oben  links  ein  sitzendes  Mädchen,  welches  ein  Schaf  bekränzt, 
rechts  ein  betendes,  auf  die  Knie  gesunkenes  Mädchen,  da- 
zwischen in  der  Mitte  zwei  in  einander  geschlungene  Kränze, 
von  welchen  jeder  einen  Stern  einschliessL;  unten  links  sitzt  eine 
spinnende  Hausfrau  in  der  Tracht  des  IG.  Jahrhunderts,  welche 
mit  ihrem  Fuss  eine  Wiege  mit  kleinem  Kind  rührt,  rechts  eine 
andere  Frau  mit  einem  kleinen  Knaben  auf  dem  Schooss,  welcher 
nach  einer  von  der  Schwester  dargereichten  Puppe  langt.  Ein 
Hund  schaut  zu. 

I.  Die  orale  Titelflacbe  ist  noch  weiss. 

II.  Vor  der  Inschrift  auf  der  Titelfiäche. 

III.  Mit  dsrselbea. 

81)  Das  verfallene  Thor. 

Nach  F.  Kobell. 

H.  4"  8'",  Br.  7". 

Einer  der  ersten  Versuche  des  Meisters  und  gegenseitige 
Kopie  nach  Ferd.  KobeU’s  Blatt  Stengel  Kr.  224.  In  der  Mitte 
des  Mittelgrundes,  erhebt  sich  ein  verfallenes  gothisches  Thor, 
es  ist  links  durch  zwei  Häuser,  rechts  durclf  eine  Mauer  ein- 
geschloRsen,  vor  welcher  zwei  Bäume  stehen;  ein  Weg  führt 
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von  vorn  unter  demselben  hindurch  und*  biegt  gleich  hinter  ihm. 
vor  einer  Mauer  verschwindend,  nach  rechts  um.  Figuren  be- 
leben den  vorderen  Plan,  wo  man  gegen  links  einen . Brunnen 
mit  einer  Säule  wahmimmt,  auf  welcher  ein  Löwe  einen  Schild 
hält.  Ein  Knecht  lässt  zwei' Pferde  aus  dem  Bassin  des  Brun- 
nen« saufen,  vier  andere  Figuren  nnterreden  sich  auf  der  andern 
Seite  des  Basins.  Vorn  gegen  rechts  geht  ein  Mann  von  einem 
Hund  begleitet,  und  weiter  zurück  auf  dieser  Seite  .sieht  man 
einen  Wanderer  mit  einem  Bündel  auf  dem  Rucken  in  Gespräch 
mit  einer  sitzenden  Bauemfamilie.  Links  unter  der  Vorstellung 

steht:  A.  Reindel  fec.  Badirt. 

» 

’■  82)  Die  Bauernhütte.  » 

H.  1"  IO'",  Br.  2''  8'". 

Ebenfalls  einer  der  ersten  Versuche  des  Meisters,  iin  Jahr 
1798  radirt.  Kleine  Landschaft,  im  Vordergrund  ein  breiter 
Weg,  der  zu  einer  mit  Stroh  bedeckten,  bei  links  befindlichen 
Bäumen  stehenden,  ärmlichen  Bauemhütte  führt,  an  welcher  sich 
rechts  ein  auf  Pfählen  rnhender  Anbau  mit  Bretterwänden  be- 
findet. Die  Hütte  liegt  auf  dem  erhöhten  Ufer  eines  rechts 

sichtbaren  Flusses.  Unten  rechts  in  der  Ecke  der  Buchstabe  R. 

1 * 


Anhang. 

Zum  Schluss  merken  wir  an,  dass  Reindel  auch  an  einigem 
von  andern  Meistern  bearbeiteten  Platten  insofern  Antheil  hat, 
als  die  Figuren  ^derselben  von  ihm  gestochen  sind.  Separat- 
abzüge dieser  Figuren  kommen  jedoch  sehr  selten  Vor.  Uns 
liegen  folgende  vor  Augen: 

• 1)  Ruhende  heilige  Familie  mit  einem  .Engel, 

2) *  Tobias,  der  den  Fisch  greift  und 

3)  Tobias,  vom  Engel -'geleitet,  alle  drei  P'igurengruppen  aus 
Haldenwangs  Tageszeiten  nach  Claude  Lorrain. 

4)  Vier  Mönche  um  einen  Grabstein  und  ein  nihender  Bauer, 
aus  C.  Frommeis  Ansicht  des  Vesuv. 

o)  Les  Bergers  d’Arcadie,  nach  N.  Poussin,  die  Figuren 
von  Reindel,  der  Stich  von  • j.  Mathien  begonnen,  ‘die  Land- 
schaft von  Haldenwang. 

6)  Diogenes  wirft  seine  Schale  weg,  nach  N.  Poussin, 
die  Figuren  von  Reindel,  die  Landschaft  von  Haldenwang. 

7)  Ein  König  überreicht  in  Gegeiiw^art  seines  Gefolges  einem 
knieenden  Fürsten  eine  Krone,  Alinanachkupfer  nach  H.  Nacke, 
von  F.  Geis  1er  unter  Reindel’s  Leitung  gestochen.  . . 
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Guttenberg,  H.  No.  4. 

Karl  der  Grosse,  Kaiser  No.  1. 
Kiessling,  J.  Ch.  No.  5. 

Kessler,  j W.  Medaille  auf  ihn  No.  16. 
Kupfer  zum  Frauentaschenbueh  No.  68 
—74. 

Lautenspieler,  der  No.  62. 

Ludwig  I.  König  von  Bayern  No.  2. 
Mann,  der  nackte  bei  der  Kohlen« 
pfaone  No.  66. 


Verzeichniss  der  Knnstler, 

Stiche 

F.  Bartolozzi  No.  65.  67. 

H.  Caracci  No.  20. 

Chatillon  No.  52. 

Ä.  Dürer  No.  1.  25.  26,  27. 

H.  Füger  No.  47.  48. 

J.  Göl^enberger  No.  68. 

11.  Guttenberg  No.  4. 

C.  Haller  v.  Hallerstein  No.  3.  19.  78. 
79. 

C.  Heideloff  No.  8a 
H Hess  No.  23. 

F.  Kobell  No.  81, 

C.  W.  Kolbe  No  73.  74. 

P.  Labenwolf  No,  63. 


Maria  betend  N^  40. 

Maria  mit  dem  Kind  nach  H.  Caracci 
No.  2a 

Maria  mit  dem  Kind  nach  L.  da  Tinci 
No.  21. 

MedaUle  auf  JF.  W.  Kessler  No.  16. 
Messaiina  No.  52. 

Messias,  der  des  Klopstock.  2 Bl. 
No.  47.  48. 

Mieceslaus  nnd  BedesLaus , polnische 
Pürsten  No.  9. 

8t  Paultts,  der  Apostel  No.  27. 

St  Paulus  zu  Ephesus  predigend  No.  24. 
Beindel,  A.  No.  6. 

Orlando  furioso,  Scene  aus  demselben 
No.  67. 

St  Sobald  No,  41. 

St  Sebald,  Wnnderäiatexi  desselben 
4 Bl.  No.  42—45. 

St.  Sebaldua  Grab  No.  46. 

Statue  A.  Dürers  No,  7. 

Statuen  dos  Mieceslaus  und  Boleslau« 
No.  9. 

— am  schönen  Brunnen  zu  Nürnberg. 

6 Bl.  No.  10—15. 

Titelkupfer  zum  Prauentaschenbuch 
No.  78-80. 

— zu  Schreyers  Cosmetik  No.  75, 

— zu  Horaz's  Werken  No.  77. 

— zu  Natalie  Perey  No.  76. 

Thor,  das  verfallene  No.  8L 
Trinker,  die  No.  61. 

Vischer,  Peter  No.  8, 

Wunderihaten  des  St  Sebald.  4 Bl 

No  42-45. 


nach  welehcB  Reindel  seiae 
fertigle« 

Lafitte  No.  77^ 

K.  Langer  No.  49. 

B.  Manfred!  No.  61.  62. 

G.  H.  Näke  No.  69—72 
. P.  de  Poilly  No.  66.‘ 

, C.  Bauch  No.  7.  9. 

J.  Schonbofer  No.  10—15. 

J.  Stieler  No.  2. 

E.  Le  Sueur  No.  24. 

B.  Tborwaidsen  No.  22. 

L.  da  Vinei  No.  21. 

P.  Vischer  No.  8.  28—39.  41.42-45. 
46.  64. 

G.  Ph.  Zwinger.  75.  76. 
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Neue  Nachträge  zu  Wenzel'  Hollar  . 

• . von  €r.  Parthey. 

» 

595^'  Weibliche  Figur  in  eiiieM  Eund» 

Sie  trägt  einen  breiten  Hut,  einen  Korb  am  linken  Arm 
und  in  der  Keohten  einen  kurzen  Stab;  hinten  Buschwerk. 

Uaten  in  der  Mitte  undeatlidi  WHollar.  Darchinegser  9 Linien. 

Vielleichi  Jugendarbeit.  Ein  Exemplar  bei  Herrn  Kunsthändler  HoUoway 
in  London. 

845”*  Frejbarg  im  VechtUnde  (?)• 

Vogelansicht  einer  unbenannten  Stadt  ln  der  Mitte  unge- 
fähr auf  halber  Höhe  gegen  rechts  eine  gothische  Kirche  mit 
grossem  Thurme;  in  den  zunächst  liegenden  Strassen  viele  kleine 
Figuren  von  Fussgängern  und  Reitern.  Ueber  den  sich  schlän- 
gelnden Fluss  führen  3 'Brücken  , von  denen  die  rechts  vorn 
liegende  durch  einen  Thurm  fast  verdeckt  wird.  links  unten 
ein  Rahmen  für  den  Titel.  Rechts  unten,  innerhalb  der  Radirung 
WHollar  fec.  Breite  1 F.  6 Z.,  Höhe  11  Z.  6 L. 

Ein  Exemplar  bei  Herrn  Kunsthändler  HoUoway  in  London. 

1075.  Ansicht  nnd,  Grundriss  der  Ceergskapelle  In  Windsor. 

ln  der  Privatsammlung  des  Königs  Fr.  August  11.  in  Dresden 
befindet  sich  ein  Exemplar,  worauf  blos  links,  unten  Wences- 
laus  Hollar  delineavit  et  spulpsit.  Vermuthlich  wurde 
diese  Beischrift  später  gelöscht  und  nach  der  Mitte  versetzt, 
um  für  die  Erklärungen  Raum  zu  gewinnen. 

1078.  Das  Chor  der  Ceorgskapeile  tob  Westen. 

ln  der  Privatsammluug  des  Königs  Fr.  August  11.  in  Dresden 
befindet  sich  ein  Abdruck  vor  der  Schrift,  worauf  nur  unten  in 
der  Mitte  innerhalb  der  Radirung  W.  Hollar  delin.  et  sculp. 
1663.  . . 


1079.  Das  Chor  der  Ceorgskapelle  tob  OsteBt 

In  der  Privatsammlung  des  Königs  Fr.  August  II.  in  Dresden 
befindet  sich  ein  Abdruck  vor  der  Schrift,  worauf  nur  rechts 
unten,  ausserhalb  der  Radirung  W.  Hollar  delineavit  et 
Bculpsit  1663.  ' 
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1203*  Plan  und  Ansicht  Ton  Tripolis. 

Links  unten  in  eiuem  Sclmörkelschilde:  A Mapp  of  the 
Citie  and  Port  ofTripoli  in  Barbar y.  By  John  Seiler, 
Hydrographer  to  the  king  ....  1675.  Links  oben  in 
einem  liech teck  eine  Ansicht  der  Stadt:  AProspect  of  the 


City  of .Tripohf.in  Barbary.  Rechts  fuutep:  W.  Hollar 

r -1.  1 ß'TK  ' ’ • ^ ‘ V-  • » V, . 

f eclt  1675. 

Breite  1 F.  8 Z.  6 L.,  Höhe.  1 F.-4  Z.  6 L. 


FAn  Kxttmplar  bei  Herrn  Kunsthändler  HoLLoway,  in  London. 

. * . ■ • ■ * j I c * * • 


i:...  ^ 1272 Hehrere  Kriegsschiffe.  , 

Vom  ein  Kriegsschiff -von • einer  Keibe  Kanonen,  rechtshin 
segelnd;  unter  dem  Bugspriet  ein  kleines  geschwelltes  Segel; 
alle  3 Masten  beflaggt;  auf* dem  'Verdecke  viele  Personen. 
Hechts  hinten  mehrere  Schiffe  im  Kampf,  links  hinten  ein  ein- 
zelnes wegsegelndes ‘Schiff.  * ‘ ' •■* 

Rechts  unten  im  Wasser:  W.  Hollar- feoit. 

, Breite  8 Z.  3 L.  / Höhe  5 Z.  7 L. 

Vest.  IV.  13.  Kw  Exemplar  bei  Hm.  Kunsthändler  HoHoway  in  Londvn. 


1858V/  Basfi-Hitniades. 

Die  vorige  Platte  mit ' mehreren  Aendemngen.  • Statt  der 
links  unten  stehenden  Inschrift  Johannes'....  Matbematious 
liest  man  Fac  fixum  Volatili  ....  Magisterinm.  Unter- 
schrift in  4 Zeilen:  Bffigi.  Johan.  Banfi - Huniades  .... 
P hilo-Mathemati ci.  Links  unter  dem  Rahmen : Gowy  delin., 
rechts:  W.  Holldr  fecit  Lo'ndin'i.  Auf  no.  l358  ist  in  dem 
rechts  ‘ auf  halber  Höhe  ein  kleines  kegelförmiges  Gelass  mit 
spitzem  Aufsätze  dargestellt;  dieser  Aufsatz  oder  Deckel  ist  aul 
der  veränderten  Platte  halbrund. 


Dresden  t Privatsammlung  d.  Königs  Friedrich  August  11, 


1858^*  Banfi -Bnniades. 

Dasselbe  Bildniss  verkleinert,  auf  einer  neuen  Platte  mit 
einigen  Aenderungen.  ■ Es  stimmt  im  allgemeinen  mit  ISöS** 
überein ; die  4 Inschriften'  des  Rahmens  sind  dieselben,  aber  die 
'Unterschrift  auf  1358^'  hat  nur  3 Zeilen.  Der  NaiueiGowy 
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fehlt;  links  unter  dem  Rahmen:  W.  Hollar  fecit.  Die  Inschrift 
Aetatis  suae  68.  1644  steht  im  Felde  über  dem  Kopfe. 

Br.  1 Z.  11  L.,  Höhe  Grosser  Durchm.  1 Z.  8 L. , kleiner 

1 Z.  3 L. 

Dresden f Privatsammlung  d.  Königs  Friedrich  August  11. 

Banfi « BuiiMes;  ' ^ 


1587^*  Ber-  ahe  Kraaskopf  mit  rersteheadcr  Vatfrlippe. 

ünbärtiges  Brustbild  eines  Mannes  von  mittleren  Jahren 
ganz  linkshin;  starkes  krauses  Haar;  kein  Gewand;  vorstehende 
Unterlippe,  starke  Halsmuskeln.  Links  oben  Leonardo  da 
Vinci  inu.  rechts  oben  W.  Hollar  fec.  Br.  2 Z.  1 L.,  Höbe 
2 Z.  9 L. 

Dresden  ^ Zvnngersammtung’. 

1601*  Brei  Möpfe.  .. 

Drei  Köpfe  linksbin;  der  am* meisten  links  -stehende  ist  nur 
Umrissen,  die  beiden  andern  sind  schattirt;  der  Kopf  in’  der 
Mitte  gehört  einem  unbärtigen  Kahlkopf  von  mittleren  Jahren, 
dessen  Ohr  zwei  • Spitzen  zu  haben  scheint;  der  rechts  • gehört 
einem  Jünglinge  mit  vollem  Lockenhaar.  -Unten  in  der  Mitte: 
Leonardo  da  Vinci  inu.  W.' Hollar  f. 

Breite  der  Platte  4 Z.  4 L.,  Höhe  2 Z.  4 L. 

Ein  Exemplar  hei  Hm.  Kunsthändler  HoUoway  in  London. 

Diese  Platte  wurde  später  zerschnitten;  die  linke 
Hälfte  bildet  unsere  Ko.  1602:  Der  Mann  und  das  Kind. 
Abdrücke  von  der  rechten-Hälfte  mit  dem  einzelnen 
Kopfe  sind  mir  noch  nicht  vorgekommen;  derGrösse 
nach  könnte  es  Ko.  1676  sein. 

Berlin  im  Oktober  1866. 

G.  Part  he  y. 
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BericlitigTing 

za 

* 

Passavanfs  Ptintra-CraYenr  Tome  V. 


(Briefliche  Mittheilung’  an  Herrn  Bud.  Weigel  in  Leipzig) 


Mr.  Louis  Thies  in  Cambridge,  Mass.  (America). 

Das  Erste,  was  mir  jedoch  in  diesem  Bande,  den  ich 

BO  lange  erwartet,  in  die  Augen  fiel,  war,  unter  pag.  36  No.  69 
B.  2 das  zweite  Blatt  der  Altflorentinischen  Blätter  aus  der 
Otto’schen  Sammlung:  — angeführt,  als  im  Brittischen  Museum. 

Waagen  giebt  in  seinen  Treasures  of  Art  und  in  dem 
Appendix  einen  ausführlichen  Bericht  über  alle  die  Otto’schen 
Blätter,  welche  das  Britt.  Museum  erworben  hat.  Dieses  konnte 
natürlich  nicht  darunter  sein,  weil  es  eben  auch  einem  oflent- 
liehen  Institute  angehört.  Das  Versehen  thut  mir  nun  umso- 
mehr leid,  weil  wir  hier  von  der  andern  Seite  des  Wassers 
dergleichen  nicht  so.  leicht  erwischen  können.  Es  könnte  Leuten, 
die  dieses  vortreffliche  Werk  hier  brauchen,. erscheinen,  — ent- 
weder, — ^ als  w^enn  diese  No.  2 nicht  ein  Unicum  wäre  — 
oder  gar,  als  ob  das  diesseitige  Exemplar  nicht  das  Oiiginal  — 
sondern  dieses  — natürlich  in  England  wäre.  Und  im  Britti- 
schen Museum  können  sie  auch  nur  in  Verlegenheit  geratheu, 
wenn  es  gefordert  wird  und  sie  es  nicht  vorzeigen  können.  Ich 
kaufte  es  auf  der  Auotion  für  Mr.  Gray;  es  ist  das  theuerstc 
von  Allen.  Es  ist  jetzt  und  schon  seit  beinahe  10  Jahren  — 
wie  ich  auch  schon  früher  erwähnt,  — in  dem  Kupferstich-Cabinet 
der  Universität  Cambridge.  U.  ß America. 
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Die  liistorischen  Duellen  und  Verhandlungen  ttber 

die  Holbein’sche  Madonna. 

Monographisch  zusammengüstellt  und  discutirt  von 

Th.  Vfehner. 

Nachdem  ich  früherhin  in  diesem  Archiv  [XII.  58.]  die 
iüteste  Originalnacliricht.  über  das  Holbein’sche  Madonnenbild, 
welche  im  Fesch’schen  Mscpt.  enthalten  ist,  wörtlich  mitgetheilt 
und  discutirt  habe*),  dehne  ich  dies  hiemit  auf  die  späteren 
Quellen  aus,  damit  man  die  Unterlagen  zur  (ieschichte  des 
Bildes  möglichst  vollständig  zu  bequemer  Durchsicht  und  Ver- 
gleichung beisammen  habe.  Sie  einmal  wörtlich  im  Zusam- 
menhänge vorzulegen,  kann  in  der  That  nicht  übertiüssig  er- 
scheinen, nachdem  die  an  sich  dunkle  Geschichte  des  Bild(is 
noch  überdies  durch  Ungenauigkeiten  in  Benutzung  der  Original- 
quellen mehrfach  entstellt  worden  ist,  und  Verinuthungen,  die 
keine  Begründung  in  denselben  finden,  aus  einer  secundären 
Quelle  in  die  andere  als  thatsächliche  Angaben  übergegangen  sind. 
Hievon  ist  selbst  das,  in  Zukunft  vorzugsweise  zu  consultirende, 
Woltmann’sche  Werk , welches  bezüglich  unserer  Kenntniss  von 
Holbein  eine  neue  Ei)oche  nach  dem  Hegner’schen  bezeichnet, 
wie  die  frühem  historischen  Darstellungen  von  Hegner,  Kiorillo, 
Hübner  und  Schäfer  nicht  frei;  was  nötliig  machen  wird,  die 
Mittheilung  der  Originalquellen  mit  einer  Kritik  der  secundären 
zu  verbinden.  Man  darf  jedoch  hierin -keine  anmassliche  Ueber- 
hebung  des  Verfassers  über  die  genannten  Kunslforscher  suchen; 
es  ist  natürlich,  dass  in  umfassenden  Werken,  wie  die  ihrigen 
es  sind,  welche  sich  über  eine  grosse  Anzahl  von  Kunstwerken 
zu  verbreiten  haben,  die  Untersuchung  jedes  einzelnen  nicht  bis 
in  solche  Particularitäten  getrieben  werden  kann , als  in  einer, 
ans  besonderer  V^orliebo  unternommenen  und  durch  Gestattung 
eines  grösseren  Baumes  zur  Ausbreitung  begünstigten,  Special- 
untersuchung eines  einzelnen  solchen  Werkes;  ich  gründe  nur 


*)  D«r  Aufsatz  darüber  ist  mit  einem  andern  Aufsatze  (über  die  lland- 
zeichnung  uo.  65  des  Hasnler  Museum)  zusammen  besonders  abgedruckt  unter 
dem  Titel  erschienen : ,,Zur  Deutungsfrage  und  üeschiclitc  der  Holboiifsrhcn 
Madonna,  Lpz.  Kud.  Weigel  1H66,  uorauf  fnlgcnds  unter  der  Bezeichnung  z,  D. 
mit  verwiesen  werden  wird. 
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auf  diese  Stellung,  die  ich  zu  dem  hier  zu  behandelnden  Kunst- 
werke einnehme,  die  Berechtigung,  ohne  selbst  Kunstforscher 
vom  Fache  zu  sein,  von  solchen,  die  es  sind,  unbeschadet  ihres 
grösseren  und  höheren  Verdienstes,  in  Punkten  ganz  specieller 
Untersuchung  mitunter  abzuweichen. 

Ausdrücklich  sei  bemerkt,  dass  es  sich  hier  nicht  sowohl 
um  eine  leicht  lesbare  vollständige  Geschichte  des  Bildes,  die 
sich  zur  Zeit  nicht  geben  lässt,  als  nur  um  eine  möglichst  voll- 
ständige, leicht  benutzbare  und  treue  vergleichende  Darbietung 
des  Materials  dazu  handeln  soll,  tbeils  um  Andern  eine  immer 
neue  Mühe  in  dieser  Hinsicht  zu  ersparen,  theils  durch  das,  was 
sich  geben  lässt,  die  Lücken  des  Gegebenen  um  so  fühlbarer 
zu  machen  und  zu  weiterer  Forschung  dadurch  anzuregen.  Doch 
soll  den  Schluss  dieser  Zusammenstellung  ein  Resume  bilden, 
woran  sich  die  halten  mögen,  in  deren  Interesse  es  nicht  liegt, 
der  Weitschichtigkeit  eines,  wesentlich  nur  für  das  Studium  be- 
stimmten, Materials  selbst  zu  folgen. 

Mit  Wiedergabe  der  eigentlichen  Quellen  für  die  Geschichte 
unsers  Bildes  werde  ich  eine  Zusammenstellung  der  Verhand- 
lungen verbinden,  welche  über  die  Entstehungszeit,  den  ersten 
Besitzstand  und  die  ursprüngliche  Aufstellungsweise,  die  Origi- 
nalität und  das  Prioritätsverhältniss  des  Bildes  in  seinen  zwei 
Exemplaren  geführt  sind;  über  was  Alles  keine  directen 
historischen  Quellen,  sondern  nur  indirecte  Anhaltspunkte  in 
Betrachtung  des  Bildes  selbst,  seiner  örtlichen  und  zeitlichen 
Verhältnisse,  der  Verhältnisse  seines  Urhebers  und  der  zu  den 
Bildern  in  Beziehung  stehenden  Porträts  und  Skizzen  vorliegen; 
auch  werde  ich  letztem,  da  sie  zur  Geschichte  des  Bildes  in 
besonders  nahem  Bezüge  stehen,  einen  eigenen  Abschnitt  widmen, 
endlich  einen  Abschnitt  über  die  sehr  schwankende  Recht- 
schreibung der  in  dieser  Geschichte  vorkommenden  Namen  geben, 
wodurch  die  hier  einzuhaltende  Rechtschreibung  motivirt  wird. 

In  gewisser  Weise  könnte  man  zur  Geschichte  des  Bildes 
auch  die  Geschichte  seiner  ästhetischen  Auffassung  und  seiner 
Deutungen  rechnen.  Da  dies  inzwischen  doch  nur  in  entfern- 
tem Grade  der  Fall  ist,  und  da  sich  durch  ein  Miteingehen 
darauf  diese  Arbeit  zu  einer  Monographie  des  ganzen  Bildes  zu 
erweitern  drohen  würde,  die  ich  erst  künftig  zu  geben  beab- 
sichtige, so  will  ich  dieser  hier  nicht  damit  vorgreifen,  und  er- 
wähne nur  noch  als  besondern  Motivs  zur  vorliegenden  Zusam- 
menstellung, dass  sich  mir  bei  Abfassung  der  Hauptarbeit  theils 
das  Bedürfniss  einer  solchen  Vorarbeit  selbst  so  fühlbar  gemacht 
hat,  um  ein  gleiches  Bedürfniss  bei  Andern,  die  sich  mit  ein- 
gehenderen Forschungen  über  das  Bild  beschäftigen  wollen,  vor- 
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aufisetzen  za  könneu,  theils  dass  ich  die  Monographie  des  ganzen 
Üildes  zum  Vortheil  einer  leichtern  Haltung  derselben  nicht  mit 
dem  ganzen*  Material  belasten  wollte,  welches  der  Gescliichte 
des  Bildes  unterzulegen  ist  und  doch  in  einer  Monographie 
desselben-  gesucht  werden  könnte,  wonach  die  folgende  Arbeit 
als  eine  Ergänzung  derselben  gelten  kann. 

Wir  haben  zwar  sohon  eine  frühere,  das  Historische  mit 
einschliessende,  monographisch  gehaltene  Arbeit  über  hnser  Bild, 
nämlich  von  Schäfer  in  seiner  Abhandlung  über  das  Bild  zu 
Aniaage  des  dritten  Theiles  seines  grossen  Werkes  über  die 
Dresdener  Gemäldegallerie.  Diese  Arbeit  ist  unbillig  geschmäht 
worden}  meinerseits- gestehe  ich,  dass  ich  den  Hinweisen  dieser 
ileissigen  Sammlung  alles  dessen,  was  seiner  Zeit  über  das  Bild 
vorlag,  viel  zu  danken  habe,  sie  für  sehr  verdienstlich  halte, 
und  bei  Allem,  was  sich  daran  mäkeln  lässt,  durch  keine  neuere 
Darstellung  als  vorsichtig  zu  gebrauchenden  Anhalt  für  das 
Studium  ersetzt  Ende.  Dock  wird  man  andererseits  hnden, 
dass  sich  seitdem  so  viel  Anlass  zur  £i*weiterung  und  selbst 
zu  zahlreichen  kleinen  Berichtigungen  derselben  dargeboten  hat, 
um  diese  Arbeit  nach  der  seinigen  nicht  für  entbehrlich  zu 
halten. 

- Zu  bedauern  ist  nun  freilich,  dass  mit  Beseitigung  aller 
Untriftigkeiten  und  Znsammennahme  aller  Unterlagen  im  Ganzen 
so  wenig  für  die  positive  Aufklärung  der  Geschichte  unseres 
Bikles  zu  gewinnen  ist;  sie  bleibt  nach  Allem  ein  anfangsloses, 
lückenhaftes,  mit  Unsicherheiten  durchsetztes  Wesen.  Doch  darf 
. dies  nicht  hindern,  wenigstens  das  Mögliche  zur  Aufhelinng  und 
Vervollständigung  derselben  zu  leisten.  Sollte  man  aber  über- 
haupt hier  zu  viel  Raum  und  Aufmerksamkeit  für  die  Geschichte 
dieses  einen  Bildes  in  Anspruch  genommen  finden,  so  möge 
man  sioh  erinnern,  dass  es  sich  hiebei  um  eins  der  wichtigsten 
Denkmale  deutscher  Kunst,  hiemit  wichtigsten  Objecte  deutscher 
Kunstgeschichte,  handelt,  ein  Werk,  was  selten  genannt  wird, 
ohne  es  von  deutscher  beite  der  Sixtina  aul’  italienischer  gegen- 
überzustellen, ja  was  von  Woltmann  im  einen  seiner  Exemplare 
„als  das  Schönste“  erklärt  wird,  „was  wir  von  deutscher  Malerei 
überhaupt  besitzen.“*)  An  Hauptpunkten  der  Geschichte  aber 
gilt  es,  wie  an  Hauptpunkten  einer  Gegend,  zu  verweilen,  um  ' 
einen  möglichst  sichern  Standpunkt  zu  gewinnen,  indess  man 
^ das  Uebrige  rascher  durchlaufen  kann. 

Ungeachtet  ich  keinen  Fleiss  gespart  habe,  mündliche  und 
schriftliche  Erkundigungen  zur  Ergänzung  dessen,*  was  bisher 

Han»  Uolbein  I.  .m 
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luKtoriRch  Uber  das  Bild  vorlag,  einzuziehen,  finde  ich  doch  bei 
schliesslicher  Zusammenstellung  der  Notizen  darüber,  dass  einige 
ihres  Orts  anzuzeigende  Kleinigkeiten  in  dieser  Hinsicht  ver- 
säumt worden  sind,  wegen  deren  ich  es  inzwischen  nicht  räth- 
lich  halte,  die  Veröffentlichung  dieser  Arbeit  ins  Unbestimmte 
zu  verschieben,  deren  zum  Theil  nur  mit  Umständlichkeit  zu 
bewirkende  Nachholung  aber  einem  spätem  kleinen  Nachtrag  zu 
dieser  Arbeit  Kaum  geben  könnte;  auch  werde  ich  Alles  mit 
Dank  dazu  annehmen  und  verwerthen,  was  etwa  als  Berichtigung 
dieser  Arbeit  oder  Zusatz  dazu  mir  von  anderer  Seite  dargeboten 
• werden  sollte. 

Da  zwei  Original  - Exemplare  unseres  Bildes,  das  eine  als 
Dresdener,  das  andere  als  Darmstädter  Exemplar  bekannt,  vor- 
liegen, so  gälte  es,  theils  ihren  ursprünglichen  Bezug  historisch 
festzustellen,  theils  ihre  Geschichte  besonders  zu  verfolgen,  und 
die  Nachrichten  darüber  demgemäss  zu  sondern.  Inzwischen 
kann  dies  mit  Sicherheit  nur  bis  zu  gewissen  Gränzen  geschehen. 
Sicher  sind  auf  das  Darmstädter  Exemplar  zu  beziehen  nur  die 
Data  seines  letzten  Ankaufes  Seitens  des  V^aters  der  jetzigen 
Besitzerin  (um  1822)  und  seines  jetzigen  Besitzstandes ; die 
rückliegende  Geschichte  desselben  liegt  ganz  in  Dunkelheit  be- 
graben. Hingegen  lässt  sich  die  Geschichte  des  Dresdener 
Exemplars  mit  Sicherheit  bis  zum  Jahr  1690  zurückverfolgen, 
wo  es  von  Amsterdam  nach  Venedig  überging,  um  von  da  später 
nach  Dresden  zu  gelangen.  Die  älteren,  dem  Ursprünge  des 
Bildes  näheren  Nachrichten,  namentlich  von  Fesch  und  Sandrart, 
aber  sind  zwar  bisher  auch  ohne  Weiteres  auf  das  Dresdener 
Exemplar  bezogen  worden , und  man  kann  es  in  der  That  für 
überwiegend  wahrscheinlich  halten,  dass  dies  in  der  Hauptsache 
richtig  ist,  w'as  Gnind  sein  wird,  sie  im  Zusammenhänge  mit 
den  für  dieses  Exemplar  geltenden  Angaben  anzuführen;  nur 
sicher  ist  es  nicht,  da  eine  in  den  bisherigen  historischen  Dar- 
stellungen freilich  nicht  sichtbare  Lücke  von  ungefähr  einem 
halben  Jahrhundert  y.wischen  jenen  älteren  imd  diesen  neueren 
Nachrichten  besteht,  welche  einigen  Zweifel  übrig  lässt,  ob  sie 
sich  in  Bezug  auf  dasselbe  Bild  verknüpfen.  Auch  haben  sich 
vielleicht  nach  schon  früher  [Arch.  XII.  65  z.  D.  38J  gemachter 
Bemerkung  in  der  frühesten  Geschichte  die  Angaben  bezüglich 
beider  einigermassen  vermischt. 

Als  primäre  oder  Originalquellen  über  unser  Bild,  d.  h.  in 
welchen  sich  Angaben  tinden,  die  nicht  aus  früheren  geschöpft 
noch  durch  Ungenau igkeit  hineingekommen  sind,  kommen  bezüg- 
lich des  Darmstädters  Exemplars  ausser  der  ersten  Notiz  durch 
Hirt  (1830)  nur  die  für  die  jetzige  Besitzerin  bestimmten  brief- 


DIgitized  by  Google 


197 


liehen  Notizen  von  Waagen  (1853),  welche  v.  Zahn  benntzt 
hat,  mit  des  letztern  eigenen  Notizen  in  erheblichen  Betracht; 
bezüglich  des  Dresdener  die  wahrscheinlich  darauf  zu  beziehen- 
den von  Fesch  (1628 — 1667),  und  Sandrart  (1675),  und  die 
sicher  darauf  bezüglichen  von  Algarotti  (um  1743).  Doch 
ünden  sich  hinsichtlich  des  letzteren  Exemplars  auch  einzelne 
historische  Originalnotizen  bei  Wr ig h t (1723),  Wa  1 p o l e (1762), 
in  dem  sog.  Abrege  (1782),  bei  Ochs  (1796),  Uübner  (1856) 
und  Schäler  (1860). 

Von.secund&ren  Quellen  machen  das  Abrege  (1782),  Fio- 
rillo(1817),  Hegner  (1823),  Hübner  (1856,  1862),  Schäfer 
(1860)  und  Wol  tman  n (1866)  Anspruch,  die  ganze  Geschichte 
des  Bildes  zu  geben,  fassen  aber  zum  Theil  selbst  mehr  auf 
einander,  als  auf  directer  Einsicht  der  Originaldata,  wogegen 
Patin  und  Algarotti,  Letzterer  unter  Zufügung  eigener  An- 
gaben, durch  wörtliche  Wiedergabe  von  Original  an  gaben  solche 
selbst  vielfach  vertreten  haben. 

Da  in  mehreren . secundären  Quellen  auch  Originalnotizen 
Vorkommen,  und  sich  Originalqiiellen  und  aecundäre  Quellen 
demgemäss  nicht  rein  scheiden  lassen,  schiebe  ich  die  letzten, 
so  weit  auf  sie  Rücksicht  zu  nehmen,  zwischen  die  ersten  nach 
ihrer  Zeitfolge-  ein,  mich  behufs  ihrer  Unterscheidung  in  der 
Hauptsache  auf  die  vorige  üebersicht  beziehend.  Die  Original- 
angaben gebe  ich  überall  wörtlich  wieder,  wie  sie  vorliegen, 
was  mit  den  handschriftlichen  Angaben  von  Fesch,  von  Alga- 
rotti und  von  Waagen  hier  zum  erstenmale  geschehen  ist,  nach- 
dem jedoch  schon  eine  frühere  Benutzung  derselben'  resp.  durch 
Hegner,  Hübner  und  v.  Zahn  stattgefunden.  Von  secundären 
Quellen  gebe  ich  wörtlich  — als  Unterlage  für  die  Kritik  — 
nur  die,  welche  vorzugsweise  oft  die  Originalquellen  vertreten 
haben,  und  theile  von  den  übrigen,  so  weit  sie  noch  in  Betracht 
kommen,  nur  mit,  woher  sie  geschöpft,  was  sie  etwa  zugefügt 
haben,  und  was  in  ihnen  zu  berichtigen  ist.  In  so  weit  der 
Zusammenhang,  in  dem  die  Original angaben  auftreten,  etwas  zur 
Erläuterung  derselben  beitragen  kann  oder  ein  besonderes  Inter- 
esse der  Betrachtung  des  Bildes  sich  daran  knüpft,  habe  ich 
geglaubt,  etwas  davon  mit  aufnehmen  zu  müssen,  auch  wenn  es 
die  Geschichte  des  Bildes  nicht  direct  angeht,  was  man,  denk" 
ich,  büligen  wird.  Giebt  man  doch  auch  in  Mineraliensamm- 
lungen das  werthvolle  Gestein  gern  mit  etwas  von  seinem  Mutter- 
gestein Solchergestalt  wird  sich  so  zu  sagen  eine  Geschichte 
der  Geschichte  des  Bildes  von  selbst  ergeben,  als  ein  der  Be- 
achtung vielleicht  nicht  ganz  unwerthes,  weil  an  einem  Hauptwerk 
genau  durchgeführtes  Beispiel,  wie  sich  Geschichten  von  Kunst- 
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werken,  namentlich  die  einiges  Dunkel  einschliessen,  wohl  über* 
haupt  zu  bilden  pflegen. 

Zu  Pagina- Verweisungen  in  runden  Klammem  bei  einem 
Autornamen  gehört  da,  wo  kein  Schrifttitel  besonders  beigefügt 
ist,  als  Ergänzung  der  unter  der  Namensüberschrift  des  betref- 
fenden Autors  angeführte  Titel,  indess  Pagina- Verwesungen  in 
eckigen  Klammern  sich  auf  frühere  eigene  Angaben  in' diesem 
Archiv  oder  in  dem  Abdruck  daraus  beziehen.  Auch  sind  von 
den  Autoren  selbst  herrührende  Einschaltungen  in  wörtliche 
Mittheilungen  mit  runden,  von  mir  herrührei^e  mit  eckigen 
Klammem  bezeichnet. 

II.  Auf  das  Darmstädter  Exemplar  bezügliche  Nach- 
richten. 

Das  historische  Urverhältniss  des  Darmstädter  zum  Dresdener 
Exemplar  lässt  sich  nur  indirect  und  vermuthnngsweise  nach 
einer  Vergleichung  beider  Bilder  selbst  hinsichtlich  ihrer  Mal- 
weise und  ihres  Inhaltes  und  nach  Notizen  über  den  Maler  und 
die  Zeifcverhältnisse  beurtheilen,  worüber  die  Verhandlungen  unter 
den  Abschnitten  V.  VI  und  VII  mitgetheilt  werden  sollen.  Hier 
haben  wir  es  nur  mit  den  sparsam  vorliegenden  directen  histo- 
rischen Angaben  über  das  Bild  von  Hirt,  Waagen  und  v.  Zahn 
zu  thun,  welche  nicht  über  den  Besitzstand  und  Verkauf  dos 
Bildes  Seitens  des  Pariser  Kunsthändlers  Delahaute  nach  Berlin 
um  1822  hinausgehen. 

Die  Angaben  über  dieses  Exemplar  den  Angaben  über  das 
Dresdener  voranzustellen , veranlasst  mich  ausser  dem  innem 
Grunde,  dass  das  Darmstädter  als  das  früher  gemalte  anzu- 
sehen, insbesondere  der  äussere,*  dass  ich  dem  hier  unter  No.  4 
in  Zeichnung  beizngebenden  Doppe Krappen,  welches  am  Rahmen 
des  Bildes  angebracht  ist,  vorweg  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit zugewandt  wünschte,  da  cs  einen  früheren  Besitzstand  de.n 
Bildes  bedeuten , und  dessen  Kenntniss  einen  Anhalt  zur  wei- 
teren Büokverfolgung  der  Greschichto  des  Bildes  gewähren  könnte. 
Wem  eine  aufkiärende  Notiz  darüber  zu  Gebote  steht,  möge  sie 
nicht  vorenthalton.  Dazu  erwähne  ich,  um  Andern  eine  Wieder- 
holung zu  ersparen,  folgenden  leider  vergeblichen  Schrittes,  den 
ich  in  demselben  Interesse  gethan. 

Durch  den  Pariser  Agenten  eines  hiesigen  HandlungKhaR-scs 
Hess  ich  Erkundigung  einziehen,  ob  die  Kunsthandlung  Dela- 
haute in  Paris  noch  existire  und  ob  über  ihren  vorlängst  ge- 
schehenen Erwerb  des  Bildes  etwas  von  ihr  zu  erfahren'  sei; 
erhielt  aber  unter  dem  11.  Decbr.  l^Sf35  die  Nachricht,  dass 
„Herr  Delahaute,  wahrscheinlich  di©  einzige  Person,  die  mög- 
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licherweise  einige  Auskunft  geben  könrie,  schon  seit  4 Wochen 
bettlägerig  sei/‘  und  bei  später  wiederholter  Anfrage  die  weitere 
Nachricht  vom  6.  April  1866  „dass  er  vor  6 bis  8 Wochen 
gestorben  sei/'  sonst  aber  niemand  da  sei,  von  welchem  sich 
Angaben  über  das  Bild  erlangen  Hessen.*) 

Nirgends  finde  ich  eine  Notiz  und  habe  selbst  versäumt 
mich  zu  vergewissern,  in  welchem  Jahr  das  Bild  von  Berlin 
nach  Darmstadt  übergegangen  ist,  worüber  unstreitig  Prof.  Felsing 
in  Dannstadt  Auskunft  geben  kann.  Doch  schliesse  ich  aus 
folgenden  Datis,  dass  die  Uebersiedelung  zwischen  1845  und 
1853  geschah.  Kugler  in  seinem  Kunstblatte  1845  gedenkt 
desselben  noch  als  Berliner  Exemplar,  wogegen  sich  in  Kuglers 
kleinen  Schriften  von  1853  der  Nachtrag  findet  i „Das  oben  be- 
sprochene, seither  in  Berlin  befindliche,  llxemplar  des  Hblbein’- 
schen  Gemäldes  befindet  sich  jetzt  in  Darmstadt“  u.  s.  w. 

Hlenach  zu  den  Angaben  von  Hirt,  Waagen,  v.  Zahn  und 
zu  der  Specialbetrachtung  des  Wappens. 

1)  Aloys  Ludwig  Hirt  (1830). 

Hirt’s  Angaben  über  das  Darmstädter  Bild,  ohne  an  sich 
biBtorisoh  wichtig  zu. sein,  verdienen  Anführung,  weil  durch  sie 
das  Darmstädter  Bild  zuerst  dem  Kunstpublikum  bekannt  wurde. 

In  seiner  ßchrift:  „Kunstbemerkungen  auf  einer  Reise  über 
Wittenberg  und  Meissen  nach  Dresden  und  Prag,  Berlin  1830,“ 
erwähnt  er  in  einer  Anmerkung  8.  16  bei  Gelegenheit  der  Be- 
trachtung des  Dresdener  Exemplars  zugleich  des  Darmstädter, 
damals  noch  Berliner,  mit  folgenden  Worten:  „Das  ganz  ähn- 
liche Bild  ist  vor  wenigen  Jahren  aus  Frankreich  nach  Berlin 
zum  Verkauf  gebracht  worden,  wo  Se,  königl.  Hoh.  der  Prinz 
Wilhelm,  der  Bruder  des  Königs,  es  erstand.  Beide  Gemälde 
sind  so  vortrefflich,  dass  es  schwer  sein  mochte,  einem  vor  dem 
andern  den  Vorzug  zu  geben,  und  also  eines  für  die  Copic  des 
andern  zu  halten.  Nur  an  eine  Replik  von  demselben  Meister 
lässt  sich  denken;  welches  beider  Gemälde  aber  die  Replik  sei, 
möchte  auch  für  den  Erfahrensten  eine  schwere  Aufgabe  sein. 
Das  Einzige,  was  wir  zu  bemerken  glaubten,  ist,  dass  das  Ge- 
mälde zu  Berlin  freier  und  in  einigen  Köpfen,  besonders  der 
Weibergruppo,  kräftiger  behandelt  sei,  als  das  zu  Dresden.  Dies 
haben  wir  auch  bei  »insrcr  diesjährigen  Beschauung  wieder  zu 
bemerken  geglaubt.  Indessen  steht  das  Dresdener  Gemälde  auch 


*)  Sollte  sich  nicht  vielleicht  noch  durch  Erkundigungen  bei  der  Spoiitini- 
schen  Familie  eine  nützliche  Notiz  erhalten  lassen.^  F. 
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' dadurch  im  Nachtheil , dass  es  trübe  geworden  ist  und  sehr 
einer  Reinigung  und  eines  neuen  Firnisses  bedürfte.“*) 

2)  G.  F.  Waagen  (1853). 

Da  ich  von  Herrn  Dr.  v.  Zahn  in  Erfahrung  gebracht  hatte, 
dass  die,  von  ihm  früher  in  diesem  Archiv  mitgethciltcn , histo- 
rischen Angaben  über  unser  Bild  hauptsächlich  aus  einer  Notiz 
des  Herrn  Gallericdirectors  Waagen  geschöpft  seien,,  welche 
durch  Prof.  Felsing  in  Darmstadt  für  die  jetzige  Besitzerin,  I. 

k.  H.  die  Prinzessin  Carl  von  Hessen  und  bei  Rhein,  vermittelt 
worden,  wandte  ich  mich  ira  Interesse  einer  wörtlichen  Wiedergabe 
an  Horm  Prof.  Felsing  mit  der  Bitte,  durch  seine  Verwendung 
eine  Abschrift  dieser  brieflich  an  ihn  gerichteten,  aber  im  Besitz 

l.  k.  H.  befindlichen  Notiz  für  mich  zu  erlangen,  welcher  Bitte 
freundlichst  von  ihm  entsprochen  worden  ist  (18.  Septbr.  1860). 
Hicfiir  meinen  öffentlichen  Dank!  Die  Notiz  (vom  6.  Juli  1853) 
lautet  wörtlich  wie  folgt : 

„Die  Nachricht  bei  Nagler  über  dieses  Bild**)  kann  ich 
nur  in  sofern  näher  bestätigen,  dass  das  Gemälde  in  Darmstadl, 
wahrscheinlich  vom  [im?]  Jahr  1822,  von  Herrn  Delahaute,  einem 
der  ersten  und  einsichtigsten  französischen  Kunsthändler  unserer 
Zeit,  und  Schwager  des  Componisten  Spontini,  von  Paris  zum 
Verkaufe  hieher  [nach  Berlin]  geschickt,  und  von  S.  k.  H.  dem 
verewigten  Prinzen  Wilhelm  von  Preussen  für  2500  Rthlr.  an- 
gekauft und  seiner  Gemahlin  zu  einem  ihrer  Geburtstage  ver- 
ehrt worden  ist.  Da  der  Besitztitel  vieler  Bilder  in  den  Händen 
französischer  Kunsthändler,  welche  häufig  die  privatim  geraubten 
Bilder  von  Offizieren  für  wenig  Geld  ankauften,  nicht  der  beste 
war,  so  bin  ich  überzeugt,  dass  selbst,  wenn  Delahaute  noch 
lebte,  sich  nichts  Näheres  über  die  Herkunft  des  Bildes  würde 
haben  vermitteln  lassen. 

üebrigens  habe  ich  mich  ungemein  gefreut  das  ürtheil, 
welches  ich  mir  über  das  Verhältniss  dieses  Bildes  zu  dem  in 
Dresden  gebildet  hatte,  in  allen  Stücken  von  einem  so  treff- 
lichen Künstler,  wie  Sie,  getheilt  zu  sehen.  Und  ich  habe  das 
meinige  vornehmlich  darauf  begründet,  dass  ich  unmittelbar  nach 
einer  Rückkunft  von  Dresden  das  damals  in  dem  Wohnzimmer 
der  Frau  Prinzessin  befindliche  Bild  einer  genauen  Prüfung  unter- 
worfen habe. 


*)  Dieser  Nachtheil  ist  durch  die  im  J.  1840  erfolgte  Restauration  ge- 
hoben. F. 

**)  Hiermit  kann  wohl  nur  die  kurze,  blos  auf  Hirt  fussende,  Angabe  in 
Nnglor’s  Künstlcrlcx.  T.  VI.  1838.  S.  244  gemeint  sein,  F. 
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Er  ist  in  der  Behandlaog  für  Holbein,  noch  charakteristi' 
fichcr  in  dem  breiteren  und  markigeren  Vortrage,  und  sicher 
das  erste  der  beiden,  was  ursprünglich  sich  gewiss  in  einer 
Kirche  zu  Basel  befunden  hat.“ 

Hienach  folgen  noch  einige  Notizen  nach  Fiorillo  und 
Hegner  zum  Beweise,  dass  das  Dresdener  Exemplar  sich  hin- 
gegen im  Besitze  der  Familie  befunden  habe. 

3)  Dr.  Albert  v.  Zahn  (1865). 

Horm  Dr.  v.  Zahn  verdanken  wir  durch  seine  sehr  gründ- 
liche, an  Ort  und  Stelle  ausgeführte,  Untersuchung  dos  Darm- 
Ktüdter  Exemplares  und  Vergleichung  desselben  mit  dem  Dres- 
dener Exemplare  nicht  nur  entscheidende  Anhaltspunkte  für  die 
Beurtheilung  des  historischen  ür Verhältnisses  beider  Exemplare, 
worauf  unter  VII.  wird  einzugehen  sein,  sondern  auch  die  erste 
JJmrisszeichnung  des  Darrastädtcr  Exemplares.  Seine  Abhand- 
lung über  das  Bild  in  diesem  Archive  (XI.  S.  42.  1865)  ist  auch 
unter  dem  Titel  „Das  Darmstädter  Exemplar  der  Holbein’schcn 
Madonna,  Leipzig,  Rudolph  Weigel,  1865“  besonders  abgedruckt 
erschienen.  Die  historischen  Notizen  daraus  glaube  ich  der 
leichteren  Zusammenstelluug  wegen  hier  reproduciren  zu  müssen. 
Sie  lauten : 

„Das  Bild  befindet  sich  gegenwärtig  im  Besitz  I.  k.  IL  der 
Frau  Prinzessin  Carl  von  Hessen  und  bei  Rhein  (geb.  Prin- 
zessin Elisabeth  von  Preussen)  zu  Darms tadt  und  ist  im  Palais 
B.  k.  H.  des  Prinzen  Carl  aufgestellt  Der  Vater  I.  K.  der 
Frau  Prinzessin  Carl,  Prinz  Wilhelm  von  Preussen,  erkaufte  es 
als  Geburtstagsgeschenk  für  seine  Gemahlin  um  das  Jahr  1822 
in  Berlin  von  dem  Pariser  Kunsthändler  Delahaute,  einem 
Schwager  Spontinfs,  für  2500  Thaler  — oder,  wie  eine  andere 
Notiz  lautet,  für  2800  Thaler  von  Spontini  direct.*)  Auf  der 
Rückseite  des  Bildes  befindet  sich  ein  Zettel  mit  der  von  einer 
Hand  aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  geschriebenen  Notiz: 
„,,No.  82.  Holy  Family  Portraits.  AD““  (verschlungen).  Der 
aus  dem  vorigan  Jahrhundert  herrührende  Goldrahmen  trägt  ein 
Allianzwappen , über  dessen  Bedeutung  keine  sichere  Auskunft 
zu  erlangen  war.“ 

In  einer  Anmerkung  giebt  Herr  v.  Zahn  eine  Beschreibung 
dieses  Wappens  und  eine  Bestimmung  der  Familie,  der  es  zu- 
gehören soll.  Seitens  eines  Heraldikers,  welche  sich  jedoch  später 


*)  Da  sich  Dr.  v.  Zahn  gegenwärtig  in  Rom  befindet,  vermag  ich  nicht  r-n 
sagen,  woher  er  diese  NotUj  welche  über  Waagen'e  Angaben  binauegeht,  ge- 
schöpft bat.  ' 


s 
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als*  un2lttlä88ig  erwiesen  hat.  Hierülier  Näheres  bei  der  folgen- 
den ßpeoialbetrachtnng  des  Wappens. 

4)  Heber  das  Doppelwappen  am  Rahmen  der  Hol- 
bein’schen  Madonna  in  Darmstadt. 


Das  Obige  ist  eine  Zeichnung  des  Wappens,  die  ich  Herrn 
V.  Zahn  verdanke.  Sie  ist  nach  einer  an  Ort  und  .Stelle  auf- 
genommenen Zeichnung  copirt.  Das  Wappen  selbst  befindet 
sich,  nur  noch  von  einem  leeren  Söhildchen  und  einer  Schnörkel- 
zierrath  überlagert,  am  Gipfelpunkt  des  Halbkreises,  welcher 
den  Rahmen  oben  abschliesst,  \vie  es  scheint,  als  solidarischer 
Thcil' desselben,  und  seine  Particularitäten  sind  auch  selbst  in 
der  kleinsten  der  drei  Photographien  des  Bildes  von  verschie- 
dener Dimension , die  ich  der  Güte  des  Herrn  ’ Prof.  Felsing 
verdanke,  mit  Hülfe  einer  Lupe  ganz  gut  zu  erkennen.  Sei  es 
nun,  dass  das  Geschlecht,  welchem  das  Wappen  zugehört,  sich 
ausfindig  machen  ' Hesse , oder  dass  ein  gleiches  Wappen  am 
Rahmen  irgend  eines  andern,  aus  einer  bekannten  Sammlung 
stammenden,  Bildes  aufgofunden  würde,  so  Hesse  sich  möglicher- 
weise hierin’  ein  Anknüpfungspunkt  für  einen  .weiteren  Rück- 
verfolg des  Besitzthums , hiermit  der  Geschichte  des  Bildes 
finden,  daher,’ das  Gewicht,  was  ich  auf  die  Betrachtung  dieses 
Wappens  lege. 

Die*  heraldische  Beschreibung  und  Bestimmung  des  Wap- 
pens, welche  Dr.  v.  Zahn  in  einer  Anmerkung  [Arch.  XI.  S.  43. 
Abdr.  S.  3]  nach  einem  Dictat  des  Heraldikers  Prof.  Dr.  Kneschke 
giebt,  lautet  so;  wobei  in  Rücksicht,  zu  ziehen,  dass  nach  heral- 
dischem Gebrauche,  entgegen  der  bei  Bildern  gewöhnlicherm 
Bezeichnung,  rechts  heisst,  was  der  linken  Hand  des  Beschauers 
gegenübersteht , Hnks  umgekehrt , indem  der  Standpunkt  im 
Wappen  selbst  gedacht  wird: 

„Rechts  herzförmiger  Schild  • mit  Mittelschild ; im  Mittel- 
schild ein  Lindenstock  verhauen  mit  zwei  Blättern  oben  und 
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drei  Wurzeln  unten;  Schild  der  Länge'  nach  getheilt,  rechts*) 
durch  einen  Querbalken  getheilt,  über  und  unter  demselben  ein 
schrägrechter  Balken,  links  ein  an  die  Theilungelinie  angeschlos- 
sener halber  Adler;  rechts**)  ovaler  Schild  mit  derselben  Zeich- 
nung ohne  den  Mittelschild.  FWben"shid  nicht  ängedcutet,  — ^ 
Herrn  Prof.  Kneschke  in  Leipzig  verdanke  ich'  die  Mittheilung, 
dass  das  Wappen  im  Mittelschild  dos  rechten  Schildes  den  edeln 
Herrn  von  * Warberge,  sesshaft  im  fürstl.  WolfenbütteVschen 
Amte  gleiche»  Namens,  angehört , während  über  den  eine  Stan-  ’ 
deserböfemig  ^dndeutenden  grossem  Schild,  den  gleichmädflfig'  das 
Wappen’  der  Frau  zeigt,  nichts  Verlässliches  in  erfahren  war.** 
NachmaHgb  eigene  Besprechungen die  ich  mit  Herrn  Prof. 
Knesehke  gepflogen,  und  Naohsucäien  in  den  genealogischen 
Quellen,  auf  die  ich  von  ihm  hingewiesen  worden;  haben  zu 
einigon 'Modificationen  Voriger  Bestimmungen  geführt.  'Zuvör- 
derst erklärt  Prof,  Kneschke,  das  Verhältniss  beider  Wappen 
lasse  nicht  nur  die  schon  berührte  Erklärung  zu,  dass  der  Mann 
eine  Frau  ans  gleichem  Gcschlcchte  geheirathet  habe,  - und  das 
ovale,  höraldisch  linke  Wappen  der  Frau  das  ursprüngliche  des 
Geschlechts  sei,  zu  welchem  aber  das ' Mittelschild  mit  dem 
Lindenbaum ' durch  eine  Standcserhöhung  des  Mannes  hinzu- 
gekommen,'  ooncfem  es  sei  auch  mögliöh,  dass  das  Mittelschild 
durch  eine  Adoption  des  Mannes  aus  einem  andern  Gcschlechtc, 
dessen  Bositafungen  und  Wappen  er  ererbt,  in  sein  vorheriges, 
mit  der  Frau  gemeinsames  Wappen  gekommen.’  Ferner  hält 
Prof.  Kneschke  die  Ansicht dass  • es  das  Geschlecht  der  War- 
berge sei,  welchem  das  Wappen, des  Mittelschi^es  angehöro, 
jetzt  selbst  nicht  mehr  aufrecht,  nachdem  sic^i  in  einer  genea- 
logischen Abhandlung  von  Lenz  über  dies  Geschlecht,  welche  in 
den  hannöverschen  gelehrterf  Anzeigen  1751.  No.  37’.  38  ent- 
halten ist,  nicht  nur  nichts  findet,  whs  äuf  ein  Verhältniss  zu 
einem  andern  Geschlecht,  wie  oben,  hinwqist,  sondern  auch  der 
letzte  männliche  Spross  des  Geschlechts  1654  gestorben  ist, 
während  der  (nach  der  Photographie  ganz  mit  Schnörkel- 
windungen bedöckte)  Rahmen  des  Bildes  hach  obiger  Schätzung 
Herrn  v.  Zahn's  ins  Vorige  Jahrhundert  gehört,  wenn  auch  (nach 
mUndllchem  Zugöständniss)’  allenfalls  bis  zu  200  Jahren  hinauf- 
roichen  kannte.  Nun  ist  allerdings  in  der  Lenz*schen  Abhand- 
lung über  da«  Geschlecht  der  Warberge  gesagt:  „Ihr  Wappen 


*)  hj  di«  feehta  liängabälfto  dieses  Wapixm«.  ..  F. 

**)  Dies  „rerbt-s“  fitebt  aas  Verseben  für  „links“,  worüber  ich  mich  mit 
Dr.  T.  Zahn  vet*stiindigt  habe,  indem  cs  sich  auf  das  zweite,  heraldische  liuke 
Wappen  bezieht!  ' F, 
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Boll  ein  Rchwarzcr  Lindenstock  verhauen,  mit  2 Blättern  oben 
und  3 Wurzeln  unten  gewesen  sein,“  was  sich  durch  ein  kleines 
Siegel  in  der  Sammlung.  Herrn  Prof.  Kneschke’s  bestätigt,  und 
zur  Erscheinung  des  Mittelschüdes  in  unserm  Wappen  ganz  gut 
passen  würde;  indess  kommt  Aehnliches  auch  sonst  vor,  wie 
denn  nach  der  Adelslehre  der  prenssisohen  Monarchie  yod  Le- 
debur (III.  S.  4)  auch  .das  im  J.  1572  baronisirte  Geschlecht 
Taube,  ein  weitverzweigtes  schwedisch-kurländisch-liefländisches, 
auch  nach  Ostpreuesen  übergegangenes  Greschlecht  „in  Gold 
einen  mit  den  Wurzeln  ausgerissenön  eichenen  Stubben,  aus  dem 
auf  jeder  Seite  ein  grünes  Blatt  hervorsprosst**  im  Wappen  hat. 

Die  anerkannteste  heraldische  Autorität  in  Deutschland  ist 
jetzt  der  Prediger  Rokitanskj  (ich  glaube  in  der  Mark).  Durch 
gefällige  Vermittlung  des  Herrn  Prof.  Kneschke  habe  ich  mich 
auch  an  diesen  mit  Zusendung  einer  Zeichnung  des  Wappens 
gewandt,  aber  weder  über  das  llauptwappen,  noch  das  Mittel- 
schild eine  Auskunft  von  ihm  zu  erlangen  vermocht,  was  bei 
der  Ausdehnung  der  Kenntnisse  und  Sammlungen  desselben  wie 
des  Prof.  Kneschke  in  der  That  sehr  auffällig  ist,  und  mit  der 
Auffälligkeit  des  Umstandes  merkwürdig  zusammentrifffc , dass 
ein  so  wichtiger  Doppelgänger  des  Dresdener  Bildes,  wie  das 
Darmstädter  ist,  so  lange  hat  ganz  unbekannt  bleiben  können. 

• t ' 

III.  Auf  das  Dresdener  Exemplar  mit  Sicherheit  oder 
überwiegender  Wahrsc  he  inlichkeitbozüglicho  Nach- 
richten. 

f 

1)  Remigius  Fesch  (1628 — 1667). 

Hierüber  verweise  ich  auf  die  Mittheilung  in  diesem  Archiv 
XII.  S.  58  oder  deren  Abdruck  in  dem  Schriftchen  „Zur  Deu- 
tungsfrage** u.  s.  w*.  S.  31. 

2)  Joachim  von  Sandrart  (1675). 

In  der  Nürnberger  Ausgabe  von  1675  der  Academia  Tedesca 
etc.  oder  Teutschen,  Academie  etc.  von  Sandrart  liest  man  (in 
der  Lebensbeschreibung  von  Holbein)  Th.  II.  S.  251 : 

„Mehr  war  zu  Amsterdam  in  des  Kunstreichen  und  lieb- 
habenden Herrn  Agenten  der  Cron  Schweden,  Herrn  Michael  le 
Blon  berühmtem  Kunst- Cabinet,  so  wol  von  vortreflichem  Ge- 
inählden,  als  Kupferstich  und  Handrissen  von  seiner  [Holbeins] 
Hand  gc mahlt  zu  sehen,  ein  Gelehrter,  hinder  dem  der  Tod  mit 
der  Uhr  stehet,  worbei  ein  schön  Gebäu ; ferner  etliche  Conterfate, 
auch  eine  Venus  mit  dem  Cupido,  überaus  sauber  gemahlt,  und 
mehr  anders.  ' Darzu  verehrte  ich  gedachtem  Herrn  Le  Blon 
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Hans  Holbeins  eignes  Contertat  in  ein  Rnnd  sehr  fürtreflioh 
gemacht,  zu  dankbarer  Erkentnus  empfangener  Wolthaten,  als 
ich  meinen  Abschied  daselbst  von  ihiue  genommen,  und  nacber 
Teutschland  verreist.  Dieser  Herr  hat  lang  vorher,  auf  instän- 
diges Bitten,  dem  Buchhalter  Johann  LÖssert,  für  3000  (rulden 
verkauft,  eine  stehende  Maria  auf  eine  Tafel  gemahlt,  mit  dem 
Kindlein  auf  dem  Ann,  unter  der  ein  Teppich,  worauf  etliche 
vor  ihr  knien,  die  nach  dem  Leben  contrafätet  seyn,  davon  in 
unsern  äandmrtiscben  Zeichen  Buch  die  Originalhandriss  die 
Herrlichkeit  dieses  edlen  Bilds  zu  erkennen  geben.“ 

. Sandrarts,  obwohl  nur  kurze,  Angaben  sind  doch  wichtig, 
weil  sie  auf  genauer  Bekanntschaft  mit  einem  Besitzer  des  Bil- 
des beruhen,,  also  einen  ganz  zuverlässigen  und  originalen  Cha- 
rakter tragen,  weil  sie  an  die  früher  mitgetheilten  von  Fesch 
durch  diesen,  in  beiden  gemeinsam  genannten,  Besitzer  ije  Blon, 
und  eine  gemeinsam  genannte  Verkaufssumme  anknüpfen,  und 
das  Bositzthum  des  Bildes  auf  einen  neuen  Besitzer  Lössert  fort- 
führen. 

Zwar  scheint  die  Verkaufssumme  insofern  nicht  überein- 
zustimmen, als  nach  Fesch  das  Bild  von  Le  Blon  um  lOoO 
Imperiales,  was  man  geneigt  sein  kann,  „Thal er“  zu  übersetzen, 
gekauft,  und  triplo  majoris,  also  um  3(XH)  Imperiales,  verkauft 
wurde,  wofür  Sandrart  3000  Gulden  hat,  indess  bemerkt  Alga- 
rotti  (welcher  Fesch’s  Angaben  aus  Fatin’s  Wiedergabe  kannte), 
wie  man  unter  Algarotti’s  handschriftlichen  Angaben  finden  wird, 
dass  nach  Erkundigungen,  die  er  bei  einem  deutschen  Geschäfts- 
mann eingezogen,  der  Fiorino  di  Giro  di  Germania  die  alther- 
gebrachte Benennung  Fiorino  imperiale  gehabt,  also  unter  den 
imperiales  unstreitig  Gulden  letzterer  Art  zu  verstehen.  Ob 
damit  Conventionsgulden  gemeint  sind  (wie  wohl  wahrscheinlich), 
weiss  ich  nicht  bestimmt  zu  sagen..  . i 

Von  anderer  Seite  begegnet  uns  der  wichtigere  und  wahr- 
scheinlich mehr  als  nur  scheinbare , schon  bei  früherer  Be- 
sprechung der  Ouelle  Fesch  berührte  Widerspruch  zwischen 
beiden  Quellen,  dass  Le  Blon  nach  dem  Fesch’schen  Manuscripte 
das  Bild  an  die  nach  Belgien  geflüchtete  französische  Königin 
Maria  von  Medicis,  nach  Sandrart  an  Lössert  verkauft  hat,  ein 
Widerspruch,  den  man,  wie  früher  bemerkt,  dadurch  zu  lösen 
gesucht,  dass  man  Lössert  nur  als  Vermittler  des  Kaufs  für  die 
Königin  angesehen.  Zuerst  war  es  Algarotti , der  diese  Mei- 
nung ausgesprochen,  womit  er  zugleich  die  Unwahrscheinlichkeit 
zu  heben  sucht,  dass  ein  blosser  Privatmann,  ein  Buchhalter, 
eine  für  die  damalige  Zeit  so  grosse  Summe  habe  zahlen  können. 
Im  Abrege,  das  sich  hiebei  nur  auf  Algarotti  stützen  kann,  ist 
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diese  Vermuthung,  zu»  Tiiatsache  erhoben,  und  auf  diese  Auto- 
rität bin  als  Thatsache  auoh  von  h'iorillo  und  Hübner  'aufgefasst, 
von  Woltmann  wenigstens  als  wahrscheinlich  angeführt.  Aber 
so  wahrscheinlich  sie  für  den  ersten  Anblick  scheinen  mag,  bleibt 
es  doch  eine  Vcffmuthung,  die  schliesslich  mehr  gegen  sich  als 
für  sich  hat. 

ln  der  That^  sollte  es  nicht  in  Holland  in  grossen  Han- 
delshäusern auch  reiche  Buchhalter  gegeben  haben?  Hübner 
und  nach  ihm  Woltmann  bezeichnen  sogai*  Lössert  geradezu  als 
solchen^  ohne,  dass  freilich«  historisch  etwas  darüber  vorliegt. 
Dass  Lössert  das  Bild  auf  „inständiges*  Bitten^^  erhielt,  lässt 
jedenfalls  ein  eigenes  Interesse  desselben  daran  vermuthen.  An 
sich  aber  bleibt  es  unwahrsoheinlich,  dass  der  Verkäufer  des 
Bildes,  Le  Blon,  nicht  eben  so  gut  gewusst  haben  sollte,  dass 
Lössert  das  Bild  für  die  Königin  kaufte,  als  der  dem  Kauf  ganz 
fern  stehende  Fesch,  • wenn  es  wirklich  für  sie  gekauft  wurde, 
oder  dass,  er,  »seinem.  Bekannten  Sandrart  vielmehr  den  Ver- 
mittler des  Kaufs  als  den  eigentlichen  Käufer  des  Bildes  ge- 
nannt haben  sollte,  zumal  «er  wissen  musste,  dass  Sandrart 
während  seines  Aufenthaltes  in  Amsterdam  (der  nach  unten 
folgenden  Datis  jedenfalls  nach  1635  bis  etwa  1645  fallt)  eine 
festliche  Binholuug  .der  Königin  Marie  in  Amsterdam  in  einem 
grossen  historischen  Gemälde  . dargöstellt *) , also  an  der  Käu- 
ferin gewiss,  ein.  grösseres  Interesse  hatte  als  an  der  des  Agenten. 
Hiezu  noch  die,  schon  fiiiher  bemerkte  Schwierigkeit,  der  Königin 
während  .ilurea  Aufenthaltes  in  Belgien  noch  ^Idereinkäufc  zu- 
zutrauen wonach  . schon  Schäfer  (S.  796)  bezwehdt  hat,  dass 
unser  Bild  jemals,  in  den  Besitz  derselben  gekommen.  Foigendes 
oinige  Data  dazu.  / 

Dass  die  Königin  noch  bis  in  die  letzten  2Seilen  ihres  Auf- 
enthaltes in  Frankreich  Kunstwerke  zu  kaufen  geneigt  und  im 
Stande  war,  geht  aus  der,  in  diesem  Archive  XII.  S.  31  [z.  D. 
S.  37]  anmerkungsweise  beigebraebten  Thatsacbo  hervor,  dass 
sie  nocli  im , J.  1630  * 15,000  Pfund  für  Statuen  zahlen  wollte. 
Anders  aber  verhält  es  i sich  nach.  16311  Sokanntlioh . floh  sie  in 
diesem  ^abre  (18.  luli),  .in  Folge.,  der  Coiiflicte  mit  ihrem  Sohn 
Ludwig  XIIL  und  dessen  Minister  Cardinal  Biohelieu,  aus  der 
Gefangenschaft,  in  der  sie  in  Compiegne  gehalten  wurde,  nach 
den  Hiederlanden , nahm  ihren  Aufenthalt  in  Brüssel,  gerieth 
mehr  und  mehr . in  Hotb,  ging  1638  zu  ihrem  Schwiegersohn 
Karl  1.  nach  England,  ohne  dass  sich  ihr  Hothst^nd  dadurch 
minderte,  .endlich,  von  da  nach  Cöln,  wo  sie  1642  (6.  Juli)  im 


$i/)bß  Sandrart 's  Uiogra^fiic.Si  12  hinter  Bainer  Akadimie..* 
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grössten  Elende  starbt  Nnn  mnss  freilich  bemerkt  werden,  dass 
die  kümmerlichen  Yerhältnisse  der  Königin  nicht  sofort  nach 
ihrer  Flacht  eintraten, • wie  ich  aus  Datis  entnehme,  die  in  dem 
dreibändigen  Werke  Ton  Tironx  Arconville  „Vie  de  kfarie  de 
Mediciß‘‘  1774.  T.  III.  p.  346  enthalten  sind;  aber  zum  Gemälde- 
ankauf  hatte  sie  doch  während  ihres  Aufenthaltes  in  den  Nie- 
derlanden überhaupt  schwerlich  das  Geld  und  noch  weniger  das 
durch  ihre  politischen  Umtriebe  absorbirte  Interesse  übrig.  So 
lauge  die  spanische  Infantin  Isabella  lebte,  scheint  die  Königin  durch 
diese  gut  versorgt  gewesen  zu  sein  (Vie  p.  351.  413),  und  der 
Herzog  von  Orleans,  ihr  Sohn,  der  mit  ihr  in  Brüssel  gegen 
Frankreich  conspirirte,  sehr  beträchtliche  Hülfsgelder  von 'Spa- 
nien erhalten  zu  haben  (p.  357.  368),  die  ihr  mit  zu  Gute 
kommen  konnten.  In  um  so  grössere  Verlegenheit  scheint  sie 
nach  dem  (am  1.  December  1633  erfolgten)  Tode  der  Infantin 
gerathen  zu  sein.  Bezeichnend  ist  insbesondere  folgende  Stelle 
(p.  408)  aus  dem  Bericht  über  das  Jahr  1633,  welcher  sich 
sogar  auf  eine  Epoche  noch  vor  Isabellens  Tod  zu  beziehen 
Kcheint.  „Soit  que  l’Espagne  commenout  ä fournir  alors  moins 
d'argent  ä la  Reine  mere,  soit  que  cette  Princesse  craignit  de 
devenir  ä Charge  ä cette  -Couronne,  eile  declara  qu^elle  alloit 
renvoyer  une  grande  partie  de  ses  Romestiques , et  chargea 
Jacquelot  d’aller  demander  au  Roi  * pour  eux  la  - permission  de 
revenir  ä Paris.*‘ 

Man  sieht  hieraus  zugleich,  dass  Marie  bis  ins  Jahr  1633 
zwar  noch  Geld  genug  von  Spanien  * erhielt,  um  einen  Hofstaat 
zu  halten,  später  aber  nicht  mehr  dazu  sich  im‘  Stande  fand. 
Wenn  man  nun  ferner  liest  (p.  356),  dass  schon  im  J.  1631, 
also  alsbald  nach  ihrer  Flucht,  ihre  Güter  und’  ihr  Leibgedinge 
(douaire)  in  Frankreich  confiscUl;  w'urden,  und  dass  sie  (1632) 
ihre  Juwelen  bei  den  Staaten  in  Holland  versetzte"^),  um  Mittel 
zuiQ  Kriege  gegen  Frankreich  zu  erhalten,  so  kann  man  sich 
nicht  denken,  dass  sie  überhaupt  je  während  ihres  Aufenthaltes 
in  (len  Niederlanden  Neigung  oder  Mittel  gehabt  und  ihren 
politischen  Zwecken  abgespart  habe,  ein  Bild  für  3000  Gulden 
zu  kaufen;  am  wenigsten  aber  konnte  dies  seit  1633  der  Fall 
sein,  wo  sie  doch  nach  Patin  das  Bild  erst  von  Le  Blon  er- 
kauft haben  soll.  Als  sie  1638  nach  England  ging,  w'urde 
sogar,  wie  ich  aus  Zeidler’s  üniversallexicon  entnehme,  der 
spanische  Jahresgehalt  derselben  ganz  eingezogen. 


*)  In  Sainsbury's  Papers  ist  soj^r  hiervon  schon  am  22.  Bept.  1631  die 
Bede,  und  p.  178  wird  im  Sommer  1632  des  pitiable  state  gedacht,  in  den  die 
Königin  Mutter  yerfrilen. 
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Wenn  Hübner  die. Angabe  hat  (der  Weltmann  im  Wesent- 
lichen folgt),  dass  Lössert  „das  Bild  eigentlich  ^ die  Königin 
Harie  von  Medicis  erworben,  aber  wahrscheinlich,  da  sie  selbst 
in,  dieser  Zeit  starb,  für  sich  behielt,“  so  steht  einerseits  ent- 
gegen, dass  sie  erst  1642  starb,  wie  auch  Hübner  anmerkungs- 
weise beifügt,  aber  sicher  schon  seit  1633  keine  Bilder  mehr 
kaufen  konnte,  um  so  weniger  nach  1638,  wo  sie  überdies  in 
England  war,  andrerseits,  dass  nach  weiter  folgenden  Datis  der 
Verkauf  des  Bildes  Seitens  Le  Blon  an  Lössert  lange  vor  1646 
oder  1646,  also  wahrscheinlich  auch  schon  erheblich  vor  1642 
stattgefunden. 

Eine  andere  Vermuthung  Hesse  sich  an  die,  früher  [Arch. 
XII.  63.  z.  D.  36]  von  mir  .aulgestellte , Vermuthung,  dass  Lo 
Blun  eigentlich  das  Bild  für.  den  Herzog  von.Buckingh^i  kauile, 
knüpfen.  Dieser  ward  im  J.  1628  ermordet,  was  mit  der  Zeit, 
wo  Le  Blon  das  Bild  ankaufte,  ungeftibr  zusammentriflt.  Behielt 
nicht  also  Le  Blon  das  Bild  aus  diesem  Grunde  für  sich  und 
verkaufte  es  nachher  für  eigene  Rechnung?  ln  der  That  setzt 
Fesch  den  Einkauf  des  Bildes  um  163 . . .,  wobei  eine  Unsicher- 
heit um  einige  Jahre  wohl  stattiinden  kann. 

Ich  habe  schon  früher  bemerkt,  dass  im  Falle  der  Nicht- 
vereinbarkeit der  Angaben  von  Fesch  und  Sandrart  über  die 
Person,  an  welche  Le  Blon  das  Bild  verkaufte,  die  Angabe 
Sandrarts  vorzuziehen  sei,  w'eil  dieser  den  Le  Blon. als  seinen 
Lancismann,  Verwandten,  Ijchrer,  Reisegesellschatter  und  wegen 
längeren  mit  ilim  gemeinsamen' Aufenthaltes  in  Amsterdam  genau 
kennen  musste,  und  dass  mögHolier weise  die  Geschichte  beider 
Exem})lare  sich  in  den  Fesch’schen  Angaben  verwirrt  habe,  worauf 
ich  nicht  zurückkommen  will.  Es  Hesse  sich  sogar  denken,  dass 
der  betriebsame  Le  Blon  beide  Exemplare  gekauft,  und  das  eine 
an  die  Königin,  das  andere  an  Lössert  verkauft  habe;  aber  es 
wäre  unnütz . bei  solchen  unwahrscheinlichen  Möglichkeiten  zu 
verweilen. 

Zu  den  mancherlei  Ungenauigkeiten  des  Abrege  gehört 
auch  die  Bezeichnung  Lösserts  als  Banquier,  worin  ihm  Fiorilio, 
E.  Förster  (Gosch,  d,  D.  K.  II.  235)  und  Nagler  (Künstlerlex. 
VI.  244)  folgen.  Das  Einzige  aber,  was  wir  von  Lössert  wissen, 
ist,  was  Sandrart  oben  berichtet  hat,  wonach  er  Buchhalter, 
nicht  Banquier  war.  Freilich’  erfahren  wir  weiterhin  durch 
Algarotti,  auf  w’^elohem  das  Abrege  in  der  Hauptsache  fusst, 
dass  das  Bild  von  einem  Amsterdamer  Banquier,  der  um  1690 
Bankerott  machte,  an  einen  venezianischen  Banquier  Avogadro 
überging;  aber  nicht  nur  identificirt  Algarotti  selbst  diesen  Am- 
sterdamer Banquier  nicht  mit  Lössert,  von  dem  er  blos  durch 
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Sandrart  wöiss,  sondern  es  ist  überhaupt  nicht  wohl  möglicli,  ihn 
mit  Lössert  zu  idcntificiren,  weil  Lössert  von  der  Zeit  an,  wo  das 
Bild  an  ihn  überging’,  nicht  wohl  bis  1690  gelebt  haben  kann. 

Letzteres  zu  constatiren , ist  für  die  Geschichte  des  Bildes 
nicht  unwichtig,  um  damit  zugleich  eine  in  den  neueren  Ge- 
schichtsdarstcllungen  untrit’tig  verwischte  Lücke  in  der  Geschichte 
des  Bildes  zu  constatiren,  welche  zwischen  dem  Eesitzthume 
des  Bildes  Seitens  Lössert  und  Seitens  dos  nächsten  Besitzers, 
von  dem  wir  überhaupt  wissen,  d.  i.  jenes  Amsterdamer  Ban- 
quiers,  besteht,  da  diese  Lücke  einige  Unsicherheit  übrig  lässt, 
ob  das  von  Le  Blon  gekaufte  und  wieder  von  ihm  verkaufte 
Bild,  von  welchem  Fesch  und  Sandrart  sprechen,  auch  das  Dres- 
dener sei,  von  welchem  Algarotti  spricht.  In  der  That  bleibt 
dies  nur  deshalb  wahrscheinlich,  weil  die  Geschichte  des  Bildes 
bei  Fesch  und  Sandrart  bis  zum  Verkauf  desselben  durch  einen 
Amsterdamer  Kunsthändler  (Le  Blon)  fortgefiihrt  ist,  und  bei 
Algarotti  mit  der  Herkunft  des  Bildes  aus  dem  Bankerott  eines 
Amsterdamer  Banquiers  wieder  beginnt.  Nun  ist  aber  nicht 
einmal  gewiss,  dass  Le  Blon  das  Bild  überhaupt  nach  Amsterdam 
' gebracht  hat,  und  nur  nach  unten  folgenden  Datis  wahrschein- 
lich, dass  er  selbst  zur  Zeit  des  Kaufs  und  Wiederverkaufs 
des  Bildes  wirklich  in  Amsterdam  heimisch  wjar,  wofür  seine 
Bezeichnung  als  „pictor  Amstolodamensis“  im  Fesch’schen  Manu- 
scripte  keineswegs  hinreichende  Bürgschalt  giebt,  da  nach  Le 
Blon’s  jahrelangem  Aufenthalte  in  England  und  dem  Umstand, 
dass  er  als  Agent  des  Herzogs  von  Buckingham  herumreiste, 
llolbein’sche  Bilder  zu  kaufen,  die  Vermuthung  an  sich  näher 
läge,  er  sei  damals  in  England  heimisch  gewesen.  Um  so  weniger 
.steht  von  Lössert  fest,  dass  er  ein  Amsterdamer  war;  ja  sollte 
er,  der  Wahrscheinlichkeit  entgegen,  doch  ein  Agent  der  Königin 
Haria  gewesen  sein,  so  hätte  man  ihn  eher  in  Brüssel,  wo  diese 
sich  autliielt,  zu  suchen.  Hiezu  nun  die  Zeitlücke.  Also  Grund 
genug,  eine  völlige  Entscheidung  über  die  Identität  des  Bildes 
in  den  Nachrichten  vor  und  nach  der  Lücke  zurückzuhalten. 

Hübner  zwar  sucht  (S.  17)  die  Lücke,  um  die  sich’s 
handelt,  durch  die  Angabe  zu  ergänzen:  „In  den  1690er  Jahren 
machte  Lössert  oder  seine  Erben  bankerott  und  das  Bild  Hol- 
beins kam  für  eine  Schuldforderiing  von  2000  Zecchinen  in  die 
Hände  des  Banquier  Avogadro,  eines  Holländers“  u.  s.  w.,  und 
ebenso  lässt  Woltmann  (S.  324)  das  Bild  „aus  dem  Bankerott 
des  Hauses  Lössert  zu  Amsterdam“  an  den  „holländischen 
Banquier  Avogadro“  kommen.  Aber  dass  Lössert  selbst  es 
gewesen  sei,  durch  dessen  Bankerott  das  Bild  von  Amstcrdaoi 
an  Avogadro  nach  Venedig  kam,  kann  den  gleich  folgenden 
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Datis  nach  niclit  wohl  sein ; dass  es  ein  Erbe  Lösserts  war, 
könnte  sein,  nur  liegt  historisch  gar  nichts  daiiiber  vor. 

Le  Blon  starb  nach  Sandrarts  Angaben  1656;  und  da  er 
das  Bild  vor  seinem  Tode  an  Lössert  verkauft  hat,  müsste  dieser 
bis  zu  seinem  Bankerott  im  J.  1690  mindestens  noch  34  Jahre 
gelebt  haben.  Dies  wäre  an  sich  möglich.  Jetzt  aber  nehmen 
wir  hinzu,  dass  Le  Blon  das  Bild  „lange“  d.  h.  doch  eine  Mehr- 
zahl von  Jahren,  vor  dem  Abschiede,  den  Sandrart  in  Amsterdam 
von  ihm  nahm,  an  Lössert  verkauft  hat,  so  wird  es  nicht  mehr 
wohl  möglich  scheinen;  denn  obschon  Sandrart  über  die  Zeit 
seines  Abschiedes  von  Le  Blon  selbst  nichts  angiebt,  so  lässt 
' sich  doch  aus  folgenden  Datis  schliessen,  dass  dieser  im  Jahr 
1645  oder  1646  stattfand;  wonach  das  „lange  vorher“  darauf 
deutet,  dass  Le  Blon  das  Bild  bald  nachdem  er  es  erkauft  hatte, 
wieder  verkaufte,  wie  von  ihm  als  einem  Bildermäkler  ohnehin 
zu  erwarten.  Nach  Fesch  aber  fand  der  Ankauf  des  Bildes  durch 
Le  Blon  um  163  . . . herum  statt.  Die  Data,  die  mir  dazu  zu 
Gebote  stehen,  sind  diese: 

Nach  der  Lebensbeschreibung  Sandrarts , welche  seinem 
Werke  hinten  angehängt  ist,  kehrte  Sandrart  1635  aus  Italien 
nach  seiner  Vaterstadt  Frankfurt  zurück,  malte  und  verheirathete 
sich  daselbst,  kann  also  vielleicht  einige  Jahre  dort  geblieben 
sein;  wandte  sich  aber  nachmals  wiegen  der  Schrecknisse  des 
30jährigen  Krieges  „samt  den  Scinigen,  zu  mehrer  Sicherheit, 
nach  Amsterdam,“  und  verliess  es  nach  einem  mehrjährigen 
Aufenthalt,  während  dessen  er  vielerlei  malte,  was  in  seiner 
Biographie  verzeichnet  ist,  wieder,  um  die  Erbschaft  des  Gutes 
Stockau  bei  Ingolstadt  anzutreten,  und  hiebei  fand  unstreitig- 
der  Abschied  von  Lc  Blon  in  Amsterdam  statt;  denn  dass  er 
nicht  etwa  auf  einen  späteren  gelegentlichen  Besuch  zu  beziehen 
ist,  von  dem  ohnehin  nichts  in  der  Lebensbeschreibung  Sandrarts 
steht,  möchte  schon  daraus  hervorgehen,  dass  Sandrart  bei  seinem 
Abschiede  dem  Le  Blon  ein  Bild  schenkte;  gewiss  aber  würde 
Sandrart  auf  einem  nur  Ilüchligeu  spätem  Besuche  nicht  Bilder 
zum  Verschenken  mitgenommen  haben;  wogegen  in  Sandrarts 
Lebensbesclueibung  S.  13  bei  Geh  genheit  seines  Abschiedes  von 
Amsterdam  gesagt  ist:  „Er  hat  aber  daselbst  alle  seine  Kunst- 
werke auf  inständiges  bitten  und  anhalten  der  Kunst  Liebhaber 
in  Amsterdam  gegen  hochwichtigen  haaren  Wehrt,  hinterlassen.“ 
Unter  den  andern  verkauften  Bildern  konnte  er  aber  auch  seinem 
Freund  und  Vetter  wohl  eins  geschenkt  haben. 

Nun  ist  freilich  nirgends,  sei  es  in  Sandrarts  Werk,  sei  es 
in  seiner  Lebensbeschreibung,  das  Datum  seines  Anzugs  in  Am- 
sterdam und  Abzugs  von  Amsterdam  direct  angegeben.  Doch 
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finden  sich  im  Laufe  seines  Werks  folgende  Data:  (II.  S.  312) 
,JPeter  von  Laer  kam  Anno  1639  zu  uns  nach  i^sterdam;“ 
und  (S.  301)  „als  ich  ihn  [Segers]  Anno  1645  zu  Amsterdam 
besucht.“  Mithin  muss  Sandrart  1639  und  1645  noch  in  Am- 
sterdam gewesen  sein.  Im  Laufe  der  Lebensgeschichte  aber 
kommt  nach  schon  vorgüngigem  Berichte  von  Öandrarts  län- 
gerem Aufenthalte  in  Amsterdam  vor,  dass  ihn  im  Jahre  1646 
Erzherzog  von  Oesterreich  Leopold  Wilhelm  in  Stockau  be- 
suchte, und  dass,  nachdem  er  das  durch  den  Krieg  herah- 
gekommene  Gut  wieder  in  die  Höhe  gebracht,  im  Jahre  1647 
ein  neues  Kriegsunw’etter  darüber  kam.*)  Hicnach  kann  der 
Abschied  Sandi-arts  von  Amsterdam  in  der  That  nur  auf  1645 
oder  1646  fallen. 

Da  zur  Geschichte  des  Bildes  auch  einige  Kenntniss  seiner 
Besitzer  gehört,  mag  folgenden  Notizen  über  Le  Blon  um  so 
lieber  ein  Platz  hier  gegönnt  sein,  als  die  Data  seines  Lebens 
zu  den  Geschichtsdatis  unseres  Bildes  selbst  mit  beitragen 
müssen,  als  er  seiner  Zeit  ein  im  Kunstverkehr  zu  bedeutender 
Geltung  gekommener  Mann  war,  und  als  einiger  Anlass  zur 
Kritik  früherer  Angaben,  die  sich  aus  gleichen  Gründen  auf  Le 
Blon  beziehen,  vorliegt. 

Die  hauptsächlichste  Quelle  über  ihn  ist  Sandrart’s  Aka- 
demie (1675.  II.  358),  woraus  Folgendes  zu  entnehmen; 

Er  stammte  aus  Frankfurt  a.  M.,  wohin  seine  Aeltern  aus 
Monts  eingewandert  w'aren,  lernte  in  seiner  Jugend  das  Gold- 
sebmiedhandwerk , war  auch  sehr  geschickt  in  Gold,  Silber  und 
Kupfer  zu  stechen,  ’ kleine  Historien,  Zierrathen,  Wappen  zu 
bilden,  erwarb  sich  als  Kunstkenner,  Kimstliebhaber  und  Mann 
von  Bildung  grossen  Ruf,  wurde  von  der  Krone  Schweden  zn 
hohem  Staatsdienste  berufen**)  und  als  königlicher  Agent  zum 
Könige  Karl  Stuart  nach  England  gesandt,  „wo  er  viel  Jahr 
lang  geblieben,  nachmals  auch  in  Holland  zu  Amsterdam,“  wo 
er  im  J.  1656  starb. 

Ausserdem  wird  im  Leben  Sandrarts  (S.  8.  9)  einer  Reise 


*)  Wie  es  mit  obigen  unter  sich  wohl  zusammenhängenden  Datis  stimmt, 
dass  Sandrart  Th  II.  S.  309  seiner  Akademie  sagt:  „als  erstgedachte  herzog- 
liche Durchlaucht  [Erzherzog  Leopold  Wilhelm]  Anno  1037  mir  die  Gnad' 
gethan,  dass  sie  mich  auf  meinem  Schloss  Stockau  heimgesuchct,^‘  weiss  ich 
nicht  anzugeben.  Es  muss  hier  ein  Druckfehler  in  der  Jahreszahl  vorliegen, 
oder  der  Erzherzog  unsern  Sandrart  schon  vor  dessen  Aufenthalt  in  Amsterdum 
auf  Schloss  Stockau  besucht  haben;  was  Sandrart  vielleicht  als  sein  künftiges 
Erbgut  damals  schon  „sein**  nennt  und  zeitweilig  von  Frankfurt  aus  zum  Auf- 
enthaltsorte nehmen  mochte. 

**)  E.  Förster  (Oesch.  II.  235)  nennt  üin  irrthümlich  geradezu  „einen 
Schweden.“ 

u*- 
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gedacht,  die  dieser  gemeinschaftlich  mit  ihm,  seinem  Vetter, 
nach  Italien  gemacht,  und  in  der  T.  Akad.  (II.  292)  erwähnt, 
dass  der  Herzog  von  Buckingham  den  Ankauf  der  (zu  Antwerpen 
. befindlichen)  Rubens’schen  Kunstsammlung  durch  den  „kunst- 
reichen Michael  le  Blon  von  Amsterdam  als  den  wahren  Mae- 
cenas  aller  Tugend“  habe  abschliessen  lassen.  Da  nun  nach 
Sainsbury’s  Papers  über  Rubens  (p.  65.  70.  103)  dieser  Ab- 
schluss im  J.  1625  geschah,  wobei  ebenfalls  Le  Blon’s  als  Ver- 
mittlers mit  der  Bezeichnung  „a  great  Connaisseur  of  the  fine 
arts“  gedacht  wird,  der  noch  1627  mit  der  Absendung  der 
Sammlung  zu  thun  hatte,  da  ferner  (Papers  p.  296)  in  einem 
ungünstiger  von  Le  Blon  urtheilenden  Briefe  öerbiers  an  Lord 
Arundel  vom  Februar  1632  oder  1633  dem  Le  Blon  als  einem 
Bilderhändler,  mit  dem  er  zu  thun  hatte,  ein  „Amsterdam  likc 
carriadge“  vorgeworfen  wird,  so  darf  man  wohl  schliessen,  dass 
Le  Blon  in  den  hier  bezeichneten  Jahren  wirklich  in  Amsterdam 
heimisch  w^ar,  und  vermöge  der  Bekanntschaft,  die  der  Herzog 
von  Buckingham  hier  mit  ihm  gemacht  hatte,  von  hier  aus,  nicht 
von  England  aus,  entsendet  wurde,  um,  gemäss  der  Angabe  von 
Fesch , Holbein’sche  Bilder  einzukaufen.  Er  dürfte  also  erst 
nachher  nach  England  gegangen  und  von  da  später  nach  Am- 
sterdam als  seiner  früheren  Heimath  zurückgekehrt  sein,  obw'ohl 
sich  directe  Angaben  darüber  nicht  vorfinden. 

Sandrart  hält  sehr  grosse  Stücke  auf  Le  Blon,  sagt  (II. 
S.  358):  „Die  Natur  selbst  habe  ihn  zu  allen  Tugenden  angc- 
trieben,“  nennt  ihn  (S.  358)  „seinen  Mäcenas“,  (S.  292)  „den 
Mäcenas  aller  Tugend“,  gibt  sein  Porträt  u.  s.  w.,  womit  aller- 
dings etwas  stark  das  Urtheil  von  Gerbier,  dessen  ich  früher 
[Arch.  XII.  63.  z.  D.  36J  gedachte,  contrastirt. 

Schäfer  (S.  796),  welcher  Le  Blon’s  Lebensverhältnisse  ohne 
Angabe  der  Quelle,  hauptsächlich  nach  Sandrart,  mittheilt,  giebt 
doch  einige  Zahlendata,  die  sich  bei  Sandrart  nicht  finden.  Hie- 
nach  wäre  „Le  Blon  1590  geboren,“  ging  „nach  1633“  nach 
London,  uud  „kehrte  nach  dem  Falle  des  Königs  Karls  I.,  1649, 
nach  dem  Continent  zurück.“ 

Woher  Schäfer  das  Geburtsjahr  Le  Blon’s  geschöpft  hat, 
ist  mir  unbekannt.  Ich  finde  aber  dasselbe  auch  in  „Müller, 
die  Künstler  aller  Zeiten  und  Länder  I.  1857“  ebenfalls  ohne 
Quellenangabe  wieder,  und  vielleicht  hat  es  Schäfer  daher  ent- 
nommen. In  verschiedenen  biographischen  Lexicis,  die  ich  nach- 
geschlagcn,  fehlt  es;  sic  geben  nur  Sandrarts  Angaben  wdeder. 
Doch  habe  ich  keinen  speciellen  Grund;  zu  bezweifeln,  dass  da.s 
Datum  seine  Unterlage  habe.  Hingegen  dürfte  Schäfer  mit  dem 
Datum  des  Abganges  nach  England  „nach  1633“  vielleicht  nur 
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auf  dem  Umstande  fusscn,  dass  nach  der  hergebrachten  Angabe, 
die  nur  aus  Patin’s  Index  geschöpft  sein  kann,  Lo  Blon  unser 
Bild  im  Jahre  1C33  kaufte.  Leicht  knüpft  sich  nämlich  daran 
die  Voraussetzung,  dass  er  beim  Kauf  dieses  continentalen  Bildes 
selbst  noch  auf  dem  Continent  einheimisch  gewesen  sein  müsse. 

Aber  die  Unsicherheit  dieses  Datum  ist  schon  früher  [Arch.  Xll. 

03.  z.  D.  36]  beleuchtet.  Und  wenn  schon  jenes  Datum  aus  oben  * 

angeführten  Gründen  wahrscheinlich  richtig  bleibt,  ist  cs  doch 
nicht  als  sicher  constatirt  zu  geben.  Dass  Le  Blon  erst  nach 
dem  Tode  Königs  Karl  I.  nach  dem  Continente  zurückkehrte, 
erscheint  freilich  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  j ist  aber  doch, 
wie  ich  besorge,  auch  nur  eine  Vermuthung,  und  zwar  eine 
solche,  die  sich  nicht  halten  lässt.  Nach  dem,  was  oben  ange- 
führt worden,  ist  gewiss,  dass- Sandrart  schon  vor  1643  sich 
von  Le  Blon  in  Amsterdam  verabschiedete;  Karl  I.  aber  ward 
erst  164B  hingcrichtet.  Also  musste  Lo  Blon  schon  vorher  nach 
Amsterdam  zurückgekehrt  sein.  Eine  etwaige  Vermuthung  aber, 
dass  Lo  Blon  damals  blos  zeitweis  von  England  aus  in  Am- 
sterdam zum  Besuch  gewesen  sei,  wird  dadurch  entkräftet,  dass 
nach  der  oben  mitgctheilten  Originalstolle  aus  Sandrart  sich  Le  ' 

Blon  zur  Zeit  jenes  Abschiedes  vielmehr  als  ein  ständiger  Bil- 
dersammler in  Amsterdam  darstellt. 

Die  Angabe  Schäfer’s  mag  vielleicht  ihren  Ursprung  in  einer 
Benutzung  von  Zcidler’s  Univcrsallexicon  haben,  da  mir  dieses 
• auch  sonst  von  Schäfer  benutzt  scheint.  In  diesem  Lexicon 
nämlich  ist  unter  Le  Blon  angegeben:  „nach  dessen  [des  Königs] 
unglücklichem  Fall  und  Enthauptung  hat  er  [Le  Blon]  sich  nach 
Amsterdam  begeben,  allwo  er  1656  gestorben.  Sandr.  Acad. 

P.  II.  L.  III.  p.  358.*^  Da  nun  Zeidlcr’s  übrige  Angaben  über 
Le  Blon  nur  aus  Sandrart  geschöpft  sind,  und  er,  der  sonst 
seine  Quellen  immer  sorgtultig  angiebt,  nur  Sandrart  als  Quelle 
nennt,  welcher  aber  obige  Angabe  nicht  hat,  so  wird  es  wohl 
nur  eine,  dann  von  Schäfer  aufgonommenc , V^ermuthung  sein, 
welche  Zeidler  als  Thatsachc  anführt.  Doch  kann  ich  mich 
hierüber  irren. 

Es  gilt,  unsem  Le  Blon  nicht  mit  einem  andern,  auch  zu 
Frankfurt  geborenen,  Maler  und  Kupferstecher  Le  Blon  oder  Le 
Blond  zu  verwechseln,  der  in  den  Kunstlcxicis  aufgeführt  wird, 
aber  Jacob  Christoph  hioss,  1670  geboren  war  und  1741  starb. 

3)  Carl  Patin  (1676). 

Vor  der  lateinischen  Ausgabe  von  Erasmi  Rot.  Lob  der 
Narrheit  von  1676,  (Mo^p/nre;  Eyyojituov,  Stultitiae  laus.  Basilcae 
1676),  welche  durch  in  den  Text  eingedruckte  Stiche  nach 
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Holbeins  Handzeichnungen  illuslrirt  ist,  findet  sich  ein  (nicht 
paginirter  aber  numerirter)  Index  Openim  Joh.  Holbenii  Ton 
Carl  Patin,  in  welchem  die  früher  [Arch.  XII.  59.  z.  D.  31] 
mitgetheilten  Nnmmem  des  Fesch’schen  Manuscripts  IIT.  (21), 
IV.  (22),  V.  (18),  VI.  (25)  unter  den  hier  dabei  eingeschalteten 
deutschen  Nummern  wiedergegeben  sind  und  namentlich  No.  V. 
und  VI.  wie  folgt: 

18.  Imago  Jac.  Meieri  Consulis  Basiliensis,  vulgo  Bourg- 
maister,  et  Annae  Scheckenburlin,  ejus  uxoris,  una  cum  prima 
delineationo  seu  axiaygatpia , quam  Pictores  Galli  exquisso 
vocant,  notä  hac  insignita,  II.  U.  1516.  In  Museo  Feschiano. 

25.  Tabula  quadi*ata  trium  circiter  ulnarum  Basiliensium, 
imagines  continens  Jac.  Meieri  Cos.  jBasiliensis , a latere  dextro 
una  cum  filiis.  Ex  opposito  nxor  Consulis  cum  filiabus.  Omnes 
ad  vivum  dcpicti  ad  altare  procumbnnt.  Primum  illa  centum 
aureis  solaribus  venit  Basileae:  pro  qna  postea  le  Blond  pictor 
Amstelodamensia  persoluit  mille  imperiales  an.  1633  Basileae, 
quam  deinde  triplo  majoris  vendidit  Reginae  Mariae  Mediceae, 
Christianiss.  Ludovici  XIV.  aviae,  tum  in  Belgio  agenti.** 

Da  das  Fesch^sche  Manuscript  früher  nicht  gedruckt  vorlag, 
so  hat  Patin  diese  Quelle  vertreten  müssen,  und  namentlich  hat 
sich  Algarotti  auf  Patin  mit  bezogen,  ohne  die  Quelle  zu  kennen, 
woraus  dieser  geschöpft  hat.  Ausserdem  ist  Patin  die  ursprüng- 
liche und  eigentliche  Quelle  für  den  Namen  der  Frau  Meier, 
als  welcher  sich  sonst  in  keiner  Quelle  findet,  die  als  Original 
anzusehen.  Das  Holbein’sche  Porträt  derselben  von  1516  trägt 
nämlich  keine  Unterschrift,  und  die  Unterschrift  unter  der  Skizze 
ist  neuern  Datums.  Ueber  die  Verkürzung,  "welche  No.  VI.  des 
Fesch’schen  Manuscripts  in  der  Wiedergabe  unter  No.  25  er- 
fahren hat,  ist  früher  schon  gesprochen. 

4)  Edward  Wright  (1723). 

In  der  die  Beschreibung  einer  Kunstreise  enthaltenden 
Schrift:  „Some  Obsen'ations  made  in  travelling  throngh  France, 
Italy,  etc.  in  the  ycars  1720,  1721,  and  1722,  by  Edward 
Wright  Esq.  in  two  Volumes.  London  1730*'  findet  sich  mit  der 
Randbemerkung:  „This  was  written  in  1723“  folgende  Stelle: 

„At  the  Palazzo  Delfino  is  an  admirable  Piece  of  Hol- 
bcin,  ’tis  call’d  Sir  Thomas  More  and  his  Family;  but  how 
Iruly  I know  net.  The  Face  is  somewhat  fuller  than  those  I 
have  clsewhere  soon  of  him  bv  the  same  Author;  and  I think 
in  other  respects  different  from  thoin.  Besides,  how  the  Children 
represented  in  this  Picture  suit  with  Ihc  Account  of  his  Family, 
I caimot  toll.  In  the  pnncij)ul  purt  of  this  Pictnro  Pfands  tho 
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J^lossod  Virgin,  wnth  the  Bambino  in  bis  Arms,  which  is 
done  in  a wonderful  easy  natural  Attitüde;  on  one  side  is  Sir 
Thomas  himseli  (if  it  be  he)  kneeling;  by  him  are  his  two 
Bons;  one  ot‘  them  kneels;  the  other,  who  is  an  Infant,  is 
Standing  naked,  supported  by  his  Brother:  On  the  other  side  is 
the  Lady  with  her  two  daughters  kneeling ; and  saying  their ' 
Beads;  the  little  naked  Boy  could  hardly  have  been  outdone 
(if  I dare  say  such  a word)  by  Raphael  hiinself.  The  Orna- 
ments of  the  young  Ladies  Heads,  and  other  parts  of  her  Dress, 
are  finish^d  as  nearly  as  those  in  his  smallest  Pieces:  The  Sice 
of  this  is  what  (I  think)  they  call  Half  Life,  or  rather  less.  It 
is  painted  upon  Board.  The  Owner  values  it  at  3(X)0  Sequi  ns, 
or  1500  Guineas,  I have  seen  a fine  Drawing  of  it  imported 
lately”*)  into  England,  perform’d  by  Bischop  in  Soot-water;' 
wherein  the  Likeness  of  the  Countenances,  as  well  as  the  Justness 
of  the  Attitudes,  is  very  well  preserv’d.“ 

Dies  ist  die  früheste  Nachricht,  welche  das  Dasein  des 
Bildes  in  Venedig  constatirt  und  besagt,  dass  die  Familie  darin 
für  die  des  Thomas  Morus  gehalten  wurde,  wogegen  jedoch  der 
Verfasser  schon  Zweifel  hegt.  Auch  erfahren  wir,  dass  das 
Bild  vom  damaligen  Besitzer  schon  erheblich  höher  veranschlagt 
wurde,  als  der  Verkaufspreis  desselben  Seitens  Le  Blon  betrug. 

Wright’s  Angaben  sind  von  Algarotti  gekannt  und  benutzt. 

5)  Francesco  Algarotti  (1743). 

Vom  Grafen  Francesco  Algarotti,  welcher  im  Jahre 
1743  den  Ankauf  des  Bildes  für  die  Dresdener  Gallerie  in 
Venedig  vermittelte,  giebt  es  theils  gedruckte  Angaben  über 
unser  Bild  in  seinen  Lettere  sopra  pittura  1764  (T.  VI.  seiner 
Opere),  welche  auch  in  französischer  Uebersetsiung  vorhanden 
sind,  theils  bisher  ungednickte  handschriftliche  Angaben,  worüber 
unten  das  Nähere. 

Die  gedruckten  Briefe  habe  ich  bisher  noch  nicht  berück- 
sichtigt gefunden,  doch  enthalten  sie  über  die  eigentlich  histo- 
rischen Verhältnisse  des  Bildes  wesentlich  nicht  mehr,  sondern 
nur  weniger,  als  die  schon  von  Hü  ner  benutzten  handschrift- 
lichen Quellen. 

lieber  Algarotti  selbst  Folgendes; 

Der  Graf  Francesco  Algarotti  >var  am  11.  Decbr.  1712  zu 
Venedig  geboren,  w’urdo  von  Friedrich  d.  Gr.  zum  Kammerherrn 
ernannt  und  zum  Grafen  erhoben,  woraus  sich  das  Datum  eines 
seiner  gedruckten  Briefe  von  Potsdam  aus  erklärt.  Ich  verstehe 

*)  This  was  writtoii  in  1723. 
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nun  aber  nicht,  wie  Öchälcr  (S.  798)  zu  folgenden  Angaben 
kommt.  „Der  uns  bereits  aus  der  Einleitung*)  rncbrfacli  be- 
kannte Kunstagent  des  Dresdener  Hofes  in  Venedig,  welcher, 
nebenbei  bemerkt,  mit  seinem  Bruder  Francesco,  der  königlich 
preussischer  Kainmcrhcrr  w^ar,  erst  am  20.  Decbr.  1740  in  den 
prcussischcn  Adelsstand  erhoben  worden,  hat  eigen tlicli  das  Ver- 
dienst/* u.  8.  w.  Gewiss  ist,  und  geht  ebenso  aus  den  hand- 
schriftlichen wie  gedruckten  Quellen  hervor,  dass  der  Kunst- 
agent des  sächsischen  Hofes,  welcher  den  Ankauf  unseres  Bildes 
vermittelte,  und  nicht  sein  Bruder,  Francesco  hiess;  w'onach 
auch  zweifelhaft  sein  dürfte,  ob  nicht  unsers  Algarotti  Standes- 
erhöhung  von  Schäfer  imrichtig  auf  seinen  Bruder  mit  übertragen 
wird,  w'enigstens  scheint  folgende  Angabe  der  Biographie  univer- 
selle über  die  Verwandtschaftsverhältiiissc  unsers  Algarotti  zu 
öchäfers  Angabe  nicht  sonderlich  zu  stimmen:  „Son  pere,  riche 
negociant,  avait  deux  auircs  lils  et  trois  filles.  L’un  des  deux 
lils  mourüt,  cncoro  enfant,  Tautre  Bonomo  Algarotti,  a vecu 
honorablemcnt,  Charge  dopuis  la  mort  du  pere,  de  toiis  los  soins 
de  la  famille,  et  a survecu  ä son  l'rere,  plus  jeune  que  lui,  dont 
il  a ete  rexecutour  testamentaire.“ 

A.  Gedrucktes  in  den  Lottere  sopra  pittura. 

Wenn  schon  sich  die  gedruckten  Angaben  Algarotti’s  zum 
Theil  vielmehr  auf  die  artistischen  als  historischen  Verhältnisse 
des  Bildes  beziehen,  dürfte  man  sie  doch  nicht  ohne  Interesse 
hier  vollständig  wiedergegeben  finden,  da  sie  bezeichnend  für 
den  Grad  und  Hie  Art  der  Werthschätzung  sind,  welche  unserro 
Bild  zu  jener  Zeit  zu  Theil  ward. 

Aus  einem  Briefe:  „Al  Signor  Giovanni  Mariette  a Tarigi. 
Posdamrao  13.-  Febbrajo  1751.**  (Lettero  T.  VI.  p.  22)  nach  Be- 
sprechung anderer  Bilder: 

p.  22.  Dalla  casa  Delfino  un  cpuidro  in  tavola  dclf  Olbenio 
il  (pial  pittore  dipingeva  con  la  mano  manca;  singolarita,  che  di 
un  certo  Tnrpilio  vien  notata  da  Plinio.  Di  colesto  quadro  si 
trovano  lo  due  seguenti  descrizioni.  (Es  folgen  Sandrarts  und 
Patins  Angabeu.) 

p.  23.  Dalle  quäle  due  descrizioni  si  viene  a raocogliere  in 
gran  parte  la  storia,  o il  vero  e particolar  soggetto  del  quadro 
inedesimo,  che  falsamente  credevasi  rappresentasse  la  famiglia 
di  Tommaso  Moro.  Ko  si  pub  mettere  in  dubbio  che  il  quadro 
non  sia  quel  desso  di  cui  si  parla  nelle  due  riferitc  descrizioni; 
anchoracchi  nell’  una  si  dica  esserc  di  forma  quadrala,  quando  in 


*)  Schäfer  I.  S.  53.  60. 
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fatto  non  lo  e.  A ein  considera  la  semplico  tavola  esso  non  e 
di  forma  quadrata;  che  in  alto  termina  in  luezzo  cerchio,  il  cui 
diametro  o minore  dclla  larghezza  del  quadro.  Ma  chi  lo  con- 
sidera posto  nella  coriiico,  sondo  ella  riquadrata  coi  vani  tra 
il  convesso  dcl  inczzo  cerchio  e gli  angoli  di  essa  cornice 
abbelliti  di  qiialche  opera  d’intaglio;  il  quadro  tutto  insieme 
vieiie  ad  CBscro  di  forma  quadra,  cd  e alto  tro  braccia  circa  di 
Ba'^ilca,  e largo  poco  mono.  11  che  appunto  si  conforma  con  le 
raisure  della  medesima  descrizione.  Che  ni  ha  egli  poi  a dire 
deir  alLo  prozzo  dei  cento  ducati  d’oro,  che  fu  da  prima  venduta 
in  Basilea  questo  quadro : quando  que  a vilissimi  prezzi  Bolevano 
essere  i quadri  a qüei  tempi.  Il  Correggio  loccb  solaraente  otto 
doppie  per  la  famosa  «iia  Notte,  que,  come  fu  detto,  si  vorrebbe 
vedere  ogni  giorno.  Paolo  V^eroneso  in  una  Venezia  non  ebbe 
que  novanta  ducati  d’oro  per  il  grandissimo  quadro  dclle  nozzo 
di  Cana,  restando  a suo  carico  la  spesa  dell’  oltrainare  siccomo 
io  ho  ricavato  dai  quadorni  della  Celleraria  del  Monastero  di 
S.  Giorgio  Maggiore  dove  e detto  quadro.  Crebbo  TOlbenio 
sempre  di  prezzo  ]>assando  nelle  mani  del  Blon,  e poi  in  quelle 
del  Lofiser  che  dovette,  mi  penso,  comprarlo  per  la  Regina 
Maria,  o susReguentemontc  paspato  di  Gianda  in  Venezia  in  inano 
deir  Avogadri  famoso  Cambista  tu  stiraato  (lai  pittori  almeno  un 
mille  doppie.  Finalmente  venuto  per  testamento  di  detto  Avo- 
gadri in  Ci'sa  Delfino  era  valutato  tre  mila  zecchini,  come  ne 
assicura  un  viaggiatore  Inglese,  di  cui  non  le  sara  forse  discaro 
legger  <|ui  aprespo  le  sue  parolc. 

(Es  folgen  Wrights  Angaben  italienisch.) 

Chiunque  ha  veduto  il  quadro  trovera  lo  scriltore  Inglese 
non  essere  aUriraonti  trascorso  panigonando  l’Olbenio  in  alcuno 
parti  con  Raffaello ; siccomo  hanno  latti  altri  scrittore.  E il  suo 
Du-Fresnoy,  che  e in  certo  modo  l’Orazio  della  pittura,  non  ha 
egli  detto  ne’  suoi  Giudizi?  „Pour  Tlolboins,  il  a portc  l’exe- 
cution  plus  avant  que  Raphael ; et  j’ai  vu  un  portrait  de  lui, 
qiii  en  metroit  a bas  un  autre  de  Titien.“  Ben  avea  ragione 
Arrigo  Ottavo  di  onoraro  l’Olbenio,  non  mono  que  si  facesse 
Leone  X.  il  medesirao  Raffaello,  o Francesco  Primo  il  gran 
Lionardo  da  Vinci;  de*  qiiali  maestri  pure  ehe  TOlbenio  abbia 
saputo  riuniro  i pregj.  E’  i nostri  pittori  erano  tutti  presi  di 
ammiraziono  in  considerando  quosta  sua  opera.  In  effetto,  las- 
ciaudo  stare  la  puritii  delle  attitudiui,  la  correzione  del  disegno, 
la  bravura  degli  scorti,  la  verita  del  colorito,  un  certo  che  di 
celestiale  che  e nell’  aria  del  volto  della  Madonna,  la  verit;/i  o 
varicta  delle  espressioni;  tanta  c la  finitezza  del  lavoro,  que 
niuno  ordinario  verro  e da  tanto  da  discroprire  nelle  carnagioni 
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pure  uii  tratto  di  pennello.  All’  incontro  ne’  capelli  per  esempio 
cosi  iermo  e il  pennello,  que  appena  il  bulino  vi  potrebbo  arrivare ; 
0 starei  per  dire,’  que  in  ciascun  capello  si  discenie  il  suo 
proprio  e particular  chiaroscuro.  E con  tutta  questa  finitezza 
la  impressione  e l’effetto  del  quadro  c quäle  si  vede  ne’  pittori 
piu  risoluti  e franchi.  Quanto  agli  accessorj,  come  tapeti,  panni, 
ornamenti,  ed  altre  tali  cose,  sono  condotte  in  modo  che  ne 
basterebbe  una  sola  ad  irapreziosire  qualsivoglia  quadro.  Nell’ 
abito  dclla  Madonna,  in  una  corona  ch’ella  ha  in  capo  storiata 
di  fi:;urette,  e in  alcun’  altra  parte,  si  e l’Olbenio,  come  eran 
soliti  fare  i nostri  antichi  pittori  innanzi  al  Ghirlandai,  servito 
deir  oro;  cosa  ripresa  dal  dotto  Leon  Batitita  Alberti,  e ehe  e 
contro  Tarte:  mä  egli  vi  ha  lavorato  sopra  col  pennello,  ed  e 
.venuto  a velarlo  in  maniera,  que  Toro  non  discorda  punto,  anzi 
pare  che  metta  il  tutto  in  maggiore  armonia.  La  conservazione, 
e la  freschezza  in  un  quadro  que  ha  sopra  i due  secoli  sono 
mariavigliose.  Che  se  la  raritu  aggiunge  pur  pregio  alle  pitture, 
questa  sara  anche  per  cib  pregpatissima : 

„Che  per  cosa  inirabile  s’addita“ 
il  vedere  del  Olbenio  una  mezza  figura,  o una  testa  nelle 
piü  rinomate  Gallerie.  Nel  pubblico  palagio  di  Basilea,  che  e 
l’Atene  Svizzera,  sono  custoditi  con  somma  gelosia  alcuni  qna- 
dretti  con  picciole  figure  di  questo  maestro  rappresentanti  i 
misteij  della  Passione,  pe’  quali  un  Elettor  di  Baviera,  secon- 
doche  riferisce  il  Sandrart,  avea  inandato  persona  con  com- 
missione  che  per  oro  non  rimanesse  di  fame  acquisto, 

„Costi  che  vuole  ch’e  son  bene  sposi** 
sono  ammirabili  veramente  que’  quadretti,  che  io  gia  vidi  con 
mio  diletto  grandissimo ; ma  pur  debbono  ceder  la  mano  a questo 
nostro;  di  cui  pub  dirsi  cib  que  di  qucl  suo  quadro  diceva  Plinio  il 
giovine:  „Talia  denique  omnia,  ut  possint  artificum  oculos  tenere, 
delectaro  impcratonim.“  E ben  si  conveniva  che  il  j)iu  bei  quadro 
Tedesco  Ibsse  nella  primaGallcria  di  Germania.  Che  s’ellami  doman- 
dasso  a che  prezzo  io  lo  abbia  acquistato,  ed  io  le  risponderb, 
che  i gia  descritti  quadri  presi  tutti  insieme,  non  inontarono  i 
tre  mila  zecchini  ch’era  valutato  questo  solo.“ 

Al  signor  Antonio  Maria  Zanetti  il  Giovine.  Brisighella 
Volta  Spada.  9.  Giugnio  1701.  p.  1J4. 

„Ella  si  ricordera  del  romore  que  si  levb  in  Venezia,  quando  per 
un  migliajo  di  zecchini  Tu  com})crato  TOlbenio,  che  e ora  nella Galleria. 
di  Dresda.  Non  si  erano  uditi  i dodici  mila  zecchini  dati  per  il 
liaffaello  di  Piacenzu.  Tutti  i pittori  di  Venezia  turono  a casa 
inia,  a vedere  un  quadro  cosi  raro  e cosi  caro.  Mi  ricordo  del 
povero  Piazetta,  que  non  si  saziava  di  raagnilicarlo.  Era  come 
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ratto  in  eaiasi  dinanzi  ad  osso:  ^^questi  xe  visi,  csclamo 
egli  un  tratto,  nu  depensemo  delle  maschiere/*  Tra  i 
molti  pittori,  que  concorsero  a vederlo  uno  ne  fu,  il  quäle  mi 
diese:  ü quadro  e bello  certamente,  ma  mille  zccchini  sono 
un  bei  prezzo  altresi.  Si  dieno  mille  zechini  anche  a me,  e 
se  non  faccio  anch*  io  un  quadro  come  questo,  il  mal  anno 
che  Dio  mi  dia.  Maestro  che  mestiere  e il  vostro?  gli  di- 
mandai  io.  Fare  il  pittore,  egli  rispose,  se  il  Ciel  mi  ajuti.  E 
se  cosi  e,  che  non  fate  voi  questo  quadro?  E qui  mi  dara  i 
mille  zecchini?  Fate  voi  il  quadro  da  mille  zecchini,  e state 
sicuro,  che  due  mila  e ben  ruspi,  ve  ne  conterb  io.  Ma  quel 
valente  maestro  e persuaso  anche  al  di  d’oggi  della  ignoranza 
del  secolo,  della  freddezza  sua  per  le  cose  belle.**  . 

B.  Handschriftliches 

ist  theils  in  eigenhändigen  Schriftstücken  von  Algarotti  ent- 
halten, welche  sich  im  Archiv  der  königlichen  Sammlungen  zu 
Dresden  unter  Verwahrung  des  Ministeriums  des  königl.  Hauses  . 
befinden,  theils  in  Briefen  Algarotti’s  an  den  Grafen  Brühl.  Die 
Einsicht  und  Benutzung  der  ersten  Schriftstücke  an  Ort  und 
Stelle  hat  mir  durch  Genehmigung  des  Ministeriums  zu  Gebote 
gestanden;  die  wörtliche  Mittheilung  der  in  den  handschriftlichen 
Briefen  enthaltenen  Angaben  verdanke  ich  dem  Prof.  Dr.  Hübner. 
Diese  Briefe  finden  sich  nämlich  nicht  im  Archiv;  und  da  eich 
doch  Prof.  Hübner  in  seinem  Verzeichniss  der  Dresdener  Gallerie 
darauf  bezieht,  ersuchte  ich  ihn  behufs  wörtlicher  Wiedergabe 
um  diese  Vervollständigung,  für  deren  bereitwillige  Gewährung 
ich  ihm  sehr  verpflichtet  bin.  Sein  Schreiben  enthält  nichts  über 
den  Ort,  W'o  die  Briefe  aiifbewahrt  werden,  und  ich  habe  ver- 
säumt, ihn  nachträglich  darüber  zu  befragen,  üeberhaupt  ge- 
bührt dem  Prof.  Hübner  das  Verdienst,  die  handschriftlichen 
Angaben  Algarotti’s  entdeckt,  zuerst  mit  ausdrücklicher  Bezug- 
nahme darauf  benutzt  und  die  Benutzung  derselben  durch  Andere 
möglich  gemacht  zu  haben.*)  Unstreitig  zwar  hat  schon  das 
Abrege  aus  mündlichen  oder  handschriftlichen  Angaben  Alga- 
rotti’s geschöpft , aber  sehr  ungenau  und  ohne  Angabe  der 
Quelle. 


*)  Hierzu  fulgeude  Belegstelle  aus  dessen  Schreiben:  „ich  musste  vor  jetzt 

10  Jahren  den  schwierigen  Auftrag  eines  neuen  Katalogs  in  sehr  kurzer  Zeit 
erledigen,  wobei  ich  unter 'Anderem  das  Archiv  «der  Sammlungen  in  Betreff  der 
für  mich  wichtigsten  Papiere  geradezu  erst  ordnen  und  diese  letzteren  in  der 
That  entdecken  musste,  während  sie  jetzt  und  seitdem  jedem  Späteren  bequem 
zu  Dienste  stehen.^* 
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a)  Im  Archiv  der  königlichen  Sammlungen  enthal- 
tene eigenhändige  Schriftstücke  Algarotti’s. 

Diese  führen,  in  so  weit  sie  unser  Bild  mit  betreffen,  folgende 
üebcrschriften: 

1)  „Note  des  deponses  faites  pour  S.  M.  le  Roy  de  Pologne, 
Electeiir  de  Saxe,  etc.“  [Auf  der  Aussenseite  des  ersten  Blattes 
stellt  mit  anderer  Handschrift  in  rother  Dinte:  „Auszug  aus 
dem  Tagebuch  Algarotti’s.  Autograph  von  demselben.  Potsdam. 
7.  Juli  1747.] 

2)  Relazione  storica  de’  quadri  acquitai  dol  Co.  Franc.  Al- 
garotti  per  sa  Maesta  il  Re  di  Polonia  e Elettor  di  Saxonia.^* **) 

3)  Citazioni  appartenenti  al  quadro  dell’  Olbenio  [als  An- 
hang zu  Nb.  2]. 

No.  1.  Der  Auszug  aus  Algarotti’s  Tagebuch  ent- 
hält in  Betreff  unseres  Bildes  nur  die  auch  von  Hübner  mit- 
getheiltc  Kostenberechnung  für  den  Ankauf  des  Bildes,  zerstreut 
unter  andern  Posten  für  den  Ankauf  anderer  Bilder,  welche  mit 
' dem  Ilolbein’schcn  zugleich  eine  Sendung  nach  Dresden  aus- 
machten. Meine  Abschrift  enthält  einige  kleine  Abweichungen 
von  der  Ifübncr’schen,  welche  ich  folgende  in  den  Anmerkungen 
notirc.  Da  ich  mich  eben  so  gut,  als  Hübner,  geirrt  haben 
konnte,  so  habe  ich  die  Richtigkeit  der  von  mir  mitzutheilenden 
abweichenden  Angaben  nachher  noch  durch  Herrn  Honschel, 
Registrator  dos  Archivs,  controliren  lassen.  Um  mich  aber  mei- 
nerseits nicht  mit  einer,  bei  der  schlechten  Handschrift  und  der 
kurzen  Zeit  zur  Abschrift  überhaupt  schwierigen  Genauigkeit 
zu  brüsten,  bemerke  ich,  dass  ich  meinerseits  unter  dem  24. 
Jan  vier  falsch  L.  30,  während  Hübner  richtig  L.  50  hatte. 


1743.  L. 

4.  Septembro  paye  a Mr.  Dolfino  pour  le  tableau  de 

Holbein  1000  Sequins  22,000  *) 

4®*  donnes  ä Mr.  Tiepolo  qui  a cte  rontremetteur  du 
Marche  un  present  en  argenterie  et  chocolat*'*') 
comme  il  parait  par  le  memoire  du  S.  Lorenzo 
Giustinian  de  la  meme  date  pour  la  valeur  des  1148 
4.  Septembro  donne  ä l’honime  d’ affaires  de  la  Dolfin 

20  Sequins 410 


*)  Livres  do  Vcnisc.  — 1 florin  = cinq.  livros  de  Venise.  Diese  Angabe 
nach  Hübner,  der  sich  auf  AJgaroUi's  Tagebuch  dabei  bezieht,  woriu  ich  sic 
übersehen  hüben  muss. 

**)  ilübuer  hat  nach  dem  Worte  chocolat:  „ct  unc  cannc  avcc  unc  bwiuille 
d’anibrc  monteo  cn  or,  valeur  de  50  Sequins  oü  ....  114S  L. 
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L. 

4** ***)®-  donnes  aux  domestiques  de  la  Delfin  un  seqnin  22 
20.*)  Octobre  payo  au  Sieur  Gay  pour  le  quadre  du 

Tableau  de  Holbein  15  Sequins 330 

15.  Decembre  **)  paye  a Giacomo  Zandini  pour  avoir 
fait  la  caisse  de  rimeRse  pour  le  tableau  de 

Holbein  5 sequins 110 

le  15.  Janvier  payes  a la  Boutique  de  la  Fama  pour 

du  Velours  vert  pour  la  Caisse  du  Holbein  . . 188 

d“*  paye  a la  Boutique  de  S.  Filippo  Neri  pour  du 

galon  pour  la  meme  caisse GG 

d®*  paye  a Marco  Manzini  pour  la  Faqon  du  dedans 

de  la  dite  caisse 50 

le  24.  Janvier  paye  au  sernirier  pour  la  feraille  de 

la  caisse  du  tableau  de  Holbein  50 

le  10.  Fevrier  paye  au  doreur  Antonio  Pompco  pour 
avoir  dore  le  quadre  du  Holbein,  les  deux 
d^animaux,**"*^)  les  quadres  de  deux  Preti  Ge- 
novizi  et  celui  du  Palma  Giovine,  les  ...  etc.  ' 

[im  Ganzen  ausser  dem  Holbein’schen  Bilde  10 
andere  Bilder , deren  letzte  die  undeutliche 
Handschrift  nicht  recht  erkennen  liess]  . . . 982  f) 

le  2.  Mars  tt)  donne  pour  panne  pour  les  tableaux 

du  Holbein  et  Palma  Vecchio  ......  24 

Paye  le  3.  mars  au  S'"*  Plotzer  [oder  Platzer?]  a 
corapte  de  l’accord  fait  pour  transporter  les 

tableaux  a Dresde  80  sequins 1760 

NB.  payes  ä l’Erle  qui  devoit  conduire  los  dits  tableaux 

40  Sequins 880 

Summe  28,050 

llienach  würde  das  Bild  mit  gesummten  Spesen  28,050 
venezianische  Livres  gekostet  haben.  Indessen  kommt  in  Kück- 
sicht,  dass  die  982  L.,  unterm  10.  Fevr.,  und  unstreitig  auch 
die  1760  L.  und  880  L.,  unterm  3.  Mars,  für  noch  10  andere 
Bilder  mit  gelten,  also  nur  etwa  zu  */ii  Holbein’schn 

fallen,  und  dass  die  24  L.  unter  dem  2.  Mars  nur  zur  Hälfte 
demselben  zuzurechnen  sind,  wonach  auf  das  Holbein’sche  Bild 


♦)  Hübner  hat  28. 

**)  Hübner  hat  15.  Nov. 

***)  liierunter  sind  zwei  Thierstücke  von  Weeninx  gemeint. 

f)  Hübner  hat  980,  Es  ist  versäumt  worden,  zu  controliren,  wer  von  uns 
beiden  Recht  hat. 

tt)  Dierer  Posten  fehlt  bei  Hübner, 
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24,745  L.  oder  1125  Zechinen,  d.  i.,  wenn  man  die  Zechine  in 
runder  Summe  3 Thlr.  rechnet,  3375  Thlr.  kommen. 

Hübner  ohne  Abrechnung  der  Kosten  für  die  andern  Bilder 
gibt  die  Gesammtsumme  zu  28,024  L.,,  welche  nach  ihm  „etw'as 
über  4000  Thlr.  Conventionsgeld  nach  dem  früheren  Münzfusse“ 
betragen;  wonach  1 Florin  etwas  mehr  als  */3  Thlr.  nach  diesem 
Münzfusse  betragen  haben  müsste.  Hierüber  gestehe  ich  keine 
Sachkenntniss  zu  haben. 

No.  2.  Die  Relazione  enthält  betreffs  unseres  Bildes  wesent- 
lich nur  da.sselbe,  was  in  dem  ersten  der  oben  mitgetheilten 
Briefe  gesagt  ist,  ohne  eine  darüber  hinausgehende  historische 
Notiz.  Da  es  theil weise  in  etwas  anderen  Wendungen  gesagt 
ist,  und  die  gedruckten  Lottere  leichter  aus  Bibliotheken  zu 
Gebote  stehen,  als  das  Manuscript  aus  dem  Archiv,  würde  ich 
vorgezogen  haben,  den  Inhalt  des  Manuscripts  statt  des  gedruck- 
ten Briefes  abschriftlich  wieder  zu  geben,  wenn  nicht  die  schlechte 
Handschrift  mich  wiederholt  auf  Worte  hätte  stossen  lassen,  die 
ich  bei  mangelnder  üebung  italienische  Handschriften  zu  lesen 
und  beschränkter  Zeit,  sie  zu  studiren,  nicht  zu  entziffern  ver- 
• mochte.  In  der  Sache  ist  nichts  dabei  verloren.  ^ 

No.  3.  Die  Citazioni  geben  in  der  Hauptsache  nur  die  An- 
gaben von  Patina  Index,  von  Sandrart  und  von  Wright  wörtlich 
wieder,  die  schon  in  dem  Briefe  enthalten  waren;  jedoch  mit 
einigen  Zusatzbemerkungen,  die  ich  hier  theils  wörtlich,  theils, 
wo  mehrere  undeutliche  Worte  unterliefen,  nach  ihrem  doch  im 
Ganzen  deutlichen  Sinn  mittheile. 

Zuvörderst  wiederholt  er'  den  im  gedruckten  Briefe  ange- 
führten möglichen  Grund,  weshalb  dem  Bilde  in  Patina  Index 
eine  forma  quadrata  beigelegt  worden,  die  es  doch  nicht  habe; 
und  fügt  dann  hinzu:  „ün  altra  ragione  della  differenza  che 
trovasi  nella  figuia  del  quadro  potrebbe  essere  che  essendosi 
altre  voltc  presa  la  misura  sola  delT  altezza  e della  larghezza 
del  quadro  siasi  poi  crcduto  essere  esso  di  forma  quadrata  essen- 
dosi trovata  una  sola  misura.“  Um  so  mehr  sei  er  geneigt, 
dies  zu  glauben,  als  sich  fände,  dass  die  Maasse  nicht  genau, 
sondern  nur  ungefähr  zutreffend  genommen  seien.  Auch  sei  ein 
IiTthum  in  der  Erinnerung  an  die  genaue  Fonn  eines  Bildes 
gar  leicht;  da  jeder  die  Erfahrung  machen  könne,  dass  er  sich 
leichter  an  irgend  eine  Figur  eines  Bildes,  wäre  sie  auch  nicht 
die  Hauptfigur,  erinnern  könne,  als  die  genaue  Form  des  Rah- 
mens und  der  Leinewand,  so  wie  man  sich  in  der  Geschichte 
leichter  die  Begebenheiten  und  Thaten  als  die  Epochen  der- 
selben und  die  Data  der  Chronologie  merke. 

Er  fährt  dann  in  Vergleichung  der  Angaben  Paüns  mul 
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Sandrarts  fort:  „Maravigliosa  cosa  si  e come  si  ragguagllno 
appuntino  le  summe  notate  nellc  due  descrizione.  II  fiorino  di 
giro  di  Germania  e altrimenti  detto  e questa  si  e un’  anti- 
chissima  denominazione  fiorino  imperiale  secondo  che  sono  stato 
informato  da  Menanti  [?]  pratticio  del  commercio  di  Germania, 
onde  i tre  mila  fiorini  del  Sandrart  e i tre  mila  Imperiali  dell’ 
Indice  vengono  ad  essere  la  stessa  cosa.‘‘ 

Weiter  bemerkt  er,  die  Beschreibung  des  Index  hebe  eine 
Schwierigkeit,  die  man  in  der  Beschreibung  von  Sandrart  finden 
könne.  £s  erscheine  nicht  wahrscheinlich,  dass  ein  Privatmann; 
ein  Buchhalter,  für  ein  Gemälde  eine  so  grosse  Summe  gezahlt 
habe,  als  3000  Gulden  zu  jener  Zeit  gewesen.  Nach  der  Be- 
schreibung des  Index  aber  sei  dieser  Buchhalter  Agent  der 
Königin  Maria  gewesen,  welche  die  Malerei  ausnehmend  ge- 
liebt; für  diese  habe  er  das  Bild  gekauft  Und  dies  müsse  eher 
geschehen  sein,  als  sie  in  die  änsserste  Armuth  gcrathen,  in 
der  sie  im  Jahre  1642  zu  Cöln  verstorben. 

Uebrigens  könne  man  keine  beider  Beschreibungen  als  eine 
Copie  der  andera  ansehen,  weil  jede  bei  sonstiger  üeberein- 
stimmung  mit  der  andern,  doch  gewisse  Einzelnheiten  enthielte, 
die  sich  in  der  andern  nicht  finden;  vne  z.  B.  die  des  Index, 
dass  die  männlichen  Figuren  sich  rechts,  die  w'eiblichen  links 
vom  Altar  befinden,  die  von  Sandrart,  dass  sich  unter  der  Ma- 
donna ein  Teppich  findet,  auf  dem  etliche  vor  ihr  knieen. 

b)  Handschriftliche  Briefe  von  Algarotti  an  den 
Grafen  Brühl,  von  Prof,  Hübner  mir  mitgetheilt. 

No.  1.  Datirt  Venise.  6.  7bre.  1743. 

Nachdem  Algarotti  Sandrarts  Angaben  über  das  Bild  (latei- 
nisch wie  in  den  Citizioni)  angeführt,  fiihrt  er  fort: 

„Le  bois  sur  leqiiel  cst  le  tableau,  l’attitude  de  la  Vierge, 
les  portraits  qui  sont  autour  d’elle,  et  le  tapis  qni  couvre  les 
planches  sont  des  preuves  indubitables  de  l’identite  du  Tableau, 
qui  meritoit  bien  le  grand  prix,  qinl  lüt  vendu  du  tems  de  San- 
drart, par  un  homme  tel  que  Mr.  le  Blon,  parceque  'Vm  florins 
dans  ce  tems  In  etoient  autant,  pour  le  moins,  que  six  ou  huit 
mille  ä present  Des  mains  de  Mr.  Lössert  ce  tableau  est  passe 
(Je  n’ai  pas  pü  jnsqu’  n present  decouvrir  les  moyens)  ä celui 
de  Mr.  Avogadro,  qui  etoit  autrefois  un  fameux  Banquier  de 
Venise.  II  cst  ä presumer  que  cet  Avogadro  l’aura  eu  en  paye- 
ment  de  quclqu’un  de  ses  Correspondants  des  Pays-bas.  Le 
Chev.  Zuane  Dolfin  da  S.  Pantaleon  [r]  Pere  de  Mr.  Zuune 
d’apresent  l’eut  cn  heritage  de  cet  Avogadro;,  qui  le  lui  avoit 
legue  aprös  sa  mort,  et  dont  il  n’avoit  jamais  voulu  se  prlver 
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pendant  sa  vie.  Mrs.  Dolfino  ont  dte  tentes  a differentes  re- 
prises  de  vendre  co  tabloaii  et  on  leur  a offcrt  jusqu^  a mille 
ducats  d’or.  On  voulait  ausai  l’avoir  pour  le  Duc  li^ent,  et 
asaurcment  si  ce  Prince  n’etoit  point  mort,  il  l’auroit  eu  a force 
d’argent.  11  m’est  rcussi,  Monseigneur  de  l’avoir  par  rentremiao 
du  Peintre  Tiepolo  pour  mille  sequins,  soixante  ducata  d’or  plus 
quo  les  mille  ducats  qu’on  avoit  autrefois  refuse  |X)ur  ce  Tableau; 
prix  modique  si  Ton  regarde  la  souveraine  beaute  du  Tableau, 
ce  qu’on  a donne  autrefois,  et  l’extreme  rarete  de  Tauteiir,  qui 
ne  lo  cedc'a  pas  un  des  premiers  de  la.  pittoresque  Italic.“ 

No.  2.  Venise.  27.  Sept  1743. 

„Äyant  fait,  Monseigneur,  toutes  diligences  possibles  pour 
traqer  en  plein  l’histoire  du  Holbein,  J’ai  trouve  veriüe  en  effet 
ce  que  J’avais  imagine,  et  ce  que  J’ai  cu  l’honneur  de  mander 
i\  Votre  Excellencc  dans  ma  derniere.  Mr.  Avogadro  cut  cc 
Tableau  pour  2000  sequins  environ  eu  payement  d’un  Danquier 
d’Amstcrdam  qui  fit  Banqucroutc  en  1090  tems,  ce  qui  se 
rapproche  de  7 a 8 ans  a celui,  ou  Sandrart  ccrivoit.  Lc 
Tableau  fut  estime  dans  ce  tems  lii  par  les  principaux  peintrcs 
de  Venise  mille  pistoles,  cn  ajoutant  que  bien  loin  d’etre  paye 
par  ce  prix  lä  il  n’ctoit  que  donne.  Je  tiens  009!  d’un  vieillard 
nomme  Laurent  Griffoni,  qui  etoit  dans  ce  tems-la  ministrc  du 
dit  Avogadro.  Depuis  quo  J’ay  le  Tableau  chcz  moi,  c’est  une 
Procession , qui  continue  encore  aujourd’hui.  La  Conclusion  de 
tous  les  discours  c’est,  que  ce  Tableau  vaut  une  Collection 
entiere,  et  que  c’est  lc  Chef  d’oeuvre  non  pas  sculement  du 
Holbein  mais  de  la  peinture  meine.  En  efiet,  Monseigneur,  toutes 
les  qualitds  requises  pour  former  un  excellent  Tableau  se  trou- 
vent  reunies  dans  celui  ci  dans  une  degre  eminent.  A quoi  il 
faut  ajouter,  que  si  tous  les  Princcs  du  monde  vouloient  donner 
■ leurs  Tresors  pour  avoir  un  llolbein  historic,  ils  ne  le  trouve- 
roient  peut  etre  pas.“ 

Folgen  andere  Notizen. 

No.  3.  Venise.  4.  8br.  1743. 

„La  procession  des  Peintres  et  des  Dilettanti  recoramen9e 
chez  moi.  Hs  viennent  maintenant  voir  le  Palma  Vecchio  et  le 
Schiavone  et  ce  matin  il  cn  ost  ddja  venu  voir  les  Borgognoni 
et  les  Prete  Genovesi.  Ils  sont  bien  payes  de  leur  voyage  et 
pour  leur  faire  mieux  les  honncurs  de  la  Peinture,  Je  les  ren- 
voye  avec  la  vue  du  Holbein,  que  je  leurs  sers  en  dernier  licu 
en  guise  de  Tokai  pour  les  faire  partir  avec  la  bonne  bouche.“ 

*)  No.  1. 
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Man  sieht  nun  wohl  aus  der  Gesammtheit  des  Vorstehenden, 
dass  Algarotti  über  die  ältere  Geschichte  des  Bildes  bis  zu 
Lössert  oder  Maria  von  Medicis  nnr  die  Angaben  von  Patin, 
von  Sandrart  und  von  Wright  zu  Gebote  gestanden  haben.  Mit 
eigenen  Angaben  greift  er  in  die  Geschichte  des  Bildes  durch 
die  briefliche  Angabe  an  Brühl  ein,  dass  das  Bild  an  Zahlungs- 
statt von  einem  Amsterdamer  Banquier,  der  im  J.'1690  Bankerott 
machte,  in  die  Hände  eines  venezianischen  Banquiers  Avogadro, 
und  von  diesem  durch  ein  testamentarisches  Legat  desselben  an 
das  Haus  Delfin o gekommen  sei. 

In  secundären  Quellen,  namentlich  dem  Abr^ge,  welches 
sich  doch  dabei  nur  auf  Algarotti  zu  stützen  hat,  so  wie  von 
Hegner,  Nagler,  E.  Förster,  Hübner,  Schäfer,  Weltmann,  die  sich 
wieder  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  das  Abrdge  stützen,  wird 
Avogadro  selbst  zu  einem  Holländer  gemacht,  indess  ihn  Alga- 
rotti ausdrücklich  einen  „bekannten  venezianischen  Banquier^* 
nennt;  auch  werden  in  jenen  Quellen  zum  Theil  noch  andere 
Nebenbestimmungen  dazu  gegeben,  die  auf  ungenauer  oder  un- 
motivirter  Ergänzung  Algarotti’scher  Angaben  beruhen. 

Zunächst  ist  es  nämlich  das  Abrögö,  welches,  allem  Anschein 
nach  überhaupt  nur  mit  Algarotti  im  Rückhalt  (s.  Abröge), 
Avogadro’n  zu  einem  „Homme  de  condition  Hollandais'^  macht, 
der  das  Bild  kaufte,  nach  Venedig  ging,  und  es  zur  Vergeltung 
von  Gefälligkeiten  den  Delfinrs  vermachte.  Hegner  kann  mit- 
telbar nur  auf  dem  Abrdge  fussen,  wenn  er  Avogadro  einen  « 
„vornehmen  Holländer“  nennt,  indem  unter  den  von  Hegner 
citirten  Quellen  seiner  Geschichte  des  Bildes  nur  Fiorillo  vor- 
kommt, aus  dem  er  diese  Bezeichnung  geschöpft  haben  kann; 
Fiorillo  aber  hält  sich  ganz  an  das  Abrege'.  Hübner,  dem 
Weltmann  folgt , fusst  wieder  (nach  ausdrücklicher  brieflichei* 
Mittheilung)  auf  dem  Abröge  und  auf  Hegner,  wenn  er  Avo- 
gadro einen  holländischen  Banquier  nennt,  und  Schäfer  hat 
unstreitig  mehrere  dieser  ihm  vorgängigen  secundären  Quellen 
vor  Augen,  wenn  er  sagt:  „nach  ihrem  [der  Königin  Maria  von 
Medicis]  Tode  soll  dasselbe  ein  reieher  Holländer  (nach  Einigen 
der  Amsterdamer  Banquier  Avogadro)  an  sich  gekauft  haben.“ 

Nun  könnte  freilich  Avogadro  Beides,  sowohl  ein  hollän- 
discher als  venezianischer  Banquier  gewesen  sein,  „vielleicht 
[nach  brieflicher  Bemerkung  von  Prof.  Hübner]  ein  portugiesi- 
scher Jude  aus  Amsterdam,  der  sich  später  in  Venedig  etablirte;“ 
nur  historisch  liegt  nichts  darüber  vor. 

Von  anderer  Seite  wäre  nicht  ganz  unmöglich,  dass  der 
Verfasser  des  Abrögö,  der  wahrscheinlich  Algarotti  persönlich 
kannte  (s.  Abrege),  mündlich  ergänzende  Notizen  in  diesem  Sinne 
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von  ihm  erhielt;  nur  werden  alle  solche  Vermnthungen  nicht  als 
Thatsachen  zn  gelten  haben,  und  letztere  insbesondere  dürfte 
nicht  zu  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  da  Algarotü 
schon  in  seinen  schriftlichen  Notizen  das  Streben  verräth,  von 
den  Präcedentien  in  der  Geschichte  des  Bildes  so  viel  als  mög- 
lich mitzutheilen.  Endlich  könnte  das  Abrege  noch  andere 
Quellen  als  Algarotti  gehabt  haben ; aber  seine  ganze  historische 
Darstellung  nimmt  eich  wie  ein  nur  sehr  ungenaues  Fussen  auf 
Algarotti  aus,  und  lässt  sich  nach  den  Umständen  der  Abfassung 
des  Abröge  nicht  wohl  auf  eine  andere  Quelle  zurückführen. 

Im  Grunde  ist  es,  wie  so  Manches  in  dieser  Discussion  der 
Geschichte  des  Bildes,  eine  Mücke,  die  wir  hier  gejagt  haben; 
denn  was  kommt  zuletzt  auf  die  Landsmannschaft  Avogadro’s 
an.  Aber  wenn  sich  dieselbe  Mücke  immer  wieder  auf  die  Nase 
setzt,  ist  es  doch  gut,  sie  endlich  todt  zu  schlagen. 

Ueber  das  Haus  der  Delfini  kann  man  in  ZeidleFs  üni- 
versallexicon  und  der  Biographie  universelle  Nachrichten  unter 
dem  Artikel  Delfino  finden;  aus  welchen  ich  jedoch  nicht  zu 
entnehmen  vermag,  was  für  ein  Zuane  (Giovanni)  Delfino  es 
gewesen,  der  das  Bild  ererbt,  und  welcher  es  verkauft  habe, 
da  entweder  die  Zeit  oder  der  geistliche  Stand  .(nach  welchem 
der  Besitzer  keinen  Sohn  haben  konnte)  bei  den  in  diesen 
Quellen  angeführten  Gliedern  des  Geschlechts  mit  jenen  Vor- 
namen nicht  zusammentrifft.  In  Kerers  Universallexicon  jedoch 
(2.  Ausg.  Art.  Delfino)  findet  sich  ein  Giovanni  Delfino  genannt, 
welches  der  sein  könnte,  auf  den  das  Bild  von  Anogadro  über- 
ging; indem  es  heisst:  GiovanniDelfino,  „Generalproveditore 
der  Venetianer,  führte  das  Commando  in  Dalmatien  von  1694 
— 99  glücklich,  vermochte  aber  später,  als  Generalcapitän  der 
venetianischen  Flotte,  nicht,  die  Türken  an  der  Eroberung 
Morea’s  zu  hindern,“  Dies  stimmt  mit  der  Zeit.  Vielleicht  ist 
OS  derselbe  Delfino,  welchen  Schäfer  (8.  797)  meint,  ungeachtet 
er  ihn  mit  einem  andern  Vornamen  aufführt,  wenn  er  sagt: 
„der  in  der  Geschichte  Venedigs  so  berühmte  Danielo  Del- 
fino, welcher  1698  bei  Metelino  in  einer  grossen  Seeschlacht 
gegen  die  Türken  als  Generalcapitän  der  venetianischen  Flotte 
Sieger  war,  lebte  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  als  venetia- 
nischer  Gesandter  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Wien,  während  seine 
Brüder  und  Vettern  alle  den  geistlichen  Stand  erwählt  hatten  und 
ausserhalb  Venedigs  ansehnliche  Kirchen  würden  bekleideten.  Wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  dieser  das  Bild  ererbte,  da  dessen 
ältester  Sohn  Giovanni  Delfino,  das  Bild  im  Jahre  1743  an 
den  vom  König  August  III.  zu  Bildereinkäufen  bevollmächtigten 
Grafen  Algarotti  käuflich  überliess.“  Ich  muss  nur  bemerken. 
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dass  Algarotti  den  ersten  Delfine,  an  den  das  Bild  von  Avogadro 
überging,  so  wie  seinen  Sohn,  der  es  verkaufte,  nicht  Daniele, 
sondern  Zuane  nennt,  welches  mit  Giovanni  übereinkommt,  bin 
aber  nicht  bewandert  genug  in  der  venezianischen  Geschichte, 
nm  zu  entscheiden,  ob  derselbe  Delfine  nicht  beide  Namen  ge- 
führt haben  könnte. 

ln  Betrefi’  des  Herzogs  von  Orleans  sagt  Schäfer  (S.797): 
„Der  Herzog  von  Orleans  sähe  das  Bild  bei  dieser  Gelegenheit 
[als  es  in  Venedig  feil  stand]  1723  und  hatte  Lust  es  zu  kaufen, 
doch  mag  es  ihm  zu  kostbar  im  Preise  gewesen  sein.“  Nun 
finde  ich  aber  weder  bei  Algarotti  noch  sonst  wo  ein  Datum, 
dass  der  Herzog  von  Orleans  das  Bild  1723  sah,  sondern  nur 
bei  Hübner  (auf  Grund  Algarotti’s  und  des  Abrege)  die  Er- 
wähnung, „dass  der  im  Jahr  1723  verstorbene  Regent,  Herzog 
von  Orleans,  einen  Versuch  machte,  es  zu  kaufen,“  was  wahr- 
scheinlich zu  Schäfer’s  flüchtiger  Angabe  geführt  hat;  auch  ist 
aus  Algarottfs  Angabe  nicht  sowohl  zu  schliesen,  dass  das  Bild 
dem  Herzog  zu  theuer  gewesen,  als  dass  er,  wenn  er  gelebt, 
es  um  jeden  Preis  an  sich  gebracht  haben  würde. 

6)  Horace  Walpole  (1762). 

Walpole  in  seinen  in  erster  Auflage  1762  erschienenen 
Anecdotes  of  painting  sagt  (hier  nach  T.  I.  p.  158  der  Ausgabe 
von  1828): 

„The  fifth*)  was  in  the  palace  of  the  Delfiuo  family  at 
Venice,  wehere  it  was  long  on  sale,  the  price  first  set  1500  1. 
When  I saw  it  there  in  1741,  they  had  sunk  it  to  400  1.,  soon 
after  which  the  present  King  of  Poland  bought  it/‘ 

„It  was  evidently  designed  for  a small  altar-piece  to  a 
chapel;  in  the  middle  on  a throne  sits  the  Virgin  and  child; 
on  one  side  kneels  an  elderly  gentleman  with  two  sons,  one 
of  them  a naked  infant;  opposite  kneeling  are  his  wife  and 
daughters.  The  old  man  is  notorly  unlike  all  representations 
of  Sir  Thomas  More,  but  it  is  certain  that  hc  never  had  but 
one  son.  — For  the  colouring  it  is  beautiful  bcyond  doscription, 
and  the  carnations  have  that  enamelled  bloom  so  peculiar  to 
Holbein,  who  touched  his  \vorks  tili  not  a touch  remained  dis- 
cernible!  A drawing  of  this  picture  by  Bischop  was  Lrought 
over  in  1723,  from  whence  Vertue  doubted  both  of  the  subject 
and  tho  painter;  but  he  never  saw  the  original!  By  the  de- 


*)  Unter  den  sechs  Holbein’schcn  oder  Holbein  zugeschriebenen  GemSlden, 
welche  auf  Th.  Morus  bezogen  wurden. 
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scription  of  the  family-picture  of  the  consul  Mejer,*)  mentioned 
above,  I have  no  doubt  but  this  iß  the  very  picture  — Mejer 
and  More  are  nameß  not  ßo  unlike  but  that  in  procesß  of  time 
they  may  have  been  confounded>  and  that  of  More  retained,  as 
mach  better  known.“ 

7)  Daß  Abrdge  1782.  (Heineken?,  Lehninger?) 

Der  volle  Titel  deß  ßehr  häufig  kurz  alß  Abrdge  citirten 
Werke,  auß  dem  die  folgenden  Angaben  entnommen  eind,  lautet: 

„Abregd  de  la  vie  dea  peintrea  dont  les  tableaux  com* 
poeent  la  Galerie  dlectorale  de  Dresde  avec  le  detail  de,  toua 
lea  tableaux  de  cette  collection  et  dea  eclairciasements  historiques 
Bur  lea  chefs-d’oeuvrea  de  la  Peinture.  A Dreade.  1782,  chcz 
lea  frörea  Walther.“ 

Darin  findet  eich  p.  249  folgende  auf  unaer  Bild  bezügliche 
Stelle: 

„Ce  tableau  peut  paeaer  pour  un  de  aea  chefa-d’oeuvre  et 
etre  compare  ä tout  ce  que  Holbein  a fait  de  plua  accompli. 
Pendant  qu’il  etoit  poaaede  par  lea  Delfini  ä Yeniae  et  que  le 
Duc  d’Orleana,  Kegent,  auaei  grand  connoiaaeur  que  grand  ama- 
teur,  avoit  Tintention  d’en  faire  Tacquieition,  les  peraonnages  que 
noue  y voyona  devant  la  Ste.  Vierge,  paasoient  pour  la  famille 
de  Thomas  Morue.  On  en  a et^  deaabuad  par  Teetampe  qu’a 
gravde  Charlotte  Catharine  Patin,  d’apr^  le  deaaein 
original  de  Holbein,  conaerve  ä la  Bibliotheque  de  Basic.  On 
a ddcouvert  que  la  famille,  qu’on  voit  ici  ä genoux  devant  la 
Ste.  Vierge,  eat  celle  dejacquea  Meyer  Beurguemmtre  de 
Baale  au  commencement  du  XV.  Siede.  Lui  eat  d'un  cote  avec 
aea  deux  fila,  dont  un  ne  faiaoit  proprement  que  de  naitre;  »a 
femme,  Anne  Sch  ecken  bartin,  est  placee  via-ä-via  avec  sa 
mere  et  aa  fille.  Toua  sont  vetua  auivant  la  mode  du  tema  et 
d’une  faqon  convenable  ä leur  rang.  La  Bibliotheque  de  Basic 
conaerve  dane  un  recueil  aingulier  de  desseina  de  Holbein,  les 
portraita  du  BourguemaStre  Meyer  et  de  aa  fille,  qui  sont,  a 
n'en  point  douter,  des  dtudea  faitea  d'aprea  nature  et  en  paatel**) 
pour  ce  tableau.  Ce  sont  lea  memea  traits  et  la  meme  poaition 
dea  tetea;  aeulement  la  fille,  qui  dana  le  tableau  eat  richement 
cdiffee  eat  dana  le  deaaein  en  cheveux  flottana  aur  lea  epaules. 
Michel  le  Blond,*  qui  prenait  la  qualite  d’Agent  de  la  cour 
de  Su^de,  Tacheta  ä Baale  de  la  dite  famille  en  1633,  et  le 


*)  Diese  Beschreibung  ist  unter  einem  Verzeichniss  anderer  Holbein’schen 
Bilder  p.  131  aus  Patins  Index  entnommen. 

**)  Sie  sind  vielmehr  in  rother  und  schwarzer  Xreide  ausgeführt. 
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vendit  ensnite  a un  Banquier,  Jean  Loesert,  qui  fit  cette 
acquisition  pour  Marie  de  Medicis,  Reine  de  France.  Aprös 
la  mort  de  cette  reine,  le  tableau  changea  encore  de  main;  un 
homme  de  condition  Hollandoiß,  en  fit  Templette,  lequel  allant 
ä Venise  et  ne  croyant  pas  mieux  reconnoitre  les  politesses 
qu’  avoient  eu  pour  lui  Mars.  DelfinT,  le  leur  legua  ä sa 
mort.“ 

Ich  habe  die  Angaben  des  Abrege  Tollständig  mitgetheilt, 
weil  es  als  Hauptquelle  gegolten  hat,  indem  Fiorillo  ganz  darauf 
fasst,  Hegner  (durch  das  Mittelglied  Fiorillo),  Hübner  und 
Schäfer  mit  darauf  fussen.  Abgesehen  von  den  Angaben,  dass 
ein  Kupferstich  der  Charlotte  Patin  den  Irrthum  wegen  des  In- 
halts des  Bildes  hat  entdecken  lassen,  und  der  Erwähnung  der 
Studienzeichnungen  zu  dem  Bilde,  welche  ich  auf  keine  fniheren 
Quellen  zurückzufübren  weiss,  scheinen  mir,  wie  schon  mehrfach 
früher  bemerkt,  die  Angaben  des  Abregd  nur  eine  ungenaue 
Wiedergabe  Algarottf scher  Angaben  zu  sein,  von  welchen  der 
Verfasser,  unstreitig  ein  Dresdener  und  Zeitgenosse  Algarotti’s, 
mündlich  oder  schriftlich  Kenntniss  haben  konnte,  da  sich  die 
manoscriptlichen  Schriftstücke  Algarotti’s  darüber  noch  jetzt  in 
Dresden  finden;  während  man  durchaus  nicht  wüsste,  welche 
übrigens  ganz  verborgen  gebliebene  Quelle  ihm  sonst  zu  Gebote 
gestanden  haben  könnte.  Ein  selbständiger  Werth  scheint  also 
der  Quelle  des  Abrögö  nicht  beizulegen. 

Um  volle  Sicherheit  über  dies  Verhältniss  der  Quelle  des 
Abrege  zur  Quelle  Algarotti  zu  haben,  wäre  es  nun  allerdings 
wtinschenswerth,  den  Verfasser  des  Abregö  und  sein  etwaiges 
Verhältniss  zu  Algarotti  mit  Sicherheit  zu  kennen.  In  Meusels 
Lexicon  deutscher  Schriftsteller  VIII.  1808  S.  113,  Art.  Leh- 
ninger,  finde  ich  (durch  Herrn  R.  Weigel  darauf  hingewiesen) 
J.  A.  Lehninger,  Secretär  der  kurfürs Glichen  Staatskanzlei  zu 
Dresden  (geh.  1730,  gest.  1786)  als  Verfasser  dos  Abrege  ge- 
nannt, eben  so  in  R.  Weigels  Kunstkatalog  von  1838,  doch 
beidesfalls  ohne  Motivirung.  Hingegen  finden  sich  in  Hüb  ne  r^s 
Verzeichniss  1.  Aufl.  S.  XVII  unter  Abweis  der  Verfasserschaft 
V.  Hagedorn’s  sehr  gewichtige  Gründe  dafür  angeführt,  dass 
C.  H.  V.  Heineken  (geh.  1706,  gest.  1791),  Privatsecretär 
des  Ministers  v.  Brühl,  der  Verfasser  des  Abregö  war,  danmter, 
dass  nach  einer  Angabe  allerdings  aus  zweiter,  aber  sicher  scheinen- 
der Hand,  der  Bruder  des  Verlegers  des  Abröge  Heineken  als 
Verfasser  bezeichnet  habe.  Und  hiermit  stimmt  nun  sehr  gut, 
dass  die  Angaben  Algarotti’s,  an  welche  sich  das  Abrögö  hält, 
zum  Theil  nur  in  einer  Correspondenz  Algarotti’s  mit  Brühl  zu 
finden.  Doch  konnte  auch  wohl  Lehninger  -als  Secretär  der  kur- 
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fürstl.  Staatskanzlei  Kenntniss  davon  haben.  Und  ein  näherer 
Vergleich  der  Weise,  wie  das  Abrege  die  Bilder  der  Gallerie 
und  die  Urheber  derselben  betrachtet,  mit  der  Weise,  wie  dies 
von  Heineken  in  s.  Dict.  des  artistes  geschieht,  kann  jedenfalls 
einigen  Zweifel  daran  erwecken,  dass  Heineken  der  Autor  des 
Abrego  sei.  Von  diesem  Dictionnaire  liegen  4 Bände  (1778  bis 
1790),  bis  Jean  Ditmar  reichend,  gedruckt,  die  übrigen  im  Manu- 
script  auf  der  Dresdener  königl.  Bibliothek  vor.  Da  die  Frage 
der  Autorschaft  des  Abrege  an  sich  nicht  ohne  kunsthistorisches 
Interesse,  aber  doch  hier  nur  von  untergeordnetem  Belange  ist, 
habe  ich  blos  einige  Vergleiche  nach  den  gedruckten  Bänden 
angestellt,  wobei  sich  manche  Verschiedenheiten  finden,  die  zwar 
nicht  durchschlagend,  doch  bedenklich  sind.  So  wird  bezüglich 
Dieterich  im  Abregd  p.  284  gesagt,  dass  derselbe  mit  Vor- 
liebe Poelenbourg  studirt  habe,  im  Dictionn.  (IV.  673)  aber,  dass 
er  anfangs  die  Manier  von  Watteau,  dann  die  von  Rembrand, 
Ostade  und  Poelenbourg  nachgeahmt  habe;  — bezüglich  Battoni 
im  Abr.  p.  30,  dass  Battoni  sich  auf  alle  Tlieile  der  Malerei 
wohl  verstanden  habe,  im  Dict.  (II.  222),  dass  er  die  Geschichte 
und  das  Porträt  mit  grossem  Erfolg  gemalt  habe ; — im  Abr.  p.  250 
ist  derselbe  Name  le  Blond  geschrieben,  welcher  in  dem  Dict. 
III.  p.  42  le  Blon  in  der  Hauptüberschrift  geschrieben  ist,  nur 
mit  der  Bemerkung  im  Text,  dass  er  auch  le  Blond  ge- 
schrieben wird. 

Eine  eingehendere  Untersuchung  der  Frage  muss  ich  Andern 
überlassen. 

8)  Peter  Ochs  (1796). 

Ochs  in  seiner  Geschichte  Basel’s  (1796.  V.  395)  sagt: 
„Holbein  hat  einen  Bürgermeister  Jacob  Meier,  mit  seiner  Frau 
und  seinen  Kindern  und  einem,  alten  Weibsbilde,  die  vor  Ma- 
rien Statue  niederknieen,  in  Lebensgrösse  gemalt.  Die  allgemeine 
Meinung  ist,  dass  es  Meier  zum  Hirschen  vorstelle,  und  dass 
dieses  vortreffliche  Gemälde  nach  1532,  während  seines  seit- 
herigen [zweiten  ?]  Aufenthalts  in  Basel  von  ihm  vorfertigt  wurde. 

Allein  die  darin  befindlichen  Kennzeichen  der  katholischen  Re- 

« 

Ugion  lassen  vermuthen,  dass  diese  Arbeit  vor  der  Reformation 
bestanden,  und  ehender  den  Jacob  Meier  zum  Hasen  vorstellt, 
um  so  viel  mehr,  da  im  Fäsch'schen  Cabinet  die  besonderen, 
mit  jenem  Gemälde  ganz  ähnlichen  Porträts  des  Mannes  und  der 
Gattin,  mit  dem  Wappen  des  Meiers  zum  Hasen,  zwei  Widdern 
nämlich,  zu  sehen  sind.“ 

Im  ersten  (1786  erschienenen)  Bande  der  Ochs’schen  Ge- 
schichte wird  unter  .dem  Artikel  Quellen  S.  XI  ff.  manches 
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Chronikali8c)ie  und*  Archivarißche  als  Quelle  zur  Geschichte  Baeels 
citirt,  woraus  die  vorigen  Angaben  wohl  geschöpft  sind.  Da  nun 
Ochs  bezüglich  unseres  Bildes  nicht  mehr  daraus  zu  schöpfen 
vermocht  hat,  wird  wohl  ein  weiteres  Nachsuchen  darin  die 
Mühe  auch  nicht  lohnen.  In  sofern  haben  seine  spärlichen  An- 
gaben ein  gewisses  negatives  Interesse.  Mehr  als  über  die 
Geschichte  des  Bildes  erfahrt  man  aus  seinem  'Werke  über  die 
Geschichte  des  im  Bilde  mit  abgebildeten  Bürgermeister  Meier, 
wozu  die  Citate  schon  früher  [Archiv  XII.  S.  71.  z.  D.  S.  44] 
gegeben  wurden. 

Wenn  Schäfer  (S.  795)  sagt,  dass  die  Angaben  des  Fesch’- 
schen  Manuscripts  „in  verschiedene  kunsthistorische  Werke  so 
wie  auch  in  Ochs’s  Geschichte  Basels  übergegangen  seien,“  so 
ist  dies  untriftig.  Nichts  findet  sich  aus  diesem  Manuscripte  in 
Ochs’s  Geschichte  übergegangen , und  wahrscheinlich  hat  Ochs 
das  Manuscript  gar  nicht  gekannt. 

9)  J.  D.  Fiorillo  (1817). 

Fiorillo  bespricht  das  Bild  und  dessen  Geschichte  im  zweiten 
Bande  seiner  „Geschichte  der  zeichnenden  Künste  in  Deutsch- 
land und  den  vereinigten  Niederlanden*^  (1817)  S.  389;  wieder- 
holt aber  nur  die  Angaben  des  Abregö. 

10)  Ulrich  Hegner  (1827). 

Die  Angaben  von  Hegner  über  unser  Bild  finden  sich  in 
dessen  „Hans  Holbein  der  Jüngere**  1827.  S.  87,  239.  Als 
Quellen,  woraus  er  geschöpft  hat,  werden  durch  die  Beschaffen- 
heit seiner  Angaben  und  die  Citate  dazu  bezeichnet : das  Fesch’- 
sche  Manuscript,  Walpole,  Ochs  und  Fiorillo.  Die  üngenauigkeit 
seiner  Benutzung  der  erstgenannten  Quelle  ist  schon  besprochen. 

11)  Prof.  Dr.  Julius  Hübner  (1856.  1862). 

Hübner  handelt  von  der  Geschichte  des  Bildes  in  der  Ein- 
leitung seines  „Verzeichnisses  der  Dresdener  Gemälde-Gallerie.** 
1.  Aufl.  1856.  S.  16.  2.  Aufl.  1862.  S.  18.  36.  Es  gebührt  ihm 
bemerktermaassen  das  für  die  Geschichte  unseres  Bildes  funda- 
mentale Verdienst,  die  handschriftlichen  Angaben  Algarotti’s  darüber 
entdeckt,  zuerst  benutzt  und  die  Benutzung  derselben  durch 
Andere  möglich  gemacht  zu  haben.  Dazu  gibt  er  originale  Mit- 
theilungen über  die  Absendung  unseres  Bildes  mit  den  andern 
von  Algarotti  in  Venedig  angekauften  Bildern,*)  und  über  die 

*)  Vielleicht  zwar  stütoen  sich  diese  auch  auf  Angaben  Algarotti’s,  die  ich 

aber  nicht  aufgefonden  habe. 
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neueste  Aufstellungsweise  des  Bildes  in  Dresden;*)  wonach  die 
Geschichte  des  Bildes  seinen  Forschungen  und  Angaben  bisher 
am  meisten  zu  danken  hat.  Von  secundären  Quellen  zieht  er 
das  Abrege  und  Hegner  an.  Einiger  Punkte,  worin  ich  Anlass 
gefunden,  von  seiner  Auffassung  abzuweichen,  ist  früher  [S.  206: 
208.  209.  220.  225]  gedacht.  Folgendes  seine  Originalnotizen. 

1)  „Den  6.  März  1744  gingen  die  Wagen  mit  den  Bildern 
von  Mestre  ab,  denen  Algarotti  seinen  eigenen  Diener  Zuane 
Zorzi  zur  Begleitung  bis  Dresden  mitgegeben , wo  er  selber  sie 
bereits  am  10.  April  desselben  Jahres  in  Empfang  nahm.^* 

2)  ,>Nachdem  die  bereits  mit  der  üebersiedelung  in  die 
Bäume  des  neuen  Museums  beabsichtigte  isolirte  Altaraufstellung 
der  Madonna  Sixtina,  nach  dem  Plane  des  Hofbaumeisters  Krüger 
erfolgt  war,  machte  sich  eine  eben  so  würdige  Aufstellung  der 
Maria  des  Holbein  um  so  noth wendiger,  als  man  von  jeher  ge- 
wohnt ist,  beide  Bilder  als  die  Spitze  der  Dresdener  Gallerie 
zu  betrachten.“ 

„Es  lag  zwar  am  nächsten,  eine  ganz  ähnliche  isolirte  Auf- 
stellung, nur  mit  veränderten  Dimensionen,  auch  bei  diesem  Bilde 
eintreten  zu  lassen;’  allein  schon  der  erste  Versuch  hiefür  be- 
wies die  Schwierigkeit  eines  solchen  Unternehmens  und  die 
Nothwendigkeit,  bei  den  zarten  Figurendimensionen  des  Bildes, 
hier  vielmehr  eine  Gruppenaufstellung  verwandter  Gegenstände, 
mit  der  Maria  des  Holbein,  als  würdigem  Mittelpunkt,  zu  ver- 
suchen.“ 

„Ein  in  diesem  Sinne  vom  Verfasser  des  Kataloges  ein- 
gereichter Entwurf,  welcher  von  dem  historisch  begründeten 
Gedanken  ausging,  dass  man  sich  Holbein’s  Bild,  welches  nie 
zum  Altarbild  bestimmt  gewesen,  vielmehr  auf  der  Wand  eines 
Baseler  Patrizierhauses  als  Familienbild  zu  denken  habe,  fand  die 
Allerhöchste  Genehmigung  und  wurde  unter  Leitung  des  Verf.  und 
Mitwirkung  des  Hofbaumeisters  Krüger  vom  Hoffcischler  Turpe 
und  Holzbildhauer  Elmendorf  nach  Modellen  von  Hauptmann  und 
Hultzsch  in  würdigster  Weise  ausgeführt.  Die  Aufstellung  fand 
zu  Ostern  des  Jahres  1860  statt,  und  es  sind  nun,  ausser  dem 
Mittelbild  von  Holbein,  noch  das  vortreffliche  Bildniss  des  Mor- 
rot  von  demselben  Autor,  ein  ausgezeichnetes  Bildniss  derselben 
Schule  und  Richtung  und  die  beiden  Perlen  der  altniederländi- 
schen Schule,  nämhch  die  Marie  des  Jan  von  Eyck  und  das 
Crucifix  des  Rogier  van  der  Weyden  auf  einer  und  derselben 
Wand  vereinigt.“ 


*)  Letstere  ent  in  der  2.  Anfl.  des  Verzeichnisses  S.  36. 
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12)  Dr.  Wilhelm  Schäfer  (1860). 

Schäfer  gibt  die  Geschichte  des  Bildes  im  dritten  Theile 
seines  dreibändigen  Werkes  „die  königliche  Gemälde-Gallerie  in 
Dresden  1860.  S.  783.  795  wesentlich  nach  dem  Ab  rege,  nach 
Hegne r imd  Hübner,  und  theilt  dabei  (ohne  Angabe  der 
Quelle)  manche  Particularitäten  über  Le  Blon  und  das  Haus  der 
Delfini  mit,  die  sich  in  den  andern  Quellen  über  unser  Bild  nicht 
finden,  von  denen  ich  jedoch  die  über  Le  Blon  grösstentheils  bei 
Sandrart  (II.  8.  358),  die  über  das  Haus  der  Delfini  grössten- 
theils  in  Zeidler’s  Universallexicon  wiederfinde,  und  geht  in 
verschiedene  kritische  Bemerkungen  ein;  nur  sind  ihm  in  seiner 
sonst  80  fleissigen  und  dankenswerthen  Zusammenstellung  über 
unser  Bild  selbst  auch  einige  Ungenauigkeiten  entwischt,  deren 
grösstentheils  schon  [8.  70.  213.  216.  227.  231]  gedacht  ist. 
Ausserdem  bemerkt  Schäfer  (8.  829),  dass  das  Dresdener  Bild 
im  October  1840  durch  den  Inspector  Schirmer  restaurirt  wor- 
den ist. 

Kürzer  als  in  dem  obenstehenden  Galleriewerke  wird  die 
Geschichte  des  Bildes  in  dem  wahrscheinlich  von  Schäfer  her- 
riihrenden  Text  znr  Hanfstängrschcn  Photographie  des  Bildes 
zusammengefasst,  die  jedoch  von  unrichtigen,  zum  Theil  wohl 
nur  verdruckten,  Angaben  wimmelt.  Das  Bild  soll  hienach  über 
200  Jahre  im  Besitze  der  Familie  Meier  gewesen  sein , wofür 
Schäfer  im  Galleriewerke  100  Jahre  hat,  was  nach  der  Fesch’- 
zchen  Angabe  schon  zu  >iel  ist.  Es  soll  im  Jahr  1640  an  den 
Amsterdamer  Banquier  Avogadro  gelangt  sein,  statt  dass  es  im 
Jahr  1690  an  den  venezianischen  Banquier  Avogadro  gelangte, 
und  Avogadro  soll  es  im  Jahre  1698  an  Daniele  Delfino  vererbt 
haben.  Wie  der  Verf.  zu  dem  letzten  Datum  kommt,  begieife 
ich  nicht,  da  ich’  nirgends  eine  Unterlage  dazu  finde.  Zwar  auch 
in  Schäfers  Galleriewerk  kommt  das  Datum  1698  bezüglich 
Daniele  Delfino  vor,  aber  als  Datum,  dass  derselbe  in  diesem 
Jahre  in  einer  grossen  Seeschlacht  siegte. 

13)  Dr  Alfred  Weltmann  (1866). 

Dr.  Weltmann  gibt  im  ersten  Theile  seines  grossen  und 
wichtigen  Werkes  über  unsern  Holbein  „Hans  Holbein  und  seine 
Zeit.  Leip.  Seemann  1866.“  S.  313  ff.  die  Geschichte  des  Dres- 
dener Bildes  hauptsächlich  nach  Hübner;  hiezu  jedoch  die  erste 
gedruckte  Notiz  über  die  aus  dem  Fesch’schen  Manuscripte  zu 
entnehmenden  früheren  Besitzer  des  Bildes,  Fesch  und  Iselin, 
und  über  die  Verwandtschaft  der  Stifterfamilie  Meier  mit  den 
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Fesch,*)  beides  nach  Mittheilungen  Seitens  Herrn  His-Heuslers, 
und  unstreitig  in  Folge  der  Correspondenz,  die  ich  seit  Hovbr. 
1865  mit  diesem  darüber  gepflogen,  da  sich  nach  einer  Einsicht 
in  das  Woltmann’scRc  Manuscript,  welche  mir  im  Oct.  1865  durch 
die  Gefälligkeit  des  Herrn  Verlegers  gestattet  war,  damals  blos 
die  früher  bekannten  historischen  Data  über  das  Bild  nach  Hübner 
darin  vbrfanden.  Ausserdem  geht  Weltmann  über  die  histori- 
schen Urverhältnisse  beider  Exemplare  in  Erörterungen  ein,  über 
welche  in  folgenden  Abschnitten  berichtet  wird,  und  gibt  einen 
Holzschnitt  nach  einer  Photographie  des  Darmstädter  Bildes,  der 
jedoch  eben  so  wie  die  v.  Zahn’sche  Umrisszeichnung  nur  dienen 
kann,  die  allgemeinen  Anordnungsverhnltnisse  des  Bildes  über- 
blicken zu  lassen. 

Zu  erinnern  sind  folgende  Kleinigkeiten:  Von  Woltmann 
wird  unter  den  als  schon  gedruckt  vorfindlichen  Nach- 
richten, namentlich  in  Patin’s  Verzeichniss,  auch  die  ange- 
führt, dass  Le  Blon  das  Dresdener  Bild  „von  den  Erben  des 
1826  gestorbenen  Bathsherm  Lux  Iselin  gekauft  hatte.“  Es  ist 
aber  Iselin  weder  von  Patin  noch  in  andern  vor  Woltmann’s 
Angabe  schon  gedruckt  vorhandenen  Nachrichten  als  Besitzer 
des  Bildes  genannt.  Dass  die  Bezeichnung  Lössert’s  als  eines 
„reichen“  Buchhalters  und  Avogadro’s  als  eines  „holländischen“ 
Banquiers,  so  wie  die  Angaben,  dass  Lössert  das  Bild  wegen 
des  Todes  der  Königin  Maria  zurückbehalten  habe  und  dass  es 
später  „aus  dem  Bankerott  des  Hauses  Lössert“  nach  Venedig 
gekommen  sei,  keine  gute  historische  Unterlage  haben,  ist  schon 
früher  [S.  206.  208.  209]  erwähnt.  Es  sind  dies  aber  Angaben, 
die  Woltmann  einfach  aus  Hübner  aufgenommen  hat. 

IV.  In  Beziehung  zu  dem  Bilde  stehende  Porträts 

und  Skizzen. 

In  Beziehung  zu  unserm  Bilde  stehen  mehrere -Porträts  und 
Skizzen  von  Holbein’s  Hand,  welche  aus  dem  Fesch’schen  Mu- 
seum erst  in  die  Baseler  Bibliothek,  dann  in  die  öffentliche 
Kunstsammlung  zu  Basel  übergegangen  sind,  wo  sie  sich  jetzt 
finden;  namentlich:  ' . 

1)  Ein  in  einem  gemeinschaftlichen  Rahmen  enthaltenes  ge- 
maltes Doppelporträt  des  Bürgermeister  Meier  und  seiner  Frau 
mit  Holbein’s  Monogramm  H.  H.  und  der  Jahreszahl  1516  im  Hol- 


*)  Meine  ausführlicheren  Angaben  darüber  !n  diesem  Archive  [S.  31  ff. 
58  ff.  oder  z.  D.]  waren  nämlich  noch  im  Druck,  als  das  Woltmann'sche  Werk 
erschien,  and  ihre  Veröffentlichung  datirt  daher  erst  einige  Wochen  später. 
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bein*8chen  Saale  unter  No.  13,  eine  Wiederholung  dieses  Doppel- 
porträts unter  No.  14  dieses  Saales,  und  mit  1’ai‘bigem  Stift 
(Silberstift)  gezeichnete  Handzeichnungen  dazu  unter  No.  5 und 
6 im  Saale  der  Handzeichnnngen. 

Die  Bezeichnung  „H.  H.  1516‘‘  findet  sich  nach  Weltmann 
(I.  203)  auf  dem  Brustbild  des  Bürgermeisters  an  der  den  Hin- 
tergrund bildenden  reichen  Säulenarchitectur. 

Ausser  der  Beschreibung  nebst  Abbildung,  welche  Welt- 
mann von  diesem  Doppelporträt  in  seinem  Hans  Holbein  I.  202  ff. 
gibt,  kann  man  auch  darüber  den  Stich  von  de  Mechcl  im  4. 
Theile  seines  Oeuvre  de  Jean  Holbein  (1780)  auf  zwei  beson- 
deAi  Blättern  und'  die  artistischen  Bemerkungen  Waagens  in  s. 
Kunstw.  und  Künstler  S.  269  nachsehen. 

De  Mechel  gibt  die  Porträts  mit  folgenden  Unterschriften 
wieder.  Unter  dem  Porträt  Meiers:  „Jacobus  Meierus  Reip. 
Basil.  quondam  consul  prudentiss.  Pietatis  sanae  Cultor  ac  Pro- 
moter primarius  Natus  Basil.  1470.  Ob.  1541.  Joh.  Holbein 
pinxit  annum  agens  XVIII.  ext.  Basil.  in  Museo  Feschiano.“ 
Unter  dem  Porträt  der  Frau:  „Anna  Scheckenpürlin  uxor  Jacobi 
Meieri  Consulis  quondam  Reipublicae  Basiliensis  optime  meriti. 
Joh.  Holbein  pinxit  annum  agens  XVIII.  ext.  Basil.  in  Museo 
Feschiano.^' 

Nach  einer  mir  von  Herrn  His-Heusler  gemachten  Mit- 
theilung jedoch  „hat  das  Doppelporträt  des  Meier’schen  Ehe- 
paares von  1516  keine  Namens-Unterschrift.  Was  es  als  Meier’- 
sches  Porträt  legitimirt,  ist  das  Wappen  auf  der  Rückseite, 
welches  dasjenige  der  Familie  Meier  zum  Hasen  ist,  darüber 
die  Jahreszahl  1520,  welches  von  einem  geringen  Wappen- 
maler 4 Jahre  später  auf  der  Kehrseite  des  Bildes  gemalt  sein 
w’ird.  Das  Bild  hatte  wahrscheinlich  früher  ein  Charnier,  und 
wenn  es  geschlossen  war,  beland  sich  also  das  Wappen  auf  der 
Aussenseite.“ 

Ein  noch  bestimmteres  Zeugniss  dafür,  dass  wirklich  der 
Bürgermeister  Jac.  Meier  zum  Hasen  in  dem  Bilde  vorgestellt 
sei,  ist  in  der  früher  mitgetheilten  Beschreibung  des  Bildes  ent- 
halten, welche  sich  im  Fesch’schen  Manuscripte  unter  No.  V.  und 
verkürzt  in  Patin’s  Index  unter  No.  18  findet. 

Der  in  der  de  Mechel’schen  Unterschrift  verkommenden 
Angabe,  dass  Holbein  die  Porträts  im  18.  Jahre  gemalt,  liegt 
die,  früher  als  gültig  angesehene,  nach  Weltmann  jedoch  falsche, 
Voraussetzung  unter,  dass  Holbein  im  Jahre  1598  geboren  wurde, 
während  Weltmann  das  Jahr  1595  als  Geburtsjahr  desselben  zu 
begründen  sucht,  gegen  dessen  Sicherheit  inzwischen  E.  Förster 
(Beil.  z.  Augsb.  allg.  Zeit.  1866.  No.  215)  neuerdings  wieder 
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Bedenken  erhebt.  Das  in  der  Unterschrift  angegebene  Geburts- 
und Todesjahr  des  Jacob  Meier  1470  und  1541  andrerseits  be- 
ruht nach  früherer  Bemerkung  [Arch.  XII.  70.  z.  D.  43]  auf 
einer  Verwechslung  unsere  Jacob  Meier  zum  Hasen  mit  dem 
zum  Hirschen.  Doch  schreibt  mir  Herr  His-Heusler,  „Mechel 
treffe  mit  seiner  Angabe  des  Geburtsjahres  gewiss  nicht  weit 
neben  das  Ziel,  denn  46  Jahre  sei  gerade  ungefiihr  das  Alter, 
das  man  diesem  Kopf,  den  man  natürlich  nach  dem  Original- 
gemälde und  nicht  nach  Mechel’s  Stich  beurtheilen  müsse,  geben 
würde.“  Auf  dem  Mechel’schen  Stiche  nämlich  erscheint  das 
Gesicht  so  tief  faltig,  dass  man  es  einem  mittleren  Fünfziger 
angehörig  halten  könnte,  wogegen  auf  dem  Holzschnitt,  den 
Weltmann  in  s.  Hans  H.  von  dem* Doppelporträt  gibt,  der  Kopf 
des  Meier  einem  Alter  von  ungefähr  46  Jahren  mehr  entsprechend 
erscheint. 

Auf  den  Silberstifbzeichnungen  No.  5 und  6 finden  sich  nach 
Weltmann  (I.  204)  einzelne  Notizen  über  die  in  dem  Gemälde 
nachher  anzubringenden  Farben. 

2)  Nach  Hegner  (S.  87)  bcsass  auch  der  Kunsthändler 
de  Mechel  einen  halblebengrossen  Kopf  in  Oel,  den  er  für 
einen  Thomas  Morus  hielt,  und  als  solchen  stechen  liess.  *)  Er 
verkaufte  solchen  nach  England,  daher  es  unter  dem  Kupfer- 
stiche heisst:  „ad  picturam  Londini  prostantem.“  Auch  Lavater 
nahm  ihn  als  einen  Th.  Monis  in  die  französische  Physiognomik 
auf.  — „Dieses  ist  [aber,  sagt  Hegner]  kein  anderer,  als  eben 
derselbe  Jacob  Meier,  wovon  man  augenscheinlich  überführt  wird, 
wenn  man  diesen  vermeinten  Thomas  Morus,  der  von  vornen 
gemalt  ist,  mit  dem  Profilkopfo  des  Jacob  Meier  vergleicht. 
Augen,  Falten  und  die  dicke  Nase,  der  Mund,  der  fette  Hals, 
das  Haar,  Alles  zeigt  ein-  „und  dasselbe  Gesicht.“  In  der  That 
findet  man  dies  durch  die  vergleichende  Ansicht  der  Stiche  in 
de  Mechels  Werk  bestätigt. 

3)  Drei,  in  rother  und  schwarzer  Kreide  ausgeführte,  Stu- 
dienzeichnungen zu  unserm  Bilde  von  Holbein’s  Hand  unter  No. 
12.  13.  14  im  Saale  der  Haudzeichnungen  (früher  unter  No.  71. 
72.  73  in  der  Bibliothek),  ohne  Jahreszahl,  nach  der  Aehnlichkeit 
mit  den  Köpfen  des  Bildes  und  den  (weiterhin  mitznth eilenden) 
Unterschriften  auf  den  Bürgermeister  Meier,  auf  die  mittelste 
und  jüngste  weibliche  Figur  unsers  Bildes  zu  beziehen. 

Von  dem  Bürgermeister  und  der  ältem  weiblichen  Figur 
ist  nicht  viel  mehr  als  der  Kopf  dargestellt,  die  jüngere  aber 
sitzt  in  halber  Figur.  Der  Kopf  des  ersten  ist  in  der  fort- 


*)  Ist  das  letzte  Blatt  in  de  Mechels  Werke. 
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laufenden  Sammlung  von  Photographien  nach  den  Bildern  des 
Baseler  Museums  („Kunstschätze“  u,  s.  w.)  photographisch  wie- 
dergegeben, und  es  wäre  sehr  erwünscht,  auch  von  den  beiden 
weiblichen  Figuren  eine  solche  Wiedergabe  zu  haben  ; inzwischen 
hat  mir  Herr  His-Heusler  auf  deshalb  geschehene  Anregung 
erwiedert,  dass  die  Photographien  der  weiblichen  Köpfe  nach 
der  Weise,  .wie  die  Originale  gezeichnet  sind,  zu  unvollkommen 
ausfallen  würden,  um  sie  in  die  Sammlung  aufzunehmen.  *)  Hie- 
g“egen  hat  der  Dresdener  Maler  Grüder  im  J.  1859  Copieen  von 
allen  drei  Zeichnungen  genommen,  welche  man  in  der  Dresdener 
Kupferstichsammlung  findet,  wo  ich  sie  eingesehen  habe. 

Schäfer  (S.  800),  unstreitig  auch  nur  nach  Ansicht  der 
Grüder’schen  Copieen,  sagt:  ,pnan  hält  sie  [diese  Zeichnungen] 
wohl  nicht  so  ganz  mit  Recht  für  Studien  zu  unserm  Gemälde, 
indem  doch  nur  der  Kopf  des  Bürgermeisters  ziemlich  in  der- 
selben Situation,  jedoch  den  Jahren  nach  wohl  älter  aufgefasst 
ist,  während  dagegen  die  beiden  weiblichen  Figuren  mehr  in 
der  Auffassung  abweichen,  und  nur  das  weisse  Kleid  der  jüngeren 
Tochter  in  der  Fa9on  dasselbe  zu  sein  scheint.“  Ich  kann 
jedoch  diesen  Zweifel  nicht  theilen.  Die  Köpfe  aller  drei  Fi- 
guren sind  wirklich  wesentlich  in  derselben  Situation  und  Wen- 
dung gehalten  als  auf  unserm  Bilde,  und  nach  meinem  Urtheile 
würde  auch  ein  Altersunterschied  bei  keiner  der  drei  Figuren 
zwischen  beiden  Darstellungen  mit  B e stimm theit  anzunehmen 
sein.  Allerdings  sind  einige  Aeusserlichkeiten  bei  den  beiden 
Frauen  unsere  Bildes  anders  als  in  den  Studienzeichnungen;  aber 
Bilder  sind  überhaupt  keine  reinen  Copieen  der  Studien  dazu. 
Die  auf  unserm  Bilde  unter  das  Kinn  herabgeschobene  Rise  der 
mittleren  Frau  ist  auf  der  Zeichnung  bis  zum  Munde  herauf- 
geschoben,** ***)) worin  dieselbe  mit  der  ältesten  Frau  unseres 
Bildes  übereinkommt,  zu  der  keine  Studie  vorhanden  ist;  aber 
da  die  ältere  Frau  der  Studienzeichnungen  in  der  Gesichts- 
wendung, den  Gesichtszügen,  dem  Gesichtsausdruck  und  dem 
Alter  vielmehr  mit  der  mittleren  als  älteren  Frau  unseres  Bildes 
überein  stimmt,  kann  sie  nur  auf  jene  bezogen  werden.  Gleich- 
gültig im  Ausdruck,  geistlos  in  den  Grundzügen,  glatten  Ge- 
sichtes**^) sieht  sie  gerade  vor  sich  in  die  Weite.  Die  weisse 
Kopf  hülle  geht  wie  bei  der  mittleren  Frau  unseres  Bildes  tief 


*)  „Es  ist  nämlich,  um  die  Carnation  anzudeuten,  Rothstift  angewendet, 
80  wie  Gelb  für  die  Haare.  Dies  würde  Alles  schwarz  werden  and  im  Miss- 
rerhältnisB  zu  den  mit  schwarzer  Kreide  zart  gezeichneten  Umrissen  stehen.** 

**)  Nicht,  wie  Schäfer  (S.  800)  sagt:  „über  den  Mund  getragen.** 

***)  Nach  der  GrQder’schen  Copie  beurtheilt. 
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in  die  Stirn  herab  ohne  sie  so  vollständig  zu  decken,  wie  bei 
der  ältesten  des  Bildes. 

Die  jüngste  weibliche  Figur  ist  auf  der  Zeichnung  mit 
blossem  Kopfe  und  lang  über  die  Schultern  herabfliessendem 
hellblonden  Haare  dargestellt,  während  sie  auf  unserm  Bilde 
einen  künstlichen  Kopfputz  und  hellbraunen  Haarzopf  tragt  Der 
Kopf  ist  ganz  eben  so  im  Profil  gehalten  und  ähnlich  geneigt, 
als  auf  unserm  Bilde,  das  Kleid  weiss  von  ähnlicher  Fa9on, 
namentlich  auch  die  Aermel  und  der  steife,  nur  einfacher  mit 
Gold  verzierte,  Kragen  ganz  ähnlich  dort  wie  hier.  Die  Vorder- 
arme aber  sinken  auf  der  Handzeichnung  mehr  lässig  nach  vom 
herab  mit  zusammengehaltenen,  doch  wegen  mangelnder  Voll- 
endung fraglich  ob  gefalteten,  Händen.  Schäfer  sagt  von  dieser 
Figur  (in  Fortsetzung  der  obigen  Stelle  S.  800):  „Vergleicht 
man  nun  die  Züge  des  Mädchens  im  weissen  genestelten  und 
mit  schwarzen  Bändchen  besetzten  Kleide  auf  der  Handzeich- 
nung No.  73  mit  den  Gesichtszügen  der  Madonna  aut  unserm 
Bilde,  so  findet  man  allerdings  weit  eher  eine  Aehnlichkeit  mit 
dieser  darin,  als  mit  der  noch  zu  mädchenhaften  Tochter  des 
Jacob  Meier  auf  demselben  Gemälde;  und  sogar  das  über  die 
Schultern  aufgelöst  herabfiiessende  hellblonde  Haupthaar 
der  in  der  Handzeichnung  Dargestellten  erinnert  weit  mehr  an 
die  Madonna  des  Bildes,  während  doch  das  vom  knieenden 
Mädchen  auf  demselben,  dessen  Haarzopf  nur  wenig  unter  dem 
mit  Perlen  besetzten  goldenen  Schäpel  hervorblickt,  hellbraunes 
Haar  zu  haben  scheint.“ 

Auch  in  dieser  Aufiassung  jedoch  kann  ich  Schäfer  nicht 
beistimmen.  Worin  er  die  Aehnlichkeit  des  ganz  im  Profil  ge- 
haltenen trocknen,  verdriesslichen  Gesichts  des  Mädchens  der  > 
Handzeichnung  mit  der  Madonna  findet,  und  warum  er  die 
meines  Erachtens  sehr  entschiedene  Aehnlichkeit  der  Gnindzüge 
mit  dem  weissen  Mädchen  unsers  Bildes  nicht  findet,  will  mir 
durchaus  nicht  einleuchten. 

Bemerkenswerth  kann  man  es  finden,  dass  die  Darstellung 
der  beiden  Frauen  in  den  Studienzeichnungen  sich  der  gleich- 
gültigen interesselosen  Darstellung  derselben  in  dem  Dresdener 
Bilde  viel  mehr  nähert,  nur  dieselbe  noch  übertrifiTt,  als  der  so 
viel  charaktervolleren  lebendigeren  Darstellung  derselben  in  dem 
Darmstädter  Bilde,  ungeachtet  die  Benutzung  der  Studien  doch 
directer  auf  das  zuerst  gemalte  Darmstädter  als  das  später  ge- 
malte Dresdener  Bild  bezogen  werden  muss.  Indessen  stützt 
sich  dieses  Urtheil  nur  auf  Betrachtung  der  Grüder’schen  Co- 
pieen  und  bedarf  einer  Verificirung  nach  den  Originalen.  An- 
dererseits Hesse  sich  denken,  dass  bei  dem  erstgemalten  Bilde 
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ein  stärkerer  Trieb  zur  Idealisirung  des  Ausdrucks  der  Neben- 
figuren stattgefunden,  als  bei  dem  zweiten,  während  es  mit  der 
Madonna  der  umgekehrte  Fall  ist. 

Die  Unterschriften  der  drei  Zeichnungen  lauten  wörtlich 
nach  einer  mir  von  Herrn  His-Heusler  gemachten  Mittheilung: 
„Jacobus  Meierus.  Consul  Reip.  Basil.  Anna  Schecken- 
bürlin,  uxor  Jac.  Meieri  Gons.  Bas.  et  Filia  Jac.  Meieri.“ 

Inzwischen  ist  in  Betreff  dieser  Unterschriften  zu  bemerken, 
dass  dieselben  nach  schon  von  Schäfer  (S.  800)  gemachter  und 
mir  von  Herrn  His  - Heusler  bestätigter  Bemerkung  nicht  aus 
Holbein’s  Zeit  herrühren,  sondern  von  weit  späterm  Datum, 
nach  His-Heusler  aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  also  zur  Be- 
glaubigung ohne  allen  Werth  sind.  Demnach  könnte  auch  die 
Bezeichnung  des  älteren  weiblichen  Studienkopfes,  welcher  nach 
der  Aehnlichkeit  die  Studie  zur  mittleren  Frau  unseres  Bildes 
ist,  als  Frau  des  Bürgermeisters  sehr  w’ohl  blos  nach  einer 
unbegründeten  Voraussetzung  gemacht  sein.  Dies  ist  aber  hin- 
sichtlich der  Deutungsfrage  des  Bildes  gar  nicht  gleichgültig. 
Denn  wäre  wirklich  die  ältere  Frau  der  Zeichnung  und  mithin 
mittlere  Frau  des  Bildes  als  Frau  des  Bürgermeisters  anzusehen, 
so  fände  die  Ansicht  vom  kranken  Kinde  in  den  Armen  der 
Madonna  eine  grosse  Schwierigkeit  in  dem  gleichgültigen  Aus- 
druck der  mittlem  Frau  des  Bildes,  insofern  man  diese  als 
Mutter  des  Kindes  anzusehen  hätte.  Wogegen,  wenn  die  ältere 
Frau  des  Bildes  die  Frau  des  Bürgermeisters  und  Mutter  des 
Kindes  wäre,  diese  Schwierigkeit  wegfiele  oder  erheblich  ge- 
mindert würde,  da  erstens  diese  Frau  nicht  ganz  eben  so  theil- 
nabmlos  erscheint,  zweitens  nicht  unwahrscheinlich  als  schon 
Verstorbene  dargestollt  ist  (wie  auch  Weltmann  annimmt),  worauf 
einerseits  vielleicht  ihre  stärkere  Verhüllung  und  ihr  fahles  Co- 
lorit,  andererseits  der  Umstand  deutet,  dass  nicht  von  ihr  eben 
80  wie  von  den  beiden  andern  Frauen  eine  Skizze  nach  dem 
Leben  vorhanden  ist.*) 


*)  Selbst  der  im  Darmstadter  Bilde  Uber  das  Gesicht  der  ältesten  Fran 
geworfene  (im  Dresdener  jedoch  fohlende)  schwarze  Schatten  könnte  als  eine 
symbolische  Bezeichnung,  dass  sie  eine  Verstorbene  sei,  gefasst  werden,  wenn 
er  nicht  etwa  von  einem  schwarzen  h'imisstreifen  herrühren  sollte,  wie  dies  in 
der  That  Prof.  Felsing’s  und  (ob  vielleicht  auf  Grund  seiner  Autorität?)  Wolt- 
mann’s  Ansicht  ist  (resp. .nach  brieflicher  Mittheiluug  und  nach  Hans  Holbein 
I.  320  Anm.).  Inzwischen  schreibt  mir  Prof.  Felsing,  er  habe  den  Dr.  v.  Zahn 
nicht  für  diese  Ansicht  zu  gewinnen  vermocht,  wie  denn  v.  Zahn  eben  so  wie 
Waagen  des  schwarzen  Streifens  wirklich  als  eines  Schattens  über  dem  Gesichte 
der  Frau  gedenkt,  ohne  der  Möglichkeit  einer  andern  Auffassung  Erwähnung  zu 
thun.  Es  wäre  nun  sehr  erwünscht,  die  Frage  genauer  mit  Gründen  erörtert 
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Wirklich  spalten  sich,  um  auf  diesen  Streit  gelegentlich  mit 
einzugehen,  die  Ansichten  darüber,  ob  die  älteste  oder  mittelste 
Frau  des  Bildes  als  Frau  des  Bürgermeisters  anzusehen.  Die 
älteste  wird  dafür  gehalten  von  Fesch,  E.  Förster,  Lützow  und 
Lübke,  Mosen,  Patin,  v.  Quandt,  Schäfer,  Walpole,  Wright, 
V.  Zahn;  die. mittlere  vom  Abrögö,  dem  Hanfstängl’schen  Gal- 
leriewerk,  Hübner,  A.  W.  v.  Schlegel,  Weltmann.  Ich  halte 
die  erste  Ansicht  für  die  richtigere.  Die  dagegen  geltend  ge- 
machten Aehnlichkeitsverhältnisse  sind  nämlich,  wie  unten  zu 
zeigen,  nichts  wem'ger  als  entscheidend;  wohl  aber  meines  Er- 
achtens die  bisher  gar  nicht  dabei  berücksichtigten  Alters- 
verhältnisse. Das  Alter  der  Frau  Meier  auf  dem  Porträt  von 
1516  steht  offenbar  zwischen  dem  Alter  der  mittelsten  und 
ältesten  Frau  unseres  Bildes  und  übersteigt  jedenfalls  nach  den 
gleich  anzugebenden  Merkmalen  das  der  mittleren  nicht  nur  nach 
der  Darstellung  im  Dresdener  und  Darmstädter  Bilde,  sondern 
auch  in  der  Studienzeichnung.  Sollte  nun  doch  das  Porträt  der 
Bürgermeisterin  von  1516  mit  der  jünger  erscheinenden  Frau 
des  Bildes  zu  identificiren  sein,  so  müsste  das  Bild  in  einem 
früheren  Alter  dieser  Frau,  also  vor  1516,  gemalt  seiu,  was 
nach  den  unter  dem  VI.  Abschnitt  anzugebenden  Gründen  nicht 
sein  kann ; also  wird  es  die  älteste  des  Bildes  vorstellen 
müssen. 

Das  Porträt  von  1516  zeigt  nämlich  sehr  ausgearbeitete 
charaktervolle  Züge  um  den  Mund  und  eine  sich  von  den  Brauen 
in  die  Stirn  hineinziehende  Falte,  das  Gesicht  der  mittleren  Frau 
beider  Bilder  wie  der  Skizze  dazu  aber  erscheint  ganz  glatt,' 
ermangelt  dieser  Ausarbeitung,  dieser  Falte.  Ich  beurtheile 
freilich  hiebei  das  Porträt  von  1516  nur  nach  dem  Stich  von 
de  Mechel  und  dem  Holzschnitt  im  Woltmann’schen  Werke,  die 
mittlere  Frau  des  Darmstädter  Bildes  nach  der  Photographie, 
und  die  Skizze  zur  mittleren  Frau  des  Bildes  nach  der  Grüder’- 
schen  Copie  im  Dresdener  Kupferstichcabinet;  aber  der  Unter- 
schied in  den  angegebenen  Charakteren  ist  so  palpabel  und 
übereinstimmend,  dass  undenkbar  ist,  es  rühre  von  fehlerhafter 
Wiedergabe  her. 


za  finden , da  sie  auch  bei  der  Prioritäts  - und  Originalitätsfrage  beider  Bilder 
mit  in  Rücksicht  gezogen  werden  kann.  Hier  am  Orte  härte  ich  einen  Künstler 
nach  Ansicht  der  Photographie  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  der  Mantel 
der  Madonna  als  Untermalung  durch  das  Gesicht  der  Frau  nur  durch  gedunkelt 
sei,  was  aber  nicht  wohl  sein  kann,  weil  die  Begränzungslinie  des  Schattens 
sich  in  einem  Winkel  gegen  ,die  Oränzlinie  des  Mantels  ahsetzt;  such  müsste 
man  ein  ähnliche«  Durchduukeln  durch  das  Gesicht  des  Bürgermeisters  auf  der 
andern  Seite  erwarten. 
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Ziehen  wir  nnn  die  hingegen  geltend  gemachten  Aehnlichkeits- 
Terbältnisse  in  Betracht,  so  ist  die  Achulichkeit  des  weiblichen 
Porträts  von  1516  mit  der  mittleren  Frau  des  Bildes  wie  mit 
der  Zeichnung  dazu  allerdings  zuzugeben,  und  bei  der  ungefähr 
gleichen  Gesichtsstellung  beider  leicht  zu  beurtheilen;  doch  kann 
ich  sie  nicht  grösser  finden,  als  sie  auch  zwischen  Mutter  und 
Tochter  bei  vermindertem  Altersunterschiede  annehmbar  ist.  Nun 
aber  denke  man  sich  die  älteste  Frau  unseres  Bildes  aus  ihrer 
Profilstellung  in  die  Gesichtslage  des  Porträts  von  1516  ge- 
wendet, und  von  der  starken  Verhüllung  des  Gesichts  befreit, 
so  möchte  sie  ihm  sogar  in  Betracht  des  gleich  entschiedenen 
Charakterausdrucks  und  der  Länge  des  Kinnes  noch  ähnlicher 
erscheinen  als  die  mittlere  Frau  unseres  Bildes,  nur’  ungefähr 
um  so  viel  älter,  als  die  mittlere  Frau  jünger  dagegen  erscheint. 
Auch  kann  eine  solche  doppelseitige  Aehnlichkeit  des  Porträts 
mit  beiden  Frauen  unseres  Bildes,  welche  davon  immer  Frau 
Meier  sein  möge,  nichts  Aufialliges  Laben;  eher  müsste  das  Ge- 
gentheil  aufiallen,  w^enn  doch  beide  im  Verhältniss  von  Mutter 
und  Tochter  oder  allenfalls  im  Verhältniss  zweier  Schwestern 
stehen. 

Abgesehen  von  vorigen  Gründen  ist  es  durchaus  nicht  wahr- 
scheinlich, und  ich  kaun  selbst  Gründe  aus  der  Betrachtung 
zahlreicher  anderer  Votivbilder  in  dieser  Hinsicht  geltend  machen, 
dass  dem  Donator  statt  seiner  Frau  die  Mutter  seiner  Fiau 
gegenüber  knicen,  die  Frau  selbst  aber  nur  in  zweiter  Stelle 
knieen  sollte.  Endlich  bemerken  wir  noch,  dass  in  der  ältesten 
Quelle  über  unser  Bild,  dem  Fesch'schen  Manuscripte,  die  weib- 
liche Gruppe  geradezu  als  „uxor  cum  filiabus“  des  Meier  auf- 
gefuhrt,  mithin  die  älteste  der  Flauen  als  Frau  Meier  erklärt 
ist,  ohne  dass  ich  freilich  darin  etwas  Entscheidendes  sehe,  da 
das  Manuscript  ungefähr  erst  100  Jahre  nach  der  Entstehung 
des  Bildes  ohne  eigene  Anschauung  des  Bildes  verfasst  ist. 
Doch  darf*  man  diese  Angabe  auch  nicht  für  ganz  gewichtlos 
halten,  einerseits,  weil  der  Verfasser,  als  Enkel  einer  Enkelin 
Meiers,  die  Kenntniss  der  Bedeutung  der  Figuren  allenfalls  von 
seinen  Grossältem  haben  konnte , welche  selbst  im  Besitz  des ' 
Bildes  waren,  andererseits,  weil  man  voraussetzen  darf,  dass 
er  nach  einer . als  selbstverständlich  erscheinenden  Convention 
urtheilte. 

4)  Dass  möglicherweise  in  der  Handzeichnung  No.  65  des 
Baseler  Museum  eine  erste  Skizze  zu  unserm  Bilde  gesucht 
werden  könne,  ist  früher  in  diesem  Archiv  [XII.  1 fi“.  z.  D.  1 ff,] 
ausgefübrt,  und  hierauf  komme  ich  nicht  zurück. 

ArcliiT  f.  d.  zeicho.  Künste.  XII.  1S66.  16 
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V.  Autorschaft  und  Prioritätsverhältniss  beider 

Bilder. 

Nachdem  durch  Hirt’s  Schrift  vom  Jahre  1830  das  Kunst- 
publicum  auf  das  Darmstädter  Exemplar,  als  Kival  des  Dresdener, 
aufmerksam  geworden,  bat  eine  Zeit  lang  ein  Streit  über  die 
Autorschaft  und  Priorität  des  einen  und  andern  Bildes  bestanden, 
woran  sich  Hirt,  Kugler,  Hübner,  Waagen,  Schäfer, 
V.  Zahn  und  Weltmann  betheiligt  haben,  und  der  jetzt, 
namentlich  nach  v.  Zahn’s  gründlicher  Untersuchung,  abschliessend 
dahin  als  entschieden  angesehen  werden  kann,  dass  beide  Exem- 
plare  mindestens  dem  Hauptbestande  nach  von  Holbein’s  eigener 
Hand  sind,  das  Darmstädter  aber  das  erstgemalte  ist.  Abge- 
sehen von  Hirt^s  beiläufigem  und  v.  Zahn’s  ins  Speciellste  moti- 
virtem  Ürtheil  stimmen  hierin  auch  Kugler,  Waagen  und  Welt- 
mann überein,  Kenner,  welche  sämmtlich  Gelegenheit  hatten, 
beide  Bilder  genauer  zu  untersuchen,* *)  wogegen  'die  entgegen- 
gesetzten Ansichten  nur  von  Solchen  vertreten  wurden  (Schäfer, 
beiläufig  Förster  und  früherhin  Hübner),  welche  entweder 
das  Darmstädter  Bild  gar  nicht  oder  nur  flüchtig  hatten  be- 
trachten können.  Die  durchgängige  Originalität  des  Darm- 
städter  Bildes  wird  überhaupt  von  keinem  der  erstgenannten 
Kunstkenner  bezweifelt,  wogegen  der  Grad  der  im  Allgemeinen 
zugestandenen  Mitbetheiligung  von  Gehülfen  am  Dresdener  Bilde 
von  ihnen  verschieden  beurtheilt  wird.  Folgendes  überhaupt  die 
Uebersicht  der  zur  Geltung  gekommenen  Ansichten: 

Hirt  (Kunstbem.  1830  S.  16)  vermag  nach  der  Vortrefflich- 
keit  beider  Bilder  keines  für  die  Copie  des  andern  zu  halten,  wagt 
aber  nicht,  sich  zu  entscheiden,  welches  die  Replik  des  andern  sei. 

Kugler  (Kunstbl.  1845.  No.  8)  entscheidet  sich  nach  einer 
eingehenden  Vergleichung  beider  Bilder  dafür : „dass  das  Berliner 
[jetzt  Darmstädter]  Bild  das  ursprüngliche  Exemplar  und  als 
solches  eines  der  höchsten  Meisterwerke  des  grossen  deutschen 
Künstlers  sei.  Wie  es  sich  hienach  mit  dem  Dresdener  Bilde 

verhalte,  wage  er  zur  Zeit  nicht  geradezu  zu  entscheiden 

Vorläufig  dürfte  etwa  anzunehmen  sein,  dass  Holbein  die  Wie- 
derholung mit  anderweitiger  Beihülfe  gefertigt  habe.“  — Dieses, 
im  Kunstbl.  gegebene  Ürtheil  findet  sich  in  Kugler’s  Gesch.  der 
Malerei.  2.  Aufl.  1847.  II.  S.  282  mit  einem  „vielleicht“  und  in 
Kugler’s  kl.  Schritten  mit  dem  Nachtrag  von  1853  wiederholt, 

*)  Aus  einer  brieilicbeD  Bemerkung  des  Hm.  Prof.  Felsing  darf  ich  Ubrigeni 
achliessen,  dass  ihm  eigentlich  die  Priorität  der  Ansicht  über  die  Originalität 
des  Darmstädter  Bildes,  ,, gegründet  auf  die  Contonrveränderungen  im  zweiten 
in  Dresden*^  gebühre,  und  dies  auch  ?on  Waagen,  sowie  Kugler  und  Hübner 
brieflich  anerkannt  sei. 
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dass  Pro£  J.  Fel  sing  die  Ansicht  von  der  Priorität  des  Bann- 
städter Exemplares  theile. 

E.  Förster  nennt  in  einer  Anmerkung  seiner  Gesch.  d. 
Kunst.  (1352.  n.  S.  235)  das  Darmstädter  Bild  einfach  ,,eine 
Wiederholung“  des  Dresdener;  und  in  seinen  Denkm.  (1859. 
Bd.  V.)  „eine  alte,  sehr  gute  Copie“  des  Dresdener,  ohne  Mo- 
tivirung  seiner  Auffassung. 

J.  Hübner  äussert  sich  in  einer  Anmerkung  seines  Ver- 
zeichnisses (1.  Anii.  1856.  S.  16  und  2.  Auf!.  1862.  S.  19)  wie 
folgt  gegen  Kugler’s  Ansicht  der  Priorität  des  Darmstädter  Bildes: 
„Bei  aller  Hochachtung  vor  dem  berühmten  Kunsthistoriker  je- 
doch, können  wir  seine  Gründe  für  die  Behauptung  nicht  aus- 
reichend finden,“  gibt  jedoch  keine  Motive  dazu,  und  erklärt 
sich  nicht,  ob  er  das  Darmstädter  Bild  damals  schon  gesehen. 

V.  Zahn  aber  gibt  in  diesem  Archiv  XI.  B.  42  oder  seinem 
daraus  abgedruckten  Schriftchenx  (3.  14)  eine  von  Hübner  „im 
Jahr  1861  nach  erneuerter  Betrachtung“  des  Darmstädter  Bildes 
niedergeschriebene  (von  Hübner  ihm  mitgetheilte)  Notiz  wieder. 
Hienach  entscheidet  sich  derselbe  jetzt  bestimmt  dafür,  im  Darm- 
städter Bilde  keine  Oopie  des  Dresdener  von  fremder  Hand, 
sondern  ein  Bild  von  der  Hand  desselben  Meisters  zu  sehen; 
erkennt  an,  „die  Hypothese,  dass  Holbein  das  Darmstädter  Bild 
zuerst  gemalt  habe,  habe  bei  der  unparteüscben  Prüfung  Manches 
für  sich“,  mag  sich  aber  doch  nicht  endgültig  entscheiden. 

Waagen  erklärt  nach  eingehender  Untersuchung  das  Darm- 
städter  Bild  entschieden  für  ein  Original  und  das  Dresdener  für 
eine  Replik  desselben  von  des  Künstlers  eigener  Hand;  nur  der 
Teppich  im  letzteren  möge  einem  Gehülfen  überlassen  sein. 
So  sowohl  in  seinem  Schriftchen:  „Einige  Bemerk.“  1856  8.  45 
als  in  seinem  Handb.  der  Malerschulen  I.  1862.  S.  266.“*) 

Schäfer  (1860.  8.  787)  opponirt  ausführlich  gegen  Kugler's 
und  Waagen’s  Ansicht  der  Priorität  des  Darmst^ter  Bildes, 
ohne  jedoch  letzteres  selbst  gesehen  zu  haben,  was  seine  Oppo- 
sition um  so  mehr  gewichtslos  macht,  als  er  dabei  irrthümlich 
eine  Bemerkung  Waagen’s  über  die  Ausführung  des  Teppichs 
auf  dem  Dresdener  Bilde  auf  das  Darmstädter  bezieht  und  hierauf 

Wie  hiemit  folgende  Angabe  von  M.  Schaaler  in  s.  Dioskuren  1866.  S. 
181  stimmt,  kann  ich  nicht  sagen:  „Waagen  im  Bericht  Uber  die  Sitzung  des 
„„Vereins  ^r  Kunst  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit““  vom  20.  Mai  1866 
nennt  zwar  „„beide  Bilder  in  gewisser  Weise  Originale, meint  aber 
xugleieh,  „„man  werde  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  in  dem  Darmstädter  Bild 
ein  Altarblatt  sehe,  in  dem  andern  hingegen  eine  von  Schülerhand  repro- 
ducirte'  und  zur  Schmückung  eines  Zimmers  bestimmte  Darstellung  voraus- 
setze.““ Ich  habe  mir  den  Bericht  buchhändlerisch  nicht  zu  verschaffen  ver- 
mocht. 

16* 
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sein  Ürtheil  mit  stützt.  Er  hält  es  für  wahrscheinlich,  „dass 
der  Bruder,  Ambrosius  Holbein,  das  Darmstädter  Bild  erst  nach 
Hans  Holbein’ß  Weggänge  von  Basel  im  Jahr  1826  gemalt  habe,“ 
und  bezieht  sich  dabei  auf  das  Ürtheil  des  Malers  Grüder,  der 
beide  Bilder  studirt  und  das  Dresdener  copirt  habe,  wogegen 
Weltmann  (Hans  Holb.  I.  321)  mit  Lebhaftigkeit  remonstrirt. 

V.  Zahn  erklärt  in  diesem  Archiv  (XI.)  oder  resp.  in 
seinem  Schriftohen  als  Abdruck  daraus  beide  Exemplare  als  von 
Holbein*s  Hand,  und  zwar  das  Dresdener  als  eine  in  der  Haupt- 
Sache  verbesserte  Wiederholung  des  Darmstädter,  so  je- 
doch, dass  auch  das  Darmstädtei^  manche  nicht  unwichtige  Vor- 
züge vor  dem  Dresdener  hat,  worin  das  mehr  Nebensächliche 
vielleicht  mit  fremder  Beihülfe  gefertigt  sein  könnte. 

Weltmann  (Hans  Holb.  1866.  I.  317  ff.)  schliesst  sich 
dem  V.  Zahn’schen  Urtheile  in  der  Hauptsache  an,  nur  dass  er 
entschieden  in  den  Nebenfiguren  und  dem  Beiwerke  des  Dres- 
dener Bildes  die  Hand  eines  geschickten  Gehülfen  glaubt  er- 
kennen zu  können,  und  dem  Darmstädter  Bilde  im  Ganzen 
den  Vorzug  vor  dem  Dresdener  gibt 

Die  Gründe,  keines  beider  Bilder  als  eine  Copie  des  andern 
durch  eine  fremde  Hand,  sondern  das  eine  als  eine  Replik  des 
andern  durch  die  Hand  desselben  Künstlers,  unsere  Holbeio, 
möglicherweise  nur  mit  fremder  Beihülfe  in  den  Nebenfiguren 
und  Nebensachen  zu  halten,  sind,  in  der  Hauptsache  nach  vorigen 
Untersuchungen  zusammengestellt,  folgende: 

1)  Für  die  Autorschaft  Holbein  s am  Dresdener  Bilde  spricht 
zuvörderst  die  Tradition,  sofern  es  bei  und  vor  seinem  Ankauf  • 
in  Venedig  für  Dresden  allgemein  als  Holbein’sches  Werk  ge 
gölten  hat  (vergl.  Wright,  Walpole,  Algarotti),  und  wenn,  wie 
wahrscheinlich  ist,  das  Bild,  von  welchem  das  Fesch’sche  Manu- 
script  und  Sandrart  als  Holbein’schem  Werk  sprechen,  das  später 
nach  Venedig  übergegangene  und  von  da  nach  Dresden  ver- 
kaufte Bild  ist,  so  ist  hiemit  die  Autorschaft  Holbein’ s daran 
noch  bestimmter  historisch  constatirt.  Da  aber  nach  den  weiter 
anzugebenden  Gründen  das  Dresdener  nur  als  Replik  des  Danu- 
städter,  in  der  Hauptsache  von  der  Hand  des  gleichen  Künstlers, 
angesehen  werden  kann,  so  ist  hiemit  indirect  die  Autorschaft 
Holbein’s  auch  am  Dannstädter  Bilde  entschieden. 

2)  Beide  Bilder  bewähren  eine  solche  Meisterschaft  des 
Künstlers,  dass  man  keines  von  beiden  einem  unbekannten  Co- 
pisten  Holbein’s,  sondern  beide  wenigstens  in  der  Hauptsache 
nur  Holbein  selbst  zuschreiben  kann.  Beim  Darmstädtor  Bilde 
insbesondere  vereinigen  sich  die  Stimmen  aller  Kenner,  welche 
dasselbe  genau  in  Augenschein  nehmen  konnten  (Hirt,  Kugler, 
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Waagen,  y.  Zahn,  Weltmann),  zur  unbedingten  Anerkennung 
dieser  Meistern cbafl;  auch  beim  Dresdener  aber  hat  man  nur 
betrefis  der  Mal  weise  der  Nebenfiguren  und  Nebendinge  Zweifel 
erbeben  zu  können  geglaubt,  ob  sie  Holbein’s  Pinsel  ganz  würdig 
seien,  indess  die  Auffassung  der  Hauptfigur  und  ganzen  Anord- 
nung des  Bildes  sogar  Vorzüge  vor  dem  Darmstädter  zeigt,  die 
es  zu  einem  Lieblingsbild  der  deutschen  Nation  gemacht  haben, 
was  das  Darmstädter  mit  allen  Vortheilen,  die  es  für  Kenner 
voraus  haben  mag,  nie  zu  werden  vermöchte.  Um  doch  Einiges 
hinsichtlich  dieser  Vortheile  zu  berühren,  so  sind  im  Darmstädter 
Bilde  die  kuieenden  Figuren  lebendiger  und  charakteristischer 
aufgefasst,  als  im  Dresdener,  der  Fussteppich  und  der  Kopfputz 
des  weissen  Mädchens  zeigen  im  Dannstädter  Bilde  eine  viel 
vollendetere'  Ausführung,  die  Hand  des  Mädchens  ist  im  Dres- 
dener Bilde  weit  von  der  Feinheit  entfernt,  welche  sonst  für 
Hülbein’s  Weise,  Hände  zu  malen,  charakteristisch  ist  (Welt- 
mann); ein  Hautfaltchen,  „ein  Wunder  von  Naturwahrheit“  im 
rechten  Fuss  des  Kindes  in  den  Armen  der  Madonna  fehlt  im 
Dresdener  Bilde  (v.  Zahn)  u.  s.  w. 

3)  Beide  Exemplare  zeigen  bei  einer  gemeinsamen  Grund- 
lage der  Composition  so  grosse  Abweichungen  von  einander, 
nicht  nur  in  der  Auffassung  der  Hauptfiguren  der  Madonna  und 
des  Kindes,  sondern  auch  im  ganzen  Arrangement  und  einer 
Menge  Particularitäten  des  Bildes,  dass  man  kaum  annehmen 
kann,  ein  Copist  würde  so  grosse  Veränderungen  gewagt  haben. 
Und  zwar  stimmen  Waagen,  Weltmann  und  neuerdings  auch 
Hübner*)  in  Geltendmachung  dieses  Grundes  überein. 

ln  der  That,  wie  hätte  wohl  ein  fremder  Oopist  darauf 
kommen  können,  den  Charakter  der  Madonna  geradezu  zu  ver- 
• wandeln,  die  Mundwinkel  des  Kindes  in  den  Armen  der  Madonna 
entgegengesetzt  zu  richten,  das  Verhältniss  der  Figuren  zum 
Rahmen,  die  Proportionen  des  knieenden  Vaters  so  zu  verändern, 
wie  es  geschehen  ist  u.  s.  w.  Auch  macht  Waagen  den  schwarzen 
Schlagschatten  in  dieser  Hinsicht  geltend,  welcher  auf  dem  Ge- 
eichte der  ältesten  Frau  im  Darmstädter  Bilde  zu  sehen  ist,  im 
Dresdener  aber  fehlt,  wobei  jedoch  die  [8.  239 1 obbemerkte 
Frage  in  Rücksicht  kommt,  ob  dies  nicht  vielmehr  ein  schwarzer 
Firnissstreifen  ist. 

Verhehlen  wir  uns  nicht,  dass  dieser  bei  einem  neueren 
Copisten  für  sich  allein  schon  durchschlagende  Grund  es  nicht 
ganz  eben  so  bei  einem  alten  ist.  Denn  es  kommen  bei  alten 
Künstlern,  Malern  wie  Kupferstechern,  allerdings  Beispiele  sehr 


*)  Nach  T.  Zahn'8  Schrift.  8.  14. 
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auffälliger  eigener  Znthat  und  Abänderung  der  Werke  vor,  auf 
deren  Copie  sie  sich  einliessen,  wie  dies  u.  a.  von  Rubens 
bekannt  ist.  Immer  aber  bleiben  so  bedeutende  Abänderungen, 
als  hier  vorliegen,  auch  Seitens  eines  alten  Copisten  sehr  un- 
wahrscheinlich; und  wenn  der  daher  zu  entnehmende  Grund  für 
sich  allein  nicht  bindend  ist,  wird  er  es  doch  durch  Zutritt  der 
andern  Gründe. 

Dass  dem  Darmstädter  Exemplar  die  zeitliche  Priorität  vor 
dem  Dresdener  zukommt,  folgt  aus  der  Richtung  der  Verände- 
rungen, welche  das  Dresdener  Exemplar  gegen  das  Darmstädter 
zeigt.  Sie  sind  nur  nach  dieser  Zeitfolge  erklärlich.  Die  ideale 
Hauptfigur,  die  Madonna,  zeigt  sich  im  Dresdener  Bilde  so  viel 
holdseliger,  lieblicher,  gewinnender  in  der  ganzen  Auffassung  als 
die  Darmstädter  Madonna,  die  Proportions-  und  Anordnungs- 
Verhältnisse  des  ganzen  Bildes  sind  im  Dresdener  Bilde  so  viel 
günstiger  als  im  Darmstädt^schen,  dass  man  in  diesen  Hinsichten 
(nach  V.  Zahn’s  Ausdruck)  im  Dresdener  Exemplar  nur  eine 
„verbesserte  Wiederholung**  des  Darmstädter  sehen  nnd 
sich  in  keiner  Weise  denken  kann,  dass  ein  Künstler  von  dem 
Dresdener  Bilde  den  Rückschritt  in  diesen  Hauptpunkten 
zum  Darmstädter  gemacht  haben  wünde,  einen  Rückschritt,  der 
in  so  prägnanten  charakteristischen  Verhältnissen  liegt,  um  kei- 
neswegs auf  eine  flüchtigere  oder  nachlässigere  Behandlung 
geschoben  werden  zu  können,  von  der  ja  überhaupt  im  Darro- 
städter  Bilde  eher  das  Gegentheil  zu  bemerken  ist.  Wogegen 
man  sehr  wohl  denken  kann,  dass  er  den  Fortschritt  in  um- 
gekehrter Richtung  gemacht,  sich  (nach  Woltmann’s  Ausdruck) 
mit  kritischem  Blick  über  sich  selbst  gestellt  hat.  — Werfe  man 
nur  z.  B.  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  Weise,  wie  sich 
die  Muschel  über  dem  Haupte  der  Madonna  im  einen  und  im 
andern  Bilde  wölbt  (in  den  ümrisszeichnungen  oder  Photo- 
graphien beider),  so  dürfte  man  es  bienach  allein  schon  unmög- 
lich finden,  dass  Holbein  die  so  viel  vortheilhaftere  Anordnung 
des  Bildes  mit  der  so  viel  unvortheilhafteren  des  Darmstädter 
vertauscht  haben  sollte.  Man  glaubt  in  der  That,  vom  Dresdener 
zum  Darmstädter  Bilde  übergehend,  die  Madonna  aus  einem 
hohen  luftigen  Zimmer,  wo  sich  die  Decke  firei  und  hoch  über 
der  Krone  derselben  wölbt,  in  ein  solches  treten  zu  sehen,  wo 
sie  mit  der  Krone  fast  oben  anstösst,  was  sich  unvergleichlich 
schlechter  ausnimmt.  — Wenn  nun  aber  doch  die  Porträtköpfe 
im  Darmstädter  Bilde  lebendiger  und  charakteristischer,  hiemit 
vollkommener  dargestellt  und  manche  Nebendinge  mehr  aus- 
geführt sind,  als  im  Dresdener,  so  lässt  sich  wohl  denken,  dass 
das  Interesse-  der  realistischen  Wiedergabe  dieser  Porträts  und 
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Nebendinge  bei  der  zweiten  Darstellung  gegen  das  der  Haupt- 
figur zurückgetreten,  und  eben  deshalb  die  Ausführung  ganz 
oder  theilweis  sei  es  einem  Gehülfen  überlassen  oder  von  Hol- 
bein selbst . flüchtiger  geschehen  ist.  Nicht  aber  lässt  sich 
denken,  dass  die  Wiederholung  der  einmal  vorhandenen  Porträts 
die  erste  Darstellung  derselben  an  Frische  und  Leben  so  über- 
treflen  konnte,  wie  es  im  Darmstädter  Bilde  gegen  das  Dresdener 
der  Fall  ist. 

VI.  Ueber  die  Fntstehungszeit  des  Bildes. 

Vor  Bekanntwerden  des  Darmstädter  Exemplares  konnte  die 
Frage  nach  der  Entstehungszeit  des  Bildes  begreiflich  nur  in 
Bezug  auf  das  Dresdener  Exemplar  ohne  Unterscheidung  bei- 
der Exemplare  besprochen  worden.  Jetzt  bat  sich  die  Frage  zu 
theilen.  Wann  ist  das  Darmstädter  und  wann  ist  das  [nach  V] 
jedenfalls  spätere  Dresdener  Exemplar  entstanden  ? Directe  Nach- 
richten darüber  liegen  für  keines  von  beiden  Exemplaren  vor; 
es  gilt  also,  indirecte  Anzeichen  dafür  zu  gewinnen.  Leider  sind 
diese  zu  unsicher  und  unbestimmt,  um  ein  Schwanken  innerhalb 
nicht  ganz  enger  Grenzen  zu  verhindern.  Die  Grenzen  der  An- 
nahmen, denen  ich  noch  ohne  Unterscheidung  beider  Exemplare 
in  dieser  Hinsicht  begegnet  bin,  sind:  Nach  1532  (Ochs),  und 
zwischen  1516  und  1520  (Schäfer) ; auch  gehen  über  diese 
Grenzen  die  Annahmen  nach  geschehener  Unterscheidung  beider 
nicht  hinaus. 

Als  wichtige  historische  Anhaltspunkte  bei  Discussion  der 
mancherlei  Möglichkeiten,  welche  betreflFs  genauerer  Bestimmung 
obwalten,  sind  insbesondere  folgende  im  Auge  zu  behalten. 

Holbein  siedelte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  im  J. 
1516  von  seiner  Vaterstadt  Augsburg  nach  Basel  über  und  malte 
in  demselben  Jahre  das  obbesprochene  Doppelporträt  des  Bürger- 
meister Meier  und  seiner  Frau.  Könnte  man  nun  auch  zweifeln, 
ob  die  älteste  oder  mittelste  Frau  des  Bildes  mit  dem  weiblichen 
Porträt  von  1516  zu  identificiren , obschon  mir  dies  nach  dem 
früher  [8. 240  f.]  Angeführten  nicht  zweifelhaft  scheint,  so  erscheint 
jedenfalls  das  Porträt  des  Bürgermeisters  nicht  älter,  sondern 
eher  jünger  als  der  Kopf  des  Bildes  und  der  noch  vorhandenen 
Skizze  dazu;  das  Bild  ist  also  sicher  erst  nach  1516  gemalt, 
womit  auch  stimmt , dass  der  1495  geborene  Holbein  ein  Bild 
von  solcher  Bedeutung  kaum  schon  1516  würde  zu  malen  ver- 
mocht haben. 

Im  Jahre  1526  siedelte  Holbein  nach  England  über,  um 
erst  im  Jahre  1529,  auf  ungefähr  2 Jahre,  nach  Basel  zurück- 
znkehren;  im  J.  1529  w^ard  die  Boformation  in  Basel  eingeführt, 
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wurden  die  Bafieler  Kirchen  durch  den  BilderHturm  verwüsiet 
und  wanderte  wahrscheinlich  J.  Meier  zum  Hasen  aus.  Es 
ist  also  schwerlich  anzunehmen  (worauf  schon  Ochs  und  Schäfer 
Gewicht  legen),  dass  ein  so  katholisches  Bild  noch  nach  1529 
hätte  in  Basel  entstehen  können,  zumal  wenn  es  als  Votivbild 
in  einer  Kircho  oder  Kapelle  aufgestellt  werden  sollte ; und  eine 
andere  Aufstellungsweise  ist  bei  Votivbildem  nicht  nur  nicht 
wahrscheinlich,  sondern  kommt,  so  viel  mir  bekannt,  nicht  vor. 
Die  Möglichkeit,  dass  es  in  einer  Hauskapelle  verborgen  auf- 
gestellt worden  sei,  ist  allerdings  an  sich  nicht  ausgeschlossen. 
Die  Ansicht  Hegner’s  und  Weltmannes  aber,  dass  Meier  als 
eifriger  Katholik  das  Bild  vielmehr  gerade  in  oppositionellem 
Sinne  gegen  die  Reformation  habe  malen  oder  copiren  lassen, 
hat  jedenfalls  historisch  nichts  für  sich;  und  schwerlich  hätte 
Holbein,  auf  Verdienst  bei  seinen  Landsleuten  angewiesen,  einen 
Auftrag  der  Art  in  einer  Zeit  zu  übernehmen  gewagt,  wo  die 
Leidenschaften  des  Religion skampfes  noch  im  höchsten  Grade 
aufgeregt  waren,  und  der  Katholicismus  unterlag.  Somit  dürfte 
sicher  das  erste,  wahrscheinlich  aber  auch  das  zweite  Exemplar 
vor  1529,  ja  vor  Holbein’s  IJebersiedelung  nach  England,  also 
vor  1526,  gemalt  sein,  wie  dies  auch  Waagen  nach  Gründen, 
die  der  Malweise  des  Dresdener  Bildes  entnommen  sind,  schliesst, 
wonach  er  das  erste  um  1519,  das  zweite  um  1524  oder  1525 
setzt.  Woltmann  freilich,  ohne  Waagen’s  Gründe  zu  berück- 
sichtigen, schliesst  gegeutheils  aus  der  Malweise  der  Bilder  viel- 
mehr auf  eine  Entstehung  des  Darmstädter  Bildes  in  den  letzten 
Jahren  vor  der  Abreise  Holbein’s  nach  England,  des  Dresdener 
während  seines  zweijährigen  Aufenthalts  in  Basel  nach  1529 
(s.  unten),  begegnet  jedoch  dabei  hinsichtlich  der  Malweise  des 
ersten  der  Opposition  v.  Zahn’s  (s.  unten). 

Da  man  früher  nach  Hegner  annahm,  dass  Holbein  nach 
seiner  Rückkehr  von  England  im  Jahre  1529  nur  kurze  Zeit  in 
Basel  verweilt  habe,  so  Hess  sich  auch  hierin  ein  Gegengrund 
gegen  die  Entstehung  oder  Wiederholung  eines  so  bedeutenden 
Bildes  zu  dieser  Zeit  finden,  doch  hat  sich  dieser  Gegengrund 
durch  His- Häuslers  Constatirung  eines  längern  Aufenthalts 
erledigt,  woran  er  schon  die  Möglichkeit  knüpft,  dass  das  Dres- 
dener Bild  zu  dieser  Zeit  gemalt  sein  könne ; olme  das  Bedenken 
wegen  seines  katholischen  Charakters  zu  übergehen. 

Sollte  die  Handzeichnung  Ro.  65  des  Baseler  Museums, 
welche  einen  Kriegsmann  vor  der  Maria  knieend  vorstellt,  wirk- 
lich eine  Skizze  zu  unserm  Bilde  sein,  und  der  Kriegsmann 
darauf  den  B^germeiäter  Meier  vorstellen,  wofür  früher  in  diesem 
Archiv  [XII.  12.  z.  D.  12]  manche  Wahrscheinliohkeitsgründe 
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angeführt  sind;  so  würde,  wie  eben  da  bemerkt,  nach  dem  Datum 
der  Kriegs  Züge  Meiers  diese  Skizze  um  1520  oder  1524,  und 
das  erste  Exemplar  des  Bildes  in  Betracht  seiner  doch  grossen 
Abweichungen  von  der  Skizze  vielleicht  erst  einige  Jahre  später, 
wozwischen  sich  der  Plan  geändert,  entstanden  zu  denken  sein. 
Doch  ist  hierauf  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen. 

Auch  V.  Quandt  und  Schäfer  haben  sich  bei  der  Discussion 
betheiligt. 

Eine  feste  Entscheidung  geht  überhaupt  aus  Allem  nicht 
hervor;  ich  glaube  aber  das  Wesentlichste  dessen,  was  von  verschie* 
denen  Seiten  geltend  gemacht  worden  ist,  noch  mit  den  eigenen 
Worten  der  bei  der  Discussion  Betheiligten  anführen  zu  müssen. 

Ochs  (S.  395)  gedenkt  [nach  S.  203]  der  Ansicht  als 
einer  verbreiteten,  dass  das  Bild  nach  1532,  wo  Holbein  das 
zweitemal  von  Eugland  nach  Basel  zurückke^te,  von  ihm  ge- 
malt sei,  findet  es  aber  durch  die  Kennzeichen  der  katholischen 
Religion,  die  sich  in  unserm  Bilde  finden,  wahrscheinlicher,  dass 
dasselbe  schon  vor  der  Reformation  [welche  im  J.  1529  ein- 
geführt ward],  bestanden  habe.' 

Von  Quandt  (Begleiter  S.  148)  sagt:  „nach  meiner  Ueber- 
zeugung  malte  Holbein  dies  Bild  in  Strassburg,  als  er  Basel 
verlassen  hatte,  also  nach  dem  Jahre  1526.  Es  ist  hieraus  er- 
klärlich, warum  die  Porträtköpfe  des  Bürgermeister  Meier,  seiner 
Frau  und  Töchter  nicht  so  geistvoll  sind,  wie  die  idealen  Köpfe 
der  Madonna,  des  Christkindes,  des  Knabens  und  des  nackten 
Kindes  im  Vorgrunde,  denn  er  copirte  die  Porträts  der  erstem 
nach  Studien,  die  er  nach  der  Natur  vorher  in  Basel  gemacht 
hatte,  und  selbst  die  malerische  Behandlung  erhielt  durch  sein 
Bestreben,  den  Entwürfen  recht  treu  zu  bleiben,  in  der  Farbe 
etwas  Schweres,  indess  er  andere  Gegenstände,  die  Eingebungen 
seines  Geistes  waren,  zwanglos  darstellte/* 

‘Hegner  (S.  239),  gleich  den  Vorigen  noch  ohne  Kenntniss 
des  Dannstädter  Exemplars,  vermuthet,  dass  das  Bild  1529, 
während  Holbein’s  erstem  Besuche  Basels  von  England  aus,  ge- 
malt worden  sei , indem  der  Bürgermeister  als  eifiriger  Gegner 
der  zu  dieser  Zeit  einbrechenden  Reformation  es  „wahrscheinlich 
als  ein  verdienstliches  Werk  angesehen  habe,  sich  jetzt  in  An- 
betung der  heiligen  Jungfrau  malen  zu  lassen.  Späterhin  wäre 
das  in  Basel  kaum  mehr  angegangen,  und  gegen  eine  frühere 
Zeit  spreche  die  ausserordentliche  Vollendung,  die  Holbein  sich 
erst  in  England  in  diesem  Grad  angewöhnt  hatte.^^ 

Hiegegen  macht  Waagen  (Bemerk.  S.  41)  ausser  der 
von  Hegner  anderwärts  selbst  bemerkten  (jedoch  später  wider- 
legten) kurzen  Aufenthaltszeit  Holbein’s  in  Basel  geltend: 
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„Ansserdem  aber  hatte  eich  Holbein  im  Jahre  1529  in  seinen 
Bildnissen  bereits  eine  grössere  nnd  mehr  vereinfachte  Auf- 
fassung angeeignet,  als  wir  sie  auf  dem  Dresdener  Bilde  finden. 
Hiefür  brauche  ich  nur  das  treffliche,  mit  dem  Jahre  1528  be- 
zeichnete  Bildniss  des  Nicolaus  Kratzer,  Astronom  Heinrichs  VIII. 
in  der  Gallerie  des  Louvre  anzuführen.'' . . . Weiter:  „Jene  üeber- 
zeugung,  dass  Holbein  das  Dresdener  Bild  vor  dem  Jahre  1526 
gemalt  habe,  stützt  eich  aber  vomämlich  auf  die  grosse  Aehn, 
lichkeit  in  Auffassung  nnd  Färbung  mit  dem  mit  1519  bezeich- 
neten  Bildnisse  des  Bonifacius  Amerbach  im  Museum  zu  Basel- 
and dem  massigen  Unterschiede  im  Lebensalter  des  Meier  und 
seiner  Frau  auf  dem  Dresdener  Bilde,  mit  denen  auf  den  mit 
1516  bezeichneten  Bildnissen,  welche  sich  ebenfalls  im  Museum 
zu  Basel  befinden.** 

In  letzter  Beziehung  hat  Waagen  (Kunstw.  S.  224)  schon 
früher  bemerkt:  „die  ansprechende  Persönlichkeit  [des  Amerbach 
nach  seinem  Bildnisse]  steht  sowohl  in  der  lebendigen  Auf- 
fassung als  in  der  meisterlichen  Durchbildung  und  dem  bräun- 
lichen Ton  den  Bildnissen  der  Familie  des  Bürgermeisters  Meier 
zu  Dresden  so  nahe,  dass  ich  fest  überzeugt  bin,  wie  letzteres 
keinesweges,  wie  man  bisher  und  ich  selbst  angenommen,  wäh- 
rend Holbein’s  erstem  Besuch  Basels  aus  England  im  Jahre  1529 
oder  gar  noch  später,  sondern  sicher  noch  vor  seiner  ersten 
Reise  nach  England  im  Jahre  1526,  vielleicht  in  den  Jahren 
1524  und  1525  ausgeführt  worden  ist.**  — Und  ferner  (ebendas. 
269):  „Vergleicht  man  diese  Bildnisse  [von  Meier  und  Frau  mit 
der  Jahreszahl  1516  s.  oben]  mit  den  Bildnissen  der  nämlichen 
Personen  auf  d^m  berühmten  Bilde  in  Dresden,  so  ist  der  Ab- 
stand in  der  Kunst,  wie  in  ihrem  Lebensalter,  keineswegs  sehr 
gross.** 

Schäfer  (S.  784)  stimmt  den  Gründen  Waagen’s  bei, 
macht  dazu  geltend,  dass  es  nach  Einführung  der  Reformation 
in  Basel  im  J.  1529  „der  schon  bei  den  Baselern  seit  1521 
nicht  eben  beliebte  Exbürgermeister  Jacob  Meier  wohl  nicht 
gewagt  hätte,  wenn  auch  nur  für  sein  Hans,  ein  den  Marien- 
cultus  verherrlichendes  Gemälde  aufzustellen,  da  dies  doch  nicht 
verschwiegen  bleiben  konnte,  und  er  sich  dadurch  am  Ende  eine 
noch  grössere  Feindschaft  bei  der  vorherrschenden  refonnirten 
Partei  zugezogen  haben  dürfte;**  — weiter  (8.  800):  „es  sei 
keineswegs  zu  gewagt,  anzunehmen,  dass  Holbein  das  Meier’sche 
Bild  schon  vor  1521  gemalt  habe,  da  sich  nach  Paul  von  Stetten 
im  freiherrl,  Rheling’schen  Schlosse  zu  Hainhofen  bei  Augsburg 
zwei  grosse  Familien -Tafeln  von  vorzüglicher  Ausführung  von 
Holbein’s  des  Jüngern  Hand  befanden,  welche  laut  Bezeichnung 
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im  J.  1517  gemalt  waren  — endlich,  „dass  das  [Dresdener] 
Bild  zuverlässig  in  Tempera  und  nicht  in  Oel  gemalt  sei,^*  . . . 
„während  doch  Holbein  nach  seiner  Uebersiedelung  nach  Eng- 
land, nachdem  er  zuvor  in  den  Niederlanden  sich  mit  der  da- 
selbst schon  sehr  ausgebildeten  Harzmalerei  noch  mehr-  vertraut 
gemacht  hätte , ausschliesslich  nur  in  Oel  gemalt  zu  haben 
scheine/' 

Inzwischen  widerspricht  v.  Zahn  in  seinem  Schriftchen  jener 
Angabe,  dass  das  Dresdener  Bild  kein  Oelbild  sei,  entschieden. 

In  dem  wahrscheinlich  von  Schäfer  herrührenden  Text  zur  - 
Hanfstängrschen  Photographie  des  Dresdener  Bildes  ist  ohne 
Motivirung  geradezu  gesagt:  das  Bild  „wurde  in  den  Jahren 
1516  bis  1520  von  Hans  Holbein  in  geeignetster  Weise  er- 
funden." 

V.  Zahn  gibt  zwar  für  die  Priorität  des  Darmstädter  vor 
dem  Dresdener  Bilde  überzeugende  Beweise,  ohne  sich  aber  auf 
die  absolute  Entstehungszeit  beider  einzulassen* 

Herr  His-Heusler  sagt  in  einem  Schreiben  vom  28.  Sept. 
1865  an  Herrn  B.ud.  Weigel,  welches  mir  von  diesem  mit- 
getheilt  worden:  „Was  das  Geschichtliche  anlangt,  so  wäre  es 
nicht  so  unmöglich,  dass  Holbein  das  Dresdener  Bild  während 
seines  zweijährigen  Aufenthaltes  in  Basel  von  1529 — 1531 
gemalt  haben  könnte^  von  welchem  der  Verfasser  [v.  Zahn]  noch 
keine  Kenntniss  haben  konnte,  da  ich  den  Beweis  erst  neulich 
im  Archiv  aufgefunden  habe.**)  Doch  scheint  es  anderseits 
wieder  nicht  recht  denkbar,  dass  man  um  diese  Zeit  der  gewalt- 
samen Durchführung  der  Reformation  in  unserer  Stadt  und  des 
Bildersturmes  eine  so  katholische  Darstellung  gewagt  hätte;  es 
müsste  dies  ganz  im  Geheimen  geschehen  sein,  denn  aller- 
dings blieb  Jacob  Meier  zum  Hasen  ein  Anhänger  des  alten' 
Glaubens." 

Wo It mann  endlich,  auf  der  His-Heuler’schen  Entdeckung 
fassend,  ohne  in  voriges  Bedenken  mit  einzugehen,  sagt  (S.  322) : 
„Während  die  Behandlung  des  Darmstädter  Bildes  ganz  den 
letzten  Jahren  vor  Holbein’s  erster  Reise  nach  England  ent- 
spricht,***) deuten  die  grauen  Schatten  bei  der  Maria  und  dem 


*)  Im  Woltmann’schen  Werke  finde  ich  derselben  nicht  gedacht.  F. 

**)  Vergl.  hierüber  dessen  Schriftchen:  ,4^ie  neuesten  Forschungen  über  H. 
Üolbein  u.  s.  w.  Basel  1865.*' 

Näher  8.  320  von  ihm  so  charakterisirt:  „Ueberall  geht  hier  der  klare, 
kräftige,  gleichmäsaig  warme,  in  dem  Schatten  bräunliche  Ton  durch,  wie  wir 
ihn  bei  Holbein  seit  seiner  Jugend,  während  der  ganaen  bisher  betrachteten  Zeit, 
kennen  gelernt;  hier  freilich  so  durchgebildet,  dass  Alles,  was  er  sonst  giebt, 
dagegen  lurüeksteht. 
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CbriBtufikinde  des  Dresdener  Bildes  aaf  die  Zeit  nach  1529  hin,^) 
so  dass  diese  Wiederholang  in  die  Jahre  vor  seiner  zweiten 
englischen  Reise,  1529  bis  1531  oder  1532,  fallen  muss.  — Es 
hat  darchaus  nichts  Unwahrscheinliches,  dass  Holbein  damals  den 
Auftrag  einer  solchen  Wiederholung  übernahm.  Trotz  mancher 
Bestellungen  von  Seiten  des  Rathes  mag  es  in  den  Jahren, 
welche  unmittelbar  dem  wilden  Bildersturm  im  J.  1529  folgten, 
ziemlich  unerfreulich  aasgesehen  haben  für  die  Kunst.  Schwerlich 
hätte  er  sonst  die  Heimath  zum  zweitenmale  verlassen.“  . . . 
Weiter  (S.  327):  „Bei  dem  Bürgermeister  ist  es  bestimmte  Ab- 
sicht gewesen,  zu  einer  Zeit,  wo  die  neue  Lehre  immer  leb- 
hafter eindrang  und  selbst  im  städtischen  Regiment  die  Ober- 
hand gewann,  eine  passende  Gelegenheit  zu  benutzen,  um  vor 
Jedermanns  Augen  sich  und  sein  ganzes  Haus  hinzüstellen  in 
Verehrung  der  heiligsten  Jungfrau  und  Matter  und  unter  dem 
Segen  des  göttlichen  Kindes,  das  sie  trägt.“ 

Dem  entgegen  hat  mir  nun  freilich  Dr.  v.  Zahn  mündlich 
erklärt,  dass  nach  seiner  Ansicht  ein  Schluss  aus  der  Verschie- 
denheit des  Tones,  den  das  Oolorit  der  beiden  Bilder  zeigt,  auf 
die  Zeitverschiedenheit  der  Bilder  wegen  des  modificirenden  Ein- 
flusses, den  der  dunkelgelbe  Firniss  auf  diesen  Ton  beim  Darm- 
städter Bilde  äussere,  ganz  unthunlich  sei,  wie  denn  auch  schon  in 
seiner  vorWoltmann’s  Werk  erschienenen  Abhandlung  [Archiv  XI.] 
in  dieser  Hinsicht  bemerkt  ist,  ohne  dass  ich  von  Woltmann 
darauf  Rücksicht  genommen  finde,  „dass  die  ursprüngliche  Be- 
schafi'enheit  der  in  bräunlichen  Tönen  modellirten  Stellen  des 
Weiss  auf  der  Darmstädter  Madonna,  wie  an  einigen  vom  Fir- 
niss entblössten  Jclcinen  Flecken  sichtbar  wird,  den  feinen  grauen 
Tönen  des  Dresdener  Bildes  näher  gestanden  habe,  als  es  jetzt 
scheint,“  und  dass  „der  Fimissüberzug  wahrscheinlich  auf  ähn- 
liche Weise  die  Verschiedenheiten  in  den  Farbentinten  des  ur- 
sprünglichen Colorits  verwischt  und  dem  Ganzen  den  Eindruck 
einer  gleichmässigen , bräunlich- warmen  Mischung  ertheilt  habe.“ 

VII.  Ursprünglicher  Besitzstand  und  ursprüngliche 

A ufstellungs  weise. 

Die  bekannten  Nachrichten  über  unser  Bild  reichen  nicht 
bis  zum  ersten  Besitzstand,  sei  es  des  einen  oder  des  andern 
Exemplars,  zurück.  Da  indess  das  Exemplar,  wovon  Fesch 


*)  8,  320:  .,ln  diesem  sind,  besonders  bei  dem  obem  Kinde,  grüne  Halb- 
tone angebracht,  welche  mit  der  Camation  der  unteren  Köpfe  nicht  Uberein- 
stimmen, and  es  geben  feine  graue  Schatten  in  einer  kühleren  Ualtong  durch, 
wie  sie  erst  in  spätem  Bildern  des  Meisters,  etwa  seit  1529,  sn  finden  sind.‘‘ 
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spricht,  und  welches  wahrscheinlich  das  Dresdener  ist  [vergl. 
S.  209],  im  Besitze  seines  Grossvaters  war,  welcher  zur  dritten 
Frau  eine  Enkelin  des  Bürgermeisters  Meier  hatte,  wie  in  diesem 
Archiv  [8. 67  z.  D.  45]  constatirt  ist,  so  darf  man  annehmen,  dass 
dieses  Exemplar  von  vornherein  im  Besitze  des  Bürgermeisters, 
als  Besteller,  gewesen  ist,  und  von  diesem  sich  auf  die  weib- 
liche Nachkommenschaft  vererbt  hat.  Daran  knüpft  Weltmann 
(I.  325)  die  Vermnthung,  dass  hingegen  das  frühere,  das  Darm- 
städter, Bild  im  Besitz  der  männlichen  Linie  gewesen  sei,  indem 
er  hinzofügt:  „Ja  es  liegt  die  Yermuthang  nahe,  dass  vielleicht 
die  Theilung  der  Familie,  welche  durch  Anna’s  [der  Tochter  des 
Bürgermeisters]  Verheirathung  eintrat,  die  Ursache  zur  Bestel- 
lung des  zweiten  Exemplares  gewesen  sei,  indem  beide  Theile 
sicu  nicht  von  dem  Kunstwerke  trennen  wollten,  auf  dem  sie 
ihre  Lieben  so  schön  und  lebenstreu  vereinigt  sahen.  Um  1529, 
wo  das  Dresdener  Exemplar  frühestens  entstanden  ist  [nach 
Woltmann  nämlich]  kann  die  Ehe  sehr  gut  stattgefnnden  haben; 
damals  war  Budolf  [muss  vielmehr  Nicolaus  heissen]  Irmi  22 
Jahre  alt,  Anna  vielleicht  ein  paar  Jahre  jünger ; man  heirathete 
zu  jenen  Zeiten  früh.  Es  ist  gewiss  beachtenswerth,  dass  auch 
von  den  1516  gemalten  Bildnissen  Meieris  und  seiner  Frau,  die 
ebenfalls  durch  Erbschaft'  an  Dr.  Bemigius  Fesch  gekommen 
waren,  ausser  dem  Original  eine  gute  alte  Wiederholung,  in 
gleicher  Grösse,  und  offenbar  nicht  viel  später  als  das  Original 
entstanden,  auf  dem  Baseler  Museum  vorhanden  ist  (nach  dem 
Katalog  gleicl^falls  aus  der  Sammlung  Fesch).  Diese  Copie  wurde 
sicherlich  in  ämlicher  Veranlassung  gemacht.  Die  Familie  hielt 
in  ihren  verschiedenen  Zweigen  das  Andenken  an  die  Ihrigen 
lebhaft  fest.  — Die  Annahme,  das  Darmstädter  Bild  sei  auf 
Meieris  männliche  Nachkommenschaft  übergegangen,  würde  auch 
erklären,  weshalb  über  dieses  keine  ältere  Tradition  vorhanden 
ist.“  Woltmann  erinnert  nämlich  in  dieser  Hinsicht  an  die  wahr- 
scheinliche Auswanderung  des  Bürgermeisters  beim  Eintritt  der 
Reformation.  „So  möge  das  Bild  mit  seinem  Besitzer  früh  auch 
ausserhalb  gekommen  sein.“ 

Unstreitig  liegen  hierin  Möglichkeiten;  nur  weiss  ich  nicht, 
wie  sich  die  vorige  Ansicht  mit  folgender  anderweitig  (S.  322) 
von  Woltmann  aufgestellten  verträgt:  „das  Dresdener  Exemplar 
kann,  nach  der  Zeit  des  Bildersturmes,  allein  für  das  Haus  ge- 
malt sein;  das  frühere  war,  seinem  Inhalt  und  seiner  Grösse 
nach,  entschieden  ein  Kirchenbild  und  wahrscheinlich  für  einen 
höheren  Standort  bestimmt.  Wie  bei  den  Orgel thiiren  sind  auch  hier 
die  Gestalten  von  unten  perspectivisch  gesehen.“  Dazu  würde  sich 
fragen,  warum  das  doppelte  Exemplar  der  Porträts  im  einseitigen 
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Besitze  der  weiblichen  Linie  geblieben,  wenn  die  Verdoppelung 
den  gleichen  Grund  als  die  unseres  Bildes  gehabt,  zwischen 
der  männlichen  und  weiblichen  Linie  getheilt  zu  werden. 

Schon  W aagen*)  übrigens  hat  die  gewiss  wahrscheinlichere 
Ansicht  aufgestellt  und  mit  Gründen  unterstützt,  dass  das  erst- 
gemalte, das  Darmstädter  Bild,  als  Votivbild  für  eine  Blirche 
oder  Kapelle  bestimmt  und  das  zweitgemalte  Dresdener  nur  eine 
Wiederholung  für  die  Familie  gewesen  sei,  wie  denn  der  natür- 
liche und  wohl  ausnahmslose  Ort  für  Votivbilder  ein  heiliger 
Ort  ist;  daher  auch  die  von  Schäfer  wiederholt  aufgestellte  An- 
sicht, das  Bild  möge  als  eine  blosse  Gedächtnisstafel  im  Hause 
aufgestellt  gewesen  sein,  wenig  für  sich  hat.  Sollte  gar  das 
Bild  ein  Epitaphbild  für . die  älteste  der  Frauen  im  Bilde  sein, 
wie  Weltmann  meint,  eine  Ansicht,  die  ich  freilich  aus  verschie- 
denen Gründen  nicht  theilen  kann,**)  — wenn  schon  ich  ver- 
muthe,  die  Frau  sei  als  eine  Verstorbene  dargestellt,  — so  wäre 
die  Forderung  der  Aufstellung  an  einem  heiligen  Orte  zwingend, 
und  nicht  einmal  an  eine  Fa^ulienkapelle  dürfte  sich  dann  mehr 
denken  lassen. 

Waagen  unterstützt  den  von  der  Bestimmung  eines  Votiv- 
bildes hergenommenen  Grund  noch  durch  den  folgenden:  „Alles 
sei  in  dem  Darmstädter  Bilde  auf  eine  kräftige  Wirkung  in  einer 
gewissen  . Entfernung  berechnet , wie  dieses  die  Stelle  auf  dem 
Altäre  mit  sich  bringe  . . hingegen  fanden  sich  in  dem  Dres- 
dener Bilde  solche  Veränderungen,  welche  es  besonders  für  eine 
nahe  Betrachtung  geeignet  machen,  wie  sie  in  einem  Zimmer 
stattfinde.“  Und  zwar  ist  Folgendes  von  seinen  Angaben  hieher 
zu  ziehen.  „Das  Bild  in  Darmstadt  ist  in  einem  sehr  soliden 
Impasto  mit  grosser  Frische  . . . aber  im  Verhältniss  zu  dem  in 
Dresden  mit  einer  gewissen  Breite  durchgeführt  . . . der  Kopf 
der  Maria  [in  letzterem  Bilde]  ist  ...  in  der  Behandlung,  bei 


*)  Einige  Bemerk.  S.  43,  so  wie  fiandb.  der  Malerscbulen.  1 S.  266. 

. ln  einem  Epitaphbilde  würden  sicher  die  Familien wappon  nicht  gefehlt 

haben,  und  die  Frau,  der  das  Epitapbbild  galt,  nicht  in  den  Hintergrund  ge- 
rückt, sondern  im  Yorgrunde  mit  sichtlich  gefalteten  Händen  dai^estellt  worden 
sein.  Beides  finde  ich  conrentionell  bei  Epitaph  bildern,  und  dass  Holbein  selbst 
dieser  Conyention  folgte,  beweist  das  Augsburger  Epitaphbild  'mit  dem  Bürger- 
meister Schwartz.  Auch  hatte  nicht  nur  das  Geschlecht  der  Meier  z.  Basen, 
sondern  auch  der  ZscbekapUrlin , dem  die  Frau  angehörte,  ein  Familienwappen, 
wie  daraus  hervorgeht,  dass  auf  dem  Freiburger  Yotiv-Doppelbilde  Ton  unsemu 
Uolbein  selbst,  wo  der  Donator  ein  Oberriedt,  die  Frau  eine  geborene  Zsche- 
kapürlin  ist,  die  Wappen  beider  angebracht  sind.  Endlich  würde  das  segnende 
Christkind,  wofür  allen  Oegengrtinden  zum  Trotz  das  Kind  in  den  Armen  der  ' 
Madonna  dann  zu  halten  wäre,  sicher  sein  Gesicht  nicht  ?on  der  Frau,  die  es 
segnet,  abgewendet  haben. 
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minderem  Impasto,  zarter  und  mehr  in  das  Einzelne  gehend. 
Ein  Aehnliches  lässt  sich  auch  bei  den  andern  Figuren,  mit 
Ausnahme  des  Bürgermeisters,  der  etwas  leerer  und  härter  ist, 
wahmehmen.“  Auch  die  schon  von  Kugler  hervorgehobene 
„Anwendung  des  Goldes  in  einigen  Theilen  der  Gewänder“  im 
Darmstädter  Bilde  [welche  jedoch  auch  im  Dresdens  nicht  fehlt] 
wird  von  Waagen  auf  eine  günstige  Fern  Wirkung  bezogen. 

Inzwischen  zeigt  sich  v.  Zahn  nach  einigen  beiläufigen  Be- 
merkungen (S.  10.  12)  nicht  geneigt,  dieser  Auffassung  Waagen’s, 
dass  das  eine  Exemplar  für  die  Kirche,  das  andere  für  das  Haus 
gemalt  sei,  irgend  welches  Gewicht  beizulegen.  Und  wenn  schon 
er  sich  über  seine  Bedenken  dagegen  nicht  näher  erklärt  hat, 
so  dürfte  man  sie  doch  darin  finden  können,  dass  die  Verschie- 
denheiten in  der  Ausführung  beider  Bilder  leichter  auf  einen 
veränderten  inneren  Standpunkt,  den  der  Künstler  selbst  bei  der 
Ausführung  eingenommen,  als  den  äusserlichen,  den  die  Bilder 
einzunehmen  bestimmt  waren,  zu  beziehen  sein  möchten,  dass 
die  Familienporträts  in  dem,  vorzugsweise  für  die  Familie  be- 
stimmten, Dresdener  Bilde  an  Lebendigkeit  und  Charakteristik 
der  Darstellung  gegen  die  im  Darmstädter  zurückstehen,  und 
dass  der  Teppich  sowie  die  Ornamente  am  Kop^utz  und  Kleide 
des  knieenden  weissen  Mädchens  im  Darmstädter  Bilde  entschie- 
den reicher  und  feiner  ausgeführt,  im  Dresdener  Bilde  mehr  auf 
Gesammtwirkung  berechnet  sind,  von  welchen  Punkten  nach 
Waagen' 8 Ansicht  das  Umgekehrte  zu  erwarten.  Nun  können 
unstreitig  die  aus  der  Ausföhrungsweise  der  Bilder  zu  entneh- 
menden Gründe  überhaupt,  theils  wegen  ihres  Conflicts  unter 
einander,  theils  weil  Verschiedenheiten  in  dieser  Hinsicht  noch 
ganz  andere  Gründe  als  die  Bücksicht  auf  eine  verschiedene 
Aufstellungs weise  haben  können,  schliesslich  wenig  für,  aber 
auch  wenig  gegen  Waagen's  Ansicht  beweisen;  und  hienach 
scheint  mir  der  angeführte  äussere  Grund,  dass  man  die  ur- 
sprüngliche Aufstellung  eines  Votivbildes  nicht  wohl  anders  als 
an  einem  heiligen  Orte  suchen  kann,  immer  ein  Uebergewicht 
für  die  Waagon’sche  Ansicht  zu  begründen. 

Zwar  kann  man  fragen,  ob  das  Bild,  wenn  es  an  einem 
heiligen  Orte  stand,  dem’ Bildersturm  hätte  entgehen  können,  der 
im  J.  1529  in  Basel  so  gründlich  gewüthet  hat,  dass  man  einer 
Nachricht  von  Erasmus  zufolge  glauben  sollte,  kein  Kunstwerk 
in  Kirchen  sei  ihm  entgangen.  Inzwischen  abgesehen  davon, 
dass  der  Gedanke  einer  Aufstellung  in  einer  häuslichen  Kapelle 
übrig  bleibt,  lese  ich  bei  Ochs  (S.  609.. 610),  dass  schon  im 
Jahre  1528,  als  die  Bilder  in  den  Kirchen  Basels  bei  der  um 
sich  greifenden  Reformation  mehr  und  mehr  Aergerniss  zu  geben 
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anfingen,  der  Rath  den  Reformirten  fünf  Kirchen  einräumte,  und 
die  Bilder  darin  „abthun“,  „hinwegthun“  Hess,  ohne  dass  von 
einer  Zerstörung  derselben  die  Rede  ist,  und  dass  selbst  der 
Bildersturm  im  J.  1529  nicht  so  ausnahmslos  zerstörend  war, 
als  es  nach  Erasmus  Nachricht  scheinen  möchte.  Wonach  diese 
Schwierigkeit  kein  grosses  Gewicht  hat.  Im  Gegen theil  kann 
man  sich  nm  so  leichter  denken,  dass  das  im  J.  1528  aus  einer 
Kirche  etwa  auf  den  Kirchenboden  gerettete  oder  den  Stiftern 
zurückgegebene  Exemplar,  als  Doublette  von  keinem  Werthe  für 
die  Familie,  ins  Ausland  zum  Verkauf  gebracht  sei.  Eine  histo- 
rische Gewissheit  freilich  kann  durch  solche  Vermuthungen  nicht 
ersetzt  werden.  Es  sind  eben  nur  im  Auge  zu  behaltende 
Möglichkeiten. 

Sollte  nun  auch  das  eine  Exemplar  wirklich  in  einer  Kirche 
seine  Aufstellung  gehabt  haben,  so  würde  daraus  noch  nicht 
folgen,  dass  es  als  Altarbild  darin  aufgestellt  ward,  wie 
Walpole  und  Waagen  annehmen,  wogegen  sich  in  der  Tbat 
Manches  in  der  Composition  des  Bildes  geltend  machen  lässt, 
worauf  hier  einzugehen,  zu  weit  führen  möchte.  Es  wurden 
Votivbilder  auch  an  Kirchenwänden  angebracht. 

VIII.  üeber  die  Rechtschreibung  der  in  der  Be- 
schreibung und  Geschichte  des  Bildes  vorkommen- 
den Namen. 

I 

Die  Rechtschreibung  der  Namen  war  in  den  Zeiten,  in 
welchen  die  frühere  Geschichte  unseres  Bildes  spielt,  noch  nicht 
80  wie  heute  festgestellt,  so  dass  Personen  aus  demselben  Ge- 
schlechte  oft  verschieden  geschrieben  wurden,  ja  'wohl  dieselbe 
Person  sich  nicht  in  der  Rechtschreibung  treu  blieb.  Dies  trifft 
dann  auch  die  meisten  Namen,  welche  in  der  Geschichte  unseres 
• Bildes  Vorkommen , und  das  Folgende  kann  vielmehr  nur  dahin 
gehen,  die  vorgekommenen  Verschiedenheiten  in  dieser  Hinsicht 
zu  constatiren,  als  eine  bestimmte  Rechtschreibung  als  die  ab- 
solut richtige  festzostellen , zugleich  ein,  vielleicht  nicht  ganz 
interesseloses  Beispiel  einer  Häufung  solcher  Verschiedenheiten 
geben,  die  freilich  durch  neuere  Ungenauigkeiten  noch  sehr  ver- 
mehrt ist. 

Der  Name  des  Bürgermeisters,  welcher  auf  unserm  Bilde 
vorkommt,  wird  ungefähr  eben  so  oft  Meier  als  Meyer  ge- 
schrieben. In  den  ausserschweizenschen  Bezugnahmen  auf  unser 
Bild  finde  ich  im  Allgemeinen  die  Schreibart  Meyer  bevorzugt, 
so  im  Abrege,  bei  Fiorillo,  v.  Quandt  (Begleiter  etc.),  Hirt, 
Mosen,  Hübner,  Schäfer,  Woltmann.  — E.  Förster  (Gesch.  d. 
d.  Kunst.)  und  Waagen  (Handb.)  jedoch  schreiben  Meier; 
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Sigliart  (Gesch.  1863.  S.  597)  Maier,  und  Walpole  (Anecd. 
131.  159)  Mejer.  — In  den  schweizerischen  Bezugnahmen  auf 
unser  Bild,  selbst  den  ältesten,  ist  jedenfalls  Meier  bevorzugt, 
so  im  Manuscript  von  Fesch  aus  dem  17.  Jahrh.,  Patins  Index 
1676;  De  Mechels  Werk  1780;  Ochs  1796;  Hegner  1827  und 
im  Katalog  der  Baseler  Kunstsamml.  1849  und  1862.  Auch  die 
Unterschriften  unter  den  drei  Ilolbein’schen  Studienzeiclinungen 
zu  unserm  Bild  haben  Meier.  Herr  His-IIeusler  jedoch  schreibt 
Meyer.  Bei  Besprechung  der  schweizerischen  Geschlechter  über- 
haupt hat  Wurstisen  1580  immer  Meier,  Leu  1757  in  s.  Re- 
gister dieser  Geschlechter  Meyer.  — Ochs,  der  den  Kamen 
überall  Meier  schreibt,  selbst  wo  der  Name  verschiedenen  Ge- 
schlechtern angehört,  führt  doch  unter  Hinweis  auf  die  überhaupt 
stattfindendc  Unsicherheit  alter  Rechtschreibung  schweizerischer 
Kamen  unter  andern  Beispielen  dafür  (S.  216)  gerade  den  Na- 
men Meier  mit  an,  der  auch  „Meiger  oder  Meyger  statt 
Meier  oder  M eye  r‘^  geschrieben  vorkomme,  und  gibt  in  einem 
(S.  686)  wörtlich  mitgetheilten  Erlasse  des  Bürgermeisters  Adel- 
berg M.  von  1529  dessen  Nan>en  mit  Meyer.  Auch  finde  ich 
in  zwei  Erlassen  des  Bürgermeisters  Jacob  M.  zum  Hirschen 
von  1532  und  1538,  welche  His-Hensler  in  s.  neuest.  Forsch. 
S.  15  und  16  wörtlich  mittheilt,  im  erstem  den  Namen  Meiger, 
im  zweiten  den  Namen  Meyger  geschrieben.*) 

Nnn  gehörten  freilich  Adelberg  Meier  und  Jacob  Meier  zum 
Hirschen  andern  Geschlechtern  mit  einem  andern  Wappen  an, 
als  unser  Jacob  Meier  zum  Hasen;  indess  sieht  man  aus  alle 
dem,  dass  eine  bestimmte  Rechtschreibung  des  Namens  über- 
haupt nicht  bestand,  und  man  also  jedem  überlassen  muss,  welche 
Schreibart  er  gegenwärtig  vorziehen  will. 

Der  Beiname  iinsers  Jacob  Meier  „zum  Hasen“  findet  sich 
so  in  Wurstisens  Basler  Chronik  1580,  im  Fesch’schen  Msept. 
1628,  in  Leu’s  Schweizerlexicon  1757,  bei  Ochs  1796  und  im 
Katalog  der  Baseler  Kunstsammlung  1862  geschrieben,  wonach 
diese  Schreibart  der  Schreibart  „zum  Haasen“  bei  Hegner  und 
Schäfer  vorzuziehen  sein  dürfte. 

Noch  viel  wechselvoller  als  die  Schreibart  des  Namens 
unsers  Meier  ist  die  des  Namens  seiner  Frau;  ja  es  ist  amüsant 
zu  sehen,  wie  man  sich  in  Variationen  desselben  erschöpft  hat, 
die  sich  allerdings  nicht  blos  auf  diese  Frau  speciell,  aber  auf 
das  ganze  Geschlecht  beziehen. 


*)  Der  erste  Erlass  llndet  sich  auch  bei  Ochs  S.  395,  beide  heilTepner 
S.  242,  246,  aber  von  Ochs  wie  von  Hegner,  unstreitig  wohl  nach  willkühr- 
licher  Abänderung,  mit  „Meier“  wiedergegeben, 

Archiv  f.  d,  zeicho,  Künste,  XII,  I869. 
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In  der  That,  man  findet  ihn  geschrieben : Schekenbürlin, 
Scheckenbürlin,  Schekenpürlin,  Öcheckenpürlin, 
Tsc  he  ckenbürlin,  Tscheckeb  ürlin,  Tschekapürlin, 
Tschekabürlin  , Zscheckenbiirlin  , Zs chekapürlin, 
Zschekapürlj,  Zschäkenpürli,  Scheckenbartin.  Die 
Schreibart  Schekenbürlin  kann  sich  auf  die  Unterschrift  des 
bekannten  weiblichen  Studienkopfes  im  Baseler  Museum  (nach 
der  mir  von  Herrn  His-Heusler  mitgetheilten  Abschrift)  berufen ; 
doch  ist  diese,  als  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  herrührend, 
nicht  massgebend. — Die  Schreibart  Scheckenpürlin  hat  für 
sich  die  Unterschrift  unter  dem  Stich  des  Holbein’schen  Porträt 
der  Frau  in  de  Mechel’s  Werk;  und  Schäfer  (S.  800.  799) 
so  wie  Woltmann  im  Holb.  Alb.  sind  ihr  gefolgt;  aber  sie  ist 
ebenfalls  nicht  massgebend,  da  das  Original  des  Bildes  keine 
Unterschrift  hat,  sondern  diese  von  de  Mechel  im  vorigen  Jahr- 
hundert zugefügt  ist.  — Die  Schreibart  Schekenpürlin  bei 
Hegner  (S.  86)  und  vielleicht  auf  Grund  HegneFs  bei  Hübner 
(1.  Aufl,  S.  16)  lässt  hievon  nur  das  c fallen;  und  die  Schreib- 
art Scheckenbürlin  in  Patin’s  Index  hat  nur  für  das  p ein  b. 
— Tschekapürlin  hat  der  Katalog  der  Baseler  Kunstsamml. 
von  1862  bei  Registrirung  des  Originals  zu  obigem  Porträt,  was 
sich  gestochen  bei  de  Mechel  findet;  aber  diese  Schreibart, 
welcher  Hübner  in  der  zweiten  Auflage  seines  Verzeichnisses 
(S.  18)  gefolgt  ist,  wird  neuerdings  von  Herrn  His-Heusler, 
wie  unten  zu  lesen,  desavouirt.  — Tschekabürlin  finde  ich 
in  Leu^s  Lexicon  (I.  S.  271  ff.),  Tscheckeb  ürlin  bei  Ochs 
(S.  684)  und  Zscheckenbürlin  (ebendas.  S.  442)  bezüglich 
Personen,  die  unserm  Bilde  fremd  sind.  — Bezüglich  der  Schreib- 
art Tscheckenbürlin  hat  Schäfer  (S.  800)  die  Bemerkung: 
„Uebrigens  haben  Ochs  so  wie  Hegner  diesen  Familiennamen 
wahrscheinlich  falsch  geschrieben,  da  die  Familie  sich  nach 
Hefner  (II)  29,  Porträt  des  Karthäusers  Hieronymus)  eigentlich 
Tscheckenbürlin  schrieb.“  Auch  ist  der  Karne  so  vom  Verf. 
des  Textes  zu  Hanfstängl’s  Photographie  unseres  Bildes  (doch  wohl 
Schäfer)  geschrieben.  Die  Schreibart  Scheckenbartin  im 
Abrege  (p.249),  welchem  Fiorillo  (S. 389)  und  Nagler  (Künstler- 
lex.  VI.)  folgen,  dürfte  schwerlich  eine  andere  Quelle  als  einen 
Druck-  oder  Schreibfehler  haben.  Endlich  schreibt  Herr  His- 
Heusler  in  seinen  früheren  Zuschriften  an  mich,  so  wie  in  seinen 
neuesten  Forschungen  S.  2,  und  auf. dessen  Autorität  hin  Wolt- 
mann im  Hans  Holbein  Zschekapürlin.  In  einer  späteren 
Zuschrilt  aber  hat  der  Erstere  dafür  Zschekapürlj.  Ausser- 
dem verdanke  ich  ihm  auf  eine  Anfrage  wegen  der  genauen 
Rechtschreibung  folgende  zwei  ^ttheilungen: 
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1)  (Aus  einer  früheren  Zuschrift):  „Das  sehr  begüterte  Ge- 
schlecht von  Meyer’s  Frau  schrieb  sich,  wie  ich  in  mehreren 
gleichzeitigen  Urkunden  und  Briefen  gefunden  habe,  Zscheka- 
pürlin,  — die  Orthographie  Tschekapürlin  ist  unrichtig, 
und  es  ist  eine  Nachlässigkeit  von  mir,  dass  ich  es  in  dem 
Katalog  noch  nicht  geändert  habe,  eben  so  unoorrect  ist  Öchecken- 
pürlin,  obgleich  die  Chronisten  Wurstisen  und  Ochs  den  Namen 
auf  diese  Weise  modernisiren.  Da  übrigens  die  Orthographie 
der  Namen  damals  noch  nicht  so  festgestellt  war,  wie  jetzt,  so 
kommen  auch  schon  früher  Abweichungen  vor,  z.  B.  in  der 
zweiten  Sylbe  en  statt  a,  sodann  auch  Zschakenpürli,  wie 
auf  einem  Epitaph  von  1495.  In  der  damaligen  Aussprache  wie 
auch  in  der  heutigen  Basler  Mundart  bleibt  sich  das  gleich ; die 
2te  Silbe  ist  nämlich  ein  unbetontes  e (e  muet),  welches  man 
im  Schreiben  bald  auf  diese  bald  auf  jene  Weise  darstellt.  In 
einem  Testamente  einer  Maria  Zschekapürlin  fand  ich  beide 
Schreibarten.  Auf  einem  Epitaph  von  1490  finde  ich  auch  in 
der  3ten  Silbe  ein  b statt  einem  p.  — Prof.  Burckhardt  glaubt, 
der  Name  sei  aus  dem  mailändischen  Adelsgeschlecht  Ceccopieri 
entstanden,  welcher  seinerseits  wiederum  auf  einer  Verunstaltung 
des  Namens  Giacomo  di  Pietro  beruhe.  — Die  Unterschriften  zu 
den  Studienköpfen  [mit  der  Schreibart  des  Namens  Scheken- 
bürlin]  zu  dem  Darmstädter  Bilde  sind  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert und  mithin  zur  Beglaubigung  des  Namens  von  keinem 
Werth.  Die  Frau  eines  andern  Gönners  von  Holbein  war  eben- 
falls eine  geborne  Zschekapürlin,  nämlich  die  Gattin  des  Hans 
Oberiedt,  welcher  das  schöne  Votivbild  malen  Hess,  das  sich 
nun  im  Freiburger  Dom  befindet.“ 

2)  (Aus  einer  spätem  Zuschrift):  „Der  Name  Zschekapürlj 
variirt  in  den  Familiendocumenten  .selbst,  deren  ich  etliche  zwanzig, 
die  sich  im  Archiv  des  Carthäuserklosters  befinden,  in  den  Hän- 
den hatte  und  durchsah,  auf  die  verschiedenste  Weise.  — Ich 
bin  bemüht,  einen  Stammbaum  dieser  Familie  zusammenzustellen; 
der  von  Wurstisen  ist  ganz  unrichtig.“ 

Der  Name  Le  Blon  wdrd  auch  Le  Blond  geschrieben. 
Erstere  Schreibart  findet  sich  bei  Sandrart  nicht  nur  an  der 
früher  [S.  204]  angezogenen  Hauptstelle , welche  unser  Bild 
betrifft,  sondern  auch  in  der  Lebensbeschreibung  und  über  dem 
Porträt,  welches  Sandrart  in  s.  T.  Akad.  II.  auf  S.  358  und  zu 
S.  350  von  dem  Manne  gibt;  nicht  minder  führt  Walpolo  (Anecd, 
I.  p.  130)  den  Namen  Le  Blon  als  unter  einem  Stiche  von 
Matham  nach  einem  Porträt  des  Mannes  von  \an  Dyk  stehend 
an.  Ilienach  glaube  ich,  dass  diese  Schreibart  vorzuziehen  ist, 
da  Sandrart  als  Landsmann,  guter  Bekannter  und  Biograph  Lc 
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Blon's  die  Schreibart  seines  Namens  am  besten  kennen  musste. 
Aiich  schreiben  Algarotti  und  Hübner  so.  Zwar  findet  sich 
Le  Blond  in  dem  Fesch’schen  Manuscripte  (daher  ich  dieser 
Schreibart  bei  Besprechung  desselben  folgte),  in  Patin’s  Index, 
der  diesem  Manuscript  folgt,  im  Abregd  und  bei  Hegner,  was 
aber  alles  keine  so  directen  Quellen  sind.  In  den,  mit  Le  Blon 
gleichzeitigen , Briefen,  welche  Sainsbury  in  seinen  papers  über 
Rubens  mittheilt,  kommt  der  Mann  öfters  vor,  bald  als  Le 
Blon  (p.  103.  296),  bald  als  Le  Blond  (p.  65),  und  (in 
einer  Anmerk,  derselben  Seite)  sogar  als  Blond el.  Auch  im 
Dictionn.  des  artistes  III.  1789.  p.  42  wird  der  Name  in  der 
Hauptüberschrift  Le  Blon  geschrieben;  nur  mit  der  Bemerkung 
im  Text,  dass  er  auch  Le  Blond  geschrieben  werde.  Hienach 
mag  wohl  sein,  dass  nach  der  Unsicherheit  der  Rechtschreibung 
von  Namen,  die  überhaupt  zu  Le  Blon’s  Zeit  noch  stAttfand, 
auch  die  jenes  Maunes  nicht  fest  stand,  in  keiner  Weise  aber 
vermag  ich  einzusehen,  weshalb  Schäfer  ausdrücklich  die 
Rechtschreibung  Le  Blond  für  die  vorzuziehende  erklärt,  indem 
er  (S.  796)  zum  Namen  Le  Blond  einschaltungsweise  beifügt 
,, nicht  Blon,  wie  ihn  einige  schreiben.“ 

Die  Erwähnung  Lössert's  und  mithin  der  Name  Lössert 
kommt  bezüglich  unseres  Bildes  original  überhaupt  nur  ’beiSandrart 
vor;  auch  wird  der  Name  so  von  Algarotti  (manuscriptlich)*; 
und  Hübner  geschrieben.  Hegner  (S.  88)  und  das  Abrege  (p. 
250)  schreibt  ihn  Lösert,  Schäfer  theils  Lössert,  theils  Lösert. 

Dass  die  Schreibart  des  Namens  Fäsch  oder  Fesch  wech- 
selt, geht  schon  daraus  hervor,  dass  der  auf  diese  Familie  be- 
zügliche Artikel  in  Zcidler’s  Universallexicon  mit  ., Fäsch  oder 
Fesch“,  in  Leu’s  Schweizerlexicon  (VIII.  97)  mit  „Fesch  oder 
Fäsch“  als  Titelwort  anhebt.  Ja  im  ersten  Bande  des  letztem 
Lexicons  (S.  203)  wird  der  Name  sogar  gelegentlich  Fee  sch 
geschrieben.  In  dem  Fesch’schen  Manuscripte  ist  nach  der  mir 
zu  Gebote  stehenden  Abschrift  desselben  der  Name  auf  dem 
Rückentitel  so  wie  unter  No.  V.  mit  e,  in  der  Seitencolumne  zu 
No.  VI.  mit  ä gegeben.  Der  aus  der  Familie  stammende  be- 
kannte Cardinal  kommt  immer  mit  e vor.  In  dem  Katalog  der 
Baseler  Kunstsammlung  aber  findet  sich  der  Name  des  Kunst- 
samrnlers,  von  dem  ein  Theil  der  Sammlung  hernihrt,  mit  ä,  und 
es  scheint  dies  die  im  Deutschen  üblichere  Schreibweise  zu  sein, 
da  sie  sich  auch  in  G.  E.  Haller’s  Bibliothek  der  Schweizer- 
geschichte  und  dem  Katalog  der  Züricher  Bibliothek  bei  Personen 
dieses  Geschlechts  findet.  Hegner  jedoch  hat  vielmehr  -e  als  h. 


*)  ln  den  gedruckten  Letterc  vielmehr  „Losser.“ 
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Dass  Hübner  zura  Namen  Delfine  die  Einschaltung  „Del- 
fin ^bt,  wird  daher  rühren,  dass  in  der  Kostenberechnung 
des  Bildes  Seitens  des  Grafen  Algarotti  und  in  seinen  hand- 
schriftlichen Briefen  der  Name  „Delfin“  geschrieben  ist.  In  den 
gedruckten  Lettere  hat  auch  Algarotti  „Delfine“,  und  dies  ist 
unstreitig  nach  der  Ueberein Stimmung  anderer  Quellen  vorzu- 
ziehen. 


IX.  Historische  üebersicht. 

Das  unter  dem  Namen  der  Holbein’schen  Madonna  bekannte 
Votivbild,  ein  Werk  Hans  Holbein’s  des  Jüngern  (geb.  1495, 
gest.  1543),  ist  voraussetzlich  von  dem  in  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  lebenden,  Baseler  Bürgermeister  Jacob  Meier 
zum  Hasen  gestiftet,  indem  derselbe  in  dem  Bilde  selbst  mit 
seiner  Familie  vor  der  Madonna  in  andächtiger  Haltung  dar- 
gestellt ist,  ohne  dass  jedoch  der  Anlass  zur  Stiftung  des  Bildes 
bekannt  ist.  Früher  (als  das  Dresdener  Exemplar  noch  in  Ve- 
nedig war)  wurde  die  darauf  abgebildete  Familie  für  die  des 
englischen  Kanzlers  Thomas  Morus,  eines  Gönners  Holbein’s,  den 
Holbein  mehrmals  gemalt  hat,  gehalten.  [Vergi.  S.  215.  227.]  Aber 
durch  einen  Vergleich  der  Porträtfiguren  darauf  mit  Porträt- 
skizzen zu  dem  Bilde,  die  sich  noch  im  Baseler  Museum  finden 
Tvergl.  S.  236  ff.]  und  direcle  Angaben  in  der  ältesten  Quelle 
über  unser  Bild  (dem  Fesch’schen  Manuscripte),  hat  sich  der 
richtige  Sachverhalt  in  dieser  Hinsicht  zweifellos  herausgestellt. 
Hingegen  ist  die  Deutung  des  Bildes  nach  anderer  Hinsicht, 
namentlich  ob  das  Kind  in  den  Armen  der  Madonna  ein  Christ- 
kind oder  ein  krankes  oder  gestorbenes  Kind  der  unten  knieen- 
den Familie  vorstelle,  streitig  geblieben. 

Lange  hat  man  nur  ein  einziges  Exemplar  dieses  Bildes 
gekannt,  das  seit  1744  in  der  Dresdener  königlichen  Gallerie 
befindliche;  auch  ist  dies  früherhin  immer  schlechthin  unter  dem 
Namen  der  Holbein’schen  Madonna  verstanden  worden,  wie  es 
denn  das  einzige  ist,  welches  bis  jetzt  dem  grösseren  Publicum 
durch  Nachbildungen  in  Stichen  und  Photographieen  bekannt 
worden  ist.  Unerwartet  dem  Kunstpublicum  aber  ist  in  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  ein  zweites  Exemplar  des 
Bildes  aufgetaucht,  indem  ein  Pariser  Kunsthändler,  Delahaiite, 
dasselbe  nach  Berlin  bringt,  ohne  dass  man  erfahren  hat,  wie 
er  selbst  in  dessen  Besitz  gelangt  ist.  Nur  kann  man  aus  der, 
auf  der  Bücksei te  des  Bildes  mit  einer  Hand  aus  dem  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  auf  einem  Zettel  geschriebenen,  Notiz : „No.  82 
Holy  Family  Portraits.  DD.“  schliessen,  dass  es  um  diese  Zeit  einer 
englischen  Gallerie  angehörte,  und  ein  im  Rahmen  des  Bildes 
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angebrachtes,  S.  202  abgebildetes  Doppel  Wappen  lässt  hoffen, 
noch  einmal  Aufschluss  über  einen  früheren  Besitzstand  desselben 
zu  erhalten.  In  Berlin  ward  es  um  1822  entweder  dem 
Kunsthändler  Delahaute  selbst  um  2500  oder, nach  anderer  An- 
gabe dessen  Schwager  Spontini  um  2800  Thlr.  von  Prinz  Wilhelm 
von  Preussen  für  seine  Gemahlin  abgekauft,  und  befindet  sich 
jetzt  im  Besitze  seiner  Tochter,  der  Frau  Prinzessin  Carl  von 
Hessen  und  bei  Bbein  in  Darmstadt,  wonach  es  früher  als 
Berliner,  jetzt  als  Darmstädter  Exemplar,  von  dem  Dres- 
dener unterschieden  wird.  Seine  Uebersiedelung  von  Berlin  nach 
Darmstadt  geschah  [nach  S.  199]  zwischen  1845  und  1853.  Nach- 
dem durch  eine  Schrift  von  Hirt  (1830)  das  Kunstpublicum  aut 
dies  zweite  Exemplar  aufmerksam  geworden,  hat  eine  Zeit  lang 
ein  Streit  über  das  Autorschafts  - und  Priori tätsverhältniss  des- 
selben zum  Dresdener  Exemplar  stattgefunden  (siehe  V) , woran 
sich  Kugler,  Hübner,  Waagen,  Schäfer,  v.  Zahn  und  Weltmann 
betheiligt  haben,  und  der  namentlich  nach  v.  Zahn’s  gründlichster 
vergleichender  Untersuchung  beider  Exemplare  endgültig  dahin 
als  entschieden  angesehen  werden  kann,  dass  beide  in  der  Haupt- 
sache von  Holbein  gemalt,  das  Darmstädter  aber  das  erstgemalte 
ifhd  Holbein  ganz  zuzurechnende  ist,  indess  im  Dresdener  bei 
allem  Vortheil,  den  es  in  der  Hauptfigur,  der  Madonna,  und  der 
allgemeinen  Anordnung  vor  dem  Darmstädter  voraus  hat,  eine 
Beihülfe  fremder  Hand  in  den  minder  vollendet  erscheinenden 
Nebenfiguren  und  Nebendingen  stattgefunden  haben  kann,  ohne 
dass  man  sich  über  den  Grad  dieser  fremden  Mitbetbeiligung  hat 
zu  vereinigen  vermocht. 

Genau  ist  die  Entstehungszeit  keines  beider  Exemplare  zu 
bestimmen,  und  eben  so  wenig,  wüe  weit  ihre  Entstehungszeit 
ans  einander  liegt,  indem  directe  Angaben  gar  nicht  darüber 
vorliegen;  nur  aus  Betrachtung  der  biographischen  Verhältnisse 
Holbein’s,  der  Zeitumstände,  der  Skizzen  und  Porträts,  welche 
zu  den  Personen  in  dem  Bilde  in  Beziehung  stehen,  und  der 
Malweise  kann  man  schliessen,  dass  beider  Entstehung  in  den 
Zeitraum  von  1520  bis  1530  oder  nicht  viel  vor  oder  nach  dieser 
Epoche  fällt.  In  speciellere  Discussionen  über  die  Entstehungs- 
zeit sind  eingegangen  Ochs,  v.  Quandt,  Hegner,  Waagen,  Schäfer, 
His-Heiiler  und  Weltmann,  worüber  unter  VI.  berichtet  ist. 

Auch  über  die  ursprüngliche  Aufstellungsweise  beider  Bilder 
liegen  keine  directen  Angaben  vor.  Aus  dem  Charakter  des- 
selben als  Votivbild  einerseits*,  der  Bedeutung  und  Vollendung 
der  Porträtfiguren  andererseits  kann  man  mit  Waagen  vermuthen, 
dass  das  ursprüngliche  Exemplar  desselben  für  eine  Kirche  oder 
Kapelle  bestimmt,  das  andere  eine  Wiederholung  desselben  für 
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. die  Familie  oder  einen  abgezweigten  Theil  der  Familie  war. 
Auch  unterstützt  Waagen  diese  Ansicht  noch  durch  besondere, 
aus  der  Betrachtung  des  Bildes  selbst  hergenommene.  Gründe, 
während  sich  von  anderer  Seite  mit  Weltmann  denken 
Hesse,  dass  beide  Exemplare  respectiv  auf  die  männliche 
und  weibliche  Linie  der  Meier’s  vertheilt  waren.  Näheres  s. 
unter  VI. 

Was  die  successiven  Besitzstände  und  Wanderungen  des 
Dresdener  Bildes  insbesondere  anlangt,  so  sagt  die  älteste,  min- 
destens wahrscheinlich  auf  dieses  Exemplar  zu  beziehende,  Nach- 
richt in  dem  von  1628  bis  1664  verfassten  Manuscript  des 
Baseler  Rechtsgelehrten  Remigius  Fesch  aus,  dass  es  im  Besitze 
seines  Grossvaters,  des  Baseler  Bürgermeister  Remigius  Fesch 
(geb.  1541,  gest.  1610),  gewesen,  der  nach  den  früher  [Archiv 
67  z.  I).  40 j mitgetheilten  Untersuchungen  zur  dritten  Frau  eine 
Enkelin  des  Meier’schen  Ehepaares  hatte,  welches  auf  dem  Bilde 
vorkommt.  Wahrscheinlich  also  war  es  an  diese  durch  Ver- 
erbung gelangt.  Von  Fesch  aber  kaufte  es  nach  demselben 
Manuscript  der  Rathsherr  Lux  (Lucas)  Iselin  für  100  Goldkronen 
(coronatos  aureos  solares)  angeblich  (uti  ferebat)  für  den  Ge- 
sandten Frankreichs,  an  den  es  jedoch  nicht  gekommen  sein 
kann,  da  in  derselben  Nachricht  gesagt  wird,  dass  im  Jahr 
163  . . . (welche  Jahreszahl  im  Msept.  nicht  ausgeschrieben  ist), 
Le  Blon  (Blond),  ein  Amsterdamer  Künstler  und  Bildermäkler,*) 
es  um  1000  Imperiales,  w'orunter  nach  S.  223  nicht  sowohl 
Reichsthaler  als  Reichsgiilden  zu  verstehen  scheinen,  von  der 
Wittwe  und  den  Erben  des  Lucas  Iselin  kaufte,  dessen  Ver- 
lassenschafl  sich  nach  früherer  Mittheilung  in  grosser  Unordnung 
befand;  daher  vielleicht  ein  Nothverkauf.  Die  unvollständige 
Jahreszahl  163  ...  ist  in  secundären  Quellen  (Patin  und  hienach 
weiter)  untriftig  zu  1633  ergänzt  worden.  Da  nach  anderweiten 
Angaben  des  Mserpts,  Le  Blond  vom  Herzog  von  Buckingham 
in  ganz  Europa  herumgeschickt  wurde,  um  Bilder,  insbesondere 
Uolbein’sche  Bilder,  zu  kaufen,  wie  denn  bekannt  ist,  dass  derselbe 
wirklich  8 Holbein’sche  Bilder  besass,  so  lässt  sich  denken,  dass 
auch  der  Ankauf  unseres  Bildes  Seitens  Le  Blon  ursprünglich 
für  diesen  geschah,  dass  es  aber  nicht  an  den  Herzog  ge- 
langte, entweder  weil  Le  Blon  das  Bild  vortheilhafter  zu  ver- 
kaufen Gelegenheit  hatte  [Arch.  S.  63  z.  D.  36]  oder  vielleicht  noch 
wahrscheinlicher  weil  der  Herzog  inzwischen  ermordet  wurde 
[S.  1:  8] ; in  welchem  Falle  das  Bild  zwischen  Januar  1626,  wo  L. 


*)  Eine  Dicht  überflüssige  Kritik  der  Angaben  über  seine  Lebcnsvcrhält 
nisse  s.  S.  211. 
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Iselin  starb,  und  August  1628,  wo  des  Herzogs  Ermordung  ge- 
schah, von  Le  Blon  angekauft  sein  müsste,  womit  die  Jahres- 
zahl 163  ..  . nicht  als  in  Widerspruch  stehend  angesehen  werden 
kann,  da  ihre  ÜnvoUständigkeit  beweist,  dass  das  Datum  des 
Verkaufes  dem  Verf.  des  Mscrpts.  nicht  genau  bekannt  war.  Das 
Fesch’sche  Mscpt.  lässt  dann  weiter  Le  Elon  das  Bild  um  das 
Dreifache  des  Einkaufspreises  an  die  französische  Königin  Wittwe, 
Maria  von  Medicis,  während  ihres  Aufenthaltes  in  Belgien  ver- 
kaufen. Wegen  Zerwürfnissen  mit  ihrem  Sohne  Ludwig  XIII. 
und  dessen  Minister,  Cardinal  Bichelieu,  w’ar  sie  nämlich  im  Juli 
1631  aus  Frankreich  nach  den  Niederlanden  geflüchtet  und  hielt 
sich  in  Brüssel  auf.  Hingegen  lässt  die  nächstälteste,  von  der  des 
Mscrpts.  unabhängige  Nachricht,  die  wir  über  das  Bild  haben,  von 
Sandrart  (1675),  das  Bild  vielmehr  von  le  Blon  um  3(XX)  Gulden 
an  einen  Buchhalter  Lössert  (untriftig  in  mehreren  secundären 
Quellen  zum  Banquier  gemacht),  von  dem  sonst  nichts  bekannt 
ist,  verkaufen.  Das  Verhältnis»  beider  Angaben  ist  unklar.  Da 
die  Königin  Maria  seit  ihrem  Aufenthalte  in  den  Niederlanden, 
nach  dem,  was  früher  S.  206  fl‘.  angeführt  worden  ist,  überhaupt 
schwerlich  noch  in  der  Stimmung  und  Lage  war,  Bildereinkäufe 
zu  machen,  und  Sandrart  nach  seinen  persönlichen  Beziehungen 
zu  Le  Blon  besser  wissen  konnte , als  Fesch,  an  wen  Le  Blon 
das  Bild  verkaufte,  so  ist  die  Sandrart’sche  Angabe  im  Allge- 
meinen vorzuziehen.  Sofern  jedoch  andererseits  schwer  anzu- 
nehmen, dass  Fesclvs  Angabe  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  sei, 
so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  er  einen  ihm  bekannt  ge- 
wordenen Ankauf  des  andern  Exemplars  Seitens  der  Königin 
vor  ihrer  Flucht  aus  Frankreich  mit  dem  Le  Blon'schen  Ankauf 
und  Wiederverkauf  untriftig  zusammengeworfen  und'  verwechselt 
habe.  Zwar  hat  man  den  Widerspruch  dadurch  zu  losen  ver- 
sucht, dass  man  Lössert,  als  einen  Agenten  der  Königin  Maria, 
für  diese  das  Bild  ankaufen  lässt;  und  schlechthin  unmöglich  ist 
dies  nicht;  aber  aus  früher  angegebenen  Gründen  [8.  206]  un- 
wahrscheinlich, und  historisch  liegt  nichts  darüber  vor.  Unstatt- 
haft jedenfalls  ist  die  Vorausetzung , dass  Lössert  das  Bild  für 
sich  behalten,  weil  die  Königin  um  die  Zeit  des  Kaufes  für  sie 
gestorben , weil  dies  mit  den  historischen  Datis  nicht  stimmt 
[S.  208J.  Ein  Datura  des  Verkaufs  des  Bildes  Seitens  Le  Blon 
ist  in  keiner  beider  Quellen  angegeben.  Doch  liegt  eine  Grenze 
darin,  dass  Le  Blon  im  J.  1656  starb,  und  noch  weiter  rückt 
sich  diese  Grenze  dadurch  zurück,  dass  nach  Sandrart  Le  Blon 
das  Bild  lange  bevor  er  selbst,  Sandrart,  in  Amsterdam  von 
Le  Blon  Abschied  nahm,  verkauft  hat;  der  Abschied  Sandrart’« 
von  Amsterdam  aber  fällt  nach  dem,  was  S.  210  ff.  angeführt  ist. 
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ins  Jahr  1645  oder  1646.  Wahrscheinlich  also  hat  Le  Blon 
das  Bild  nicht  lange  nach  seinem  Ankauf  wieder  verkauft. 

Wälirend  wir  nun  das  Bild  in  Le  Blon’s  Händen  in  Am- 
sterdam ohne  Gewissheit,  an  welchen  Ort  er  es  verkauft,  ver- 
lassen (da  nicht  constatirt  ist,  dass  Lössert  auch  in  Amsterdam 
war),  begegnen  wir  ihm,  und  hier  zwar  sicher  dem  Dresdener 
Exemplar,  zuerst  wieder  um  1690  in  Venedig,  nach  Algarotti’s 
Angaben  (1743),  welchem  mündliche  Notizen  darüber  zu  Gebote 
standen.  Um  diese  Zeit  kam  nämlich  dies  Exemplar  durch  den 
Bankerott  eines  Amsterdamer  Banquiers  für  eine  Schuldforderung 
von  2000  Zcchinen  an  den  Venezianischen  Banquier  Avogadro, 
der  in  verschiedenen  secundären  Quellen  untriftig  zu  einem 
Holländer  gemacht  wird,  während  eben  so  untriftig  der  ban- 
kerottirte  Amsterdamer  Banquier  vermuthungsw'eise  mit  Lössert 
oder  einem  Erben  desselben  identificirt  worden  ist,  wovon 
Ersteres  nach  obigen  Datis,  dass  das  Bild  lange  vor  1646  an 
Lössert  verkauft  worden, 'und  der  Bankerott  um  1690  stattfand, 
nicht  wohl  der  Fall  gewesen  sein  kann,  indess  Letzteres  zwar 
an  sich  möglich,  aber  durch  nichts  historisch  beglaubigt  oder 
wahrscheinlich  gemacht  ist.  Dass  aber  das  Bild,  was  Lössert 
von  'dem  in  Amsterdam  lebenden  Le  Blon  gekauft  und  was 
Avogadro  von  dem  in  Amsterdam  bankerottirten  Banquier  ge- 
wonnen, dasselbe  Exemplar  sind,  lässt  ,sich  nur  vermuthungs- 
weise  aus  dem  Zusammentreffen  beider  Besitzstände  in  Am- 
sterdam schliessen.  Von  Avogadro  ging  das  Bild  nach  Algarotti’s 
Angaben  'durch  ein  Vermächtniss  Avogadro’s  an  das  Haus  der 
Delifini  in  Venedig  über,  und  zwar  zunächst  an  einen  Zuane  (Giovanni) 
Delfino,  von  dessen  Sohne,  ebenfalls  Zuane  Delfino  geheissen,  es 
nachher  durch  den  Grafen  Algarotti  am  4.  Sept.  1743  um  1000 
Zcchinen  für  den  Kurfürsten  von  Sachsen  verkauft  wurde,  mit 
den  gesammten  Spesen  aber  in  Dresden  1125  Zcchinen  (etwas 
über  3300  Thalcr)  zu  stehen  kam  [vergl.  S.  221],  eine  Summe, 
die  von  der  von  Hübner  dafür  angegebenen,  aus  früheren  S.  222 
angegebenen  Gründen  ein  wenig  abwcicht.  Der  Uebergang  von 
Avogadro  an  das  Haus  der  Delfino  muss  vor  den  1720er  Jahren 
stattgefunden  haben,  da  der  Engländer  Wright  das  Bild  w’ährend 
seiner  in  den  Jahren  1720  bis  1722  gemachten  Reise  in  Venedig 
in  dem  Palazzo  Delfino  sah , wmbei  er  berichtet  dass  der  Eigen- 
thümer  das  Bild  auf  3000  Zechinen  oder  loOO  Guineen  schätzte. 
Eben  da  sah  es  Walpole  noch  1741,  und  bemerkt,  der  Preis  sei 
auf  400  Pfund  herabgesetzt  worden.  Algarotti  andererseits  be- 
richtet, die  vornehmsten  Maler  in  Venedig  hätten  das  Bild  zu 
der  Zeit,  als  es  an  das  Haus  der  Delfini  kam,  auf  1000  Pistolen 
geschätzt;  die  Herren  Delfino  seien  mehrfach  angegangen  worden, 

Arrihcf,  d.  zeichn.  KÜnst«.  XU.  1866.  17** 


M 


DIgitized  by  Google 


266 


es  zu  verkaufen,  man  habe  ihnen  bis  2000  Ducaten  dafür  ge- 
boten; auch  für  den  Herzog  von  Orleans  habe  man  es  kaufen 
wollen,  und  er  würde  es  sicher  „a  force  d’argcnt^*  erworben 
haben,  wenn  er  nicht  gestorben  wäre.  Als  Wright  und  Walpole 
das  Bild  sahen,  wurde  die  Familie  darauf  noch  für  die  des 
Kanzlers  Morus  gehalten,  obschon  der  eine  wie  der  andere 
Zweifel  dagegen  erhob. 

Unser  Bild  ging  zugleich  mit  mehreren  andern  Bildern, 
welche  Algarotti  für  den  König  angekauft,  am  6.  März  1744 
von  Mestre  ab,  und  wurde  am  10.  April  'desselben  Jahres  von 
Algarotti  in  Dresden  in  Empfang  genommen. 

Im  October  1840  wurde  es  durch  den  Inspector  Schirmer 
restaurirt. 

Zu  Ostern  des  Jahres  1860  fand  seine  gegenwärtige  Auf- 
stellung statt,  wonach  es  unter  No.  1809  in  einem  Eckflügel- 
Cabinet  der  Dresdener  Gemäldcgallerie,  gegenüber  dem,  in  welchem 
die  Kaphaefsche  Sixtina  aufgestellt  ist,  als  Hauptbild  unter 
einigen  wenigen  andern  altdeutschen  Bildern  enthalten  ist. 
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Ein  Madonnenkopf  von  Correggio. 

Mit  Facsimile  von  H*  Petersen  in  Nürnberg. 

Nach  Vollendung  meines  Werkes  der  Facsimile  von  Hand- 
zeichnungen grosser  Meister,  welche  sich  in  meiner  Privatsamm- 
lung befinden,  erwarb  ich  die  hier  vorgeführte  Zeichnung  eines 
Madonnenkopfes  von  Correggio,  dessen  Züge  an  die  Madonna 
della  Scala  zu  Parma  und  die  des  heil.  Sebastian  zu  Dresden 
lebhaft  erinnern.  Herr  Kupferstecher  H.  Petersen  in  Nürnberg 
hatte  die  Güte,  mir  das  vorliegende  Fac-simile  davon  zu  machen, 
und  zwar  mit  solcher  Kunst  und  Treue,  dass  es  von  Allen,  die 
es  sahen,  bewundert  worden  ist.  Gewiss  würde  es  auch  den 
Beifall  des  leider  kürzlich  verstorbenen  Herrn  W.  H.  Carpenter 
in  London,  somit  eines  der  in  diesem  Fache  besonders  ausge- 
zeichneten und  leicht  verwöhnten  Ausländers  erhalten  haben, 
wenn  er  es  gesehen  hätte,  denn  derselbe  beglückwünschte  mich 
einst  über  die  gediegenen  Arbeiten,  welche  mein  eben  gedachtes 
Werk  enthält  und  welche  meist  von  dem  in  Leipzig  lebenden, 
leider  aber  durch  schwere  Krankheit  an  weiteren  Arbeiten  ver- 
hinderten Herrn  C.  Lödel,  Zeichner  und  Kupferstecher  aus  Göt- 
tingen,  ausgeführt  worden  sind.  Bekanntlich  gehören  Zeichnungen 
von  Correggio  zu  den  wahren  Seltenheiten;  daher  auch  die  Zahl 
von  Facsimile  im  Verhältniss  zu  den  andern  italienischen  Mei- 
stern nur  klein  ist,  Rothstein  war  das  bevorzugte  Material,  das 
er  anwandte,  wie  uns  unter  andern  D’Argensville  und  Reveley 
berichten  und  wie  man  auch  erkennen  mag  aus  meinem  Buche: 
„Die  Werke  der  Maler  in  ihren  Handzeichnungen.“  Die  Nen- 
nung dieses  Buches  bringt  mich  darauf,  dankbar  zu  gedenken  der 
Beurtheilung  desselben  in  der  lUustrirten  Zeitung  von  J.  J.  We- 
ber, Nr.  1188,  April  1866;  in  dem  neuen  Anzeiger  für  Biblio- 
graphie etc.  von  Dt.  Jul.  Petzholdt,  Jabrg.  1866,  Heft  1,  Seite 
21;  in  der  Revue  critique  d’histoire  et  de  litterature,  Paris,  A. 
Franck,  Nr.  49,  8.  Decembre  1866  und  den  ausführlichen  Auf- 
satz in  der  Fine  Art  Quarterly  Review,  Jiine  1866,  N.  S.  Nr.  1, 
von  M.  Woodward.  Das  wohlwollend  gespendete  Lob  und  die 
vielen  Belehrungen  besonders  über  die  königl.  Sammlung  in  Eng- 
land, die  ich  daraus  geschöpft,  lässt  mich  vielleicht  undankbar 
erscheinen,  dass  ich  mir  einige  Gegenbemerkungen  erlaube.  Der 
Beurtheiler  vermisst  in  der  Literatur  der  Handzeichnungswissen- 
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Schaft  die  raisomiirenden  Cataloge  des  Herrn  Reiset  in  Paris 
(Catalog  der  eigenen  Sammlung)  und  des  Herrn  W.  H.  Carpenter 
(a  Guide  to  the  Drawings  etc.  exhibited  to  the  Public  in  the 
Kings  Library)  sie  stehen  aber  beide  an  der  betreffenden  Stelle 
S.  29,  30  des  Buches;  das  treffliche  Buch  des  ersteren  über  die 
Pariser  Sammlung  konnte  nicht  gemeint  sein,  da  dasselbe  spä- 
ter erschienen  ist. 

Ferner  vermisst  derselbe  eine  Charakteristik  des  Styls  und 
der  Manier  der  Meister,  \vie  sie  Reveley  versucht  habe.  Meines 
Dafürhaltens  giebt  es  nur  eine  Charakteristik  des  Künstlers,  das 
ist  das  Leben  und  die  geschaffenen  Werke  ihres  Geistes.  In 
zweiter  Reihe  steht  die  Kenntniss  des  Materials,  das  sie  zu  ge- 
brauchen pflegten,  womit  uns  seit  Tasari’s  Zeilen  so  manche, 
besonders  auch  D’Argensville  und  Reveley  belehrt  haben;  wehe 
aber  denen,  die  sich  nur  auf  diese  verlassen  wollten,  die  Kennt- 
niss von  Handzeichnungen  ist,  ich  wiederhole  cs,  die  Frucht  der 
umfassendsten  Kenntnisse  von  den  Werken  der  Maler  und  ihrem 
Leben,  sie  allein  bewahren  vor  Täuschungen,  die  dennoch  selbst 
den  Unterrichtetsten  treffen. 

Noch  bemerkt  derselbe,  dass  er  im  Artikel  Lenardo  da 
Vinci  die  Blätter  von  AV.  Hollar  vermisse,  hat  aber  übersehen, 
dass  dieselben  bei  der  Aufgabe  nur  Facsiniile  geben  zu  wollen, 
wie  an  verschiedenen  Stellen  des  Buches  und  besonders  im  Ar- 
tikel Bcrghcra  hinsichtlich  der  Visschcr’schcn  Stiche  bemerkt  wor- 
den ist,  nicht  darin  stehen  konnten,  denn  das  Buch  wäre  viel- 
leicht 4 bis  5 mal  so  stark  geworden,  wenn  alle  Stiche  nach 
Handzeichnungen  aufgcnonimen  worden  wären;  denn  dazu  reichen 
die  Kräfte  des  Einzelnen  nicht  aus.  Dass  ich  nur  eine  kleine  Aus- 
wahl und  zwar  der  beglaubigten  Stempel  der  Zeicliniingssammler, 
aus  der  wohl  3 mal  so  starken  Liste  die  ich  besitze,  gegeben 
habe,  scheint  mir  richtiger,  als  wenn  ich  die  !Mcnge  der  ungewissen 
aufgenommen  hätte. 

Doch  — ich  bereue  schon,  dass  ich  dem  gütigen  Beuriheiler, 
dem  ich  so  viel  verdanke,  in  einigen  entgegen  getreten  bin. 

Rudolph  Weigel. 
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Abraham  Blooteling. 

Verzeichniss  seiner  Kupferstiche  und  Schabkunstblätter 

beschriebeo  von 

J.  E.  Wessely. 


Einleitung. 

Abraham  Blooteling  lebte  in  einer  Zeit,  die  durch  die 
zahlreichsten  und  voilrefflichsten  Werke  holländischer  Künstler 
ausgezeichnet  ist.  Da  er  selbst  Talent  besass,  so  musste  dieses 
nothweudig  durch  seine  grossen  Zeitgenossen  belebt,  angeeifert, 
gehoben  werden. 

Er  ist  in  Amsterdam  1634  geboren  und  war,  wie  einige 
Forscher  glauben,  ein  Schüler  des  Corn.  Visscher,  dem  er  durch 
seine  vorzüglichen  Grabstichelblätter  gewiss  die  grösste  Ehre 
macht.*) 

Ein  Zeitgenosse  des  W.  Vaillant  und  gewiss  auch  ein 
Freund  desselben  (er  arbeitet  nach  B.  Vaillant  und  verlegt 
Werke  des  Wallerant**)  adoptirte  er  die  neue  Kunst  der  Schab- 
manier und  lieferte  uns  eine  reiche  Sammlung  solcher  Blätter, 
<lie  sich  würdig  an  die  Seite  jener  des  Vaillant  stellen.  Er 
vervollkommte  sogar  das  Verfahren,  indem  er  die  Wiege  und 
den  Granierstahl  erfand. 

Vor  der  Invasion  der  Franzosen  in  Holland  siedelte  er 
nach  England  über,  wo  er  sich  durch  seine  Werke  bald  zu 
verdientem  Ansehn  verhalf.  Aus  dieser  Zeit  datiren  die  Blät-. 
ter  nach  P.  Lely,  darunter  besonders  das  Bildniss  des  Herzogs 
von  Norfolk  (Stiche  No.  32),  welches  ihm  mit  dreissig  Guineen 
bezahlt  wurde  und  ihm  viel  Ruf  erwarb. 


*)  Der  jüngste  Biograph  der  Niederländischen  Künstler,  Chr.  Kramm 
in  Utrecht,  beweist  dagegen,  dass  er  ein  Schüler  des  C.  van  Dalen  ist. 
„want  man  leest,  by  zijnen  iijdgenoot,  S.  Oudaan,  Roomsche  Mogent- 
heid  enz.,  Amsterdam  t664.4.aan  het  slot  der  Voorrede:  „de  Tafereelen, 
vorder,  mel  <le  getallen  recht  boven  de  ronden  getekent,  hebben  rieh  de 
arboydzame  Kornelis  van  Dalen,  en  zyiien  niet  min  na  vermaartheyd 
stekende  Discipel  Abraham  Bloteling  toe  le  eygenen.“  R.  Weigel. 

*■)  Vergleiche  W.  Vaillant. 

Archiv  f.  d.  teiebn.  Kuustc.  XUl.  1867.  ^ 


j* 


DIgitized  by  Google 


2 


Die  Sehnsucht  zum  vaterländischen  Herd  zog  ihn  nach 
Amsterdam  zurück  (um  1676).  Hier  setzte  er  nicht  bloss 
seine  Kunstthätigkcit  fort,  er  war  zugleich  Verleger  und  aus 
seinem  Verlage  ging  so  manches  Werk  heiwor,  bei  dem  man 
vermuthen  muss,  dass  der  Verleger  zugleich  als  Künstler  an 
der  Platte  sich  mitbetheüigt  hatte.  Viele  Blätter,  die  bloss 
seine  Addresse  tragen,  sind  unverkennbar  sein  Kunstproduct. 
Bei  anderen  ist  es  schwerer  zu  bestimmen. 

Sein  Sterbejahr  ist  unbekannt.  Le  Blanc  lässt  ihn,  ohne 
Gründe  anzugeben,  16iK)  oder  1695  sterben. 

Das  Jahr  1680  ist  das  letzte,  welches  auf  seinen  Blättern 
vorkommt.  Indessen  lebte  er  noch  1685,  in  welchem  Jahre 
er  bei  den  Werken  des  Agostini  Leonardi  (Stiche  No.  140) 
und  des  Anatomen  G..  Bidloo  (Stiche  No.  4),  die  in  diesem 
Jahre  erschienen,  betheiligt  war. 

Wenn  Nagler  (im  Künstlerlexikon)  über  den  Vornamen 
. Blooteling’s  Zweifel  hegt,  so  sind  sie  nun  gelöst.  Er  heisst 
wirklich  Abraham.  Auf  No.  133 — 138  (Stiche)  schreibt  er 
sicli  Abr.  Auf  zwei  Blättern  hingegen  (Stiche  No.  99  und  139) 
kommt  der  ganze  Vorname  vor.  Die  Schreibart  des  Fami- 
liennamens hingegen,  wie  unten  gezeigt  wird,  ist  vielfach 
variirt. 

Ein  Verzeichniss  seiner  Werke  war  nicht  leicht  herzustcl- 
len,  da  bei  allem  Fleisse  sich  doch  in  den  verschiedenen  Samm- 
lungen ein  oder  das  andere  Blatt  dem  Auge  des  Forschers 
entzieht.  Ich  hoffe  darum  bei  den  Kunstfreunden  auf  Nach- 
sicht und  Berichtigung  des  Irrigen  rechnen  zu  dürfen. 

Die  Kritik  des  Werkes  unseres  Meisters  ist  zumeist  auf 
Autopsie  begründet.  Unter  den  Kunsthistorikern,  die  Blootc- 
ling  erwähnen,  liefert  le  Blanc  das  grösste  Verzeichniss  seiner 
Werke.  Aber  dieses  ist  nicht  gut  zu  brauchen,  da  er  keine 
eingehende  Beschreibung  des  einzelnen  Blattes  liefert,  nicht 
angibt,  ob  es  in  Stich-  oder  Schabmanier  ausgeführt  ist,  sich 
um  die  Abdruckszuständc  nur  wenig  kümmert  und  auch  nur 
blosse  Verlagsartikel  für  Werke  des  Meisters  ausgibt.  Inde.s- 
sen  kommen  noch  einzelne  Irrthümer  vor:  No.  108  Bon  statt 
ßoon  lasse  ich  als  Druckfehler  gelten ; wie  konnte  er  aber  aus 
einer  Person  zwei  machen?  (No.  102  und  123.^  Auch  ver- 
muthe  ich,  dass  er  die  zwei  Söhne  der  königlichen  Maitresse 
Gwinn  (Schabk.  No.  19),  die  auf  einem  Blatte  mit  der  Mutter 
Vorkommen,  von  dieser  getrennt,  und  als  besondere  Blätter 
(No.  100  und  101)  angeführt  hat. 

Ein  Portrait  unseres  Künstlers  ist  nicht  bekannt,  aus- 
genommen, man  müsste  die  von  mir  als  Verinuthung  bezeieh- 
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ncten  (Stiche  No.  119  Schabk.  No.  52)  als  solche  anerkennen 
wollen. 

Die  nun  folgenden  Verzeichnisse  dürften  dem  Kunstfor- 
scher so  manche  Anregung  zu  Vergleichen  und  Bemerkungen 
liefern. 

A.  Verschiedene  Schreibart  des  Namens. 

A.  Blootcling  findet  sich  am  zahlreichsten  vor  (114  mal.) 
A.  Blotelingh  43  mal. 

M.  finden  wir  30  mal. 

* A.  Bloteling  12  mal. 

Abraham  Bloteling,  Stiche  No.  99. 

Abraham  Blooteling,  Stiche  No.  139. 

Abr.  Blootling,  Stiche  Nr.  133—138. 

A.  Blooteliiigh,  Stiche  Nr.  2G.  Schwzk.  64  129. 

A.  Blotelyn,  St.  10. 
yßlotelingh,  St.  11.  67—69. 
yßloteling,  St.  117.  124.  Schw.  51.  118. 

Botheling,  St.  61. 

A.  Bloote,  St.  129. 

A.  Blootel.,  St.  128,  131,  132. 

A.  Blotel.,  St.  127.  130.  Schw.  119. 

A.  B.  St.  31.  Schw.  43.  83. 


B.  Jahreszahlen  kommen  vor: 


1667  

st. 

120. 

1669  ..... 

— 

12. 

1670  

39. 

1671  ... 

— 

116.  Schw.  14.  16. 

1673  

— ■ 

35. 

1675  

— 

41. 

1676  

— 

45.  Schw.  66.  72.  74.  124. 

1678  

— 

32.  Schw.  46. 

1679  

— 

3. 

1680  

— - 

15.  Schw.  8.  28. 

C.  Verzeichniss 

der 

Künstler,  nach  denen 

Blooteling  gestochen  hat. 


(Die  mit  * bezeichneten  Nrn.  beziehen  sich  auf  die  Schabkunst- 
blätter.) 

J.  V.  Achen,  69. 

J.  V.  Arpino  *102. 

J.  de  Bane  *48.  49. 

t* 
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Maria  Beale,  42.  51.  App.  5.  ' 

A.  Bega,  113. 

C.  Bega,  *110-114.  125. 

H.  Berckman,  10. 

N.  Berghem,  126.  App.  21. 

A.  Bloemaert,  *10. 

Breughel,  71. 

A.  Brouwer,  85.  *97. 

H.  Carracci,  70.  73. 

L.  Carracci,  *61. 

W.  Claret,  *6. 

Correggio,  *67. 

Diepenbeck,  74. 

G.  Dittmars,  24. 

C.  Droost,  *107. 

V.  Dyck,  26.  65—68.  72.  *57.  -63.  65.  66.  81.  App.  6. 

G.  V.  Eeckhout,  48. 

G.  Flinck,  19.  94.  95.  97.  *120. 

Th.  C.  V.  Fürstenberg,  12.  13. 

Giorgione,  96. 

H.  Goltzius,  59. 

Greenhill,  App.  10. 

F.  Hals,  22.  *99. 

B.  van  der  Heist,  21.  *22. 

L.  van  der  Heist,  40. 

Holbein,  *14.  16. 

Hondekoeter,  104. 

L.  de  Jongh,  31. 

Anna  Killigrew,  *30. 

G.  Lairesse,  4.  77.  79.  {‘O.  87—90.  *71.  80.  95.  121  — 123. 

App.  24.  25.  26. 

P.  Lely,  28—30.  32.  33.  35.  41.  44.  45.  *1.  2.  8.  9.  19. 

27—29.  34.  36.  38.  39.  44.  4<i.  51.  92.  App.  8. 
J.  Lis,  58. 

J.  A.  Livensz  16.  *42. 

J.  V.  Loo,  *101. 

Th.  V.  Loo,  75.  86. 

Maes,  *4.  5. 

F.  Mieris,  *37. 

J.  V.  Mieris,  *20.  116.  117. 

C.  Morad,  *31. 

Moreeis,  *64. 

M.  V.  Muscher,  46.  55.  *21. 

P.  Nason,  50. 
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J.  van  Neck,  76.  78. 

C.  Netscher,  20.  27.  *76. 

F.  de  Neue,  81—84. 

A.  van  Ostade,  App.  15—20. 

A.  Palamedes,  8. 

C.  Procaccini,  68. 

Raphael,  *53. 

G.  Reni,  *59. 

P.  Roestrate,  *40. 

P.  P.  Rubens,  57.  91—93-  99—102. 

S.  Ruysdael,  105—112, 

Sara  Ruysch,  *12.  108. 

Sandrart,  47. 

M.  Scheits,  60—64. 

W.  Schcllinkx,  123. 

P.  Scliick,  5. 

P.  V.  Slingeland,  54. 

H.  Sorch,  53. 

A.  Stech,  34.  38.  43.  115. 

Titian,  * 115. 

J.  Toornvliet,  9.  *105.  106.  App.  28. 

B.  Vaillant,  3.  15.  *26. 

W.  Vaillant,  App.  29. 

A.  V.  d.  Velde,  116. 

J.  Verkolje,  *18. 

P.  yeronese,  *54. 

Z.  Webber,  127 — 132. 

Wouwennan,  27. 

Wynants,  27. 

Ger.  Zyl,  11. 

D.  Verzeichuiss  der  Verleger,  die  auf  einzelnen 

Blättern  Vorkommen. 

Zumeist  kommt  des  Meisters  Adresse  selbst  vor  und  zwar  auf 
39  Stichen  und  68  Schabkunstblättcrn. 

P.  V.  d.  Aa,  9. 

E.  Cooper,  *75-  81. 

J.  Danckerts,  105. 

H.  Galama,  40.  48. 

CI.  de  Jonghe,  10.  31.  49.  53. 

S.  König,  24. 

J.  Lloyd,  *2.  29- 
M.  V.  Lochern,  66. 
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J.  Riewerts,  6. 

Rutgert,  Alb.  und  Chr.  77. 

V.  Schuppen,  67—69. 

J.  Smith,  44. 

J.  V.  Someren,  8. 

J.  Tangcna,  54. 

R.  Tompson,  *19. 

P.  Tongerloo,  50. 

B.  Vaillant,  3.  15. 

G.  Valck,  65.  81—84.  *18.  60. 
N.  Visscher,  71.  80.  94.  99. 

F.  de  Wit,  31. 


I. 

Stiche. 

A.  Bildnisse  Nr.  1—56. 

Philipp  Baldaeus  (1633 — 1671). 

Missionär  in  Ceylon,  Geograph. 

Der  Pastor  ist  im  Oval  als  Brustbild  dargestellt,  nach 
Rechts  gewendet,  mit  dünnem  Schnurrbart,  auf  dem  Kopie  ein 
Käppchen;  am  Halse  gethcilte  längliche  Streifen. 

Auf  dem  Tragsteine  unter  dem  Oval  steht  die  Inschrift; 
Philippus  Baldmus  Delphensis  V.  D.  M.  | Primo  annuin 
in  punteGale,  postea  \ in  regno  Jaffnapatnam  in  in- 
su la  Cey  I Ion  8 anos,  jam  in  Geervliet  2 Aetatis  38.  A, 
1671  I 

Darunter  zwei  holländische  Verse:  * ' 

„Det  is  Baldmus  — het  Chriftendom“ 

liinks  unter  dem  Stichrand:  vr.  Sydervelt  J.  v.  D. 

Rechts:  A.  Blooteling  Sculp. 

II.  10"  3"',  B.  7". 

I.  Probedruck  vor  aller  Schrift. 

II.  Wie  oben  beschrieben. 

C.  Baltimore. 

Knicstück,  nach  Links  gewendet,  heraussehend;  die  Rechte 
ist  in  die  Seite  gelegt,  die  Linke  ruht  auf  dem  Tische;  er  hat 
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weites  Gewand  und  ein  Schwert.  Links  im  Grunde  ist  Land- 
.schaft. 

H.  9"  8'",  B.  6"  5'". 

Im  Museum  von  Paris  steht  handschriftlich:  Ce  eile*) 
Calvert  Baltimore,  Baron  de  Baltimore  en  Irlande. 

Heineckc  und  le  Blanc  citiren  ihn. 

3.  Hieronymus  van  Beverningk**) 

Nach  B.  Vaillant. 

Brustbild  in  Oval,  gegen  Rechts  gewendet.  Er  hat  langes 
helles  Haar,  einen  dünnen  Schnurrbart,  und  Spitzenhalstuch. 

Oben  in  der  Ecke  des  Ovales  sind  Oelzweige,  unten  archi- 
tektonische Blätterverzierung. 

Im  Oval  die  Devise:  Ne  te  quaesiveris  extra. 

Unten  in  der  Mitte  das  Wappen  und  zu  beiden  Seiten 
desselben  auf  vier  Zeilen  die  Inschrift  auf  dem  Tragsteine: 

Illustris  et  ge  — nerosus  Dominus  ] D.  Hierony-- 
mus  — van  Beverningk  | etc. 

Am  Rande  links:  B.  Vaillant  ad  Vivum  Pingebat. 

Rechts:  A.  Blooteling  Sculp.  1679. 

H.  13^  B.  9^'  l(y'\ 

I.  Wie  oben. 

II.  Nach  Pingebat  steht:  et  ex. 

4.  Govaerd  Bidloo. 

Anatomiae  Profess,  t <713  set.  64. 

Hausarzt  Wilhelm’s  II.  v.  England,  Verfasser  vieler  medicinischcr  Werke. 

Nach  G.  Lairesse. 

Der  berühmte  Wundarzt  ist  etwas  mehr  als  Brustbild  in 
ovaler  Einfassung  dargestellt,  gegen  Rechts  gewendet,  heraus- 
schauend, mit  Perücke,  weissem  Halstuch,  darauf  einer  schwar- 
zen Masche,  und  hält  mit  der  linken  Hand  eine  Lanzette. 

Auf  der  Kante  des  Tragsteines  unter  dem  Oval  steht 
Links:  G.  Lairesse  pinx.  Rechts:  A.  Blooteling  Sculp. 

Auf  dem  Steine  selbst:  Govard  Bidloo  | geneescheer 
en  Hoog  voor  leezer  in  de  Ontleding  — en  Heel- 
kunst. 


')  Soll  wohl  heissen  George?  1578 — 1682. 

“)  Btti’germeister  von  Gouda,  Gesandter  in  Nymwegen,  f 1690.  ret.  76. 
Kommt  auch  bei  Quiter  vor. 
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Darunter  vier  holländische  Verse:  „Wyl  Bidloos  — 
morgenlicht.“  Darunter:  „Gevolgt  naar  het  latyn  van 
den  EerT.  fD  Joan  Six. 

H.  LV'  10"^  B.  IV'. 

I.  Vor  aller  Schrift.  Sehr  selten.  (Albertina). 

II.  Wie  oben  beschrieben. 

111.  Andere  Schrift  im  Tragstein:  „Godefridus  Bidloo, 
Med".  Doct!  et  Chirurgus.  Darunter  zwei  lateinische  Disticha: 
„Naturae  artificis  — luminc  Vesalium.“  J.  Six.  So  kommt 
es  ii^  seinem  Werke  vor:  Godefridi  Bidloo  M.  Dr  et  Chir. 
Anatomia  centum  et  quinque  tabulis  illustrata.  Amst.  1685. 

Die  Zeiclinungen  zu  den  anatomischen  Tafeln  sind  von 
G.  Lairesse  und  gestochen  von  Blooteling  und  Pet.  und  Ph. 
van  Gunst  (siehe  Choulant*).  Da  sic  aber  ohne  Namen  sind, 
so  ist  es  schwer,  die  des  Blooteling  zu  bestimmen  und  er 
scheint  den  ganzen  Stich  besorgt  und  viele  seiner  Mitarbeiter 
vollendet  zu  haben. 


5.  Everhard  Bornaeus. 

Helv.  Prediger  in  Boisward. 

Nach  P.  Schick. 

Mehr  als  Hüftenbild,  gegen  Rechts  halb  gewendet,  heraiis- 
schauend.  Er  hat  ein  Käppchen  auf  dem  Kopfe,  Schnurr-  und 
Knebelbart,  sehr  breiten  Halskragen,  Mantel,  auf  dem  geist- 
lichen Gewände  und  dessen  Aermeln  viele  Knöpfe.  Die  linke 
Hand  ruht  auf  der  Brust,  mit  der  rechten  Hand  hält  er  nach 
unten  ein  dickes,  mit  Metall  bescldagenes  Buch. 

In  der  Luft  oben  steht:  „De  Heer  is  myn  Herder,  my  sal 
niet  ontbreeken.  Pfalm.  23,  1.“ 

Den  Unterrand  bildet  eine  Cartouche  mit  zwei  Cherubim ; 
in  derselben  steht:  „Everhardus  Bornaeus  [ Servus  Jesu 
Christi  in  Ecclefiis,  J**  Garipensi,  [ 3 Annis.  Deinde 
Boruana,  2 Annis.  jam  | Bolswardiana,  17  Annis.  Aetat. 
46.  Anno  1668.  | Unter  der  Cailouche  steht  Links:  Petrus 
Schick  delin.  Rechts:  A.  Blotelingh  sculp. 

H.  6"  1V'\  B.  4"  6'".  * 

Sehr  schönes  Blatt. 


Geschichte  und  Bibliographie  der  anatomischen  Abbildung.  Leipzig, 
R.  Weigel.  <852.  kl.-fol. 
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6.  T.  van  Braght. 

Meiinoniten-Frediger  in  Dorlreclit  f 1664  aet.  39. 

H.  V 6'^  B.  5" 

Halbe  Figur  nach  Rechts,  heraussehend,  mit  dünnem 
Schnurr-  und  Knebelbart,  sclimalen  Halsstreifen  und  schwar- 
zem Käppchen.  Er  zeigt  mit  der  liechten  auf  ein  offenes 
Buch,  darin  zu  lesen:  De  Heere  ismyn  Steenrots.  Pfalm 
18  vers.  3.  Syt  getron  totter  doot.  Apocal.  1.  10. 

Oben  in  der  Rundung  steht:  Geboren  tot  Dortrecht 
1625.  Gestoren  buyten  Gouda  1064.  Im  Unterrande: 
Tieleman  van  Braght  (in  Unzialen),  in  zyn  leven  Lee- 
raar des  H.  I Evangeliums  inde  Vlaamfe  Doopsge- 
zinde  gemeinte  tot  Dort  recht.  Darunter  vier  holländische 
Verse:  „Dus  maald  — leer  en  levcn.“  Bidlo. 

Links:  A.  Blotelingh  fculj). 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Unter  der  Linie  steht:  Jan  Riewerts  en  Pieter  Arents 
Excud.  Amfterd. 

7.  C.  Julius  Caesar. 

Hüftenbild  in  Oval,  bekränzt;  er  hält  mit  der  Rechten 
den  Commandostab.  A.  Blooteling  excudit. 

Unten:  C.  Julius  Caesar. 

Darunter:  „Wiert  in  den  Raedt  Vermoort  Met  23 
Wonden  int  5 Jaer  | Van  Syn  Reger inch  Enint  57  J aer 
Syns  Levens. 

H.  6^'  10''^  B.  4''  10'". 

Es  dürfte  für  ein  Werk  bestimmt  gewesen  sein. 

8.  Johannes  Coccejus. 

Professor  Theoiogiac  7 1669,  aet.  66. 

Nach  A.  Palamedes. 

Hüftenbild,  nach  Rechts  gewendet,  herausschauend.  Er 
hat  langes,  flaches  Haar,  darauf  ein  schwarzes  Käppchen ; breite 
Halsstreifen,  schwar/verbrämtes  Oberkleid;  die  Rechte  ruht 
nachlässig  auf  der  Brust,  die  Linke  nach  rückwärts  in  der  Seite. 

H.  10"  2'",  B.  8"  10'". 

I.  Der  Unterrand  ist  leer,  nur  unten  beim  Plattenrand 
steht  links:  A.  Blotelingh  fculp.  In  der  Mitte:  Anton. 
Palamedes  Pinxit.  Rechts:  J.  van  Someren  Excudit. 

Sehr  selten. 
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II.  Ausser  den  Künstlernamen  steht  die  Inschrift:  Jo- 
hannes Coccejus  S.  Theologioe  Professor  | in  Acade- 

mia  Lugdunenfi  . Natus  Bremsß  A.  1603 

Darunter  vier  lateinische  Hexameter  (zwei  rechts  und 
zwei  links:  „Optimus  interpres  — oculosque  ferebat“. 

Darunter  der  Name  des  Dichters:  J.  F.  Gronovius. 

Schenk  hat  dieselbe  Darstellung  in  schwarzer  Kunst  aus- 
geführt. 

9.  Theodor  Craanen. 

Math.  et.  Med.  Professor  + 1690. 

Noch  J.  Toornvliet. 

Brustbild  in  Oval,  nach  Rechts  gewendet,  lächelnd  her- 
ausscliauend.  Er  hat  langes  Haar,  im  Gesichte  nahe  dem  Kinn 
ein  Muttermaal,  ein  Spitzenhalstuch  und  faltiges  Gewand. 

Unter  dem  Oval  der  Tragstein  mit  dem  Wappen  in  der 
Mitte.  Auf  der  Kante  oben  steht  links:  J.  Toornvliet  de- 
lineavit.  Rechts:  A.  Blooteling  Sculp. 

Im  Steine  auf  beiden  Seiten  des  Wappens  die  Inschrift: 
Thcod.  Craanen  Ph.  et  Med.  Df.  etc.  auf  drei  Zeilen. 

Darunter  6 lateinische  Verse  (drei  links  und  drei  rechts); 
eigentlich  drei  Disticha: 

„Mutantis  naturae  — confpicis  ecce  Dei.“ 

Darunter  der  Name  des  Dichters:  Jacobus  Grono- 

vius. In  der  Mitte  unter  dem  Stichrand  die  Adresse  des 
P.  Van  der  Aa. 

H.  12",  B.  8"  5'". 

10.  Jan  Evertsz  (Evertsen). 

Admiral  von  Zeeland  f 1666. 

Nach  H.  Berckman. 

Hüftenbild,  fast  in  Vorderansicht.  Er  hat  ein  breites  Ge- 
sicht, langes  Haar,  Schnurr-  und  Knebelbai  t,  breite  Halsstrei- 
fen, gesticktes  Wehrgehänge,  am  Bande  hängt  ein  Medaillon; 
die  linke  Hand  ist  in  die  Seite  gestemmt,  mit  der  rechten 
hält  er  Handschuhe  und  Stock.  Im  Grunde  sieht  man  Schiffe 
im  Meer. 

Im  ünterrande  steht:  „Den  E.  Manhaften  Zee-Held 
Jan  Evertz,  Ridder  Vice  Admira‘  van  Zeeland  &c  [ 
darunter  stehen  acht  holländische  Verse  (getheilt):  „Wiens 
w^ezen  — deucht  geknocht.“  Mit  dem  Namen  des  Dichters: 
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J.  Koenerding.  Links:  H.  Berckman  Pinxit.  | A.  Blotclyn 
fculpfit.  In  der  Mitte  die  Adresse  des  CI.  de  Jonghe. 

H.  15"  B.  12"  9'".  * 

I.  Vor  der  Adresse.  Sehr  selten. 

I 

II.  Wie  oben. 

11.  G.  Flinck. 

Maler  in  Amslerdam  •{-  ^660  aet  45. 

Nach  G.  van  Zyll. 

Der  Maler  steht  in  ovaler  Einfassung  hinter  einer  Mauer,  . 
an  die  er  mit  der  Rechten  sich  anlehnt,  während  die  Linke 
den  Mantel  beim  Hals  zusammen  zu  halten  scheint.  Er  sieht 
heraus,  hat  langes  Haar,  Schnurr-  und  Kuebelbart  und  umge- 
legtcn  Hemdkragen.  In  der  Rechten  hält  er  eine  Rolle.  Im 
Unten’ande  stehen  sechs  holländische  Verse  (links  drei  und 
rechts  drei):  „Dus  leefde  — eenwige.  lauriren.“  Darunter 

J.  V.  Vondel.  Links  am  Rande:  Gr  — Zyll  Pinx.  (Geraers) 
Rechts:  .531otelingh  fculp. 

H.  10"  10'",  B.  7"  10'". 

I.  Wie  oben  beschrieben, 
n.  Nach  dem  fculp.  steht:  et  Exc. 

In  der  Sammlung  des  Dionys  Muylman  mit  42  fl.  bezahlt. 
W.  Vaillant  hat  dasselbe  Bildniss  geschabt. 

12.  Ferdinand  (v.  Fürstenberg). 

Bischof  von  Paderborn. 

Nach  Th.  C.  v.  Fürslonberg.  ♦ 

Brustbild  im  Oval  von  Oelzweigen,  gegen  Rechts  gekehrt, 
licrausschauend.  Er  hat  langes  lockiges  Haar,  darauf  ein 
Käppchen;  dünnen  Schnurrbart,  eckige  getheiltc  glatte  Hals- 
streifen,  das  Mozzet,  darüber  auf  der  Kette  das  Pectoral-Kreuz. 
Oben  über  dem  Oval  im  fliegenden  Bändchen  die  Devise: 
Suaviter  et  fortiter.  Unten  das  Wappen,  von  beiden  Seiten 
unter  dem  Oval  Oclzweige.  Im  Piedestal  die  Inschrift:  Fer- 
clinandus  Dei  Gratia  Episcopus  Paderbornensis  1 
Coadjutor  Monasteriensis  S.  R.  I.  Princeps  Comes 
Pyr:  | montanus  et  Liber  Baro  de  Furstenberg.  Natus 
21  Octob.  An?  1626.  Electus  Episc.  Paderb.  20  April  . Con- 
fimi.  30  May  An?  1661  | Elect.  Coadiut.  Monaft  . 19.  July. 
An?  1667.  Confirm.  30.  Aprilis  A®  1668. 

Links  unten:  Theodorus  Casparus  L.  B.  de  Fui*stenberg 
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— Canonicus  Mognutinus  et  Spirensis  Frater  fratrem  de- 
pinxit.  A!  1668.  Rechts:  A.  Blotelingh  fculp.  A!  1669 

H.  15''  8'",  B.  10"  11'". 

I.  Wie  oben. 

II.  Im  Tragstein  unten  stehen  ausserdem  neben  einander 
drei  lateinische  Disticha:  „En  F’ernandus  hic  — tempora 

laeta  sui.“  Danintor  rechts:  Bernardus  Rottendorphius  Archi- 
ater. 

13.  Derselbe. 

Ebenso;  die  ovale  Einfassung  ohne  Oelzweige.  In  den 
vier  Ecken  sind  vier  Wappen  mit  den  Unterschriften:  Fürsten- 
berg  — Kerpen  — Spiegel  — W^iltz.  Unter  dem  Oval  im 
hellen  Streifen  steht;  A.  Blotelingh  fculp.  In  der  Mitte  der 
Schrifttafel  im  UnteiTande  das  bischöfliche  Wappen;  zu  bei- 
den Seiten  desselben  die  Inschrift:  Ferdinandus  Dei  gratia  — 
Episcopus  Paderbornensis  | Coadjutor  Monasteriensis,  S.  R.  I. 

— Princeps,  Comes  Pyrmontanus  [ et  Liber  Baro  — de  Fur- 
stenberg.  1 Auf  zwei  Zeilen  darunter  sind  Data  aus  seinem 
Leben:  Natus  21  Octob.  1625  etc. 

H.  6"  10'",  B.  5"  2'". 

(Dieses  Bildniss  kommt  in  dem  Werke  vor:  Monumenta 
Paderbornensia  Aniftel.  1672.) 

14.  Theodor  Fürstenberg. 

Bischof  von  Paderborn  <547 — <61 8. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Links  gewendet,  her- 
ausschauend. Er  hat  kurz  geschnittenes  Haar,  Schnurr-  und 
Knebelbart,  gekrausten  Halskragen,  pelzverbrämtes  Oberkleid, 
hält  mit  der  linken  Hand  das  Pectoralkreuz,  welches  auf  der 
Brust  herabhängt.  Im  Grunde  Vorhang;  links  Aussicht  auf 
die  bischöfliche  Residenz.  In  den  Ecken  vier  Wapi)en  mit  den 
Unterschriften:  Furstenberg  — Westphalen  — Plettenberg  — 
Hörde.  Unten,  innerhalb  des  Ovales,  steht:  Judicium  Melius 
Posten  I tatis  erit.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  das  bischöf- 
liche Wappen;  zu  beiden  Seiten  desselben  auf  vier  Zeilen  die 
Inschrift:  Theodorus  Furstenbergius  — Dei  et  Apostolicae  Se- 
dis  Gratia  | Episcopus  Paderbornensis  etc.  Ohne  Namen  des 
Stechers. 

H.  6"  6'",  B.  5"  1'". 

Es  kommt,  nie  das  vorige  Blatt,  im  Werke  vor:  Monu- 
menta Paderbornensia  Amst.  1672  und  da  es  mit  dem  vorigen 
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Blatte  im  Machwerk  ganz  übereinstimmt,  nehme  ich  keinen 
Anstand,  in  Bloteling  den  Stecher  anzunehinen.  Die  im  Werke 
vorkommenden  zahlreichen  landschaftlichen  Ansichten  sind  von 
J.  D.  Ram  und  R.  de  Hooghe  radirt. 

I 

15.  Wilhelm  van  Haren  (senior). 

Bei  22  Gesandtschaften  thätig  f 1708  aet.  82. 

Nach  B.  Vaillant. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung  (wie  beim  Beverningk  in 
den  Ecken  verziert).  Er  ist  ein  wenig  gegen  Rechts  gewen- 
det, hat  langes  Haar,  dünnen  Schnurrbart  und  Spitzenhalstuch. 
Im  Oval  steht  die  Devise:  Irae  modereris  et  ori.  Unten 
in  der  Mitte  des  Tragsteines  das  Wappen  mit  der  Krone,  zu 
beiden  Seiten  die  Schrift  auf  vier  Zeilen:  Illustris  et  ge  — 
nerosus  Dominus  I Dng.  Wilhelmus  — van  Haren  | etc. 
Links  unten:  B.  Vaillant  pingebat  et  ex.  Rechts:  A.  Bloote- 
ling  fculp.  1680. 

H.  13^'  r%  B.  9'^  11'^ 

16.  Abraham  Heidanus.  , 

Professor  der  Theologie  und  Prediger  in  Leyden  1597 — 1678. 

Naeh  J.  A.  Livens, 

Fast  in  halber  Figur  in  Vorderansicht  hinter  der  Brü- 
stung. Er  hat  ein  breites  Gesicht,  langes  Haar,  darauf  ein 
schwarzes  Käppchen,  Schnurr-  und  Knebelbart,  breite  Hals- 
streifen. Das  geistliche  Obergewand  ist  vorn  verbrämt,  die 
linke  Hand  ruht  auf  der  Brust,  die  rechte  auf  der  Brüstung. 
Auf  der  Mauer  links  oben  steht:  A!  1672.  Auf  der  Tafel  der 
Brüstung  steht:  Abrahamus  Heidanus  | Annos  75  natus, 
quinquaginta  S.‘  Ministerio  impendit,  5 Nardenae  Ecclesiaj  | 
45  Leidensi.  S.  Theologiam  24  annos  in  Acaiemia  Lugduno 
Batava  doeuit.  Darunter  (abgetheilt)  vier  lateinische  Disticha: 
,,Quffi  fuerat  juveni  — aftra  feror“.  Links  unten  steht:  Jan 
Andrd  Livenz  pinx.  Rechts:  A.  Blooteling  fculp. 

H.  10'  3"',  B.  6"  10'". 

I.  Links  steht:  J.  Lievens.  J.  pinx.  (Amsterdam). 

II.  Wie  oben. 

17.  Nathanael  Highmore,  Arzt  (1613— -1685). 

H.  7",  B.  5".  * 

Brustbild  nach  Rechts  im  Oval  von  Lorbeerblättern,  mit 
langem  Haar,  sehr  dünnem  SchnuiT-  und  Knebelbart  und 
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breiten  Halsstreifen.  In  der  Mitte  des  Postamentes  unter  dem 
Oval  ist  ein  Wappen  mit  Armbnist  und  vier  Vöf^eln.  Die 
Schrift  lautet:  Efti  — gies  | Nathanaelis  — Higbmorij  | in 
Mcdicina  — Doctoris  — | aetatis  sum  03.  — tuio  Dom:  1677. 
Rechts  darunter  A:  Blooteling  . f. 

18.  Pot.  Corn.  Hooft. 

Stitatsmiinn  und  Verfasser  der  Vaterlandschc  Hislorion.  1647. 

Hüftenbild,  nach  Rechts  gewendet,  hcraussehend ; er  hat  die 
Linke  auf  den  Tisch  gelehnt,  mit  der  Rechten  (beide  Hände 
tragen  Handschuhe)  zeigt  er  auf  ein  offenes  Buch.  Er  hat 
Schnurr-  und  Kinnbart,  gezackten  Halskragen  und  einen  Mantel. 

1.  Vor  aller  Schrift. 

19.  Gerard  Hulft. 

• GencM’al-Direclor  in  Indien  7 1656. 

Nach  G.  Flinck. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  die  aus  Lorbecrblätteni 
* gebildet  und  oben  mit  schmalen  langen  Bändern  zusammen- 
gehalteii  wird.  Der  dargestellte  Statthalter  Indiens  ist  gegen 
Rechts  gewendet,  hat  langi'S  Haar,  dünnen  Schnurr-  und  Kne- 
belbart, einen  kleinen  Brustpanzer,  darüber  das  Oberkleid, 
und  sieht  heraus.  Im  Grunde  rechts  ist  das  Meer,  auf  dem 
man  in  der  h'erne  ein  Schiff*  bemerkt.  Unter  dem  Ovale  ist 
(un  Tragstein,  auf  dessen  Kante  oben  links:  G.  Flinck  pinx. 
und  rechts:  A.  Blooteling  fculp.  steht!  Auf  dem  Steine  selbst 
ist  die  Inschrift:  De  Ed.  H."  Gerard  Hulft  eersteRaedt 
en  Directeur  General  van  | Indien,  opper  Bevelhebber 
over  de  Krygs  — Macht  soo  te  Water  als  | te  Lande 
afgesonden  na  Ceylon  de  Küste  van  Indien.  | Darunter 
stehen  sechs  holländische  Verse:  „De  Zooftbevelsheer  — als 
een  heit.“  mit  der  Unterschrift:  J.  v.  Vondel. 

H.  10'  2Va"',  B.  7". 

I.  Vor  aller  Schrift.  Sehr  selten. 

II.  Wie  oben. 

20.  Constantin  Huygens. 

Herr  von  Zuylichcin,  Diohler,  Diplomat,  Präsident  des  Käthes  von 

Holland.  1596—1687. 

Nach  G.  Notscher. 

Halbe  Figur  in  ovaler  Einfassung,  gegen  Rechts  gewendet, 
herausschauend.  Er  hat  langes  Haar,  darauf  ein  schwarzes 
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Käppchen,  breiten  Spitzenhalskragen,  schwarzausgeschlagenen 
Mantel.  Oben  in  der  Einfassung  steht:  Constanter  . (seine 
Devise)  Links  unten  steht  nahe  beim  Stichrande:  Netscher 
Pinx.  Rechts:  A.  Blotelingh  fculp.  Selten. 

H.  10''  7'",  B.  7". 

Bild:  — 8"  — G"  G'". 

21.  Egbert  Meesz  Kortenaer.  *) 

Admiral  (7  1665  ael.  65.) 

Nach  B.  van  der  Heist. 

Fast  Kniestück.  Er  steht  in  Vorderansicht,  hat  langes 
Haar,  Schnurr-  und  Knebelbart;  das  linke  Auge  ist  etwas 
fehlerhaft;  am  Halse  weisses  Tuch;  das  Wehrgehänge  ist  breit 
und  mit  Gold  gestickt;  die  Rechte  hat  er  in  die  Seite  gelegt, 
mit  der  Linken  hält  er  den  Conimandostab.  Vor  ihm  liegen 
zwei  Kanonen.  Den  Grund  bildet  Meer,  auf  welchem  eine  See- 
schlacht sichtbar.  Im  Gnterrande  steht:  Egbert  Meesz 

Kortenaer  L.  Admirael  van  Hollandt  over  het  Quar- 
tier van  de  Maes.  Darunter  sechs  holländische  Verse  (links 
drei,  rechts  drei):  „Dus  treft  — gefchooten!“  darunter  G. 

Brandt.  Darunter  auf  drei  Zeilen  die  kurze  Geschichte  des 
Seehelden:  „Vera  effigies  — A?  1GG5  Aetat.  fme  Gö.“ 
Darunter  Links:  Bartholomeus  van  der  Helft  Pinxit.  Rechts: 
A.  Blotelingh  fculpfit. 

Hauptblatt.  Die  Zeichnung  von  van  der  Helft  bei  Ver- 
ftolk  van  Soelen. 

H.  20"  10"',  B.  15"  8'". 

Es  giebt  von  diesem  Blatte  einen  unvollendeten  Probe- 
druck (4preuve  d’  artiste)  wo  der  Grund  und  die  Kanonen 
nur  geäzt  sind.  Ohne  Schrift.  Unicum.  (cf.  Müller:  Beschrij- 
vende  Catalogus  van  7000  Poitretten  etc.  1853.  N"  3003.) 

I.  Wie  beschrieben,  der  Bilderrand  sehr  fein  gerissen. 
Die  Segel  an  den  SchitFen  rechts,  sowie  die  Kanonen 
im  Vordergründe  ohne  Kreuzschraffirung.  In  der  ersten 
Zeile  der  Unterschrift:  Vera  effigies  &c.  steht  Ocianus 
auch  in  Robert-Dumesnirs  Auctionskatalog,  wie  das 
Folgende.  Sehr  selten. 


*)  Die  Grabschrifl  von  Drundt  lautet: 

De  Hehlt  der  Maas,  verminkt  aan  oog  en  rechter  hand. 
En  toch  het  oog  van’t  roer,  de  .vuist  van’t  Vaderland. 

De  ontsluiter  van  de  Zond,  de  Schrik  van’t  vyand.s  vloten. 
De  groote  Korlenaur  ligt  in  dil  graf  besloten. 
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II.  Mit  Kreuzschraffirung  an  den  sub  1 bemerkten  Gegen- 
ständen, der  Fehler  ist  in  der  Unterschrift  ausgebes- 
sert und  steht:  Oceanus;  der  Rand  besteht  aus  zwei 
dicken  Linien;  vor  den  Worten:  et  excudit. 

III.  Nach  fculpsit  steht:  et  excudit.  Die  Platte  in  Cat 
Silvestre  (Weigel  Nr.  514**  (III?)  — 4Thlr. 

St.  Yves  124  fr.  Logette  91  fr.  Durand  49  fr.  Debois  80  tr. 

22.  Herman  Langelius. 

Helv.  Prediger  in  Amsterdam  f 1666  ael.  52. 

Nach  F.  Hals. 

Halbe  Figur  hinter  einer  Brüstung,  nach  Rechts  gekehrt, 
herausschauend.  Er  hat  auf  dem  Kopfe  ein  Käppchen. 
Schnurr-  und  Knebelbart,  breite  Halsstreifen,  ist  in  den  Mantel 
gehüllt,  aus  dem  die  linke  Hand,  die  ein  Buch  hält,  heraus- 
sieht. Im  ünterrande  steht:  „M.  Hermanus  Langelius 

I^cclesiastes  Amftelaedamensis  | aetatis  suaeLU  Obiit 
X.  Sept.  A“  MDCLXVI.  [ Darunter  rechts  acht  holländische 
Verse:  „By  zyn  verwonderaars  — zoomer  vruchten.“  Links 
vier  lateinische  Disticha:  „Omnibus  haereticis  — orbe  fuit“ 
Darunter  links:  F.  Hals  pinxit.  In  der  Mitte:  Solide.  P.  van 
den  Berge  excudit  Rechts:  A.  Blotelingh  fculpsit 

Hauptblatt. 

H.  14^^  B.  9^'  4'".  ? 

I.  Vor  der  Schrift.  Cat  Wilson. 

U.  Vor  der  Adresse. 

III.  Wie  oben. 


23.  Jean  Leger. 

Brustbild  iu  ovaler  Einfassung,  nach  Rechts  gewen- 
det, heraussehend;  er  hat  Schnurr-  und  Knebelbart,  langes 
Haar,  breite  Halsstreifen,  ein  geistliches  Kleid  und  lächelt  ein 
wenig. 

H.  9^'  B.  6''  0'^'.  ♦ 

I.  Vor  der  Schrift.  (Paris). 

II.  Im  Oval  steht  in  üiizialen:  Jean  Leger  Pasteur  Van- 
dois  Aetatis  LIII. 

Im  Postament  unter  dem  Oval  stehen  vier  französische 
Verse:  „Si  dans  ce  — Timage  de  LEGER“ 
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24.  Caspar  Mauritius. 

Hamburger  Thcolog. 

Nach  U.  DiUcnar.»>. 

Halbe  Figur  in  ovaler  Einfassung,  fast  in  Vorderansicht, 
mit  Schnurr-  und  langem  Kinnbart,  auf  dem  Kopfe  ein  Käpp- 
chen; breitem  Mühlkragen,  blumengesticktem  Kleide,  über 
weichem  ein  Oberkleid  mit  kurzen  ausgeschnittenen  Aermeln. 
Die  Linke  ruht  auf  der  Brust,  mit  der  Rechten  hält  er  ein 
Barett.  Im  Unterrande  stehen  vier  Disticha  (getheilt):  „En 
Tibi  Mauritium  — tabella  virum  ?“  Mit  dem  Namen  des  Dich- 
ters: Daniel  Georgius  Morhofius  V.  J.  J).  Prof.  P.  Acad. 

Rostoch.  Links:  G.  Dittmars  pinxit.  Rechts:  A.  Bloteling 
sculpfit.  S.  König  excudit. 

H.  12'^  B.  8''  5''. 

25.  Mcnsy  (Ic  pere) 

II.  15''  2'",  B.  11"  6"'. 

Kniestück.  Er  sitzt  im  Lehnstuhl  nach  Rechts  gewendet, 
heraussehend,  mit  langem  Haar,  worauf  ein  Käppchen,  im  geist- 
lichen Kleide  mit  langen  Philacterien,  hält  mit  der  Rechten 
ein  olfenes  Buch,  und  zeigt  mit  dei'  Linken  auf  einen  Crucifixus, 
der  auf  dem  Tische  rechts  vor  ihm  neben  einem  Schädel  steht. 
Im  Grunde  deckt  links  ein  Vorhang  die  Bücherschränke;  auf 
einer  Säule  sieht  man  ein  Wappen  mit  dem  Thurme. 

Mit  leerem  Unterrande. 

Ein  Exemplar  mit  Schrift  ist  mir  nicht  vorgekommen;  in 
der  kk.  Bibliothek  in  Wien  steht  der  Name  handschriftlich 
auf  einem  Exemplar  ohne  Schrift. 

In  der  Privatsammlung  des  verst.  König  Friedrich  August 
von  Sachsen  in  Dresden  ist  (is  gleichfalls  vor  aller  Schrift. 

26.  Marquis  Mirabelle. 

Spanischci-  Gf;.*<andtpr  in  Paris,  Staatsrath  in  Belgien. 

Nach  .\.  van  Dyck. 

Mehr  als  Hüftenbild,  bei  einer  Säule  stehend;  er  ist  ein 
wenig  gegen  Links  gekehrt,  herausschauend,  hat  dünnen 
Schnurr-  und  Knebelbart,  steifen  eckigen  Halskragen,  schwar- 
zes Gewand,  darüber  eine  lange  um  den  Hals  laufende  Schärpe, 
die  in  der  Älitte  mit  einer  Edelsteinrosette  zusammengehalten 
wird.  Eine  Kette  fällt  von  der  rechten  Schulter  unter  den 
linken  Arm  herab;  die  linke  Hand  ruht  auf  dem  Schwertgriff 

Archiv  f.  d.  seichn.  Künste.  XIII.  1867.  2 
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und  endlich  trägt  er  einen  Mantel.  Iin  Uiiterrande  steht: 
Marquis  de  Mirabelle.  Links:  A.  van  Dyck  Pinxit.  Rechts: 
A.  Blootelingh  l'culp.  et  Excud. 

Gehört  zur  bekannten  Iconographie  von  van  Dyck. 

H.  10'^  B.  7''  4'". 

I.  Vor  aller  Schrift.  Sehr  selten  und  sehr  schön.  , 

II.  Wie  oben  beschrieben,  aber  vor:  et  Excud. 

UL  Mit  demselben. 

27.  Pt.  Schout  Muylman. 

(Le  Cavalier.) 

Nach  G.  Netscher,  J.  Wynnnts,  Ph.  Wouwerman. 

Der  Dargestellte  reitet  in  einer  Landschaft,  die  sich 
Rechts  zu  einem  Hügel  erhebt',  im  Profil  nach  Links;  sein 
Gesicht  ist  zum  Betrachter  gewendet,  auf  dem  reichen  Haar 
sitzt  ein  breitkrämpiger  Hut;  er  hat  getheilte  Halsstreifen, 
am  goldgesticktem  Wehrgehänge  an  der  Seite  das  Schwert  und 
im  Halfter  die  Pistole. 

Die  Landschaft  des  Originales  ist  von  J.  Wynants,  das 
Pferd  von  Ph.  Wouwerman  und  die  Figur  von  C.  Netscher 
gemalt. 

Es  ist  ein  Chef  d’oeuvre  und  zugleich  das  seltenste  des 
Meisters;  siehe  Duchesne  Notice.  3.  Edition.  Nr.  171. 

H.  19"  4'",  B.  16". 

I.  Wie  beschrieben.  Ein  herrliches  Exemplar  in  der  Alboi*- 
tina,  wahrscheinlich  aus  dem  Cab.  Logette.  Ein  noch 
früherer  Probedruck  im  Cat.  Wilson. 

II.  Rechts  oben  in  der  Luft  steht:  A.  Blooteling  fculp. 

lU.  Im  Unterrande  steht  mit  fliegenden  liettern  ausserdem: 

Petrus  Schout  J.  U.  D.  Canonicus  Ultraj.  Satrapes  Ha- 
gesteinae  natus  A!  1640.  denat.  29  May  1669.  Müller 
(Katalogus  pg.  231  Nr  4834)  registrirt  das  Porträt  ein: 
Heer  van  Hagestein,  Kaniinnik  van  Utrecht,  Regtsgel. 
geb.  1640  14/IX,  ob.  1669.  29/V.  Mit  alter  Hand- 
schrift stand  auf  einem  Abdrucke:  Pt.  Schont  Muylman. 
Drossaart  van  Haastrecht. 

Im  Pariser  Museum  stehen  unter  dem  Stichrande  ausser 
der  oberen  Schrift  noch  sechs  lateinische  Vei*se:  Gloria  can- 
doris  — 0 mea  sponsa,  meo!  . Jacobus  Heiblocq  | gymn: 
Amst:  in  nova  urbis  regionc  Rector. 

Saint-Yves  150  fr.  Silvestre  200  fr.  Logette  115  fr. 
Durand  150  fr.  Debois  81  fr. 
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28  Jacob  Herzog  von  Monmouth. 

16^9—1685  (<5.  Juli  enlhaiiptet.) 

Nach  P.  Lcly. 

Kniestück.  Er  steht  rechts  und  lehnt  seine  rechte  Hand, 
in  welcher  er  den  Federhut  hält,  an  einem  mit  Teppich  be- 
deckten Tisch  an.  Er  hat  langes  gelocktes  Haar,  trägt  die 
Tracht  Carls  II.  (dessen  natürlicher  Sohn  mit  der  Maitresse 
Lucia  Waters  er  ist),  Spitzenhalstuch,  Mantel.  Auf  der  Kette  • 
trägt  er  den  h.  Georgsorden  und  auf  der  linken  Schulter  die 
Insignien  des  Hosenbandordens.  Die  linke  Hand  ruht  auf 
dem  Griff  des  Schwertes.  Im  Unterrande  ist  eine  lange  Un- 
tei*schrift  auf  4Va  Zeile:  „James  Duke  of  Monmouth  — of 

the  Garter  &c.“  Links  unten:  P.  Lely  Pinxit.  Rechts:  A. 
Blooteling  Ex. 

H.  12"  IP",  B.  9"  6"'. 

29.  Eduard  Lord  Mountagne. 

Vice-Admiral  von  England. 

I.  (im  Oval) 

Nach  P.  Lelv. 

•> 

Brustbild  in  Oval  von  Oelblättern,  nach  'Rechts  gewendet, 
herausschauend;  er  hat  ein  volles  jugendliches  Gesicht  mit 
einem  Anflug  von  Schnurrbart,  reiches  lockiges  Haar,  Eisen- 
rüstung, am  Hals  ein  Spitzentuch  und  auf  einem  Bande  hängt 
ein  Orden  auf  der  Brust. 

Unter  dem  Oval  ein  Piedestal,  auf  dessen  oberer  Fläche 
steht  links:  P.  Lely  Pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  fculp. 
Auf  einer  Tafel  des  Piedestals  steht  die  Inschrift,  aus  fünf 
Zeilen  bestehend;  sie  fängt  an  mit:  „The  Right  Hono‘’.‘*  und 
endet  mit  „great  Wardrobe*‘. 

Sehr  schönes  Blatt. 

H.  12"  9"',  B.  9"  G"'. 

Weigel  Nr.  21308  — 3 Vs  Thlr. 

30.  Eduard  Lord  Mountagne. 

II. 

Nach  P.  Lely. 

Hüftenbild,  nach  Rechts  gekehrt,  herausschauend.  Er  hat 
sehr  langes  Lockenhaar,  Spitzenhalstuch;  die  linke  Hand  hält 
er  nachlässig  auf  der  Brust,  die  Rechte  ist  in  die  Seite  gestützt. 

2* 
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Im  Unterrande  steht:  „The  Right  Hono**!*  Edward  Lord 

Moiiiitagne  1 Viscount  Hinchingbrooke  Barron  of  Sl  Neotts  j 
Earle  of  Sandwich.  Links  unten  steht:  P.  Lely  Pinx.  Rechts: 
A.  Blooteling  f.  et  ex. 

H.  9"  11'",  B.  7"  3'".  * 

31.  Aert  van  Nes. 

t 

Admiral  von  Hollnnd. 

Nach  L.  de  Jongh. 

Der  Admiral  steht  fast  als  Kniestück  an  der  Ecke  einer  Mauer, 
.hat  ein  volles  Gesicht  mit  Schnurr-  und  Knebelbart,  schwar- 
zes Sammetkleid,  die  Knöpfe  mit  kleinen  Borten,  Spitzenhals- 
tuch, das  Schwert  hängt,  an  einem  goldgestickten  mit  Fransen 
besetzten  breiten  Welirgehänge,  das  über  die  rechte  Achsel 
geht,  herab;  die  linke  Hand  ist  in  die  Seite  gosteinint,  die 
Rechte  niht  auf  einem  Stock.  Auf  der  rechten  Hand  trägt 
er  einen  Handschuh.  Rechts  ist  Meeresstrand ; im  Hintergrund 
eine  Seeschlacht. 

Im  breiten  Unterrande  steht:  E"  Manhafteii  Zeehelt 
.\ert  van  Nes.  L;  Adinirael  van  Hollant  en  West- 
vrieslant  resortecrende  | onder  bet  Edle  mögende  Col- 
legie  ter  Adniiraliteyt  van  de  Maes.  Darunter  zehn  hollän- 
dische Verse  (links  fünf  und  rechts  fünf):  „Wie  Adinirael  — 
van’t  papier.  Danmter  links:  L.  de  Jongh  pinxit.  Rechts: 
A.  B.  fculp.  In  der  Mitte  die  Adresse  des  Cleraendt  de 
Jonghe. 

Ausgezeichnetes  Hauptblatt 

H.  16",  I).  12"  7"'. 

I.  Vor  aller  Schrift.  Probedruck.  Sehr  selten.  Cab.  Karcher. 

II.  Wie  oben  beschrieben. 

lU.  Mit  der  Adresse  F.  de  Wit.  Die  Platte  im  Cab.  Sil- 
vestre. 


32.  Henry  Duke  of  Norfolk. 

Nach  P.  Lcly. 

Brustbild  in  Oval  mit  Lorbeeren  eingefasst;  fast  in  Vor- 
deransicht, mit  langem  Lockenhaar,  Schnurrbart,  auf  der  rech- 
ten Wange  ist  ein  kleines  Büschchen  Haare  sichtbar.  Er  trägt 
ein  Spitzenhalstuch  und  Hämisch.  Auf  dem  Postament  unter 
dem  Oval  steht  oben  bnks:  P Lely  Pinxit  1677;  rechts  A. 
Blooteling  Sculp:  1678.  In  der  Mitte  des  Postamentes  ist  das 
W'appen  mit  einem  Löwen  und  Ross  und  der  Devise:  Sola 
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virtus  invicta.  Zu  beiden  Seiten  des  Wappens  steht  auf  sechs 
Zeilen  die  ünterschiift:  Henry  Duke  of  Norfolk  — Family 
of  the  Howards. 

H.  B.  12''. 

In  der  kk.  Bibliothek  in  Wien  ist  ein  seltener  Contra- 
druek. 


SS.  Thomas  Osborne. 

Nach  P.  Lely. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Links  gewendet,  her- 
aussehend, trägt  eine  Perücke,  ein  Spitzenhalstuch  und  einen 
Pelzkragen.  Auf  dem  Tragsteine  steht:  Thomas  Osborne  | 
Earle  of  Danby,  Lord  high  | Treafurer  of  England.  Links: 
P.  Lely  Pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  Fee.  et  Ex. 

H.  9"  6'",  B.  6"  4'". 

Jm  Pariser  Museum  stand : Asborne  und  muss  dieser  Ab- 
druck mit  dem  Fehler  ein  früherer  sein. 

34.  Walther  Rosenberg. 

Bürgermeister  in  Danzig.  4 6t 9 — t68t. 

Nach  .A  Stech. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Rechts  ein  wenig 
gewendet,  herausschauend,  mit  Schnur-  und  kleinem  K nebelbart, 
sehr  langer  und  grosser  Perücke,  darüber  ein  Käppchen ; unter 
dem  Halsstreifen,  der  unter  den  Haaren  nur  theilweise  heraus- 
sieht, sind  zwei  Quasten  sichtbar.  Im  ünterrande  stehen  zwei 
lateinische  Disticha:  „Vera  Rosen bergi  — Tabella  locuni.* 
Darunter  rechts:  „Adtini  multis  nominib.  aeftimatifsimo  p. 
S.  Wahl.  Links  auf  dem  beschatteten  Leisten:  Andr.  Stech 
delin.  Rechts:  A.  Blooteling  Sculp. 

H.  10"  6'",  B.  7"  1'". 

35.  Ruprecht  von  der  Pfalz. 

t609— 1682. 

Nach  P.  Lely. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Links  gekehrt,  her- 
ausschauend. Er  hat  sehr  langes,  gelocktes  Haar,  unter  dem 
linken  Nasenflügel  ein  Muttermal,  Spitzenhalstuch,  über  dem 
Ordensmantel  auf  der  Kette  den  St.  Georgsorden,  auf  der 
linken  Schulter  am  Mantel  den  Hosenbandorden  mit  der  be- 
kannten Umschrift. 
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In  der  Mitte  unten  ist  das  Wappen  mit  denselben  Orden. 
Auf  dem  Tragsteinc  steht  links  oben:  P.  Lely  Pinxit.  Rechts: 
A.  Blooteling  fculpfit  1673.  Auf  dem  Tragsteine  zu  beiden 
Seiten  des  Wappens:  „Rupertus  — Dei  gratia  Comes  | Pa- 
latinus  Rheni,  Dux  — Baveriai  et  Cumbriae  et  Totius  | Au- 
glias  Vice:  Admirallus  — et  Castri  Regalis  Windsor  | Comsta- 
bularius  et  Gubernator  &cl* 

H.  14"  6"',  B.  10"  9"'. 

Sehr  selten. 

36.  Michiel  Adriaenfz  Ruyter. 

1607  — 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Links  gewendet, 
herausschaueiid,  mit  langem  Haar,  Schnurr-  und  Knebelbart, 
Spitzenhalstuch  und  breitem,  goldgesticktem  Wehrgehänge.  Li 
den  Ecken  sind  oben  Trompeten,  unten  Kanonen  und  andere 
Waffen,  die  zum  Theil  auf  dem  Piedestal  liegen,  auf  welchem 
die  Inschrift  angebracht  ist:  „De  Heere  Michiel  Adriaenfz 
Ruyter,  | Ridder  . L‘  Admirael  over  de  Proviutic  [ van  Hol- 
landt  ende  Weftvrieslandt.‘‘  Darunter  rechts:  A.  Blotelingh 
fecit  aqua  forti  et  Exc. 

H.  10"  6"',  B.  8"  1'". 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Oben  steht,  tom.  lU.  pg.  115. 

37.  Isaac  Saaly. 

Pastor  in  Ziriszec. 

Mehr  als  Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  gegen  Rechts 
gewendet,  herausschauend,  mit  Schnurr-  und  kleinem  Knebel- 
bart  und  einer  dünnen  länglichen  Nase.  Der  Talar  ist  um 
den  rechten  Ann  gewickelt  und  die  Rechte  sieht  heraus.  Im 
Grunde  links  ist  eine  Säule  mit  Vorhang,  rechts  steht  ein 
Buch  auf  dem  Tische  aufrecht  und  durch  das  Fenster  ist  Aus- 
sicht ins  Freie.  Im  ünterrande  steht:  „In  Effigiem  Reverendi 
Doctifsimiq  Viri  D.  Isaaci  Saaly  | Apud  Zirizmos  Ecclesiastie.“ 
Danmter  vier  lateinische  Disticha:  „Quem  spectas  — Pastor 
oves.“  Mit  dem  Namen  des  Dichters:  Rochus  Hoflferus.  Links 
unten:  A.  Blotelingh  fculp. 

H.  8"  3"',  B.  5"  6'". 

38.  Michael  Schmidt. 

Consul  in  Danzig.  , 

Nach  A.  Stcch. 

Bnistbild  in  Oval,  nach  Rechts  gekehrt,  herausschauend. 
Er  hat  ein  breites  Gesicht,  langes  lockiges  Haar,  darauf  eine 
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schwarze  Kappe,  und  trä^t  Schnurr-  und  Knebelbart.  Iin 
Oval  steht  die  Umschrift:  „Michael  Schmidt  Consul  civi-. 
tatis  Gedanensis  anno  1687  il:  29.  August.  Im  ünter- 
rande  stehen  zwei  lateinische  Disticha:  „Schmidtius  ingenuo 
— parta  manet.“  Links:  Andr.  Stech  pinxit.  Rechts:  A. 
Blooteling  fculp. 

H.  10"  9"',  B.  7". 

39.  C.  Speelman. 

General-Gouverneur  von  Niederl. -Indien  7 f684  asl.  56. 

H.  10"  7'",  B.  6"  11'" 

Brustbild  im  Harnisch,  nach  Rechts,  mit  grossem  Kragen 
und  einer  Kette  mit  gi-osser  Medaille;  in  Oval  von  Lorbeer- 
kränzen. Oben  links  auf  dem  Tragstein  steht:  A.  Blooteling 
fculp.  Unten  lautet  die  Inschrift  (in  Unzialen):  Dlleer  Cor- 
nelis  Speelman;  gebooren  tot  Rotterdam  | A!  1628  &c.  (auf  drei 
Zeilen).  Darunter  stehen  sechs  holländische  Verse  von  Jakob 
Steendam:  „Den  Dapperen  Speelman  — uyt  te  druken.“  Da- 
runter: Batavia  den  10  van  Wintermacnt  1670. 

40.  August  Stellingwerl. 

Admiral  von  Friesland. 

Nach  Ludw.  van  der  Heist. 

Hüftenbild;  ersteht  bei  einer  Kanone,  an  deren  Mündung 
er  seine  linke  Hand  anlehnt;  sicht  gerade  heraus,  hat  einen 
dünnen  Schnurrbart,  weisses  Halstuch,  über  der  rechten  Schul- 
ter geht  das  breite  goldgestickte.  Wehrgehänge,  auf  welchem 
das  Schwert  ist.  Mit  der  Rechten  hält  er  den  Commando- 
stab  und  stützt  ihn  auf  die  Brust.  Das  Sammetgewand  ist 
vorn  offen  und  hat  mit  runden  Knöpfen  und  Schnüren  besetzte 
Seitentaschen.  Im  Hintergrund  ist  eine  Seeschlacht.  Oben 
in  der  Luft  die  Devise:  „Vivit  post  funera  Virtus.“  Im 
ünterrande  steht  die  Inschrift:  „Augustus  Stcllingwerf, 
cerste  L.  Admiri  van  Frieslandt.“  Darunter  acht  hol- 
ländische Verse  (vier  links  und  vier  rechts^:  „Dus  leefde  Stel- 
lingswerf — doorluchste  dood.“  Links  dai’unter:  Lodewyek 
vander  Heist  pinx.  In  der  Mitte:  A.  Blotelingh  fculpsit  Rechts: 
I.  De  Decker  (der  Dichter  obiger  Verse). 

H.  16"  9"',  B.  13"  8"'.  * 

I.  Wie  oben,  ohne  Adresse. 

II.  Mit  der  Adresse:  Hero  Galama  te  Harlingen.  Die  Plat- 
te im  Cab.  Silvestre. 
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Eine  kleine  Copie  dieses  Blattes  hat  nur  vier  holländi- 
sche Verse:  „Alhier  is  — hem  benam“  und  steht  rechts  unten: 
Clement  de  Jonghe  excud. 

» 

41.  Eduard  Stillingfleet. 

Canonicus  der  St.  Paulskirche  in  London. 

Nach.  P.  f.ely. 

Brustbild  in  ovaler  Cartouch-Einfassung,  nach  Links  ge- 
wendet’, herausschauend.  Er  hat  reiches  lockiges  Haar,  trägt 
breite  Halsstreifen  und  Priesterkleid.  Auf  der  Tafel  im  Unter- 
rande  steht:  „Edvardus  StilUngflcet  S.  S.  Theologite  Profefsor 
I Regifie  Majestati  a Sacris.  Ecclesim  Cantuariensis  | et  Pau- 
linaß Canonicus.  Links:  P.  Lely  Pinxit.  Rechts:  A.  ßloote- 
ling  Sculp.  et  ex. 

. H.  12''  10'",  B.  0"  * 

Seitenstück  zum  Tillotson. 

I 

42.  Thomas  Sydenham. 

(Arzt  1684  — 1689). 

Nach  M.  Deale. 

Brustbild  in  Oval,  ein  wenig  gegen  Rechts  gewendet,  her- 
ausschauend; er  hat  langes  Haar,  getheilten  spitzigen  Hals- 
kragen. Auf  der  Tafel  unter,  dem  Ovale  steht:  Thomas 
Sydenham.  Darunter  Links:  Maria  Beale  pinxit  Rechts: 
A.  Blooteling  Sculp. 

H.  6",  B.  3"  7'". 

43.  Johann  Heinrich  Th  im. 

Nach  A.  S1  ech. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  fast  Vorderansicht.  Der 
Dargestellte  ist  im  Panzer,  hat  eine  reiche  Perücke  und  Spi- 
tzenhalstuch; er  sieht  aus  dem  Bilde  heraus.  Unter  dem 
Oval  ist  das  gekrönte  Wappen,  worin  ein  Anker  und  die  De- 
vise: J’ASPIRE.  Zu  beiden  Seiten  des  Wappens  die  Schrift 
in  Uncialen : . „D e wel  edele,  gestren  — ge  en  maiihafte 
Heer  [ de  heer  Jvan  Henrik  Thiin  — van  syn  koning- 
lyke  I Mayesteit  in  Polen,  Kam  — er  edelman  en 
LieutI  I Collonel  over  een  Regim  — ent  voetknechteii 
Com-  I mandant  over  de  Vesting  — VanU  huis  Wys- 
selmunde.  etc.  Links  darunter  steht:  A.  Stech  pinx.  Rechts: 
A.  Blooteling  Sculp. 

H.  10"  3'",  B.  7"  1'". 
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44.  Johannes  Tillotson. 

Theol.  Professor,  später  Erzbischof  von  Canterbury,  <630 — 1694. 

Nach.  P.  Le  ly. 

In  verziertem  Oval  ist  der  Theolog.  Professor  als  Brust- 
bild, gegen  Rechts  gewendet,  vorgestellt.  Das  jugendliche  volle 
Gesicht  mit  langen  Haaren  sieht  heraus  und  am  Halse  sind 
schmale  lange  getheilte  Streifen.  Dunkles  geistliches  Kleid 
mit  Verbrämung.  Unter  dem  Oval  steht  auf  dem  Tragsteine: 
Johannes  Tillotson,  S.  S.  Theologisc  Profefsor,  | Regue  Maie- 
stati  a Sacris,  Decaniis  | Cantuariensis.  | Links  darunter:  P. 
Lely.  Pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  . sculp. 

H.  12''  11'",  B.  9"  7'". 

I.  Wie  im  Text. 

II.  Ueberarbeitet;  aus  dem  dunkeln  Kleid  ist  eine  weisse 
Rochette  und  aus  der  Verbrämung  das  schwarze  Shawl- 
tuch  der  englischen  Bischöfe  geworden.  Auf  dem  Trag- 
steine  steht:  „Johannes  Tillotson.  S.  S.  Tiicologiaj  Pro- 
fessor 1 deinde  archiepiscopus  Cantuariensis.  ] Sonst  wie 
I.  Seitenstück  zum  Stillingfleet. 

45.  Cornelis  Tromp. 

Admiral  <6i9— <691. 

Nach  P.  Lcly. 

Brustbild  in  Oval  von  Oelzweigen,  gegen  Rechts  gewendet, 
Jierausschauend , mit  einem  Schnurrbart  Das  volle  Gesicht 
ist  von  langen  Haaren  eingerahmt;  am  Halse  trägt  er  ein 
Spitzentuch.  Das  betresste  Wehrgehänge  geht  über  die  rechte 
Schulter.  Unter  dem  Ovale  ein  Tragstein,  in  dessen  Mitte 
das  Wappen  mit  der  Devise  auf  einem  Bande:  Fortes  crean- 
tur  fortibus.  Auf  der  Oberplatte  des  Steines  steht  links: 
P.  Lely  Pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  Sculp.  et  ex.  1676. 
Zu  beiden  Seiten  des  Wappens  steht  die  Schrift:  d.  Ed.  H"  Cor- 
nelis Tromp  — Tromp  Ridder  | Baronet,  L’Adinirael  — 
van  Hollandt  en  | Weftvrieslandt  — Dom  Heer  tot  Uytrecht  | 
Admirael  Generai'l  — en  Secrete  Raedt  Van  | Syn  Coninck- 
lycke  Maye  — ste^  van  Deenemarcke. 

H.  16"  11'",  B.  11"  10"'. 

Weigel  Nr.  2344.  = 3 Thlr. 

46.  Joan  Visscher. 

Pastor  in  Ainsterdaiii  (694  ait.  76. 

Nach  M.  van  Alu  8 sc  her. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  gegen  Rechts  gewendet, 
herausschauend;  er  hat  langes  gelocktes  Haar,  darauf  ein 
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Käppchen,  dünnen  Schnnrrbart,  breite  getheilte  Halsstreifen 
und  über  der  rechten  Schulter  ist  der  Mantel  sichtbar.  Oben 
über  dem  Ovale  steht  links:  A"  CDDCL  XXXII;  rechts:  Ae- 
tat.  LXIV  Auf  der  Kante  des  Tragsteines  unter  dem  Oval 
links:  Mutscher  Pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  Sculp.  Auf 
dem  Steine  die  Schrift:  Johannes  Visscherus.  Lugd.  Bat.  | 
Theologus  & Ecclesiastes  Amstelmdamensis.  Darunter  sechs 
holländische  Verse:  Dit’s  Visscher  — weet  te  zetten.“  Da- 
runter: frater  fratri  1 Philippus  Viffcherus. 

H.  9"  7'",  B.  6"  4"',  * 

I.  Vor  aller  Schrift.  (Pariser  Museum). 

II.  Wie  im  Text. 

1 

47.  Gerald  Joan.  Vossius. 

Theolog,  1577  — 1649. 

Nach  Sandrart. 

Halbe  Figur,  sitzend  beim  Tisch,  der  sich  links  befindet, 
nach  derselben  Seite  gekehrt,  herausschauend.  Er  hat  Schnurr- 
und Kinnbart,  einen  Mühlkragen,  mit  der  Linken  blättert  er 
auf  dem  Tische  in  einem  Buche.  Im  Hintergrund  ist  die 
Büchersammlung,  links  ist  ein  aufgeschlagener  Folioband  sicht- 
bar. Im  UnteiTande  steht:  Gerardus  Joan.  Vossius. 
Darunter  vier  lateinische  Disticha  (getheilt):  „Gerne  Palatina? 
— cfse  senex.“  Dabei  der  Name  des  Dichters : C.  Barlacus. 
Links:  Sandra  (soll  heissen  Sandrart)  pinxit,  A.  Bloteling  fculpsit. 

H.  9"  B.  6''  6"'. 

Es  giebt  eine  gute  Copie,  deren  Meister  unbekannt  ist, 
von  der  Gegenseite.  (Von  Th.  Matham  oder  Sluyter?) 

48.  Tjerk  Hiddes  de  Vries  (Fries). 

.Admiral  von  Fricsiand.  7 1666  aet.  44. 

Nach  G.  van  Eeckhout. 

B’ast  Kniestück.  Der  Admiral  steht  in  Vorderansicht  bei 
einem  Kanonenlauf,  der  links  am  Stein  angelehnt,  theilweisc 
sichtbar  ist.  Er  hat  einen  Schnurrbart,  weisses  Halstuch,  über 
dem  Gewände  das  betresste  Wehrgehänge,  welches  über  der 
rechten  Schulter  ruht.  Der  Griff  des  Schwertes  geht  in  den 
Kopf  eines  Löwen  über.  Die  Linke  ist  in  die  Seite  gestemmt, 
die  Rechte  hält  den  Commandostab.  Den  Grund  bildet  das 
Meer  mit  einer  Seeschlacht.  Oben  in  der  Luft  steht  die  De- 
vise: Qui  per  Virtutem  peritat  non  interit  Im  Unter- 
rande steht:  Tjerk  Hiddes  de  Fries,  Admiraal  van 
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Fricslandt.  Darunter  zwölf  holländische  Verse  (li^ks  sechs 
und  rechts  sechs):  „De  Friesche  Zee-voogd  — en  Lceu- 
wen.  In  der  Mitte  darunter  die  Adresse:  Tc  Harlingen, 
by  Hcro  Galama,  Boekdrukkcr  en  boekverkoper.  Links: 

G.  van  Eeckliout  Dclinia.  Rechts:  A.  Blotelingh  fculpfit. 

H.  17"  2"',  N.  14". 

Sehr  seltenes  Hauptblatt. 

I.  Vor  aller  Schrift.  Cab.  Karcher  und  Verstolk  van  Soelen. 

t 

II.  Mit  der  Adresse  des  Stechers  (et  ex). 

III.  Mit  der  Adresse  des  Galama,  wie  oben  beschrieben. 

49.  Wilhelm  IH  von  Oranien 

als  Prinz,  t 170i  »t.  71. 

In  Oval,  welches  von  einem  Kranze  von  Früchten  und 
Blumen,  welche  Genien  halten,  gebildet  wird.  (Wie  bei  den 
BlätteiTi  des  Suyderhoef.) 

Der  jugendliche  Prinz  ist  als  Brustbild,  gegen  Rechts 
wendct,  dargestellt.  Der  Kopf  mit  langem  Haar  sieht  heraus; 
um  Halse  ist  ein  sehr  breiter,  mit  Spitzen  besetzter  Kragen. 
Darunter  im  Segment,  innerhalb  des  Ovals:  „Wilhelraus  III. 
p.  G.  Princeps  Arausionura  | Comitem  Nassaviae  etc.  auf 
fünf  Zeilen.  Links  unten  in  der  Ecke:  A.  Blotelingh  fculpsit. 
Im  ünterrande  steht  die  Adresse  des  CI.  de  Jonghe. 

H.  17",  B.  13"  7"'. 

50.  Wilhelm  Friedrich  Casimir  (II)  von  Nassau. 

V <664  aot.  5<. 

Nach  P.  Nason. 

Kniestück.  Er  steht  in  eiserner  Rüstung  unter  einem 
Felsen,  gegen  Rechts  gekehrt,  hat  langes  Haar,  Schnurrbart, 
sehr  breites  mit  Spitzen  besetztes  Halstuch.  Die  rechte  auf 
einem  Helm  ruhende  Hand  hält  den  Cominandostab.  Rechts 
im  Grunde  sieht  man  ein  Reitergefecht.  Im  Unterrande  stehen 
acht  holländische  Verse:  „Myn  Vader  Kasimyr  — belegent 
en  vermeent.“  Dabei  der  Name  des  Dichters:  J.  Weftenbaen. 
Links  steht:  f<lason  Pinxit.  Rechts:  A.  Blotelingh  fculp. 
P.  Tongerloo  Excudit. 

Hauptblatt. 

H.  17",  . B.  13"  ö'" 

I.  Vor  der  Adresse. 

II.  Mit  dei*selben. 


DIgitlzed  by  Googls 


l 


2« 


51.  Johann  Wilkins. 

Nach  M.  Bcale. 

Bnistbild  in  Oval,  gegen  Links  gewendet,  mit  reichem  Haar, 
dünnem  Schnurrbart,  weisser  Rochette,  darüber  das  schwarze 
Tuch.  Im  Picdcstal  unter  dem  Oval  steht:  Effigies  Reverendi 
adinodum  viri  | Johannis  Wilkins,  nuper  Episcopi  [ Cestrensis. 
Links  unten:  M.  Reale  Pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  fculp. 

H.  12"  10"',  B.  9"  6'". 

52.  Nie.  Witsen. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassuim,'  nach  Rechts  gewendet, 
lieraussehend.  Er  hat  langes  Haar,  am  Halse  getheiltc 
breite  Streifen,  unter  welchen  zwei  Quasten  hervorsehen.  Un- 
ter dem  Oval  ist  ein  Tragstein  (für  die  Schrift.) 

H.  9"  8"',  B.  5"  10"'.  * 

Auf  dem  Exemplare  des  Pariser  Museums  steht  hand- 
schriftlich: Nocolas  Witfen  Bourgmestre  d’ Amsterdam. 

53.  Cornelisz  Witte  de  With. 

(Admiral  f 1658  aet.  59). 

Nach  H.  Sorch. 

Hüftenbild,  etwas  gegen  Rechts  gewendet,  herausschauend. 
Er  hat  Schnurr-  und  Knebelbart,  das  lange  lockige  Haar  ist 
mit  einem  schwarzen  Käppchen  bedeckt;  am  Halse  trägt  er 
einen  steifen  breiten  spitzigen  Kragen  mit  zwei  grossen  Qua- 
sten, darunter  ein  kleines  Panzerschild  über  dem  dunkeln  Ge- 
wände und  dem  Bande,  auf  welchem  ein  Medaillon  mit  dem 
h.  Michael  hängt.  Die  Linke  ruht  in  der  Seite,  die  Rechte 
auf  einem  Globus.  Im  Grunde  ist  Meer,  links  Kriegsschiffe, 
rechts  ein  befestigtes  Schloss  sichtbar.  Im  Unterrand  die 
Schidft:  Witte  Cornelisz  de  With,  Vice  Admiraf  van 
Holland  en  West  Friesland.  Darunter  zehn  holländische 
Verse  (links  fünf,  und  rechts  fünf):  „Dit  beeid  vertoont  — 
Beeid  gewyd.  Links  unten:  H.  Sorch  Pinxit  Rechts:  A.  Blo- 
telingh  fculpfit 

In  der  Mitte  die  Adresse  des  Clemendt  de  Jonghe. 

Sehr  seltenes  Capitalblatt. 

II.  16",  B.  12"  6'".  * 

Auf  der  Copie  in  4®  steht  die  gleiche  Schrift,  aber  nur 
vier  Verse  und  darunter  rechts:  gedruckt  by  Clemendt  de 
Jonghe  ’tAmft 
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L Vor  der  Adresse  von  Clement  de  Jonghe. 

II.  Wie  oben  beschrieben.  Die  Platte  war  im  Cab.  Silvestre. 

Weigel  Nr.  8751  = 8 Thlr. 

54.  Christoph  Wittichius. 

ThPol.  Prof  und  Schriftsteller  7 1687  *t.  6i. 

Nach  P.  van  Slingeland. 

Hüftenbild.  Er  steht  vor  einem  Tische,  hat  einen  sehr 
dünnen  Schnurrbart,  langes  Haar,  getheilten  Halskragen,  ein 
Oberkleid  über  dem  geistlichen  Gewände,  welches  er  mit  der 
linken  Hand  überschlägt,  während  er  die  Rechte  aiisgestreckt 
hält.  Am  Tische  hinter  ihm  ist  links  ein  offenes  Buch.  Im 
Grunde  zwei  Säulen  mit  Vorhang.  Links  Aussicht  in  den 
Garten,  über  den  Bäumen  ist  ein  Gebäude  und  Thurm  sicht- 
bar. Im  ünterrande  steht:  Chri stophorus  Wittichius, 
Siles.  I S.  S.  Theologiae  Doctor  Ejusdemque  in  Acadeniia 
Lugduno  Batava  Professor.  | Darunter  sechs  lat.  Verse  (3  Di- 
sticha},  links  und  rechts,  gethcilt:  „Si  Probitas,  Vultus  — in 
Astra  viam.“  Links:  P.  v.  Slingeland  delin.  Mitte:  A.  Bloote- 
ling  Sculp.  Daneben:  J.  Tangena  Excud.  Rechts:  Observan- 
tiae  Testandap,  darunter  Jacobus  Jost  Fr.  F.  Gronovius. 

H.  10"  6'",  B.  7"  ICK''. 

I.  Nach:  Tangena  Excud.  steht:  Privil  der  Staten. 
n.  Ohne  das  Privilegium. 

55.  Tobias  Govertsz  vanden  Wyngaert. 

Anahaptisten-Prediger  in  Amsterdam.  1587  — 

Nach  M.  vun  Musscher. 

Mehr  als  Kniestück.  Er  sitzt  links  in  einem  Lehnstuhl 
gegen  Rechts  gewendet,  wo  der  Tisch  ist.  Er  hat  ein  Käpp- 
chen ^uf  dem  fast  htiarlosen  Kopfe,  Schnurr-  und  länglichen 
Kinnbart,  und  geistliches  Kleid.  Die  rechte  Hand  ruht  auf 
der' Stuhllehne,  mit  der  Linken  zeigt  er  auf  die  Bibel,  die  auf- 
geschlagen auf  dem  Tische  liegt.  Man  liest  darin:  De  Predi- 
ker  Salomo.  Vor  der  Bibel  steht  das  Tintenfass  und  ruht 
die  Feder  auf  rlem  Papier,  auf  welchem  die  Jahreszahl  1655 
steht.  Im  Grunde  sieht  man  in  drei  Fächern  die  ßüchersamm- 
lung,  die  links  von  einem  Vorhang  halb  bedeckt  ist.  Im 
breiten  Unterrande  steht:  „Tobias  Ciovertzs  vanden  Wyn- 
gaert, Bedinaer  des  Goddelyken  woords  inde  Vlaemfche 
Doopsgezinde  gemeente,  tot  Amfterdam  . Aetatis  LXXX. 
Darunter  stehen  zwölf  holländische  Verse  (in  zwei  Abthei- 
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luiigen) : ,,D’  Oudvader  wort  — van  zyn  Ty !“  Darunter  steht 
links:  M‘  van  Musfcher  pinxit.  In  der  Mitte:  A.  Blotelingh 
Iculpfit.  Rechts  der  Dichter  der  Verse:  J.  Antonides. 

Sehr  schönes  Hauptblatt.  Selten. 

H.  14'',  B.  10"  6'". 


56.  Männliches  Portrait. 

, (Unbekannt.) 

Brustbild  in  Oval,  nach  Links  gewendet,  herausschauend ; 
er  liat  langes  weisses  Haar,  Schnurr-  undi  l^ebelbart,  breite 
1 laisstreifen,  trägt  ein  dunkles  Sammetkleid  und  auf  der  Kette 
die  über  die  linke  Schulter  und  unter  dem  rechten  Arm  geht 
hängt  ein  Medaillon.  Unter  dem  Oval  ein  Sockel  für  die 
Schrift  bestimmt. 

Sehr  schön. 

H.  7"  10"',  B.  6"  1"'. 


B.  Heilige  Gegenstände.  Nr.  57—74. 

.57.  Daniel  in  der  Löwenhöhle. 

Nach  P.  P.  Rubens. 

Er  sitzt,  fast  nackt,  in  Vorderansicht,  mit  übergeschlage- 
nen Füssen,  die  Hände  faltend,  imd  schaut  empor;  er  ist 
von  vier  Löwen  umgeben , deren  vorderster  links  mit  einena 
Schädel  zu  spielen  scheint.  Links  unter  dem  Stichrande 
steht;  P.  P.  Rubens  pinxit  Rechts:  A.  Blooteling  ex.  Cum 
Privilegio. 

H.  13"  2'",  B.  9"  7'". 

Die  zwei  Löwen,  welche  rechts  im  Grunde  sind,  kommen 
auch  aut  dem  4.  Blatte  der  Löwenfolge  vor.  Leeuw  hat  die- 
selbe Composition  radirt,  hat  aber  sechs  Löwen  mehr  ange- 
bracht. 

* 

I.  Vor  aller  Schrift.  Sehr  schön  und  selten. 

H.  Wie  im  Text. 

Das  Gemälde  wurde  in  der  Galleric  Montfirmin  Cancel  um 
86  L.  verkauft. 


58.  Mariae  Verkündigung. 

Nach  J.  Lis  oder  Lys. 

Maria  kniet  mit  ausgebreiteten  Händen  links  vor  dem 
Pulte,  auf  welchem  Buch  und  Blumenstrauss  zu  sehen  sind. 


DIgitized  by  Google 


31 


und  wendet  den  Kopf  nach  Rechts,  wo  der  Engel,  eine  Lilie 
haltend,  zwischen  Wolken  schwebt  und  ihr  die  heil.  Botschaft 
verkündig.  Oben  ist  der  heil.  Geist.  Im  Unterrande  stehen 
drei  lateinische  Disticha  (drei  Verse  links  und  drei  rechts): 
„Salue  . Virgo  Maria  — hic  quod  agat.‘*  Darunter  R.  W. 
Rechts  beim  Rande:  J.  Lis  pinx.  | A.  Blooteling  ex. 

Sehl-  schönes  Blatt. 

H.  13"  2"',  B.  10"  3"^ 


59.  Anbetung  der  Hirten. 

Nach  H.  Goltzius. 

Es  ist  eine  gegenseitige  Copie  nach  dem  Blatte  des  Golt- 
zius B.  21.  mit  der  Inschrift:  Nascitur  hic  infans  &. 

Links  unten  steht:  iB;  rechts  11>,  darunter:  Invent. 
(Vergleiche  Nagler’s  Monogr.  Lex.  I.  p.  67. 

H.  7"  3"',  B.  6"  6"'. 

60 — 64.  Folge  von  Darstellungen  aus  der  Bibel. 

(Sie  kommen  in  der  Scbeits’schen  Bibel  vor,  die  in  Lüneburg  1672  im 

Verlage  der  Sterne  herau&kam.) 

Nach  M.  Scheits. 

60.  Christus  vertheidigt  seine  Jünger. 

Math.  XII.  Cap. 

Der  Heiland  steht  in  der  Mitte,  nach  Links  gewendet, 
wo  drei  Pharisäer  stehen  und  sich  über  die  Jünger  auf  halten, 
weil  diese  rechts  im  Grunde  Aehren  pflücken  und  essen.  Der 
Heiland  nimmt  sie  in  Schutz.  In  der  Feme  ist  das  Gleich- 
niss  Jesu  von  den  sclüafenden  Knechten  dargestellt.  Links 
unten  steht:  JM.  Scheits  deL  Darunter:  A.  Blotelingh  f. 

H.  9"  3'",  B.  7"  5"'. 

61.  Die  Taufe  Christi  im  Jordan. 

Marc.  I.  Cap. 

Christus  steht  bis  zu  den  Knieen  im  Wasser,*  mit  gefalte- 
ten Händen;  Johannes,  mit  der  Linken  den  Kreuzstab  haltend, 
giesst  mit  der  Rechten  Wasser  auf  sein  Haupt;  der  h.  Geist 
schwebt  als  Taube  über  ihm.  Links  im  Grunde  Mehrere,  die 
sich  ausziehen.  Unten  beim  Rande,  gegen  Rechts:  M.  Scheits 
flg.  Darunter:  A.  Blotelingh  fculp. 

H.  9"  4"',  B.  7"  5'". 
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62.  Die  Himmelfahrt  Christi. 

Luc.  XXIV.  Cap. 

Der  Heiland  verschwindet  in  den  Wolken;  die  Jünger 
stehen  oder  knieen  und  sehen  ihm  nach.  Bei  ihnen  stehen 
zwei  Engel.  Rechts  beim  Rande  steht:  A.  Blotelingh  fculp. 

. H.  9"  4"',  B.  1"  6'". 

63.  Christus  und  die  Samariterin  beim  Brunnen. 

Job.  IV.  Gap. 

Der  Heiland  sitzt  links  beim  Brunnen,  vor  welchem  das 
junge  Weib,  an  den  Wasserkübel  gelehnt,  zum  Heiland  ge- 
wendet, steht.  Rechts  kommen  die  Jünger.  Links  beim  Rande 
steht:  A.  Blotelingh  fculpfit. 

H.  9"  d'",  B.  T'  Q'", 

64.  Der  auferstandene  Heiland  und  Magdalena- 

Links  iin  Grunde  geht  Jesus  aus  dem  Grabe  hervor;  die 
Wache  lallt  zu  Boden,  lin  Vordergründe  steht  der  'Heiland 
und  segnet  Magdalena,  die  neben  dem  Oelkrug  vor  ihm  kniet. 
Links  kniet  noch  eine  Frau,  und  kommt  eine  dritte  vom  Grabe 
mit  dem  Kruge.  Links  beim  Rande:  A.  Blotelingh  fculp. 
Rechts  unter  dem  Rande:  M:  S:  del: 

H.  9"  3"',  B.  7"  ö'". 

65.  Madonna  mit  dem  Christkinde. 

Nach  A.  van  Dyck. 

In  ovaler  Einfassung,  Kniestück.  Maria,  die  den  Kopf 
in  die  Höhe  erhebt,  hält  mit  beiden  Händen  das  nackte  gött- 
liche Kind,  welches  rechts  auf  dem  hellen  Gewände  steht, 
lin  Unterrande  steht  links:  A.  van  Dyck  pinx.  Rechts:  G. 
Valck  ex. 

H.  6"  6"',  B.  5''  3"'. 

L Vor  der  Schrift. 

U.  Wie  im  Text. 

Im  Katalog  Steniberg  Nr.  2J77  wird  Bloottding  als  der 
Stecher  vermuthet. 

66.  Die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Christkinde. 

Nach  A.  van  Dyck. 

Kniestück.  Die  heil.  Jungfrau  sitzt  unter  einem  Baume, 
dessen  Stamm  sich  rechts  erhebt,  und  hält  mit  beiden  Händen 
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im  Schoosse  das  göttliche  Kind,  welches  auf  Windeln  liegt. 
Links  betrachtet  es  andächtig  eine  h.  Jungfrau  mit  überein- 
ander gelegten  Händen,  eine  Palme  haltend.  Im  ünterrande 
stehen  zwei  lateinische  Disticha,  links  eins  und  rechts  eins: 
„Nudulus,  et  rigidis  — in  gremio.“  Links;  A.  van  Dyck  delin. 
Rechts:  A.  Blooteling  Ex. 

H.  12",  B.  9"  b"'. 

S.  a Boiswert  hat  dieselbe  Darstellung  gestochen. 

Dieselbe  Darstellung  von  der  Gegenseite  fand  ich  im  Ca- 
binet Lichtenstein  mit  der  Adresse  rechts;  Michel  van  Lochern 
exc.  und  könnte  der  Stich  gleichfalls  unserem  Meister  ange- 
hören. 

H.  12"  2"',  B.  9"  2'". 


67.  Die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Christkinde  und 

einer  Heiligen. 

Nach  A,  van  Dyck. 

Kniestück  in  Oval;  die  heil.  Mutter  hält  das  göttliche 
Kind,  welches  nackt  ist  und  die  Hände  ausstreckt,  in  ihrem 
Schoosse.  Rechts  betet  eine  heil.  Jungfrau  (Katharina?)  das 
Kind  an;  sie  ist  im  Profil,  hat  die  Hände  übereinander  ge- 
legt, hält  einen  Palmzweig  und  das  reiche  Haar  ist  von  Per- 
lenschnüren durchflochten. 

H.  12"  9'",  B.  10"  P".  ♦ 

I.  Vor  aller  Schrift,  die  Rundung  für  das  Wappen  unten 
in  der  Mitte  ist  leer. 

II.  Das  Wappen  fehlt  noch  immer,  aber  in  der  schraffirten 
Ecke  steht  links:  Ant.  van Dych  (sicl)pinxit.  Darunter: 
iBloteüngh  fculp.  Rechts:  van  Schuppen  exc. 

68.  Madonna  mit  dem  Christuskinde. 

Nach  A.  van  Dyck. 

Halbe  Figur  in  ovaler  Einfassung.  Die  heil  Jungfrau, 
welche  gegen  Links  gewendet  ist,  trägt  ein  Tuch  auf  dem 
Kopfe  und  hält  das  nackte  Christuskind,  welches  links  auf  der 
Weltkugel  steht  und  mit  dem  rechten  Fuss  auf  den  Kopf  der 
Schlange  tritt.  Dfe  Ecken  sind  schraffirt.  In  der  unteren  lin- 
ken Ecke  steht:  Ant.  Van  DycK  (siel)  pinxit.  Darunter: 
iBlotelingh  fculp.  Rechts:  P.  Van  fchuppen  ex.  Unter  dem 
Oval  in  der  Mitte  ist  ein  Raum  für  das  Wappen  gelassen. 
Im  Ünterrande  ist  keine  Schrift. 

H.  13"  S'",  B.  10"  b'". 

Archiv  f.  d.  Micha.  Kumte.  Xlll.  1867.  3 
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I.  Wie  üben  beschrieben. 

II.  Das  Wappen  ausgefilhrt.  Im  Unterrande  die  Dedi- 
cation. 

G9.  Die  heil.  Familie  mit  dem  Vogelbauer. 

Nach  J.  van  Achen. 

Halbe  Figur  in  ovaler  Einfassung.  Maria  hält  das  nackte 
Kind  über  dem  Schoosse;  rechts  neigt  sich  die  heil.  Anna  zu 
demselben  hinab ; im  Grunde  ist  ein  Engelskopf  sichtbar.  Links 
steht  auf  dem  Tische  ein  Vogelhaus,  in  welchem  ein  Vogel 
sitzt;  ein  zweiter  Vogel  sitzt  auf  dem  Anne  der  h.'  Jungfrau 
und  singt.  In  der  untern  Ecke  links  steht:  Johan  ab  ach, 
]>inxit.  Darunter;  i331otelingh  fculp.  Rechts:  P.  van  Schup- 
pen ex.  C.  P.  R.  In  der  Alitte  das  Wappen. 

H.  l(y^  B.  8"  ? 

Sehr  schönes  Blatt. 

I.  Vor  der  Adresse. 

II.  Wie  oben. 

70.  Heilige  Familie. 

Nach  II.  Carracci. 

Die  bekannte  Composition.  Rechts  sieht  man  Baulichkei- 
ten, und  hinter  einer  Mauer  theilweise  den  h.  Josef  mit  Buch 
und  Brille.  Die  h.  Mutter  sitzt  mit  dem  Christkind,  das  einen 
Apfel  hält,  auf  der  Wiege,  nach  Rechts  gewendet.  Hinter 
diesen  ist  der  Johannesknabe  mit  dem  Kreuze  in  der  Rechten 
sichtbar.  Links  ist  Aussicht  in  die  Landschaft.  Im  Unter- 
rande  steht  links:  Annibal  Carratius  invent.  • Rechts:  A.  Blootc‘- 
ling  excud. 

H.  14"  5'"  B.  10"  3"'. 

71.  Der  gute  Hirt. 

Nach  J.  Brcughel. 

Der  Wolf  kommt  von  Rechts,  der  Hirt  geht  ihm  mit  dem 
Stabe  entgegen;  links  ist  Wald  und  man  sieht  hier  zwei  Läm- 
nier.  Im  Unterrande  sind  zwei  lateinische  Verse : „Pro  grego 
— meruitne  boui?“  Links:  A.  Bloteling  fecit.  In  der  Mitte: 
Breugel  pinxit.  Rechts:  N.  Visfeher  excudit. 

B.  6"  9'",  II.  5"  3"'. 

72.  Ecce  homo. 

Nacrli  A.  van  Dyck. 

Kniestück.  Der  Heiland  steht  mit  gebundenen  Händen, 
die  Dornenkrone  anf  dem  Haupte;  rechts  hängt  ihm  ein  Soldat  den 
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Purpurmantel  um  und  ein  bärtiger  Mann  reicht  ihm  das  Rohr. 
— ^dirt.  Es  ist  eine  gegenseitige  Copie  nach  der  bekannten 
Originalradirung  „Le  Christ  au  roseau  Van  Dyck’s.  Im  Un- 
teri-ande  stehen  zwei  lateinische  Disticha:  „Fece,  (statt  Ecce 
des  Originals)  stat  — quanta  manent.“  Links:  A.  van  Dyck 
in.  Rechts:  A.  Blooteling  exc. 

H.  7"  2"',  B.  5"  3"'. 

Zani.  tom.  VIII.  p.  242. 


73.  Die  Dornenkrönung. 

Nach  II.  Carracci. 

Gegenseitige  Copie  nach  der  bekannten  Radirung  des  H. 
Carracci.-  Rechts  drückt  ein  grinsender  Soldat  die  Dornen- 
krone auf  das  Haupt  des  nach’  Rechts  geneigten  Heilandes; 
der  bärtige  Mann  links  reicht  ihm  das  Rohr.  Links  unten 
steht:  Anuib.  Carratius.  in.  1600.  Rechts:  A. Blooteling  excudit. 

H.  6"  5"',  B.  5". 


74.  Der  heil.  Gotfried. 

Nach  A.  van  Diepenbeeck. 

Kniestück,  nach  Links  emporsehend,  woher  zwischen  vier 
Cherubim  die  Lichtstrahlen  kommen.  Der  Heilige  hat  eine 
Rochette,  auf  dem  Kopfe  eine  Krone,  und  hält  mit  der  Rechten 
einen  Todtenschädel,,  während  die  Linke  auf  der  Bnist  ruht. 
Im  Unterrande  steht:  Beatus  GodeMdus  Ex  Comite  Capen- 
bergensi  | Canonicus  Ordinis  Praemonstrateusis.  Links  unten : 
Diepenbeeck  in:  Rechts:  A.  Blooteling  ex; 

n.  0"  8"'y  B.  7"'  (des  Stiches). 

C.  Mythologie  und  Allegorie.  Nr.  75 — 84. 

75.  Diana. 

Nach  van  Loo. 

Kniestück.  Mit  fliegenden  Gewändern,  die  Brust  halb 
ofien,  schreitet  sie  nach  Rechts,  während  der  Kopf  ziuilck- 
schaut.  Sie  hat  eine  Perlenschnur  im  fliegenden  Haar,  über 
der  Stirn  den  Halbmond,  hält  mit'  der  Linken  einen  Speer 
über  dem  Kopfe  und  zeigt  mit  der  Rechten  nach  derselben 
Gegend.  Im  Grunde  Bäume,  links  bei  ihr  eine  Dogge.  Im 
Unterrande  stehen  sechs  lateinische  Verse;  (drei  Disticha) 
links  drei  und  rechts  drei:  „Casta  Diana  — moechus  ibi  est.“ 

I* 
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Unterschrieben  ist:  R.  W.  Innerhalb  des  Stiches  steht  rechts 
unten  beim  Rande:  van  Loo  pinx.  A.  Blooteling  ex. 

H.  9''  10"',  B.  7"  3"'. 

Selten. 

76.  Alpheus  und  Arethusa. 

Nach  J.  van  Nek. 

In  einer  waldigen  Gegend  sieht  man  den  verliebten  Al- 
pheus zur  Hälfte  im  Wasser,  mit  Blumen  bekränzt,  wie  er 
seine  Liebe  der  Arethusa  anbietet,  die  nackt  an  das  Ufer 
rechts  hinaufsteigt,  mit  der  Linken  sich  am  Baumstamme  hält, 
während  sie  mit  der  Rechten  sich  gleichsam  gegen  die  Ver- 
wandlung wehrt.  Links  im  Grunde  hängt  am  Baume  ein  Ge- 
wand und  der  Köcher  mit  Pfeilen. 

Kräftig  und  schön  gestochenes  Hauptblatt. 

Im  ünterrande  steht:  Arethusa  ab  Alpheo  adamata  in 
fontem  sui  nominis  convertitur.  Ovid.  Lib.  V.  Links:  J.  van 
Nek  pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  ex. 

H.  14"  5'",  B.  10"  10"'. 

Quiter  hat  dieselbe  Composition  von  der  Gegenseite  in 
schwarzer  Manier  ausgefUhrt  und  ist  das  Blatt  sehr  selten. 

77.  Mars. 

Fronlispice  (TitelblaU)  zum  Atlas  von  Savoyen. 

Nach  G.  Lairessc. 

Er  sitzt  in  ganzer  Figur  auf  einer  Mauer,  hat  auf  dem 
Kopfe  einen  Helm  mit  Federn,  hält  mit  der  Linken  den  Dolch, 
mit  der  Rechten  einen  Schild  und  der  Speer  liegt  neben  ihm. 
Auf  einem  Tragsteine  rechts  im  Grunde  ist  die  Büste  der 
Minerva  zwischen  Büchern  und  Globus.  Links  vom  und 
in  der  Feme  mehrere  allegorische  Figuren.  Auf  dem  Steine 
unter  dem  rechten  Fusse  steht:  Pedemontium  | Florentif- 
simum  | Italim  Latus  | Ex.  Com.  Tac.  Unter  dem  linken 
Fhsse:  G.  Laeiresse  invent.  A.  Blooteling  Sculp.  Unter  dem 
Stichrande:  A la  Haye  chez  Rutgert  Alberts  . Avcc 
Privilege. 

H.  16"  7'",  B.  10"  11'".  * 

I.  Wie  oben  beschrieben. 

H.  Mit  der  zweiten  Adresse:  chez  Rutgert  Christof  fei 
Alberts  1725. 

78.  Badende  Nymphen 

Nach  J.  van  Nek. 

Im  Vordergründe  einer  waldigen  Gegend  sieht  man  zwei 


DIgitized  by  Google 


37 


Jagdnymphen,  die  eine  stehend,  in  Vorderansicht,  die  andere 
sich  bückend,  fast  vom  Rücken  sichtbar,  und  nackt.  Gewänder 
und  Köcher  liegen  rechts  unter  dem  Baume,  wo  auch  zwei 
Hunde  ruhen.  Die  dritte  Nymphe  badet  sich  links  in  dem 
Bache,  der  vom  rechten  Grunde  nach  Links  fliesst.  Im  Un- 
terrande steht  links:  J.  van  Neck  pinx.  Rechts:  A.  Bloote- 
ling  excud. 

B.  12"  11"',  HL  10"  2'",  (ohne  ünterrand)  * 

79.  Hercules  bei  Omphale. 

Nach  G.  Lairesse. 

Omphale  zieht  mit  Gewalt  den  Hercules,  der,  fast  nackt, 
unentschlossen  zu  sein  scheint,  in  das  mit  Säulen  gezierte 
Gebäude  rechts  hinein.  Amor  trägt  die  Keule  und  Löwen- 
haut. Links,  weiter  zum  Grunde  sitzt  Pan  unter  dem  Baume 
zwischen  Nymphen.  Noch  entfernter  ist  ein  Bad,  an  dessen 
Ufer  mehrere  Nymphen  mit  Musik  und  Tanz  sich  unterhalten. 
Im  ünterrande  steht  links:  Lairesse  in.  Rechts:  A.  Bloote- 
ling  excudit. 

B.  12"  3"',  H.  9"  9"'  (ohne  ünterrand).  * 

80.  Das  goldene  Zeitalter. 

Nach  G.  Lai  resse. 

Bei  Arcaden,  welche  mit  Statuen  und  Blumen  geziert 
sind,  steht  fast  in  der  Mitte  ein  Baum.  Vor  diesem  sitzt  eine 
Nymphe  mit  Früchten  auf  dem  Schoosse,  eine  andere  steht 
und  schüttet  in  das  Opferfeuer  aus  der  Schale  Wohlgerüche. 
Zwei  sich  umarmende  nackte  Kinder  stehen  vor  der  sitzenden 
Nymphe.  Links  sieht  man  viele  Nymphen  mit  Blumen  und 
Musikinstrumenten;  in  der  Luft  auf  Wolken  verschiedene  Ge- 
nien. Auf  der  Erde  liegen  im  Vordergründe  Früchte  in  einem 
Korbe.  Um  die  ganze  Darstellung  läuft  eine  Leiste  von  Oel- 
blättern. 

Im  Unterrande  steht:  Aetas  aurea.  Links  die  N'  30. 
Unten  beim  Rande:  G.  D.  Lairesse  Pinxit  Rechts:  A.  Bloote- 
ling  fecit 

In  der  Mitte  ist  die  Adresse  des  N.  Visscher. 

B.‘  19"  2"',  H.  15"  5'". 

I.  Nach:  Blooteling  fecit  steht:  et  excudit.  Ohne  Ad- 
dresse. 

n.  Wie  im  Text. 
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81 — 84.  Mythologische  und  Hirtenscenen. 

Folge  von  vier  Blättern. 

Nach  F.  de  Neue. 

81.  a,  Venus  und  Amor. 

Den  Vordergi-und  einer  baumreichen  Landschaft  bildet 
Wasser,  an  dessen  TJfer  die  nackte  Venus  rechts  halb  liegend 
sitzt.  Neben  ihr  liegt  der  Köcher  Amors,  der  sich  im  Flusse 
badet.  Im  Unterrande  steht  links:  Fran.  de  Neue  in.  Rechts 
Nr.  1. 

82.  b.  Das  sitzende  Hirtenpaar. 

Rechts  bilden  Bäume  den  Vordergrund,  in  der  Mitte 
steht  ein  Mann  mit  fliegenden  Gewändern,  vom  Rücken  ge- 
sehen und  zeigt  nach  Rechts,  wo  'hinter  den  Bäumen  die 
Heerde  sichtbar  ist.  Auf  der  Erde  sitzt  vor  dem  Mann  das 
junge  Hirtenpaar;  neben  der  Hirtin  liegt  eine  Ziege.  Im  ün- 
terrande  wie  bei  Nr.  1.  Rechts  Nr.  2. 

83.  c.  Das  Ilirtenpaar  hinter  dem  Baumstamm. 

Rechts  steht  hinter  einem  krummen  Baumstamm,  auf  den- 
selben gelehnt,  der  junge  Hirt  neben  der  Hirtin.  Rechts  sitzt, 
vom  Rücken  gesehen,  auf  der  Erde  der  Hirt  bei  der  Schaf- 
heerde.' Im  Unterrande  wie  Nr.  1.  Rechts  Nr.  3. 

84.  d.  Diana  und  Endymion. 

Endymion  liegt  links  unter  dem  Baume  und  schläft.  Zu 
seinen  Füssen  ist  der  Hund.  Ueber  AVolken  senkt  sich  die 
Göttin  zum.  schlafenden  Jüngling  herab  und  umschlingt  dessen 
Hals.  Links  schauen  aus  dem  Gebüsche  zwei  Amoretten  zu. 

Ira  Unterrande  wie  Nr.  1.  Rechts  Nr.  4. 

Alle  vier  Blätter  B.  9"  8'",  H.  V'  4'", 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Rechts  unten  steht  auf  allen  Blättem:  A.  Blooteling  ex. 

III.  Für.  die  Adresse  Blooteling’s.  steht:.  G.  Valck  ex. 

D.  Darstellungen  aus  dem  Alltagsleben,  Thiere 
und  Landschaften.  Nr;  85 — 113. 

85.  Der  lachende  Mann  mit  hohem  Hute. 

Nach  A.  Brouwer? 

Brustbild  eines  lachenden  bärtigen  Mannes  mit  hohem 


DIgitized  by  Google 


39 


Hute  im  Profil  nach  Links,  mit  einem  Halskragen.  Links 
oben  stellt  das  Monogramm  iß. 

Nach  Brouwer? 

H.  6",  B.  4"  6'". 

(Siehe  Heineken  UI.  376.) 

86.  Der  lachende  Knabe  mit  der  Katze. 

Nacli  van  Loo. 

Halbe  Figur.  Der  lachende  Knabe  mit  rundem  Hut  und 
langen  Haaren  hält  die  Katze  und  zupft  sie  an  den  Ohren. 
Nach  Th.  van  Loo. 

Gegenseitig  von  Lambert  Visscher  gestochen. 

H.  T'  2"\  B.  ö"  S'". 

Auf  der  Mauer  ist  nicht,  wie  bei  L.  Visscher  die  Schrift, 
sondern  unten  steht  links:  V.  Loo  pinx.  Rechts:  A.  Bloote- 
ling  ex. 

(Siehe  mein  Werk:  L.  Visscher  Nr.  27.) 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Wie  im  Text. 

87 — 90.  Kinderspiele,  vier  Blätter. 

Nach  G.  La ir esse. 

87.  a. 

In  einem  Garten  steht  links  eine  grosse  Urne,  vor  wdcher 
drei  nackte  Kinder  tanzen;  rechts  spielen  zwei  Kinder  mit 
Vogel  und  Hund,  hinter  ihnen  schlägt  ein  anderes  das  Tam- 
burin; drei  sind  in  der  Mitte  des  Grundes.  Im  ünterrande 
links  steht:  G.  Lairesse  in.  Rechts:  A.  Blooteling  ex.  In 
der  Mitte  die  Nummer:  1. 

B.  1"  11'",  H.  6". 

88.  b. 

Links  der  Tragstein  einer  Bildsäule,  deren  Fü.sse  zu  sehen, 
auf  Stufen,  bei  und  auf  denen  sechs  Kinder  mit  Blumenge- 
winden und  Weintrauben  spielen.  Vor  dem  Tragsteine  steht 
am  Boden  eine  Vase  mit  Blumen.  Zwei  Kinder  kommen  rechts 
aus  dem  Grunde.  Die  Unterschriften  wie  bei  Nr.  1.  In  der 
Mitte:  2. 

B.  7"  10'",  H.  5"  10"'. 


89.  c. 

Im  Grunde  links  steht  auf  einem  Postamente  eine  Frauen- 
büste; rechts  ist  ein  Bogen,  durch  welchen  zwei  Kinder  am 


iT 
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Ufer  eines  Flusses  sichtbar  sind.  Im  Vordergründe  raufen 
drei  andere;  ein  viertes  setzt  eine  Palme  in  den  Kübel  ein; 
hinter  ihm  steht  ein  anderes,  und  vom  links  schöpft  ein  Mäd- 
chen Wasser  aus  dem  Bassin,  ühne  Unterschrift.  In  der 
Mitte:  3. 

B.  7"  9'",  H.  5"  11'". 


90.  d. 

In  der  Mitte  steht  ein  Baum,  um  welchen  sechs  Kinder 
tanzen.  Ein  siebentes  liegt  rechts  im  Grunde  bei  Bäumen 
am  Boden;  links  gehen  zwei  Kinder,  das  vordere  mit  zwei 
Ruderstangen,  und  vorn  links  sind  zwei  Kinder  in  einem  Kahne. 
Die  Unterschrift  wie  bei  Nr.  1.  In  der  Mitte:  4. 

B.  7"  10'",  H.  6". 


91.  Kindesbüste. 

Nach  P.  P.  Ru|bcns. 

I. 

Auf  weissem  Grunde  im  Profil  nach  Links.  Auf  dem 
Kopf  eine  platte  schwarze  Mütze  mit  Feder.  Unter  der  Einfas- 
sungslinie steht  rechts:  A.  Blotelingh  f.  e.  ex.  (Basan  p. 
158  Nr.  98  & 99.  Unter  Nr.  99  sagt  er,  derselbe  Kopf  mit 
den  Namen  des  Rubens  und  Blotelingh.  Dieses  wäre  also  der 
zweite  Zustand  und  wohl  keine  neue  Platte,  üebrigcns  sind 
links  Spuren  einer  Schrift  sichtbar.  Es  wird  auch  als  Rubens 
Sohn  registrirt. 

92.  Kindesbüste. 

Nach  P.  P.  Rubens. 

II. 

Dieselbe,  gegen  Rechts  gewendet,  wohin  auch  der  Blick 
gerichtet  ist;  auf  dem  Kopfe  trägt;  es  ein  weisses  Häubchen 
und  eine  platte  schwarze  Mütze  mit  Feder,  die  nach  Rück- 
wärts geschoben  ist.  Die  Unterschrift  me  beim  vorhergehen- 
den Blatte. 

Beide  Blätter  H.  10"  1'",  B.  7"  10'".  * 

93.  Studienkopf  eines  bärtigen  Bettlers. 

Nach  P.  P.  Rubens. 

Profil  nach  Rechts,  in  die  Höhe  gehoben,  wohin  der  Blick 
gerichtet  ist.  Der  Kopf  ist  mit  einem  Tuche  umwunden,  die 
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rechte  Schulter  in  die  Höhe  gehalten.  Nach  Rubens.  (Aus 
dem  Bilde  des  h.  Martin.  Basan  Nr.  39).  Im  UnteiTande  ist 
rechts  zart  gerissen:  A.  Blotelingh  fecit  et  excu. 

(Basan  pag.  158  Nr.  100). 

In  alten  Abdrücken  sieht  man  rechts  innerhalb  des  Bild- 
randes unten  Spuren  von  den  ausgekratzten  Worten : A.  Bloote- 
ling  f.  Ebenso  links  im  Unter rande  von  einem  A. 

H.  10"  B.  7"  10"'. 

* 

94.  Die  kleine  Hirschjagd. 

Nach  G.  Flinck. 

In  einer  Landschaft,  die  bewaldet  ist  und  in  welcher  der 
Fluss  im  Mittelgründe  und  Vordergründe  Wasserfälle  bildet, 
wird  der  Hirsch  von  drei  Hunden,  deren  Einer  ihm  schon 
auf  den  Rücken  springt,  nach  Links  gejagt.  Rechts  kommt 
aus  dem  Dickicht  ein  Reiter  mit  dem  Waldhorn  heraus.  Im 
ünterrande  stehen  2 lateinische  Verse:  „Quem  miserum  — 
nescLs  Hylax?  Links  beim  Rande:  A.  Bloteling  fecit.  In  der 
Mitte:  G.  Flinck  pinxit.  Rechts:  N.  Visfcher  cxcudit. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Wie  oben  beschrieben. 

B.  6"  9"',  H.  5"  3'". 

95.  Die  grosse  Hirschjagd. 

Nach  G.  Flinck? 

Oede  Landschaft,  in  welcher  der  aus  dem  Mittelgrund 
nach  Vorn  fliessende  Bach  einige  Wasserfälle  bildet.  Links 
sieht  man  auf  dem  Hügel  einige  Bäume.  Der  Hirsch  wird 
von  drei  Hunden  nach  Links  gehetzt.  Von  Rechts  jagen  nach 
ein  junger  Jäger  mit  hohen  Stiefeln,  grossen  Handschuhen, 
hinter]  ihm  ein  das  Waldhorn  blasender  Mann  und  eine  junge 
Dame  mit  Federhut.  Alle  drei  sind  beritten.  Zwei  andere 
Hunde  kommen  von  ebendaher.  Rechts  im  Unterrande  steht: 
A.  Blooteling  ex. 

B.  15"  5'",  H.  12"  2'". 

96.  Die  Unterhaltung  im  Freien. 

Nach  Giorgione. 

In  einem  Garten,  in  welchem  man  im  Grunde  hinter 
Bäumen  das  Landhaus  erblickt,  sitzen  in  der  Mitte  des  Vor- 
dergrundes zwei  Männer,  deren  jüngerer,  vom,'  mit  einem 
weissen  Tuch  auf  dem  Kopfe,  die  Laute  hält  Links  sitzt  vor 
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ihnen,  fast  vom  Rücken  gesehn,  ein  nacktes  Mädchen,  mit 
der  Flöte  in  der  Linken.  Rechts  steht  ein  zweites  nacktes 
Mädchen  beim  Brunnen,  über  welchen  sie  mit  der  Rechten 
einen  Krug  hält.  Links  sieht  man  jenseits  des  Flusses  im 
Grunde  einen  Mann  mit  einem  Esel.  Im  ünterrande  steht 
links:  Giorgione  da  Caftel  franco,  pinx.  Rechts:  A.  Blooteling 
excud. 

B.  9",  H.  6"  6"', 

* (Das  Originalbild  befindet  sich  in  der  Gallerie  Massias 
und  in  kleinerem  Format  in  Paris.  Jacob  Vaillant  schabte 
dieselbe  Coinposition  ohne  technische  Fertigkeit,  da  die  Schwarz- 
kunst  noch  eine  frische  Erfindung  war.) 

97.  Das  junge  Hirtenpaar. 

Nach  G.  Flinck. 

Der  Hirt  sitzt  links  beiiiF  Hügel  im  Schatten  der  Bäume 
auf  der  Erde,  ist  gegen  Rechts  im  Profil  gewendet  und  bläst 
die  Flöte;  auf  dem  Kopf  hat  er  ein  plattes  Barett,  und  neben 
ihm  liegt  der  Hiilenstab  und  der  Krug.  In  der  Mitte  sitzt 
das  Mädchen,  welches  einen  Kranz  flechtend,  den  Tonen  der 
Flöte  zu  lauschen  scheint.  Rechts  ist  die  Schafheerde.  Im 
Unterrande  steht  links:  G.  Flinck  Pinx.  Rechts:  A.  Blotelingh 
Excud. 

Schönes  Blatt. 

Der  Schäfer  kommt  als  Kniestück  stehend  auch  unter 
den  Schwarzkuustblättern  dieses  Meisters  vor.  Siehe  Nr.  120. 

B.  13"  P",  H.  10"  G'". 

98.  Die  Katze. 

Sie  sitzt,  nach  Rechts  gewendet;  der  Schweif  geht  durch 
die  Füssc.  Im  ünterrande  stehen  zw^i  französische  Verse: 

„Regarde  — qu  il  a pris.“ 

H.  5"  9"',  B.  4"  3"'. 

99 — 102.  Die  Löwen. 

Folge  von  vier  Blättern. 

Nach  P.  P.  Rubens. 

99.  a.  Das  Löwenpaar. 

Das  Männchen  geht  rechts  zum  Vordergrund  mit  oflfenem 
Rachen.  Die  Löwin  steht  links  neben  ilim,  vom  Rücken  ge- 
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sehn.  Rechts  im  Grunde  Felsen.  Im  Unterrande  * steht  in 
der  Mitte:  Variae  Leonum  Icones  [ pictm  a | Petro  P.  Rubens. 
Links:  Abraham  Bloteling  [ fecit.  Rechts:  Nicolaus  Visfcher  1 
excudit.  Nr.  1. 

100.  b.  Zwei  liegende  Löwen. 

Sie  liegen  gegen  links  gekehrt,  der  rückwärtige  hat  den 
Kopf  auf  die  Erde  gelegt. 

Im  Unterrande  steht  links:  P.  P.  Rubens  pinxit.  Rechts; 
A.  Bloteling  fecit. 

101.  c.  Zwei  springende  Löwen. 

Der  vordere  springt  nach  links,  mit  umgewandtem  Kopf; 
hinter  ihm  ist  der  zweite  in  Vorderansicht  sichtbar.  Im  Grunde 
links  ein  Fluss. 

Schrift  wie  bei  b.  Rechts  unten:  3. 

102.  d.  Die  Löwen  bei  der  Höhle. 

Sie  treten  aus  der  Höhle,  der  vordere  gegen  Rechts,  der 
hintere  brüllend  nach  links  gewendet 

Schrift  wie  bei  b.  Rechts  unten:  4. 

Diese  Gruppe  befindet  sich  auf  dem  Blatte:  Daniel  in 
der  Löwengrube  Nr.  57. 

Alle  4 Blätter:  B.  0"  G'",  H.  b"  2"'. 

I.  Vor  der  Schrift  und  vor  den  Nm.  Sehr  schön  und 
selten. 

II.  Mit  der  Schrift,  aber  vor  den  Nummern. 

UI.  Mit  den  Nummern.  Die  späteren  Abdrücke  sind  retou- 
chirt.  Ich  fand  bei  Nr.  IV  merkliche  Unterschiede; 
der  Felsen  rechts  ist  wenig  schattirt,  so  dass  die  Kräu- 
ter auf  dem  kleinen  Hügel  sehr  dunkel  auf  hellem 
Grunde  erscheinen. 

Es  giebt  gegenseitige  schöne  Copien  in  gleicher  Grösse. 

103.  Der  Storch  und  der  Bär. 

Der  Bär  ist  in  der  Mitte  und  ist  ihm  ein  Knochen  im 
Rachen  stecken  geblieben ; der  Storch  (oder  Kranich)  zieht  ihn 
heraus.  Rechts  ist  der  Kopf  eines  todten  Esels  sichtbar;  im 
Grunde  ist  Landschaft  mit  Wasser. 

B.  6"  8^",  H.  5"  2"', 
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104.  Der  Kampf  in  der  Luft. 

Allegorie  ? 

Nach  M.  Hondekoeler? 

Adler  kämpfen  in  der  Luft  mit  fabelhaften  Thiereu,  unter 
welchen  in  der  Mitte  des  Blattes  ein  herabstürzender  Greif. 
Viele  kleinere  Vögel  und  Thiere  umgeben  die  Kämpfenden. 
Unten  ist  links  eine  Stadt;  der  Blitz  schlägt  in  den  Thurm 
hinein;  rechts  ist  eine  friedliche  Landschaft,  auf  welche  Son- 
nenstrahlen fallen.  In  der  Mitte  das  Meer  mit  Schiffen. 

Ohne  Bezeichnung. 

Nach  Hondekoeter?  (Dieser  Meister  ist  auf  dem  Exem- 
plare der  Albertina  mit  alter  Handschrift  bezeichnet.) 

B.  18^  H.  14"  3'". 

105— 110.  Amstelansichten. 

Folge  von  6 Blätteni. 

Nach  J.  Ruysduel. 

105.  a.  Die  Zugbrücke. 

Rechts  ist  der  Kanal,  über  welchem  im  Grunde  eine  Brücke; 
rechts  bemerkt  man  vier  Windmühlen,  eine  fünfte  ist  links 
im  Vordergi’und  und  in  der  Mitte  eine  Zugbrücke,  welcher  ein 
Reiter  sich  nähert.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  steht:  Am- 
stel-Gesichies  [ door  Jacobus  van  Ruisdael.  Links:  A.  Blote- 
ling  fecit.  Rechts:  H.  Sweerts  Excudit.  1. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Mit  der  Adresse:  J.  Danckerts  ex. 

UL  Mit  der  Adresse:  Justus  Danckerts  ex  und  unten  links 
die  Nr.  14. 

106.  b.  Die  Windmühle  am  Hügel. 

Im  Vordergrund  ist  ein  Kanal  und  rechts  auf  dem  Hügel 
die  Windmühle.  Auf  dem  Wasser  ein  Mann  auf  dem  Holzfloss 
und  links  drei  schwimmende  Schwäne.  Im  Unterrand  steht: 
de  Meulen  by  de  Blaeubrugh.  Links;  J.  van  Ruisdael  invent 
Rechts;  A.  Blotelingh  fecit.  2. 

107.  c.  Die  lange  Holzbrücke. 

Im  Grunde  zieht  sich  eine  Reihe  von  Häusern  längs  des 
Kanals,  der  nach  Vom  fliesst,  und  über  welchen  die  hölzerne 
Brücke  von  Links  nach  Rechts  geschlagen  ist;  auf  dieser  meh- 
rere Passanten.  Rechts  im  Vordergründe  hinter  Pallisaden  Barken. 
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Im  ünterrande  steht:  de  Blaeubrugh.  Links:  J.  van  Ruis- 
dael  inv.  Rechts:  A.  ßlotelingh  fecit.  3. 

108.  d.  Das  Giebelhaus  auf  dem  Hügel. 

Links  zieht  sich  der  von  Pallisaden  eingesäumte  Kanal 
nach  Vorn;  am  Ufer  links  ein  kleines  Häuschen  mit  einem 
thurmähnlichen  Aufsatz.  Rechts  steht  am  Hügel  ein  Haus 
mit  Giebeln.  Im  Grunde  die  Stadt  mit  der  Holzbrücke.  Im 
Unterrande  steht:  de  Jacht-haven.  Rechts  4.  Sonst  wie  bei 
Nr.  2. 

109.  e.  Das  Antonius-Thor. 

Im  Grunde  ist  zwischen  Bäumen  die  Stadt,  über  welche 
sich  rechts  der  Thurm  erhebt.  Gegen  den  Vordergrund  ist  in 
der  Mitte  das  Thor  neben  einem  Hause  und  rechts  ist  der 
Kanal,  jenseits  auf  dem  Hügel  rechts  eine  Windmühle;  eine 
zweite  ist  links  in  der  Feme  sichtbar.  Im  Unterrande  steht: 
S!  Anthonis  Poort.  5.  Sonst  wie  bei  Nr.  2. 

110.  f.  Das  Haus  des  H.  Huydecooper. 

Links  stehn  hinter  Bäumen  Gebäude,  aus  welchen  sich 
ein  kleiner  Thurm  erhebt.  Rechts  ist  Wasser  und  im  Grunde 
eine  Windmühle.  Vom  geht  ein  Mann  mit  einem  Hunde  über 
einen  Brettersteg.  Näher  den  Häusern  sind  einige  Männer 
mit  Karren.  Im  Unterrande  steht:  De  Heer  Huydecoopers 
Huis  van  achteren.  6.  Sonst  wie  Nr.  3. 

Alle  sechs  Blätter:  B.  8"  1"',  H.  6"  3"'. 

Jüdischer  Begräbnissplatz  bei  Amsterdam. 

Nach  J.  Ruisdacl. 

111.  I. 

Man  sieht  zwischen  Bäumen  verschiedene  Grahmonumente; 
hinter  denselben  stehen  drei  Juden  beisammen,  sich  unterre- 
dend. Im  Grunde  sieht  ein  kirchenähnliches  Gebäude  mit 
einem  Thurme  aus  den  Gebüschen  heraus.  Im  Unterrande 
steht  in  der  Mitte:  Begraef— plaets  der  Joden,  buyten  Am- 
fteldam.  Links:  J.  van  Ruysdael  invent.  Rechts:  A.  Blote- 
lingh  fecit  et  exc.  1670. 

B.  10"  9'",  H.  8". 


112.  II. 

Verschiedene  Grabmonumente  ziehen  sich  vom  linken  Vor^ 
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(lergruncl  in  die  Tiefe  hin;  links  Bäume  und  Gebüsch,  rechts 
in  der  Ferne  die  Stadt  und  eine  Windmühle.  Die  Schrift 
ebenso  wie  bei  der  I.  Platte. 

B.  10''  9'",  H.  8". 

Die  Originalhandzcichnung  in  Amsterdam. 

Im  Gabi  net  Josi  waren  von  beiden  Blättern  Abdrücke  vor 
der  Schrift. 

113.  Das  Lustschloss  des  Prinzen  von  Oranien. 

Nach  Abraham  ßoga.  (Bcgyn). 

Das  Schloss  ist  halb  aus  der  Vogelperspective  gesehn  und 
ist  von  Gärten  umgeben.  Im  Grunde  das  Ufer  und  das  Meer. 
In  der  Mitte  tragen  oben  in  der  Luft  zwei  Genien  das  Wap- 
pen mit  der  Devise;  Hony  soit  &.  Im  Unterrande  steht: 
Generale  Afbeeldinge  van  het  Princelyke  Lust  Iluys  en  Hoff 
van  Syne  Hoogheydt  den  Heere  Prince  van  Orange  t’Honsler- 
ilyk.  Darunter  ist  in  achtzehn  Nrn.  die  Erklärung.  Unter 
derselben  steht  in  der  Mitte  nahe  beim  Plattenrande:  A.  Bega 
deliu:  A.  Blooteling  fe:  et  Ex:  Cum  Privilegio  ordinum  Hol- 
landim  et  Weft-Frisim. 

B.  18",  H.  14"  3"'. 

Stoopcndael  hat  es  in  gleicher  Grösse  gestochen. 

E.  Stillleben,  Büchertitel,  Vignetten  und  Illustra- 
tionen von  Büchern.  Nr.  114 — 141. 

114.  Zwei  Grabmäler. 

Zwei  antike  Grabmäler  über  einander.  Auf  dem  oberen 
steht:  Aciliae  | Tertullae  | Eil. 

Auf  dem  unteren:  Acilla.  Hygia  | V.  A.  XIX.  Rechts: 
unten:  Blotelingh  f. 

H.  6"  5"',  B.  4"  7"'. 

115.  Zwei  Wappen. 

Nach  A.  Stoch. 

Sie  stehen  nebeneinander  auf  einem  Postament.  Im  ersten 
sieht  mau  drei  Rosen,  darüber  drei  Halbmonde;  im  anderen 
einen  Baumzweig  mit  fünf  Blättern.  Das  Ganze  ist  mit  einem 
Blumenkranz  eingerahmt.  Im  ünterrande  ein  lateinische  Di- 
stichon: „Grande  viro  — Honore  pari.“  Darunter  rechts: 
Idem,  (jui  ex  opposito.  Links  unten:  Andr.  Stech  delin.  Rechts: 
A.  Blooteling  Sculp. 

H.  10"  4'",  B.  7". 
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IIG.  Die  Kanone. 

* Nach  A.  van  de  Velde. 

Sie  ist  nach  der  Zeichnung  des  A.  van  de  Velde  in  zwei 
verschiedenen  Stellimgeu  abgebildet,  oben  nach  Links,  unten 
nach  Rechts.  Auf  der  oberen  steht:  Albert  Renningk  me  fe- 
cit.  7990.  Auf  der  unteren:  Cit.  Lubecm  Anno  1660.  Oben 
ist  eine  Verzierung  mit  Wappen  und  mythologischen  Figuren 
(Minei-va,  Hercules  und  Neptun).  Auf  der  Baudrolle  steht  in 
zwei  Zeilen:  Illustrifsimis  et  Potentifsiinis  Hollandim  & Unten 
steht  in  sechs  Zeilen:  „Ilic  Mos  et  hmc  parsimonia  &.  Da- 
runter links-  Adrian  vande  Velde  delineavit.  Rechts;  A. 
Blotelingh  fecit  An!  1671. 

Selten. 

B.  27"  KF",  H.  22"  4"'. 


117.  Titelblatt. 

Zwei  jugendliche  Männer  in  antiker  Kleidung  drücken  sich 
wechselseitig  die  rechte  Hand.  Im  Grunde  auf  dem  alten 
Gebäude  steht:  Tomasinus  [ de  I tesseris  \ hospitalitatis.  Rechts 
unten  beim  Rande:  ^oteling  F. 

H.  4"  5'",  B.  2"  4Va'".  * 


118.  Buch-Vignette. 

Fünf  Engel  tragen  ein  Kreuz;  auf  dem  Querbalken  des- 
selben steht;  LIPSIVS  DE  CRVCE.  Rechts  unten  steht: 
A.  Bloteling  fculps. 

H.  4"  5'",  B.  2"  6"'. 


119.  Titelblatt 

zum  Werke:  L.  Pignorü:  Mensa  Isiaca.  AmÜ.  -1669. 

In  der  Mitte  ägyptischer  Monumente  steht  die  dreigestal- 
tigc  Statue  der  Isis;  hnks  sieht  man  am  Fusse  eines  mit  Hie- 
roglyphen  bedeckten  Monumentes  zwei  weibliche  Sphinxe. 
Rechts  sitzt,  fast  vom  Rücken  gesehn,  der  Zeichner  mit  Barett, 
im  Mantel  eingehüllt,  sieht  heraus  und  hält  mit  der  Linken 
über  dem  Knie  das  Zeichenbrett.  Am  Monumente  links  steht: 
L:  Pignorü  | Mensa  | Isiaca.  Rechts  unten:  A.  Blotelingh  Sculp. 
Iiu  üüterrande:  Amstelodaini,  Sumptibus  Andrese  Frisii  1669. 

H.  T'  (j'",  B.  ö"  6"'. 

Ich  vermuthe,  dass  wir  im  Zeichner  hier  ein  sonst  nir- 
gends vorkommendes  Porträt  Bloteling’s  haben. 

I.  Nur  mit  dem  Namen  Blotelingh’s.  Paris. 
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II.  Wie  beschrieben. 

III.  DiQ  Platte  ist  für  ein  anderes  Werk  benützt.  Links 
auf  dem  Steine  steht:  De  | voortreffelyke  I Reizen  | 
van  I Pietro  della  Valle.  | Darunter  am  Boden:  ’tAm- 
fterdam  1 By  Henrik  en  Dirk  Boom  1681. 

Rechts  der  Name  des  Stechers. 

H.  l'\  B.  b" 

120.  Titelblatt. 

(Zum  Werke:  L.  Pignorii:  Magnse  Deum  Malris  Idi'eae.  Amst.  1669.) 

In  der  Mitte  steht  ein  Monument,  auf  welchem  vom  ein 
Gelehrter  in  der  Bibliothek  sitzend  dargestellt  ist,  wie  er  in 
grossen  Büchern  nachschlägt.  Unter  der  Darstellung  steht: 
Optimi  Consultores  mortui.  An  das  Monument  gelehnt  steht 
i'cchts  Mercur  mit  dem  Stabe,  und  links  Minerva  mit  dem 
Speer  und  dem  Schilde  mit  dem  Medusenhaupte.)  Rechts  un- 
ten steht:  A.  Bloteling^  F. 

B.  3"  10"',  II.  3"  3'". 

Dieses  Werk  wird  immer  zur  Mensa  Isiaca  beigebunden 
und  kann  Bloteling  auch  an  den  im  Texte  vorkomraenden  Fi- 
guren einen  Antheil  haben. 

121.  Titelblatt 

zu  Kerckrings  Anatomie. 

Auf  einem  Tische  sitzt,  von  Stricken  gehalten,  ein  männ- 
licher nackter  Leichnam,  dem  ein  Mädchen  (die  Anatomie)  die 
Haut  abzieht.  Unten  zwei  nackte  Kinder  bei  einem  Korbe 
voll  Aehren.  Oben  auf  der  Wand  steht:  Th.  Kerckringii  ) 
Spicilegium  | anatomicum.  Rechts  unten  beim  Rande:  A,  Blo- 
telingh  Sculp.  Im  Unterrande:  Amstelodami,  Sumptibus  An- 
drem Frisii,  MDCLXX. 

H.  7"  7'",  B.  5"  6'". 

122.  Titelblatt 

zur  Beschreibung  Amsterdams. 

Auf  einem  Thron  sitzt  eine  weibliche  Figur  als  Symbol 
der  Stadt  Amsterdam,  mit-  dem  offenen  Buche  in  der  rechten 
Hand,  zu  ihren  Füssen  das  Wappen  der  Stadt  und  rier  Genien, 
welche  die  damals  bekannten  vier  Welttheile  vorstellen.  Vor 
denselben  zwei  Wassergötter.  Im  Grunde  der  Hafen  und  die 
Stadt  Amsterdam.  Ueber  der  weiblichen  Figur  trägt  ein  Adler 
die  Krone;  über  demselben  tragen  Juno  und  Mercur  ein  Tuch, 
darauf  die  Schrift:  Befchryving  | der  Stat  \ Amsterdam  | van 
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haar  eerfte  Beginfclen  oudt  | heydt,  vergrootiiigen,  gebouwen, 
en  ge-  | schiedenisfen,  tot  op  den  Jare  . 16()5.  Rechts  unten 
beim  Rande:  A.  Blotelingh  fculp.  Im  IJnterrande:  t’Amfter- 
dam,  By  Marcus  Doornik  op  den  Middel-dam. 

H.  1"  9"',  B.  ß"  2"'. 

In  tergo:  Klink-dicht  op  de  Tytel-Prent  van  Amsterdam. 
14  holl.  Veree:  „De  Amftel-Maaght  — Werelt  diiurt. 

G.  V.  Eekhout. 

123.  Titelblatt. 

Nach  W.  Schein nkx. 

Eine  beflügelte  weibliche  Figur  sitzt  über  einem  Monu- 
mente, schreibt  in  ein  Buch  und  hält  mit  der  Linken  einen 
Spiegel  und  einen  Schlangenkreis,  innerhalb  dessen  ein  offenes 
Buch  mit  zwei  Federn  sich  befindet.  Links  kniet  ein  Engel 
mit  Tuba  und  Kranz,  rechts  sitzt  ein  Engel  mit  der  Geissei 
in  der  Linken.  Auf  dem  Tragsteine  drei  Darstellungen  in  Bas- 
relief. Darunter  links:  W.  Schellinkx  invent.  Rechts:  A.Bloo- 
teling  Sculp. 

H.  12"  l"\  B.  7"  6"'. 

I.  Die  Figur  hat  einen  hohen  schlanken  Obelisk  auf  dem 
Kopfe.  Auf  dem  Steine  steht:  Historie  | der  | Neder- 
landtsche  Oorlogen.  | onpartydiglyk  beschreven  | door  | 
P.  Bor.  Christiaensz.  Im  Unterrande:  By  de  Weduwe 
van  Johan  van  Somereu,  Abraham  Wolfgangh,  Henrik 
en  Dirk  Boom,  Boekverkoopers.  1679. 

II.  Statt  des  Obelisk  erscheint  eine  niedrige  Pyi-amide.  Auf 
dem  Steine  ist  der  Titel:  Geschidenissen  \ der  \ vereenig- 
dc  Nederlanden  | door  | M!  Jean  le  Giere.  | Tom.  lU. 

Der  ünterrand  ist  leer. 

124.  Vignette. 

In  der  Mitte  ein  Tragstein,  woran  in  Basrelief  ein  in  einer 
Bibliothek  studirender  Alter  abgebildct  ist.  Rechts  des  Trag- 
steines steht  Aesculap,  links  Minerva  mit  dem  Medusenschild. 
Am  Fussgestelle  des  Steines  steht:  Optimi  consultores  mortui. 
Rechts  unten  beim  Stichrande:  ^Bloteling  F. 

B.  2"  11"',  H.  2"  4"'. 

125.  Dasselbe  Blatt. 

Genau  so,  wie  das  vorige,  nur  grösser.  Rechts  unten  steht: 
A.  Bloteling  F. 

B.  3"  10"',  H.  3"  3'". 

Archiv  f.  d.  zeichn.  Kiuute.  XIII.  1867.  4 
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126.  Titelblatt. 

zu  den  Städtcansichlcn  von  P.  H.  Schul. 

Nach  N.  Berghem.  (Do  Winter  Nr.  182). 

In  einer  Landschaft,  wo  im  Grunde  links  das  Meer,  rechts 
Bäume  sichtbar  sind,  reitet  über  einen  Tragstein  ein  gekrön- 
tes Mädchen  (Europa)  anf  einem  Stiere  zum  Vordergründe 
und  ist  von  fünf  anderen  Mädchen,  welche  Blumenkränze  win- 
den, umgeben.  Auf  dem  Steine  steht:  „Afbeeldinghe  der  voor- 
naemste  | Steden  van  Europa  | Uytgegeven  door  Nicolaes  Vif- 
fcher.  J Links  unten  auf  der  Kante  steht:  N.  Bercheni  inven- 
tor.  Rechts:  A.  Blotelingh  sculpsit.  Rechts  unten:  1. 

B.  10''  7'",  H.  8"  2'". 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  derselben,  aber  vor  der  Nr. 

III.  Wie  im  Text. 

Die  Städte,  in  Einfassungen  von  P.  Schut  gestochen,  sind: 
Amfteldain,  Augspurg,  Berlin  o.  Cöln,  Cölln,  Constantinopel, 
Coppenhaven,  Cracov,  Dantzig,  Dressden,  Frankfurt  am  Main, 
Heidelberg,  Lisbona,  London,  Maintz,  Nürnberg,  Paris,  Praga, 
Roma,  Sevilla,  Stockholm,  Trier,  Venetia,  Wien.  Alle  tragen 
die  Adresse  des  Nie.  Vifscher. 

127 — 132.  Folge  von  sechs  Blättern  zum  Pastor  fido. 

Nach  Z.  Webber. 

127.  (1)  Vor  dem  Tragsteine,  auf  welchem  der  Wasser- 
gott sitzt,  sieht  man  einen  Hirten,  eine  Hirtin  und  den  Amor. 
Links  unten  beim  Rande  steht:  Z.  Webber  del.  Rechts:  A. 
Blotel  fe.  Auf  dem  Tragsteine  steht  in  diagonaler  Richtung: 
il  I Pastor  fido. 

128.  (2)  Rechts  eine  Statue  der  Göttin;  auf  dem  Altäre 
vor  derselben  ein  Brandopfer,  dem  viele  Menschen  beiwohnen. 
Links  unten:  A.  Blootel.  F. 

129.  (3^  Der  Jäger  und  die  Sibylle;  links  im  Grunde  ein 
Tempel.  Links  oben:  A.  Bloote.  f. 

130.  (4)  Adonis  will  sich  der  Venus  entreissen.  Unten  in 
der  Mitte:  A.  Blotel.  f. 

131.  (5)  Hirtenscene.  Links  .eine  Hirtin  mit  verbundenen 
Augen.  Links  unten:  A.  Blootel.  f. 
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132.  (6)  Der  Tempel  der  Diana  mit  ihrer  Bildsäule.  Prie- 
ster, Volk  und  rechts  ein  Satyr,  ln  der  Mitte  unten : A.  Bloo- 
tel.  f. 

Alle  sechs  Blätter  H.  3"  10"',  B.  2"  ö'". 

Diese  Blätter  kommen  vor  in  dem  Werke  welches  den  Titel 
führt:  Le  berger  fidele.  Traduit  de  l’italien,  deGuarini,  en  vei*s 
Francois.  A.  Cologne,  chez  Pierre  du  Marteau  MDCLXXI. 

Sehr  selten. 

133 — 139.  Darstellungen  von  Pflanzen, 
sieben  Blätter, 

Sie  kommen  in  dem  illustrirten  naturgeschichtlichen  Werke 
vor:  Plantarum  historim  universalis  Oxoniensis,  von  Robert 
Morison;  Oxon.  1715.  Beim  Titelblatt  ist  das  Bildniss  des 
Verfassers  von  R.  White  nach  Soumans  gestochen;  es  ist  ein 
Brustbild  in  Blumenoval.  An  den  172  Kupfertafeln  des  Wer- 
kes haben,  ausser  unserem  Meister,  folgende  gearbeitet;  Vau- 
ghan,  D.  Loggan,  Vanhoue,  R.  White,  Burghers,  J.  Savage. 

Von  Blooteling  sind  folgende: 

133.  Sect.  IV.  Tab.  4. 

Verschiedene  Arten  der  Iris  in  drei  Abtheilungen.  Links 
unten  steht:  Guil.  Soumans  delin;  In  der  Mitte:  Abr,  Bloot- 
ling  fculp.  Rechts  das  Wappen  mit  der  Dedication. 

134.  Sect.  IV.  Tab.  19. 

Vier  Arten  von  Lilium.  Unterschrift  dieselbe, 

135.  Sect.  IV.  Tab.  21. 

Andere  Arten  von  Lilium.  Sonst  wie  die  vorigen. 

136.  Sect.  IV.  Tab.  26. 

Pulsatilla  und  Caryophyllata.  Bezeichnung  wie  bei  den 
früheren. 

137.  Sect.  IV.  Tab.  28. 

Raninculus.  Ebenso  bezeichnet. 

138.  Sect.  V.  Tab.  5. 

Rapunculus.  Gleiche  Bezeichnung. 

4* 
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139.  Sect.  V.  Tab.  10. 

Blattaria.  Links:  Guil.  Soumans  delin:  In  der  Mitte: 

Abraham  Blooteling  fculp. 

Alle  H.  13"  5'",  B.  9"  2"'. 

Hier  sind  nur  die  mit  dem  Namen  bezeichneten  Blätter 
aiifgenommen ; es  können  ihm  aber  noch  einzelne  aus  den 
vielen  nicht  bezeichneten  angehören,  was  sich  aus  der  Ein- 
fachheit und  Gleichförmigkeit  aller  Kupfertafeln  schwer  mit 
Sicherheit  bestimmen  lässt. 

140.  Gemmen. 

Im  Werke  des  Agostini  Leon ar di,  welches  Gronovius 
aus  dem  Italienischcu  in’s  Lateinische  übersetzte,  und  als: 
Gemmm  et  sculpturae  autiquae  in  Amsterdam  1685  hcraus- 
gab,  hat  unser  Künstler  die  Tafeln  gestochen. 

141.  Tafeln 

zur  Anulomia  des  G.  Bidloo.  Am(l.  1685. 

Nach  G.  Lairessc. 

Sie  sind  bereits  beim  Bildniss  des  Bidloo  am  Schlüsse 
erwähnt.  Wir  würden  unserem  Meister  allenfalls  zuschreiben 
die  Tafeln  1,  2,  3,  7,  IG,  17,  18,  20,  21,  28,  29,  31,  46,  54. 

Sie  sind  alle  in  die  Höhe,  gross  Folio,  und  ohne  Bezeich- 
nung des  Künstlers;  viele  mit  P.  v.  Gunst  exc.  bezeichnet. 


II. 

» 

Schabkvnst. 

F.  Bildnisse  Nr.  1—52. 

1.  Anna  Gräfin  von  Bedford. 

Nach,?.  Lely? 

Kniestück,  fast  in  Vorderansicht;  sie  ist  jugendlich,  mit 
Locken  dargestellt  und  hält  mit  der  rechten  Hand  einen  Hand- 
schuh; rechts  ist  ein  Orangebaum  sichtbar 

H.  11"  9'",  B.  9"  4/// 


I 
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^ Brit.  Mus.  ist  handschriftlich  darauf:  Anna  Comitifsa 
de  Bedford. 

% 

2.  Henry  Bennet  of  Arlington.  (1618 — 1685.) 

Nach  P,  Loly. 

Brustbild  in  Oval,  nach  Links.  Der  Dargestellte  trägt 
dünnen  Schnurrbart,  Allongeperücke,  Spitzenhalstuch,  und  den 
Hosenbandorden;  über  dem  Nasenrücken  ist  eine  Schramme 
sichtbar.  Im  Unterrande  steht:  The  Right  Hon'l*  HENRY 
* BENNET  Earle  and  Baron  of  Arlington,  Viscount  | Thetford 
Knight  of  the  most  noble  ordre  of  the  Garter.  Lord  Cham- 
berlaine  of  his  Ma‘^.'  | Houfchold  . and  one  of  the  Lords  of  his 
most  Hon'*'.*  Rivy  Councell  &c.  .33.  f.  Jo.  LLoyd  ex. 

H.  4"  8"',  B.  3"  7"\ 

I.  Vor  der  Schrift  (Ic  Blanc). 

II.  Wie  beschrieben. 

3.  Petrus  Bcretinus  e Cortona  (1596 — 1669). 

Nach  ihm  selbst, 

Büste  in  einer  Rundung,  deren  Durchmesser  2"  9"'  ist, 
auf  schwarzem  Grunde,  im  Profil  nach  Links,  mit  Schnurr- 
und Knebelbart,  lockigem  Haar,  übergeschlagenem  Hemdkragen. 
Unter  der  Rundung  zart  gerissen:  Petrus  Beretinus  . e Cor- 
tona. Darunter  das  Monogramm:  iß  f. 

H.  4"  9"',  B.  3"  6'". 

4.  Hieronymus  van  Beverningk 

Dürgermcistcr  in  Gouda  ~ 1690  .net.  76. 

Nach  J.  Maes. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung  gegen  Rechts  gewendet. 
Er  hat  langes,  W'cisses  Haar,  Spitzenhalstuch  und  Über  dem 
dunkeln  Kleide  ist  ein  wenig  der  Mantel  auf  den  Schultern 
sichtbar. 

Um  die  Einfassung  sind  oben  Oel-  und  unten  Palmzweige. 
In  derselben  die  Devise:  Ne  te  quaesiveris  extra.  Unter 
dem  Oval  das  Wappen,  welches  theilweise  über  den  Tragstein 
geht,  auf  dem  die  reiche  Inschrift  steht.  Zuerst  Name  und 
Titel:  Illustris  et  generosus  Dominus  | D.  Hieronymus  van 
Beverningk  ( Teylingm  Toparcha  etc.  (auf  fünf  Zeilen).  Da- 
runter: Ad  Bataviam  und  das  aus  12  lateinischen  Distichen 
bestehende  Gedicht  (links  sechs  und  rechts  sechs).  Links  da- 
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runter:  Maes  pinxit.  Mitte:  A.  Blooteling  fecit  et  ex,  cum 
Privilegio.  Rechts:  (der  Dichter)  Janus  Bronkhusius. 

Sehr  schönes  Hauptblatt. 

H.  15"  6'",  B.  11"  6'". 

I.  Vor  der  Schrift  (Weigel  Nr.  5946  = 3 Thlr.). 

II.  Wie  oben  beschrieben  (ib.  Nr.  5945  = 2 Thlr.). 

5.  Henricus  van  Born 

Pastor  in  Amsterdam. 

' Nach  J.  Macs. 

In  ovaler  Einfassung.  Etwas  mehr  als  Brustbild  sitzt 
der  Pastor,  gegen  ReclRs  gewendet,  freundlich  herausschauend. 
Er  hat  reiches  lockiges  Haar,  getheilte  Halsstreifen  und  der 
Mantel  geht  über  den  rechten  Arm,  der  auf  einem  grossen 
beschlagenen  Buche  ruht.  Im  Grunde  ist  eine  Säule.  Im 
Unterrande  steht:  M"  Henricus  van  Born  Amstelo.  Bat.  ] 
Darunter  auf  einer  Zeile  seine  Thätigkeit  beschrieben.  Dann 
kommen  in  drei  Abtheilungen  neben  einander  Gedichte.  Links 
zwei  latein.  Disticha:  „Vivara  Fons  — sere  micans“  und  die 
Unterschrift  des  Dichtei’s:  Henr.  Vos.  In  der  Mitte  sechs 
holländische  Verse:  „Beeid  — een  kant“.  Auch  von  H.  Vos. 
Rechts  vier  deutsche  Verse:  „Sieh  hier  — oft  genossen“,  von 
Joannes  Colerus.  Am  Rande  in  der  Mitte:  Maes  Pinxit. 
A.  Blooteling  Fecit  et  Exc.  cum  Privilegio  Hollandim  et  Weft- 
frifim. 

Sehr  schönes  Blatt. 

H.  11"  7'",  B.  8"  3'". 

I.  Vor  der  Schrift  (Amsterdam). 

II.  Wie  im  Text. 

Le  Blanc  nennt  ihn  laischlich  Bon, 

6.  John  Egerton,  Earle  of  Bridgewater. 

Nach  W.  Claret. 

Brustbild  in  Oval,  nach  Rechts  gewendet;  mit  langem 
Haar,  einem  Schnurr-  und  kleinen  Knebelbart.  Er  trägt  ein 
faltiges  Kleid  und  Spitzenhalsstreifen.  Im  Unterrande  steht: 
The  Right  Hon-  John  Egerton,  Earle  of  Bridgewater,  Vis- 
count I Brackley,  Baron  of  Ellesmere,  one  of  his  Ma‘l7  most 
Hon^!“  Priuy  Councell,  | and  Lord  Lieutenant  of  the  County 
of  Buckingham.  Anno  Dom:  1680.  Rechts  unten:  W.  Claret 
Pine. 

a 9"  10"',  B.  7"  3"'.  * 
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7.  Michel-Angelo  Buonarotti. 

Brustbild  in  einer  Rundung,  nach  Links -gewendet,  her- 
ausschauend. Der  bekannte  berühmte  Künstler  trägt  Schnurr- 
und Kinnbart,  und  ein  pelzverbrämtes  geblümtes  Kleid. 

Der  Grund  ausser  der  Rundung  ist  schattig  gehalten. 

Im  weissen  Unterrande  steht:  Michael  Angelus  Bona- 
rotus  Nobilis  Florentinus.  Darunter  in  der  Mitte;  A.  ' 
Blooteling  Fecit  et  Excudit. 

H.  4"  T",  B.  3"  0'".  (Durchm.  2"  d'",) 

I.  Vor  dem  Excudit. 

II.  Wie  im  Text. 

8.  Carl  II.  König  von  England 

Nach  P.  Loly. 

Brustbild  in  Oval , gegen  Links  gewendet,  herausschauend. 

Er  hat  einen  däuneii  Schnurrbart  und  das  reiche  Haar  fällt 
in  langen  Locken  über  die  Rüstung  herab  und  lässt  kaum  den 
gestickten  Halskragen  sehen.  Im  Dnterrande  steht  mit  Un- 
cialbuchstaben : Carolus  II  Dei  gratia  Angliae  Scotim 
Frauciae  et  Hiberuise  Rex.  Darunter;  P.  Lcly  pinxit.  A. 
Blooteling  fecit.  et  ex.  1G80. 

H.  12"  9"',  B.  9"  ß'". 

9.  Carl  II. 

Nach  P.  Le  ly. 

Lebensgrosses  Brustbild  in  ovaler  Einfassung  von  Lor- 
beerblättern. Er  ist  nach  Rechts  gekehrt,  sieht  aus  dem  Bilde 
heraus,  hat  sehr  reiches  in  Locken  herabfallendes  Haar,  einen 
dünnen  Schnurrbart  und  Spitzenhalstuch.  Unter  dem  Ovale 
steht:  Carolus  II.  Dei  gratia  Anglim  Scotiae  Fran- 
ciae  et  Hiberniae  rex.  In  der  linken  Ecke  oben;  P.  Lely 
Pinxit.  Rechts;  A;  Blooteling;  fe.  et  ex. 

H.  2b"  b'",  B.  18''  9'". 

Seitenstück  zum  König  Jheob. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Die  Platte  ist  kleiner,  die  Bordüre  verschwunden;  unten 
ist  ein  heller  Rand.  Die  Schrift  ist  hier  dieselbe,  wie  I,  unter 
derselben  steht  links;  Petrus  Lely  pinxit;  rechts;  A.  Bloote- 
ling Fecit  et  ex.  Die  Schrift  in  den  oberen  Ecken  ist  ver- 
schwunden. 


H.  23",  B.  17"  6'". 


10.  Carl  V.  Herzog  von  Lothringen. 

k.  General  gegen  Türken  und  Franzosen,  Candidat  der  polnischen  Krone. 

1648—1690. 

Brustbild  in  Oval,  gegen  Links  gewendet,  herausschauend; 
er  hat  sehr  langes  gelocktes  Haar,  einen  Panzer,  aus  dem  mit 
Rosen  und  Tulpen  goldgestickte  Aermel  hervorschauen;  über 
der  Rüstung  fällt  das  Spitzenhalstuch  herab.  Im  breiten  Un- 
rande  steht:  Carolus  V.  Dei  gratia  Lotharingia?  ßarri: 
Dux.  Links  unten:  B.  A.  delineavit.  (A. Bloemaert?)  Rechts: 
A.  Blooteling  fecit  et  Excudit  Cum  Privilegio  Ordinum  Hol- 
landiae  et  Weft-Frisise. 

H.  13'',  B.  9"  4'". 

11.  Constantinus  (Imperator). 

Brustbild,  im  Profil  nach  Links,  mit  Bart,  halb  offenem 
Munde  und  einer  zackigen  Krone  auf  dem  Kopfe.  Im  Unter- 
rande steht:  Constantinus  Aug.  Darunte?:  J>.  f. 

H.  3"  10"',  B.  2"  8"'. 

12.  Joh.  Cramprich  de  Cronefelt. 

Nach  S.  Ruys. 

Hüftenbild.  Er  steht  vor  einem  Felsen,  der  rechts  die 
Aussicht  auf  See  und  Berge  gestattet,  im  langen  faltigen  Ge- 
wände, auf  welchem  sich  auf  der  Brust  das  Kreuz  des  St 
Mauritius -Ordens  befindet.  Er  trägt  eine  Allongeperücke, 
Spitzenhalstuch,  unter  welchem  eine  lange  Schnur  doppelt 
herunterhängt  Die  rechte  Hand  ist  in  die  Seite  gestemmt 
während  die  Linke  das  Heft  des  Schwertes  hält.  Im  Unter- 
randc  in  der  Mitte  ist  das  Wappen  radirt;  zu  beiden  Seiten 
die  Inschrift:  Illiii"  et  H"-  Dom.  Joanni  — Cramprich 
de  Cronefelt  | Sac.  Rom.  Imperii  et  Ordinis  Sancti 
Mauritii  et  — LazariEquiti  Sac:  Caesf  Majest:  Con- 
siliario  et  Ableg!  | Plenipotentiario  apud  P,  P.  Foe- 
derati  Belgii  Ordines  — S.  Ruys  Pict!  A.  Blooteling 
Sulp!  dedicaverunt  1087.  Am  Stichrand  in  der  Mitte: 
A.  Blooteling  Exc.  — Cum  Privilegio. 

Hauptblatt 

H.  14"  9'",  B.  10"  3'". 

Weigel  .7392  = 1 Thlr.  18  Ngr. 

I.  Vor  der  Schrift 

II.  Wie  im  Text. 


13.  Charles  Earl  of  Derby. 

Brustbild  in  Oval,  nach  Rechts  gewendet,  herausschauend, 
im  Harnisch;  er  hat  langes  lockiges  dunkles  Haar,  gedrehten 
Schnurr-  und  kleinen  Knebelbart  und  Spitzenhalstuch.  Unter 
dem  Oval  steht  in  vier  Zeilen  die  englische  Unterschrift,  welche 
mit  den  Worten  anfängt:  „The  Right  Hono'’.'*  Charles  Earle 
of  Derby  Lord  Stanley  &.  Rechts:  A.  Blooteling  fecit. 

Ein  schönes  Blatt. 

’ H.  12"  9"'  B.  9"  5'". 

(Weigel  Nr.  5943  = 2 Thlr.  18  Ngr.) 

I.  Wie  oben. 

II.  Nach  fecit  steht:  et  exc. 

14.  Erasmus 

» Reformator,  Philolog  f <536  ael.  70. 

Nach  H.  ilolbein. 

Brustbild,  gegen  Rechts  gewendet,  mit  schwarzer  Mütze 
und  Pelzrock.  Im  weissen  ünterrande  steht  in  der  Mitte: 
Erasmus.  Links  tiefer:  Hol b een  pinxit.  Rechts:  A.  Bloo- 
teling fec.  et  ex.  1671. 

Dasselbe  Bildniss  ist  von  W.  Vaillant  geschabt 
H.  4"  7"',  B.  3"  6'". 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Wie  im  Text 


15.  Th.  Ernsthuys 

Gcneral-Dircclor  von  Guinea  -j-  <684. 

Halbe  Figur  in  Oval  nach  Vorn,  mit  dem  Commandostab 
in  der  Hand.  Unten  sechs  holländische  Verse  von  D.  Schelte. 
Ohne  Namen  des  Künstlers. 

Sehr  seltenes  Schwarzkunst-Hauptblatt 
F.  Müller  (Catalogus  Nr.  1547)  erwähnt  das  Blatt,  ohne 
die  Grösse  anzugeben. 

H.  13"  B.  9"  G"'. 

I.  Wie  oben.  ' • 

II.  Statt  dem  Kleide  trägt  er  einen  Harnisch. 

Bei  Weigel  (Nr.  5944)  = 2 Thlr.  18  Ngr. 

16.  Frobenius. 

Buchdrucker  in  Basel. 

Nach  H.  Holbcin. 

Seitenstück  zum  Erasmus.  Brustbild,  fast  Profil  nach 
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Links,  ohne  Kopn>edccknng,  mit  pelzverbrämtem  Oberkleide. 
Im  Untorrande  steht  in  der  Mitte:  Frobenius.  Links:  Hol- 
been  pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  fec.  et  ex,  1671. 

II.  4"  V",  B.  S"  ß'". 

17.  Gräfin  Grafton. 

Brustbild  in  Oval,  nach  Rechts  gewendet,  herausschauend; 
sie  hat  Perlenschnüre  im  lockigen  Haar  und  ein  mit  Hermelin 
und  Edelsteinen  besetztes  Kleid.  Die  Ecken  uüi  diis  Oval 
sind  weiss. 

H.  9^  B.  1"  8'". 

I.  Vor  aller  Schrift. 

18.  Corn.  S’Gravesande 

Anatom  in  Delft.  t63t — t69t. 

Nach  J,  V ork olj e. 

Kniestück.  Er  sitzt  iin  Lehnstuhl,  nach  Rechts  gewendet, 
wo  der  Ti.sch  steht.  Er  hat  dünnen  Schnurrbart,  langes  schwar- 
zes lockiges  Haar,  sieht  lächelnd  heraus,  hat  ein  langes  Spi- 
tzenhalstuch und  blättert  mit  der  linken  Hand  im  offenen 
Buche,  das  auf  einem  zugeschlagenen  auf  dem  Tische  liegt. 
Im  Grunde  ist  links  Vorhang,  rechts  ein  Bücherschrank,  vor 
welchem  ein  Skelett,  und  worauf  eine  anatomische  Figur  steht 
Im  Unterrande  steht:  „Cornelius  S * Gravesande  | Me- 
dicus  Delfensis  Anatomiae  et  Chirurgie  Praelector 
Ordinarius,  Reipub.  Patriae  Senator  ac  Scabinus.  Am 
Rande  links:  J.  Vercolie  pinxit.  In  der  Mitte:  A.  Bloo- 
teling fecit  Rechts:  G.  Valck  excudit  Cum  Previ- 
legio. 

Sehr  schönes  Blatt. 

H.  12^'  9'^^  B.  9'^  ß^** 

I.  Vor  aller  Schrift.  Sehr  selten.  Drug.  5 Thlr.  10  Gr. 

II.  Vor  der  Schrift,  bloss  mit  den  Künstlernamen. 

III.  Mit  der  Schrift,  aber  vor  der  Adresse  des  Valck. 

IV.  Mit  der  Adresse. 

19.  Madame  Ellen  Gwinn 

Mailressc  Carls  11.  mit  ihren  zwei  Kindern. 

-Nach  P.  Le  ly. 

Kniestück.  Sie  sitzt  rechts  bei  einem  Felsen,  der  links 
die  Aussicht  ins  Freie  lässt,  hat  lockiges  Haar  und  umfasst 
mit  der  rechten  Hand  den  sich  an  sie  anschmiegendeu  Sohn, 
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während  der  andere,  fast  nackt,  links  sitzt  und  mit  der  Lin- 
ken eine  Taube  hebt.  Im  Unterrande  steht:  Madame  Ellen 
Gwinn  and  her  two  fons,  Charles  [ Earl  o*f  Beaufort 
and  James  Lord  Beauclaire.  Links  danmter:  P.  Lely 
pinxit.  Rechts:  R.  Tompson  cxcudit. 

H.  13"  5'",  B.  10"  IO"'. 

Dasselbe  Bildniss,  jedoch  ohne  Kinder,  ebenfalls  nach  Lely, 
ist  von  P.  V.  B.  Ft.  1751. 

20.  W.  van  Heemskerk 

Dichter. 

Nach  J.  van  Mieris. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  gegen  Links  gewendet, 
herausschauend.  Er  trägt  langes,  lockiges  Haar,  darauf  ein 
schwarzes  Käppchen,  dünnen  Schnurrbart,  längliche  getheilte 
Halsstreifen  und  über  dem  Kleide  einen  Mantel.  Oben  beim 
Rande  steht  links:  Ae.  74.  Rechts:  A®  1687.  Oben  in  der 
ovalen  Einfassung:  Weihern  die  wel  wil.  Unterhalb  der 
Einfassung  links:  J!  van  Mieris  pinx.  Rechts:  A.  Bloote- 
ling  fecit.  Auf  dein  Steine,  der  den  Unterrand  bildet,  stehen 
sechs  holländische  Verse:  „Terwyl  gy  — als  hy  fcheid.“ 
Als  Dichterin  ist  unterschrieben:  Gertruid  Gordon  de 
Graeuw. 

Ein  sehr  schönes  Blättchen  in  gutem  Drucke. 

II.  7"  3'",  B.  5"  1"'. 

I.  Vor  der  Schrift.  Sehr  selten. 

n.  Vor  Arbeiten,  vor  den  Künstlernamen  und  Ae.  74. 

III.  Wie  oben  beschrieben. 

21.  Heinrich  Casimir  von  Nassau 

Erbstatlhalter  von  Fhesland  1657 — 1696. 

Nach  M.  van  Mu.sschcr. 

Brustbild  in  Vorderansicht,  in  ovaler  Einfassung.  Er 
trägt  langes  lockiges  Haar,  ist  im  Harnisch,  am  Halse  hat  er 
ein  reiches  Spitzenhalstuch.  Sein  Gesicht  ist  jugendlich.  Im 
Unterrande  steht:  Henricus  Casimirus  D.  G.  Princeps 
Nassovius  | Gubernator  et  Praefectus  Haereditarius 
Frisiae  Gubernator  et  Praefectus  Groningae,  Omlan- 
diae  et  Drentiacetc.  | Links  beim  Rande : M.  Musscher  Pin- 
xit. Rechts:  A.  Blooteling  Fecit  et  Excudit  cum  Pri- 
vilegio  ordinum  Hollandiae  et  Weft-Frisim. 

H.  13",  B.  9"  G ". 

I.  Vor  aller  Schrift.  Sehr  selten. 

II.  Wie  im  Text. 
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22.  B.  van  der  Heist 

^ Maler  in  Harlem.  <631 — <670. 

Nach  ilim  selbst. 

Halbe  Figur  hinter  einer  Brüstung,  nach  Rechts  gewendet, 
herausschauend;  er  hat  sehr  langes  Haar,  Schnurr-  und  Kne- 
belbart im  breiten  Gesicht,  ist  im  Hausklcide  und  hält  mit  der 
Linken  Palette,  Pinsel  und  Malerstock,  mit  der  Rechten  ein 
Medaillon,  darauf  ein  weibliches  Portrait  ist  (seine  Frau  Con- 
stantia Reynst).  Im  Grunde  ist  Vorhang.  Auf  der  Brüstung 
steht  in  der  Mitte:  Bartholoraeus  Vander  Helft.  Links: 
B.  van  der  Heist  Pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  fecit 
et  excu. 

Hauptblatt  und  sehr  selten. 

• H.  20"  7"',  B.  15"  7'" 

I.  Vor  aller  Schrift.  Aeusserst  selten. 

II.  Wie  oben  beschrieben. 

23.  Henriette  Maria,  Königin  von  England. 

Brustbild,  nach  Rechts  gewendet,  heraussehend.  Im  Locken- 
haar sind  rückwärts  Zweige  mit  Perlen,  ebenso  eine  Perlen- 
schnur am  Halse.  Rechts  oben  am  Grunde  ist  eine  Krone, 
darunter  Ml.  Unten,  nahe  der  Schulter:  AB.  f. 

H.  5"  6'"  B.  4"  6"'. 

I.  Vor  der  Krone  und  den  beiden  Monogrammen. 

II.  Wie  beschrieben. 

24.  Die  Amazone  Hippolita. 

Brustbild  in  Oval  (fast  rund),  Proßl  nach  Rechts.  Die 
Haare  werden  von  Spangen  zusainmengehalten  und  fallen  am 
Nacken  herab.  Das  Ohrgehänge  besteht  aus  einer  grossen 
Perle.  Im  Unterrande  steht:  Hippolitae  Am azonis.  Rechts, 
sehr  zart,  fast  unsichtbar:  /B.  f. 

H.  4"  2'"  B.  2"  11'" 

25.  Christian  Hugenius  (Huygens) 

Geheiinsclireiber  des  Prinzen  Wilhelm  I.  Vater  des  Conslantin.  f <624. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Rechts  gewendet, 
herausschauend,  hat  gestutztes  Haar,  Schnurr-  und  Kinnbart, 
spanischen  Halskragen,  dunkles  Kleid  mit  länglichen,  schwar- 
zen Einsätzen.  Auf  dem  Bande  hängt  an  der  Brust  ein  Me- 
daillon. In  der  Einfassung  steht  herum:  Christianus  Hu- 
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genius  Celsiss.  Arausion.  Principi  . Guilielmo  I.  et 
Postea  . Consil.  Statns.  Foeder.  Belgii.  A.  Secretis. 
Unten  das  Wappen.  Im  Sockel  steht  in  der  Mitte  des  Un- 
terrandes:  A.  Blooteling  Fecit  et  ex.  Cum  Privilegio 
Ordinum  Hollandiae  et  Weft-Frisiae. 

H.  12"  7'"  B.  9''  6"'. 

Seitenstück  zum  Constantin. 

I.  Vor  aller  Schrift  (Dresden). 

II.  Vor  den  Versen  (Müllers  Catalog  Nr.  2ü77),  aber  mit 
der  Umschrift. 

UI.  Mit  den  Versen. 

26.  Const.  Ilugenius  (Huygens) 

Dichter,  Goheimschreiber  des  Prinzen  von  Oranien.  f t687  ael.  91. 

Nach  B.  Vaillant. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Rechts  gewendet, 
herausschauend;  er  hat  ein  schwarzes  Käppchen  auf  dem  lan- 
gen weissen  Haare,  breite  getheilte  Halsstreifen  mit  breitem 
Saum,  unter  welchen  zwei  grosse  Quasten  hervorsehen,  und 
über  der  rechten  Schulter  ist  der  Mantel.  Unten  an  der  Ein- 
fassung ist  das  Wappen,  in  demselben  die  Schrift:  Constan- 
tinus  Hugenius,  Equ.  Zulichemi,  Zeelhemi  etc.  Top. 
Concilii  Kationumq  Seren-  Principis  Arausii  Prä- 
ses . Aetat.  Anno  XC.  Auf  dem  Tragsteine  unter  dem  Wap- 
pen stehen  links  vier  lateinische  Disticha:  „Hugenii  bis  lu- 
stra  — at  ille  caui.“  mit  der  Unterschrift;  J.  Vollenho- 
vius.  Rechts  stehen  sechs  holländische  Verse:  Dit  s Hui- 
gens  — ftyl  en  ften.“  mit  der  Unterschrift:  J.  Vollenhovc. 
Darunter:  B.  Vaillandt  delin.  A.  Blooteling  Fecit  et 
Excudit  cum  Privel.  Holl,  et  Weftfrisim. 

H.  12''  10"',  B.  9"  6'". 

I.  Vor  aller  Schrift.  Sehr  kostbar. 

H.  Wie  oben. 

Weigel  (Nr.  5939)  = 2 Thlr. 

27.  Jacob,  Herzog  von  York. 

Nach  P.  Le  ly. 

Lebensgrosses  Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Links 
gewendet,  heraussehend.  Das  jugendliche  Gesicht  ist  von 
einer  Perücke  eingerahmt;  er  ist  im  Harnisch,  und  hat  ein 
langes  gesticktes  Halstuch.  Oben  in  der  Ecke  links  steht: 
P.  Lely  Pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling:  fe.  et.  ex.  Unter 
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dem  Ovale  steht  mit  Unzialen:  „Jacobus  Eboracensis  et 
Albaniae  Dux,  Comes  ültoniae  <fccf 

IL  25"  5'",  B.  18"  9"'. 

28.  Katharina 

Königin  von  Grossbrittanicn. 

Nach  P.  liCly. 

Brustbild  in  Oval,  nach  Rechts  gewendet,  herausscbauencL 
, Das  Haar  fällt  in  einzelnen  Locken  über  Stirn  und  Schulter 
herab.  Die  Ohrgehänge  bestehen  aus  grossen  birnföi*migen 
Perlen.  Eine  Perlenschnur  umgiebt  den  Hals  und  Edelstein- 
Agralfeu  mit  Perlen  zieren  die  Brust  und  den  rechten  Aermcl. 
Unter  dem  Oval  steht  mit  Unzialbuchstaben : Catharina 
D.  G.  Magna)  Britan.  Franc,  et  Hiberni®  Regina,  Fi- 
lia  Joannis  IV  R.  Portug.  etc.  Darunter:  P.  Lely  pinxit. 
A.  Blooteliug  fecit  et  ex.  1680. 

H.  12"  11"',  B.  9"  6"'. 

Seitenstück  zu  Carl  II. 

(Weigel  5047  = 4 Thlr.) 

29.  Dasselbe. 

Von  der  Gegenseite  und  kleiner,  mit  der  Schrift  auf  zwei 
Zeilen:  Catharina  D.  G.  Magn®  Britanni®  etc.  Links: 
P.  Lely  Pinxit.  A.  Blooteling  fe.  Jo  Lloyd  ex. 

H.  4"  8'",  B.  3"  5"'. 

30.  Anna  Killigrew 

Dicblcrin,  Malerin,  Virtuosin  1660—1685. 

Nach  ihr  selbst. 

Jugendliches  Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  fast  in  Vor- 
deransicht. Sie  hat  reiches  Haar,  welches  auf  die  rechte 
Schulter  reichlich  herabfallt,  die  Aermel  sind  offen  und  mit 
Edelsteinen  zusammengehalten.  Das  Kleid  geblümt.  Im  Un- 
terrande steht:  Anne  Killigrew.  Links:  Anne  Killigrew 
pinxit  Rechts:  A.  Blooteling  ex.  Cum  Privilegio. 

H.  9"  8"',  B.  6"  11'". 


31.  Leopold  I.  Römischer  Kaiser. 

ft 

Nach  C.  Morad. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung.  Er  hat  sehr  reiches  ge- 
locktes Haar,  welches  über  den  reichen  Spitzenhalskragen  her- 
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abfallt,  Schnurr-  und  kleinen  Knebelbart;  über  der  Rüstung 
den  mit  Perlen  besetzten  Mantel  und  darüber  den  Vliessorden 
auf  der  Kette.  Im  schattigen  Unterrande  steht:  LeopoldusL 
D.  G.  Electus  Rom:  Imperator  Semp:  August:  [ Ger- 
mania}, Hungariffi,  Bohemise  Etc.  Rex  | Links  steht: 
C.  Morad  Pinxit.  In  der  Mitte:  A.  Blooteling  fecit  et 
Excudit  Cum  Privilegio  Ordinuui  Hollandia}  etWeft- 
Frifiae. 

H.  12"  11"',  B.  9"  3'". 

32.  Justus  Lipsius 

Philo).  Professor  f 1606  set.  59, 

Brustbild,  gegen  Links  gewendet,  wohin  aucli  der  Blick 
gerichtet  ist.  Der  Gelehrte  hat  einen  Vollbart,  gekrausten 
Halskragen  und  pelzverbrämtes  Oberkleid.  In  der  Mitte  des 
Unterrandes  steht:  Justus  Lipsius.  Rechts  unten:  AI.  f. 

H.  4"  7'",  B.  3"  6"', 

33.  Ludwig  XIV. 

Brustbild  in  Oval,  volle  Seitenansicht  nach  Links;  mit 
Allongeperücke,  schmalem  Schnurrbart,  Eisenrüstung,  daiüber 
Spitzenhalstuch  und  Schärpe.  Im  weissen  Unterrande:  Lu- 
dövicus  XIIII  Dei  Gra.  Fran.  et  Nav.  Rex.  Darunter  iu 
der  Mitte:  A.  Blooteling  Fecit  et  Excudit. 

H.  4"  8V2"'y  B-  3''  6'". 

34.  Maria  von  Oranien. 

Nach  P.  Le  ly. 

Brustbild  in  Oval.  Der  Kopf  mit  lockigem  Haar  ist  gegen 
Rechts  gewendet,  aber  herausschauend;  ,die  Brust  halb  offen, 
das  Oberkleid  mit  Perlen  geziert,  vorn  mit  einem  Edelstein 
zusammengehalten.  Unter  dem  Ovale  steht : Maria  Princeps 
Auriaca.  Darunter  links:  P. Lely  Pinxit.  Rechts:  A.  Bloo- 
teling fecit  et  Ex. 

H.  13",  B.  9"  4"'. 

Seitenstück  zu  Wilhelm  von  Oranien,  van  Valck. 

I.  Wie  oben. 

II.  Die  Schrift:  Maria  etc.  befindet  sich  in  dem  Oval  und 
unter  demselben:  0 tarn  mansuetum  etc. 

35.  Dieselbe. 

H.  3"  10"',  B.  2"  7'", 

Brustbild  nach  Links,  herausschauend,  mit  lockigem  Haar 
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und  Perlenhalsschnur.  Die  Ecken  sind  abgerundet.  Ira  ün- 
terrande  steht:  Maria  Princeps  Auriaca  | A.  Bloteling 
fec.  et  ex. 

Seitenstück  zu  Wilhelm  v.  Oranien. 

Höchst  wahrscheinlich  giebt  es  auch  Abdrücke  vor  der 
Schrift. 


36.  Maria  Beatrix  von  Modena. 

Nach  P.  Lely. 

Kniestück.  Sie  steht  unter  einem  Felsen  gegen  Rechts 
gewendet,  vor  dem  steinernen  Tische,  auf  welchen  sie  die 
rechte  Hand  mit  einer  Orange-Blume  ^uflegt.  Sie  hat  locki- 
ges Haar,  ein  Perlenhalsband  und  leichtes,  vom  mit  einer 
Agraffe  zusammengehaltenes  Busentuch  und  reisst  mit  der 
Linken  vom  Orangestocke,  der  in  einem  steinernen  Gefasse 
hinter  dem  Tische  steht,  Blüthen  ab.  Im  Unterrande  steht: 
Maria  Beatrice  Principessa  di  Modana,  Duchessa  di 
York.  Links  unten  beim  Rande:  P.  Lely  Pinxit.  Rechts: 
A.  Blooteling  fecit  et  ex. 

H.  12"  10"%  B.  9"  7'" 

37.  F.  Mieris 

Maler  In  Leyden  f <681  a?l.  46. 

Nach  ihm, selbst. 

Hüftenbild,  nach  Links,  wo  eine  Säule  steht,  gewendet, 
herausschauend.  Er  hat  einen  Schnurrbart,  gelocktes  Haar, 
ist  in  den  Mantel  gehüllt;  seine  Linke  ist  in  die  Seite  ge- 
stemmt. In  der  Ferne  ist  ein  Landhaus  sichtbar.  Im  ünter- 
rande  sind  sechs  holländische  Verse:  „Dus  kon  Frans 

Mieris  — hem  zon  bien.“  Darunter-  F.  v.  Mieris  delin. 
A.  Blooteling  Fecit  et  exc.  W.  v.  Heemskerk. 

H.  7"  6"',  B.  5"  3"'. 

(Weigel  Nr.  5935  = 1 Thlr.) 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  derselben. 

38.  James  Duke  of  Monmouth. 

Noch  P.  Lely. 

Lebensgi’osses  Brustbild  in  ovaler  Einfassung  von  Lor- 
beerblättern, nach  Rechts  gewendet,  heraussehend.  Er  ist  in 
der  Rüstung,  hat  sehr  langes  Lockenhaar  .und  Spitzenhalstuch. 
Unter  dem  Oval  steht  in  der  Mitte  weiss:  LAMES  DVKE  OF 
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MONMOVTH  etc.  Links  (gestochen):  P.  Lely  Pinxit.  Rechts: 
A.  Blooteling  fecit. 

H.  24",  B.  18"  o'". 

Selten. 

39.  Louise  (Ren^e  de  Querouaille)  Herzogin  von 

Portsmouth. 

(Maitresse  Karls  II.  1645 — 1734.) 

Nach  P.  Lely. 

Brustbild  in  Oval.  Das  jugendliche  Gesicht  ist  von  sehr 
reichen  Locken  eingerahmt,  eine  Locke  fällt  auf  die  linke 
Schulter  herab,  das  Gewand  und  Hemd  liegen  nachlässig  an, 
so  dass  die  Brust  halb  enthüllt  ist.  Das  Kleid  ist  in  der 
Mitte  von  einer  Bänderrosette  zusammengehalten.  Im  Unter- 
rande steht:  Louise  Dutchess  of  Portsmouth  &c.  Da-' 
runter  links:  P.  Lely  Pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  fecit 
et  Exc. 

H.  7"  o"',  B.  b"  l'". 

I.  Vor  der  Schrift.  (Amsterdam). 

H.  Wie  oben  beschrieben. 

lU.  Mit  der  Schrift:  Louize  Dutchesse  of  Portsmouth. 

Links:  P.  Lely  Eques  pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  ex. 

40.  P.  Roesftrate 

Maler  1627—1698. 

Nach  ihm  selbst. 

Brustbild.  Er  sitzt  hinter  einem  Tisch,  gegen  Links  ge- 
wendet, lachend,  mit  langem  Haar  und  Pelzmütze,  hält  mit 
der  Linken  einen  Weinbecher  in  die  Höhe,  mit  der  Rechten 
eine  rauchende  Thonpfeife  über  dem  Tische,  auf  welchem 
rechts  ein  Krug  steht.  Links  im  Grunde  hängt  an  der  Wand 
die  Palette.  Auf  der  Kante  des  Tisches  steht  links:  P.  Roe- 
strate  Pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  fecit  et  ex. 

H.  10"  r',  B.  7"  10"'. 

Von  Roestrate  selbst  in  kleinerem  Maasstabe  geschabt. 

41.  Ruprecht  von  der  Pfalz. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Rechts  gewendet, 
heraussehend.  Er  hat  reiches  Haar,  Spitzenhalstuch,  Brust- 
harnisch und  darüber  die  Schärpe.  Die  Unterschrift  ist  auf 
drei  Zeilen  wie  beim  gestochenen  Blatte,  nur  ist  ein  Fehler 

Archiv  f.  d.  zeichn.  Könatc.  XIII.  1867.  5 
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in  der  ersten  Zeile:  ,^upertus  — Dei  gratiac  Comes  & 
— Gubernator  &c\  dabei  steht:  An.  1675.  A.  Blooteling 
fecit  et  ex. 

H.  5",  B.  S"  6'". 

42.  M.  A.  de  Ruyter. 

Nach  J.  Live  ns. 

Brustbild  in  Vorderansicht,  mit  geknüpftem  weissen  Hals- 
tuch, dunklem  Gewände,  darüber  eine  Schärpe  und  Kette  zu 
sehen.  Im  UnteiTande  steht  auf  zwei  Zeilen:  „Den  E.  m an- 
haften Zeeheldt  Michiel  Adriaensz  de  Rviter  &c.  — 
Darunter  14  holländische  Verse  (getheilt):  „Indien’!  de  — 
Hollants  Admirael.“  Links:  J.  Lievenfz  Pinxit.  Rechts: 
A.  Blotelingh  fecit. 

H.  13"  5"^  B.  10". 

43.  Semiramis. 

, Junges  kräftiges  Weib,  gegen  Rechts  gewendet,  mit  lan- 
gem Haar,  das  zu  verschneiden  sie  im  Begriffe  steht  Links 
Waffen.  Nach  einem  italienischen  Meister.  Rechts  steht 
weiss:  A.  B. 

H.  13"  11'",  B.  10". 

Capitalblatt  Vor  der  Schrift 

44,  Abr.  Symonds. 

Nach  P.  Le  ly. 

Brustbild,  nach  Rechts  gewendet,  wohin  auch  der  Blick 
gerichtet  ist.  Der  Dargestellte  hat  einen  sehr  langen  Bart. 
Im  Unterrande  steht:  Abrahamus  Symonds.  Links:  P. 
Lely  Pinxit  Rechts:  A.- Blooteling  fecit 

H.  7"  9"',  B.  5"  5"'. 

I.  Vor  aller  Schrift.  London. 

II.  Wie  beschrieben.  Anistcrd. 

III.  In  der  Mitte  die  Addr.  J.  Smith  excd.  London. 

45.  Wilhelm  Heinrich  von  Oranien. 

Brustbild  in  Oval,  sonst  wie  Nr.  47  dargestellt,  aber 
keine  Schärpe  über  dem  Harnisch,  dafür  ist  eine  Kette 
auf  der  Brust  sichtbai',  die  den  S.  Georgsorden  trägt.  In 
der  Mitte  des  ünterrandes  bis  in  das  Oval  hinein  das  Wap- 
pen mit  der  Krone  und  der  Umschrift:  Honi  soit  qui 
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Mal  y peuse.  (gestochen.)  Zu  beiden  Seiten  die  Inschrift: 
Guillaume  Henry  — par  la  grace  de  Dieu  | Prince 
d’Orange  — et  de  Nafsau  &c.  Rechts  unten:  Aßloote- 
ling  excudit. 

H.  13''  5'",  B.  10"  3'". 

46.  Derselbe. 

Nach  P.  Le  ly. 

Seitenstück  zu  Maria  von  Oranien  Nr.  34.  Wie  das  Erste, 
aber  grösser  und  mit  der  Unterschrift  im  ünterrande:  Guiliel- 
mus  Henricus  D.  G.  Prins  van  Orange  &c.  Darunter: 
P:  Lely  Pinxit.  A.  Blooteling  Fecit  et  ex:  1678. 

H,  12"  9'",  B.  9"  5'". 

47.  Derselbe. 

Brustbild  nach  Rechts,  herausschauend,  langes  Haar,  über 
der  Rüstung  eine  Schärpe,  am  Halse  langes  Spitzentuch.  Die 
Ecken  sind  abgerundet.  Im  schmalen  Unterrande  steht:  Gui- 
lielmus  Henricus  D.  G.  Princeps  Auriacus.  Darunter: 
A.  Blooteling  fec.  et  ex. 

H.  3"  10"',  B.  2''  7Va'". 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Wie  oben  beschrieben. 

Seitenstück  zu  Maria  von  Oranien  Nr.  35. 

/ 

' 48.  Cornelis  de  Wit 

Staatsmann,  Bürgermeister  von  Dordrecht,  ermordet  <672  aet.  49. 

Nach  J.  de  Bane. 

• I 

Brustbild  in  Oval,  Vorderansicht.  Er  hat  langes  Haar, 
Schnurrbart,  Spitzenhalstuch  und  über  die  rechte  Schulter  das 
betresste  Wehrgehänge.  Unterhalb  des  Ovals  steht:  Cornelis 
de  Wit,Ruward’5  van  den  Lande  van  Putten  &c.  Dar- 
unter links:  J.  de  bane  pinxit.  Rechts:  A Blooteling  fecit. 

Sehr  selten. 

H.  10"  2'",  B.  8".  * 

^el  Nr.  5941  = 2 Thlr.) 

’ dem  Namen  Blootelings. 

U.  Wie  oben  beschrieben. 


’)  Aufseher  über  die  Dömrae  des  Landes. 
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49.  Joan  de  Wit 

Staatsmann,  Grosspensionär  von  Holland,  ermordet  1672  aet.  47. 

Seitenstück  zum  Vorigen. 

Nach  J.  de  Bane. 

Der  unglückliche  Bruder  des  Cornelis.  Brustbild  in 
Oval,  nach  Links  gewendet,  herausschauend.  Er  hat  lan- 
ges Haar,  Schnurr-  und  kleinen  Knebelbart,  breite  Hals- 
. streifen,  unter  welchen  Quasten  hervorsehen,  schwarzes  Kleid 
und  Mantel.  Unter  dem  Ovale  steht:  Joan  de  Wit  Raet 
Pensionaris  an  Holland  &c.  Links:  J.  de  Bane  pinxit. 
Rechts:  A.  Blooteling  fecit. 

Sehr  schönes  Blatt. 

H.  10'',  B.  8". 

I.  Vor  dem  Namen  des  Stechers. 

II.  Mit  demselben. 

(Weigel  Nr.  5940  = 2 Rthlr.) 

50.  Männliches  Porträt. 

Brustbild  in  Oval,  nach  Links  gewendet.  Er  trägt  ein 
Spitzenhalstuch  und  den  Hosenbandorden  und  hat  über  die 
Nase  eine  Schramme, 

H.  3"  4'",  B.  2"  7"'.  * 

51.  Unbekanntes  Bildniss. 

Nach  P.  Lcly. 

Mehr  als  Brustbild  in  Oval,  das  sich  der  Rundung  sehr 
nähert,  nach  Rechts  gewendet,  heraussehend,  mit  reicher  Pe- 
rücke und  Spitzenhalstuch.  Die  Linke  ruht  auf  der  Brust. 
Unter  dem  Oval  steht  links:  P.  Lely  Pinxit.  Rechts:  yßloo- 
teling  fecit.  H.  6"  6'",  B.  b"  7"'. 

52.  Der  Zeichner. 

(Anonym.  Porträt  des  Bloteling). 

Ein  Jüngling,  welcher  vor  einer  antiken  Büste  zeichnet. 
Unten  steht:  A.  Bloem.  In.  Rechts:  A.  B.  fecit.  12,“ 

So  ist  das  Blatt  in  Nagler’s  Monogr.  Lex.  I,  168.  2.  ver- 
zeichnet. 

G.  Heilige  Geschichte.  Nr.  53 — 68. 

53.  Judith. 

Nach  Raphael. 

Kniestück.  Die  alttestamentliche  Heldin  steht  in  Vorder- 
ansicht, hinter  einer  Brüstung,  auf  welcher  der  Kopf  des  er- 


> 


DIgitized  by  Google 


69 


0 


schlageiieii  Holofernes  liegt,  lehnt  sich  mit  der  Linken  auf  die 
Mauer  und  hält  mit  der  Rechten  das  Schwert.  Auf  der  Fläche 
der  Mauerbrüstung  steht  links:  R.  S.  ürbin  pinx.  (Raphael 
Santi);  rechts,  ebendaselbst:  A.  Blooteling  f.  et  ex. 

H.  7"  11"',  B.  5"  9'". 

. 54.  Susanna. 

Nach  Paolo  Veronese. 

Links,  wo  aus  einer  Urne  Wasser  in  ein  Becken  herab- 
fliesst,  sitzt  Susanna,  gegen  Links  gewendet,  vorgebeugt;  ihre 
Brust  und  die  Füsse  sind  bloss;  — mit  der  Linken  wäscht 
sie  ihre  Füsse,  bei  welchen  am  Boden  ein  Salbentiegel  steht. 
Im  Grunde  rechts  sieht  man  Über  einem  Geländer,  auf  welchem 
eine  Blumenvase  steht,  die  Köpfe  der  zwei,  sie  belauschen- 
den Greise.  Das  Bild  ist  von  einem  schwarzen  Rand  ein- 
gefasst. Links  unten  am  Boden  steht:  P.  Veronees  pinx. 
Rechts:  A.  Blooteling  fecit  et  ex. 

H.  13"  3"',  B.  10" 

55.  Ruth  und  Boas. 

Ein  Hof  zwischen  antiken  Gebäuden.  Boas  sitzt  rechts 
auf  dem  begrasten  Boden,  hat  kurzes  Kleid  und  Mantel; 
neben  ihm  ist  d^r  Stock  und  die  Flöte.  Vor  ihm  (links)  steht 
- Ruth  in  antikem  Gewände,  beide  Hände  ausgestreckt,  im  Profil, 
nach  Rechts.  Links  unten  steht  undeutlich:  C ER.  I.  F. 

B.  9"  10"',  H.  8"  1'". 

So  ist  es  im  brit.  Museum  benannt  und  als  Blooteling 
eingereiht.  Ich  fand  es  auch  verzeichnet  als  Ulysses  und 
Penelope. 

56.  Büste  der  Madonna. 

In  einer  Rundung,  nach  Links  gewendet,  der  Blick  ge- 
senkt. Auf  dem  Kopfe  ein  leichtes  Tuch.  Links  unten  sind 
Spuren  von  den  Buchstaben:  E.  G. 

H.  2"  9"',  B.  2"  4'". 


57.  Mater  dolorosa. 

Nach  A,  van  Dyck. 

Brustbild  in  einer  Rundung;  der  Kopf,  welcher  mit  einem 
Tuche  bedeckt  ist,  erscheint  gegen  Rechts  nach  Oben  gerich- 
tet. Im  weissen  Unterrande  steht  in  der  Mitte: 

A.  V.  Dyck  Pinx.  iB.  ex. 

H.  4"  6'",  B.  3"  6'". 
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58.  Mater  dolorosa. 

Brustbild  in  Oval,  in  Vorderansicht,  der  Kopf  ist  ein 
wenig  nach  Links  emporgerichtet,  und  mit  einem  breiten  her- 
abhängenden Tuche  bedeckt. 

H.  5'S  B.  4"  5'". 

59.  Madonna  mit  dem  Christkinde. 

Nach  Guido  Reni. 

In  halber  Figur  steht  Maria  rechts,  gegen  Links  gewendet, 
mit  einem  Schleier  auf  dem  Kopfe ; sie  ist  mit  gefalteten  Hän- 
den über  die  Krippe  gebeugt,  auf  welcher  (links)  das  nackte 
Christuskind  auf  einem  weissen  Tuche  liegt.  Zum  Kopfpolster 
unter  dem  Tuche  dient  ein  Buch.  Im  Unterrande  steht  Links : 
Guido  invent.  Rechts:  A.  Blooteling  f.  et  ex.  Cum  Pri- 
vilegio 

Schönes  Blättchen. 

H.  6'^  6'",  B.  5"  8'". 

60.  Madonna  mit  dem  Christkinde  und  einem  Engel. 

In  einer  bewaldeten  Landschaft  kniet  die  heil.  Jungfrau 
unter  einem  Baume  und  hält  mit  der  rechten  Hand  das  gött- 
liche Kind  bei  den  Windeln.  Hinter  ihr  kniet  ein  Engel,  vor 
ihr,  auf  dem  Boden  liegt  ein  Korb  mit  Früchten,  aus  dem  sie 
. eine  Birne  nimmt.  Im  Unterrande  steht  ein  latein.  Distichon: 

„Hi  sunt  Christe  — annus  erit.“ 

Links:  G.  Valck  Excud.  Rechts:  Cum  Privil:  Ord: 
Holl:  et  Weft-Frisiae. 

H.  9''  10'^',  B.  10'''. 

61.  Mater  dolorosa. 

Nach  Ludov.  Carracci. 

Maria  sitzt  in  tiefster  Betrübniss  links  beim  Grabe;  vor 
ihr  liegt  der  todte  Heiland,  den  Kopf  in  ihrem  Schoosse. 
Zwei  Engel  stützen  Maria.  Auf  dem  Rande  des  Grabes  rechts 
sieht  man  die  Dornenkrone  und  drei' Nägel;  links  im  Grunde 
ist  Landschaft. 

Sehr  schönes  Hauptblatt. 

B.  23",  H.  16"  3"'. 

I.  Der  Unterrand  ist  leer. 

II.  Links  steht:  L.  Carache  pinx.  Darunter:  Bothe- 
ling  Sculp. 
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62.  Ecce  homo. 

Brustbild  in  Vorderansicht.  Der  Heiland  hat  die  Dornen- 
krone auf  dem  Haupte,  schaut  nach  Links  herunter  und  über 
den  linken  Arm  fällt  das  Gewand  hemb.  Die  Ecken  sind  be- 
schnitten, so  dass  die  Form  ein  Octogon  ist. 

Ohne  Bezeichnung. 

H.  3"  IV",  B.  3". 

63.  Büste  eines  Engels.  (?) 

Nach  A.  van  Dyck. 

Profil  nach  Links,  in  einer  Rundung;  die  Haare  sind 
nach  rückwärts  gekämpit.  (Scheint  aus  einer  Anunciata  ge- 
nommen zu  sein.)  Unten  steht  links  beim  Plattenrand: 

A.  V.  Dyck  Pinx.  Rechts:  A.  Blooteling  ex. 

H.  4"  Q"'  *,  B.  3" 

Durchmesser  des  Bildes  3"  5"'. 

64.  St.  Petrus. 

Nach  J.  Moreelse. 

Brustbild.  Der  kahle  bärtige  Kopf  ist  gesenkt,  der  Blick 
nach  unten  gerichtet,  die  Hände  gefaltet.  Thränen  fallen  in 
grossen  Tropfen  über  Wangen  und  Bart  herab.  Links  im 
Grunde  auf  Büchern  der  Schlüssel  theil weise  sichtbar.  Im 
Unterrande  steht  in  der  Mitte  S!  Petrus.  Links:  Moreeis  ^ 
Pinx.  Rechts:  A.  Blootelingh  fec.  et  Excud. 

H.  13''  2"',  B.  10"  5'". 

I.  Wie  im  Text. 

II.  Ohne:  et  Excud. 

65.  St.  Paulus. 

Nach  A.  van  Dyck. 

% 

Brustbüd.  Der  bärtige  ausdrucksvolle  Kopf  des  h.  Welt- 
apostels schaut  nach  Links  in  die  Höhe,  woher  Lichtstrahlen 
kommen.  Am  Gewände  vorn  sind  drei  Knöpfe.  In  der  Mitte 
des  Unterrandes  steht:  Sl  Paulus.  Links  unten  beim  Rand: 
Ant  van  Dyck  Pinx.  Rechts:  A.  Blotelingh  fecit. 

H.  13",  B.  10"  1'". 

I.  Nach:  fecit:  et  Ex. 

n.  Wie  im  Text. 

Es  giebt  eine  Copie  in  Schwarzkunst.  Sie  ist  original- 
seitig, aber  kleiner,  und  der  Heilige  ist  in  ovaler  Einfassung. 
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Eine  gleiche  Darstellung  in  Biüssel,  in  der  Mitte  steht 
S.  AADLVS  links:  A.  van  Dyck  pinx. 

H.  9''  D",  B.  7"  1'". 

6G.  Die  h.  Magdalena. 

Nach  A.  van  Dyck. 

Brustbild  in  Oval,  der  Kopf  nach  Rechts  halb  gewendet, 
emporschauend,  mit  herabfallendem  Haar.  Links  unten  steht: 
A.  van  Dyck  pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  fe.  et  ex.  167G. 

H.  V",  B.  5". 

67.  St.  Katharina. 

Nach  Correggio. 

Halbe  Figur.  Die  HeiUge  ist  etwas  gegen  Rechts  gewen- 
det, sie  hält  mit  der  Rechten  das  Buch,  worin  sie  liest,  mit 
der  Linken  die  Palme  und  stützt  sich  auf  das  Rad.  Im  grau 
gehaltenen  Unterrande  steht  links:  Ant.  Coregio  Delin. 
Rechts:  A.  Blooteling  ex  : Cum  Privilegio. 

So  schön,  wie  W.  Vaillant. 

H.  7"  4'",  B.  5^'  V2 

Schenk  hat  das  Blatt  copirt. 

68.  Die  Versuchung  des  heil.  Antonius. 

Nach  C.  Procaccino. 

Der  Heilige  liegt,  von  den  Versuchern  niedergeworfen. 
* auf  der  Erde,  auf  den  rechten  Arm  sich  stützend,  und  zurück- 
schauend, wo  ein  gehörntes  und  beflügeltes  Mädchen  sich  zu 
ihm  herabneigt  Ein  Teufel  hält  ihn  beim  Haupte,  um  ihn 
zu  schlagen ; ein  zweiter,  rechts,  schwingt  zu  gleichem  Zwecke 
Eisenketten  über  ihn;  ein  dritter  zieht  ihn  beim  Fusse;  ein 
vierter,  in  eine  Schlange  endend,  hält  in  der  Luft  fliegend, 
eine  Pechfackel.  Andere  Kobolde  durchwühlen  die  Hütte  des 
Einsiedfers.  Im  Unterrande  steht  Links:  Cainilo  Pr  och  a- 
cino  delineavit  Rechts:  A.  Blooteling  fecit  et  excud.J 

H.  B.  8'^  7'^'. 

I.  Vor  der  Schrift.  Sehr  selten  und  schön. 

H.  Wie  im  Text. 

H.  Mythologie  und  Allegorie.  Nr.  69 — 84. 

69.  Saturn. 

Brustbild  eines  alten  Mannes  mit  Flügeln  in  einer  Run- 
dung. Ausser  derselben  leicht  schattirt. 

H.3''  B.  2''  V". 
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70.  Venus. 

Btist^  der  nackten  Venus  in  einer  Rundung,  nach  Links 
sehend.  (Der  Mediceeischen  ähnlich.) 

H.  3"  10^",  B.  2"  7"'. 

I.  Vor  aller  Bezeichnung. 

II.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  steht:  JB.  f. 

71.  Pietas. 

Nach  G.  Lai  resse. 

Weibliches  Brustbild  im  Profil  nach  Links,  wohin  auch 
der  Blick  gerichtet  ist;  auf  dem  Kopfe  ein  langes  Tuch.  In 
der  Mitte  des  Unterrandes  steht:  PIETAS.  Darunter  links: 

G.  laireffe  pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  f.  et  ex. 

H.  3"  10"',  B.  2"  8"'. 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  derselben. 

72.  Abondanza. 

Dargestellt  durch  ein  junges,  auf  einem  Erdhügel  sitzen- 
des Mädchen  mit  nacktem  Oberleib;  es  ist  ein  wenig  gegen 
Rechts  gewendet  und  schüttet  mit  der  Linken  Obst  aus  einem 
Füllhorn  in  ihren  Schoos?  hinab.  Rechts  steht:  A.  Bloote- 
ling f.  et  ex.  1676. 

H.  4"  7"',  B.  3". 

I.  Wie  oben  beschrieben. 

II.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  steht:  ABONDANZA. 

73.  Der  Satyr  beim  Bauer. 

Brustbild  in  Oval.  Der  Bauer  ist  links,  im  Profil  nach 
Rechts,  hat  eine  Kappe  auf,  hält  die  Schüssel  über  einem 
Brett  und  bläst  hinein.  Rechts  sieht  ihm  der  bekränzte  Sa- 
tyr zu. 

H.  5"  1"',  B.  3"  7"'. 

I.  Der  Grund  au.sser  dem  Oval  ist'  halb  dunkel  gehalten. 

II.  Der  Grund  ist  heller  und  von  Linien,  die  wie  Marmor- 
adem  aussehen,  bedeckt.  In  der  Mitte  unten  ist  das 
Monogramm  zart  gerissen:  Jß  f. 

74.  Ceres. 

Kniestück,  mit  nacktem  Oberleib,  nach  Rechts  gewendet. 
Sie  hält  mit  der  Linken  einen  Korb  mit  Aehren,  den  sie  auch 
mit  der  Rechten  über  den  Kopf  anfasst.  Rechts  sieht  man 
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unten  zwei  Schlangen  im  Aehrenfeld.  In  der  Mitte  des  scluna- 
len  Unterrandes  steht:  Geres.  Rechts:  A.  Blooteling  f.  et 
‘ ex.  1676. 

H.  6",  B.  4"  11'", 


75.  Schlafender  Amor  im  Freien. 

X 

Er  liegt  nackt,  den  Kopf  nach  Rechts,  unter  Bäumen  auf 
einem  weissen  Gewände  über  einem  mässigen  Hügel.  Hinter 
ihm  links  ist  der  Köcher  sichtbar.  Rechts  unten  steht  weiss: 
iB  f.  Links  im  Unterrande:  E.  Cooper  Exc.  (zart  gerissen). 

H.  8'"  ö'",  B 6"  Q'", 

76.  Schlafender  Amor  im  Bette. 

Nach  G.  Netscher. 

Er  liegt  nackt  im  Bette,  den  Kopf  nach  Links.  Oben  ist 
ein  Vorhang.  Im  breiten  Unterrande  steht  links:  Netfcher 
invent.  Rechts:’  A.  Blooteling  ex.  Cum  Privilegio. 

H.  9"  8'",  B.  6"  9'", 

77.  Bellona. 

Sie  fahrt  in  einem  römischen  Wagen  mit  fliegenden  Haa- 
ren nach  Rechts  und  schwingt  mit  der  Linken  eine  Standarte. 

Der  Unterrand  ist  weiss. 

H.  8'^  T"y  B.  6''. 

78.  Die  gefesselte  Andromeda. 

Sie  steht  in  ganzer  Figur  ganz  nackt,  mit  schmerzhaft 
geöffnetem  Munde  beim  Felsen,  an  dem  ihre  Hände  über  dem 
Kopfe  mit  Spangen  gebunden  sind.  Reiches,  langes  Haar 
fallt  über  den  Rücken  hinab;  links  ist  die  Aussicht  aufs  Meer 
offen.  Links  unten  beim  Rande  steht:  IB.  f. 

H.  12"  9"',  B.  9^"  4"'. 

79.  Die  gefesselte  Andromeda. 

Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite;  das  Meer  ist  rechts.  Ohne  Zeichen; 
schönes  Blatt.  H.  10"'  2"',  B.  6", 

80.  Hercules  beim  Janustempel. 

Nach  ü.  Lairesse. 

Aus  dem  halbgeöffneten  Tempel  des  Janus  fliegen  zwei 
abenteuerliche  beflügelte  Unholde  heraus  (blosse  Köpfe  mit 
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Hügeln,  wie  man  die  Cherubim  vorstellt).  Vor  dem  Tempel 
steht  fast  nackt  Herkules,  und  schwingt  mit  der  Rechten  einen 
Baumast,  um  eine  dritte  Harpye  zu  tödten,  während  die  vierte 
bereits  erlegen  am  Fusse  des  Baumes  liegt  Beim  Tempel 
links  sieht  man  zwei  jugendliche  Frauengestalten,  die  vordere 
bekränzt  und  den  Mercurstab  tragend;  beide  suchen  die  Thür 
des  Tempels  zuzumachen.  Das  Ganze  ist  eine  Allegorie  auf 
den  Krieg.  Rechts  am  Boden  steht:  G.  Laireffe  pinxit;  da- 
runter: A.  Blooteling  fecit  et  ex.  Unten  ist  ein  schmaler 
leerer  Unten’and. 

H.  13"  7'",  B.  l(y*  1'". 

I.  Vor:  et  ex. 

II.  Wie  im  Text 

81.  Die  nackte  Nymphe  der  Diana. 

Nach  k.  van  Dyck. 

Sie  liegt  mit  dem  Kopfe  links,  unter  Bäumen  auf  einem 
weissen  Gewände,  die  linke  Hand  ruht'  über  dem  Kopfe.  Links 
Köcher  mit  Pfeilen.  Im  Unterrande  ist  links  (schwer)  zu  le- 
sen; V.  Dyk.  Rechts:  E.  Cooper  Ex. 

B.  6"  8'",  H.  5"  5'". 

Von  der  Gegenseite  bekanntlich  von  Hollai*  und  Pontius 
gestochen. 

82.  Satyr  und  Nymphe. 

Die  Nymphe  liegt  nackt  auf  einem  Hügel  über  eifern 
weissen  Gewände,  den  Kopf  gegen  die  linke  Seite  gewendet, 
indem  sie  beide  Hände  über  denselben  hält  und  schläft.  Der 
Satyr  umfangt  sie  mit  der  linken  Hand.  Vor  der  Nymphe 
liegt  ein  Tamburin  und  eine  brennende  Lampe.  Rechts  ist 
Aussicht  in  die  Mondscheinlandschaft. 

B.  8"  H.  5"  11'". 

83.  Amor  und  Psyche. 

Amor  besucht  zur  Nachtzeit  Psyche  mit  dem  Lichte. 
Freies  Blatt,  kl.  qu.  4!  mit  A.  B.  bezeichnet. 

So  zu  lesen  in  Naglers  Monogr.  Lex.  I,  190. 

B.  9"  7'",  H.  7"  8'". 

84.  Venus  und  Adonis. 

Auf  einem  Bette,  das  mis  Sphinxen  verziert  ist,  liegt  auf 
dem  Rücken  die  hackte  schlafende  Venus,  neben  ihr,  weiter 
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im  Grunde,  ebenfalls  schlafend,  Adonis.  Beim  Fusse  des  Bet- 
tes steht  Amor  mit  dem  Triangel.  Im  Grunde  ist  Vorhang, 
Links  unten  steht:  JB,  f. 

B.  9"  7'",  H.  7"  8'". 

J.  Darstellungen  aus  dem  Alltagsleben.  Nr.  85 — 128. 

85.  Weibliche  Büste. 

In  einer  Rundung;  Profil  nach  Rechts,  mit  traurigem 
Blick  nach  derselben  Seite  herabsehend. 

Ohne  Bezeichnung. 

H.  2"  9'",  B.  2"  7"'  (Durchm.  2"  6"0- 

86.  Kindesbüste. 

In  einer  Rundung,  im  Profil  nach  Links;  der  Blick  ist 
eben  dahin  nach  Oben  gerichtet.  Unten  beim  Plattenrand  in 
der  Mitte  steht  zartgerissen:  iß.  f. 

H.  3"  10"',  B.  2"  8'"  (Durchm.  2"  1"'). 

I.  Um  die  Rundung  nicht  gereinigt. 

II.  Kräftig,  die  Rundung  scharf  begrenzt. 

87.  Büste  eines  Jünglings. 

In  einem  Oval,  das  sich  sehr  einer  Rundung  nähert;  Profil 
nach  Links,  in  altrömischer  Kleidung;  das  sanft  herabfallende 
Haar  ist  mit  Rosen  bekränzt.  Unten  in  der  Mitte  beim 
Rande  steht:  >B  f. 

H.  3"  10"',  B.  2"  8'". 

88.  Männliche  Büste. 

In  einer  Rundung;  der  Leib  ist  nach  Links,  der  Kopf 
nach  Rechts  gewendet;  das  Gewand  ist  altrömisch,  das  Haar 
mit  Lorbeer  bekränzt.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  steht: 

. JB.f. 

H.  3"  10'",  B.  2"  8'". 


89.  Zwei  römische  Krieger. 

Büsten;  der  Eine,  rechts,  ist  im  Profil  nach  Links',  der 
andere,  mit  halb  offenem  Munde,  schaut  heraus  und  ist  halb 
im  Schatten.  Beide  sind  in  altrömischem  Costüm  mit  eisernem 
Helme  auf  dem  Kopfe. 

Ohne  Bezeichnung. 

B.  3"  10'",  H.  2"  9'". 


/ 
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90.  Zwei  römische  Krieger. 

Der  linke  hat  das  volle  Haar  mit  einem  Band  zusammen- 
gehalten. Der  andere,  Rechts,  im  Profil  nach  Links,  hat  eine 
phrygische  Mütze.  Links  oben  steht  i6.  f.  . 

B.  3"  9'",  H.  2''  S'^'. 

91.  Der  junge  Imperator. 

Büste  in  einer  Rundung ; er  ist  mit  Oelzweigen  bekränzt. 
In  der  Mitte  des  hellen  Unterrandes  steht:  .^3  f. 

H.  3"  9''',  B.  2" 

92.  Weibliches  Brustbild. 

Nach  P.  Le  ly. 

Unbekanntes  Bildniss  mit  nackter  Brust  in  Vorderansicht, 
der  Kopf  fast  im  Profil  nach  Links,  in  Oval.  Im  Unteirande 
links  steht:  P.  L.  d.  In  der  Mitte:  f.  et  exc.  Rechts:  167(3. 

H.  3'^  10''^  B.  2''  IV'\ 

93.  Weibliche  Büste. 

Aehnlich  einer  Madonna.  In  einer  Rundung,  nach  Rechts 
gekehrt,  nach  Links  in  die  Höhe  schauend.  Ueber  dem  Kopfe 
trägt  sie  den  Schleier. 

H.  3"  10'^',  B.  3^'  8'". 

Duichmesser  des  Bildes  2"  1'". 

94.  Weibliches  Brustbild. 

In  einer  Rundung,  mit  antikem  Gewände.  Das  Mädchen 
ist  halb  nach  Rechts  gewendet  und  blickt  nach  der  linken 
Seite  hin.  Unter  der  Rundung  steht  zart  gerissen;  Vertu. 

H.  3"  10"',  B.  2"  7"'. 

95.  Das  weinende  Mädchen. 

Nach  G.  Lai  re  SSO 

Sie  sitzt  in  halber  Figur  in  einer  Rundung,  im  Profil  nach 
Links,  auf  das  Knie  mit  der  linken  Hand  gestützt,  mit  welcher 
sie  zugleich  ihr  Gesicht  mit  einem  Tuche  bedeckt.  Das  lange 
Haar  fällt  über  den  Nacken  hinab.  Im  Unterrande  steht: 
G.  Lairesse  Pinx.  A.  Blooteling  F.  et  Ex. 

H.  3"  10"',  B.  2"  8'". 

Durchmesser  des  Bildes  2"  4'". 
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96.  Der  Schalksnarr. 

Brustbild.  In  einer  Rundung.  Der  Narr  mit  Schellen 
bemüht  sich,  einem  lachenden  Mädchen  einen  Kuss  zu  rauben. 
In  der  Mitte  des  UnteiTandes  steht:  iB  f. 

H.  3"  10"',  B.  2"  7'". 

97.  Der  Mann  mit  der  Filzmütze  über  der  Haube. 

Nach  A,  Brouwer. 

Brustbild,  Profil  nach  Links,  ein  wenig  herausschauend. 
Das  Gesicht  ist  markirt  und  auf  dem  Kopfe  trägt  er  über 
der  hellen  Haube,  deren  Zipfel  herunterhängen,  die  Filzmütze, 
die  nach  hinten  aufgestülpt  ist.  Im  ünterrande  steht  links; 
A.  Brouwer  p.  Rechts:  /B.  fecit  et  ex. 

H.  4",  B.  3". 

98.  Das  Mädchen  mit  dem  Kinde. 

Brustbild.  Das  Mädchen  ist  in  Profil  nach  Links  und 
sieht  nach  unten.  Das  Kind  ist  links  im  Grunde. 

Eine  schwach  behandelte  Platte.  Nach  G.  Lairesse? 

H.  4",  B.  3"  1'". 

99.  Der  lachende  Raucher. 

Nach  F.  Hals. 

Brustbild  mit  einer  Pelzmütze,  hinter  einem  Tische,  mit 
der  Rechten  hält  er  die  Pfeife,  mit  der  Linken  den  Krug. 
Links  unten  steht:  F.  Hals  Pinx.  Rechts:  A.  Blooteling 
F.  et  Ex. 

H.  4"  6'",  B.  3"  5'". 

100.  Der  lachende  junge  Mann. 

Brustbild  in  einer  Rundung,  ein  wenig  nach  Rechts  ge- 
wendet, heraussehend,  hat  verstörtes  Haar  und  hält  mit  der 
Linken  eine  Flöte,  während  er  lacht.  Die  Rundung  ist  von 
schwarzem  Grunde  umgeben. 

H.  4"  6'",  B.  3"  11'". 


101.  Der  lachende  Knabe  mit  der  Katze. 

Nach  J.  van  Loö. 

In  einer  Rundung  ist  das  Brustbild  eines  stark  lachendent 
Knaben  zu  sehen.  Er  hat  reiches  lockiges  Haar  und  hält  mi 
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der  Linken  eine  Katze,  von  der  man  nur  den  Kopf  in  Vorderan- 
sicht siebt.  Das  Licht  kommt  von  Links.  Ohne  Bezeichnung. 

H.  4"  B.  3" 

I.  Das  Ganze  ist  dunkel  gehalten. 

II.  Der  Grund  um  das  Oval  ist  hell  gemacht. 

102.  Der  blasende  Knabe. 

Nach  d.  Cav.  d’Arpino. 

Brustbild  in  einer  Rundung.  Der  nackte  Knabe  bläst 
nach  Rechts. 

H.  4"  9"',  B.  3"  6'". 

I.  Vor  der  Schrift.  Das  Blasen  ist  nicht  ausgedrückt. 

II.  Links  unten  steht:  J.  V.  Arpino  delin.  Rechts:  A. 

Blooteling  fecit  ex. 

103.  Der  Raucher. 

Brustbild  auf  einer  ovalen  Platte,  nach  Rechts  gewendet, 
heraussehend;  auf  dem  Kopfe  hat  er  eine  Art  Tuch,  hält  mit 
der  Rechten  die  Pfeife  und  lässt  mit  dem  geöffneten  Munde 
den  Rauch  heraus. 

H.  des  Ovals  4"  B.  3"  6'". 

Sehr  selten. 

104.  Weibliches  Brustbild. 

In  einem  Oval,  welches,  ausser  unten,  ein  wenig  vom  Rand 
durchschnitten  ist.  Der  Kopf  ist  ein  wenig  gegen  Links  ge- 
wendet, wohin  auch  der  Blick  gerichtet  ist,  das  lockige  Haar 
mit  Bändern  steht  in  die  Höhe  und  die  Brust  ist  halb  offnen. 

Ohne  Bezeichnung. 

H.  6''  4V*'",  B.  6"  3'". 

105.  Der  junge  Mann  mit  dem  Buche. 

Nach  J.  Toornvliet. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  mit  plattem  Hut,  faltigem 
Halskragen.  Der  Kopf  ist  im  Profil  nach  Links  gewendet, 
wohin  auch  der  Blick  gerichtet  ist,  und  auf  der  Brust  hält  er 
mit  der  Rechten  ein  Buch.  Im  breiten  Unterrande  steht  links : 

J.  Toornvliet  delin.  Rechts:  A.  Blooteling  ex.  Cum 
Privilegio. 

H.  6"  4"'j  B 4"  8'". 

106.  Der  junge  Mann  mit  dem  Pokal. 

Seitenstück  zum  Vorigen.  Brustbild  in  ovaler  Einfassung, 
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mit  platter  Mütze  nach  Unks  gewendet,  mit  faltigem  Hals- 
kragen. Er  schaut  lachend  heraus  und  hebt  mit  der  Linken 
einen  fast  vollen  Becher  in  die  Höhe.  Die  Schrift  im  Unter- 
rande wie  beim  vorigen  Blatte. 

H.  7''  3"',  B.  6'^  2'". 

107.  Der  lachende  Knabe  mit  dem  Krauskopf. 

Nach  J.  Drost  (dem  Schüler  Rcmbrandt’s), 

Hüftenbild,  das  Gesicht  in  Vorderansicht,  er  zeigt  mit  der 
linken  Hand  nach  Links,  seine  rechte  Hand  verschwindet  in  der 
linken  unteren  Ecke.  Er  ist  in  einer  Jacke,  der  Hals  bloss, 
das  Hemd  am  Halse  offen.  Den  Unterrand  bildet  eine  Art 
Mauer  mit  lichter  Oberplatte.  Hier  beim  Unterrande  steht: 
Drost  Pinx:  A.  Blooteling  fecit  et  ex.  Cum  Privilegio. 
W.  Vaillant  hat  diese  Darstellung  von  der  Gegenseite  in  fol. 
geschabt. 

H.  7"  4'",  B. 

108.  Der  lachende  Mann  mit  dem  Gläschen. 

N.nch  S.  Ruys. 

Hüftenbild.  Er  sitzt,  in  breiten  Mantel  gehüllt,  im  Profil 
nach  Rechts,  schaut  heraus;  sein  breiter  Mund  ist  wie  zum 
Singen  geöffnet,  auf  dem  Kopfe  trägt  er  ein  weisses  Mützchen, 
über  diesem  eine  faltige;  Mütze,  deren  Zipfel  rechts  bis  auf 
die  Brust  herabhängt;  auf  dem  Halse  einen  gefalteten  Kragen; 
mit  der  Rechten  hält  er  ein  kleines,  komisch  geformtes  Gläs- 
chen empor.  ImUnterraude  steht  links:  Ruys  (Sarah, Ruysch) 
in.  Rechts:  A.  Blooteling  ex. 

H.  7",  B.  5"  6'". 

I.  Wie  oben  im  Text. 

II.  Nach  dem  ex.  steht:  Cum  Privilegio. 

(Weigel  Nr.  12685  = 15  Ngr.) 

109.  Der  lachende  Raucher. 

Halbe  Figur  gegen  Rechts;  er  hat  einen  Schnurrbart, 
eine  Mütze  auf  dem  Kopfe,  hält  mit  der  Rechten  die  Thon- 
pfeife in  die  Höhe  und  bläst  lachend  den  Rauch  aus  dem  offe- 
nen Munde  heraus. 

H.  T'  3"',  B.  5'" 

In  der  Mitte  des  Unterrandes  steht  i33.  f.  et  ex. 
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110 — 114.  Die  fünf  Sinne. 

Nach  C.  Bega?  (Heineken,  le  Blanc.) 

110.  a.  Das  Gefühl  (’T  Gevoel). 

Ein  lachender  Dorfarzt  mit  platter  Mütze  operirt  das  Auge 
eines  vor  ihm  sitzenden,  nach  Links  schauenden  schreienden 
Bauern,  der  seine  Hände  unter  dem  Hute  hält. 

H.  7"  4'",  B.  5"  3'". 

Der  Unterrand  ist  leer. 

111.  b.  Das  Gesicht  (’T  Gezicht). 

•Ein  lachendes  Weib,  mit  weisser  Haube,  hält  die  linke 
Hand  an  der  Brust,  ^Yährend  es  mit  der  anderen  Hand  nach 
Rechts  weist. 

H.  1"  4'",  B.  5"  3'". 

In  der  Mitte  des  Unterrandes:  iß.  ex. 

112.  c.  Der  Geruch  (de  Reuck). 

Ein  lachender  Bauer,  nach  Links  gewendet,  hält  mit  der 
Linken  die  Thonpfeife  und  bläst  den  Tabakrauch  aus  dem 
Munde  heraus. 

H.  1"  4"',  B.  5"  3'". 

Unten  beim  Rande  steht:  iß  f et  ex. 

113.  d.  Der  lachende  Geldzähler  (T  Gehoor). 

Halbe  Figur,  gegen  Links  gewendet,  herausschauend  und 
pfiffig  lachend.  Er  hat  einen  hohen  Hut  und  lässt  aus  der 
Linken  in  die  Rechte  die  klingende  Münze  fallen.  In.  der 
Mitte  des  Unterrandes  steht:  T Gehoor.  Daninter  iB.  ex. 

H.  1"  4'",  B.  5" 

114.  e.  Die  Nagelprobe  (De  Sinaeck). 

Halbe  Figur.  Der  Bauer  mit  breitkrämpigem  Hute  ist 
gegen  Links  gewendet,  mit  offenem  Munde  lachend  heraus- 
schauend; hat  Schnurr-  und  dünnen  lüniibart  und  versucht 
mit  der  Rechten  aus  dem  geleerten  Becher  einen  Tropfen  auf 
den  Daumennagel  der  linken  Hand  zu  giessen.  In  der  Mitte 
des  Unterrandes  steht:  De  Sniaeck. 

Alle  fünf  II.  1"  4'",  B.  5"  S'"'. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes  steht:  iß.  f.  et  ex. 

I.  Vor  der  Untei*schrift.  Statt  dieser  steht  fast  unleserlich 
zart  gerissen : finis.  In  der  Mitte  beim  Rande:  jB.  f. 

11.  Wie  im  Text.- 

Archiv  f.  d.  zeichn.  Krin.ftc.  XIII.  1SG7.  6 
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Gole  hat  dieselbe  Folge  geschabt;  diese  Blätter  sind  aber 
etwas  grösser.  (H.  9"  B.  7" 

Eben  so  J.  Verkolje. 

Die  ganze  Folge  ist  im  I.  Zustande  vor  dem  Namen  des 
Sinnes. 


115.  Das  Mädchen  mit  dem  Hunde. 

(Tizians  Tochter  Lavinia?) 

Nach  Tizian. 

Fast  Kniestück.  Sie  ist  nach  Links  gewendet,  schaut 
heraus;  auf  der  Stirn  sind  kleine  Locken,  am  Halse  eine  Per- 
lenschnur, am  Busen  Rosen,  auf  beiden  Händen  Spangen. 
Mit  der  Linken  hält  sie  ein  kleines  Hündchen.  Im  Unterrande 
steht:  Tizian  Invent.  A.  Blooteling  fecit  et  Excu. 

H.  7"  8"',  B.  5"  8'". 

110.  Der  junge  Mann  mit  dem  Pokal. 

Nach  J.  van  Mieris. 

Halbe  Figur  in  Oval-Einfassung;  er  steht  in  Vorderansicht, 
den  Kopf  ein  wenig  gegen  Rechts  geneigt,  trägt  eine  Jacke, 
hat  einen  Schnurrbart,  eine  aufgeschlagene  Mütze  und  hält  mit 
der  Linken  einen  geschliffenen  Pokal  gegen  Links  hin.  Auf 
dem  Tragsteine  unter  dem  Ovale  steht  beim  Rande  Links: 
J.  van  Mieris  Pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  fecit  et  ex. 
Cum  Privilegio. 

H.  .9"  5'",  B.  G'' 

(Weigel  Nr.  04.58  = 1 Thlr.  4 Ngr. 

117.  Das  Mädchen  mit  dem  Beutel. 

* Nach  Demselben 

Ebenso.  Sie  hält  mit  der  Rechten  eine  Feder,  mit  der 
Linken  hebt  sie  einen  Beutel  empor.  Seitenstück  zum  Vorigen. 
Inschrift  wie  oben. 

H.  9^'  b'",  B.  0"  b'". 

J.  Gole  hat  beide  Blätter  von  der  Gegenseite  geschabt; 
dort  ist  irithümlich  C.  Dusart  als  der  Erfinder  angegeben. 

118.  Der  lachende  Mann  mit  dem  Medaillon  (Staverinus). 

Mehr  als  Brustbild  hinter  einer  Brüstung,  gegen  Links 
gew’endct,  herausschauend.  Er  hat  einen  breiten  Bart,  auf 
dein  Kopf  eine  platte  Mütze  und  hält  mit  der  rechten  Hand 
ein  Medaillon,  auf  welches  er  mit  der  linken  Hand  zeigt.  Auf 
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der  lichten  Fläche  der  Brüstung  steht  links:  ^31ooteling 
fecit  et  ex. 

H.  10^  B.  V'  10"'. 

119.  Derselbe  Kopf  als  Büste. 

Es  ist  eine  andere  Platte  und  nicht  aus  der  oberen  her- 
ausgeschnitten. Links  gegen  unten  im  Grunde  steht:  A.  Blo- 
tel.  f. 

H.  b"  4"',  B.  3"  OW". 

(Weigel  Nr.  5948  = 12  Ngr.) 

120.  Der  Flötenspieler 

Nach  G.  Fl  i nck. 

Kniestück,  im  Profil  nach  Rechts.  Er  hat  langes  Haar, 
darauf  ein  Baret,  Schnurrbart,  langes  Hauskleid  und  bläst  die 
Flöte,  die  er  mit  beiden  Händen  hält.  Rechts  im  dunkeln 
Unterrande  steht;  A.  Blotelingh  darunter:  fecit  10(37. 

H.  10"  P",  B.  8"  2'". 

Der  Oberleib  ist  aus  dem  gestochenen  Blatte  Nr.  97  ge- 
nommen. 


121.  Die  Lautenspielerin. 

(Die  Gemahlin  des  Lairesse.) 

Nach  G.  Lairesse.. 

Sie  sitzt  in  einer  Rundung,  fast  Brustbild,  nach  Rechts 
gewendet,  herausschauend,  mit  einem  hellen  Schleier  über  dem 
lockigen  Haar  und  spielt  die  Laute.  Hinter  ihr  steht,  bis 
unter  das  Kinn  sichtbar,  ein  leicht  bekleideter  Knabe  und  die 
erhobene  Linke  deutet  darauf  hin,  dass  er  aufmerksam  den 
Tönen  lauscht.  Am  Gesimse  unter  der  Rundung  steht  Links; 
Lairesse  Pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  ex.  Cum  Pri- 
vilegio. 

H.  12"  0%'",  B,  9"  0'". 

122.  Die  Sängerinnen. 

Nach  G.  Lairesse. 

Brustbilder  in  einer  Rundung.  Vorn  sitzt  mit  entblöss- 
ter  Brust  ein  Mädchen  mit  lockigem  Haar,  hält  mit  der  Lin- 
ken das  Notenblatt,  während  die  Rechte  den  Takt  giebt.  Links 
hinter  ihr  hält  das  zweite  Mädchen  eine, Geige  und  zeigt  mit 
der  Rechten  auf  die  Noten.  Unten  im  Unterrande  steht 

6* 
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links:  Lairesse  Pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  ex.  Cum 
Privilegio.  ' 

H.  12"  10"',  B.  9"  5'". 

Seitenstück  zum  vorigen  Blatt. 

123.  Der  Knabe  mit  Hund  und  Vogel, 

Nach  G.  Lairesse. 

Ein  halbnackter  lächelnder  Knabe  hält  mit  der  Rechten 
einen  Vogel  in  die  Höhe,  um  ihn  gegen  den  aufspringenden 
Hund  zu  schützen.  Links  unten  steht:  Lai  resse  in.  Rechts: 
A.  Blooteling  ex.  / 

H.  4"  6'",  B.  3"  5'". 

I.  Vor  den  Namen.  II.  4"  8'". 

U.  Wie  oben. 

124.  Der  Hirt  mit  der  Hirtin. 

Der  Erstere  sitzt  nackt,  nach  Rechts  gewendet;  vor  ihm 
sitzt  die  Hirtin  mit  der  Flöte  und  wird  vom  Hirten  umarmt. 
Rechts  eine  Fontaine.  Rechts  im  UnteiTande  steht:  A.  Bloo- 
teling f.  et  ex.  1676. 

H.  6"  6'",  B.  ö"  2'" 

125.  Der  sitzende  Bauer  mit  dem  Kruge. 

Nach  C.  Bega. 

Der  alte  lachende  Bauer  sitzt  auf  einer  langen  hölzernen 
Bank;  der  Kopf,  dem  der  Hut  die  Augen  deckt,  ist  gegen 
Links  gerichtet;  er  hält  mit  beiden  Händen  einen  Krug  und 
der  rechte  Fuss  ist  hinter  dem  linken  eingebogen.  Im  Unter- 
rande steht  links:  Bega  invent.  Rechts:  A.  Blooteling  ex. 
Cum  Privilegio. 

H.  7"  4'",  B.  5"  2'", 

Es  ist  eine  gegenseitige  Copie  nach  W.  Vaillant. 

126.  Die  Waffelkuchenbäckerin. 

6 Personen. 

Die  bekannte  Darstellung,  welche  C.  Visfcher  von  der  Ge- 
genseite gestochen  hat.  Das  Feuer  ist  hier  rechts,  der  sit- 
zende Knabe  mit  dem  Kuchen  links , wo  der  Mann  im  Grunde 
mit  dem  langen  Glase  zum  offenen  Fenster  hereinsieht.  Die 
Katze  beim  Knaben  ist  nicht  sichtbar,  weil  die  Darstellung 
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auf  beiden  Seiten  geschmälert  ist.  Im  hellen  ünterrande  ist 
keine  Bezeichnung. 

H.  9"  V",  B.  6'"  7'". 

Das  Blatt  wird  auch  dem  J.  Gole  zugeschrieben. 

127.  Die  schlafende  Katze. 

t 

Sie  liegt  auf  einer  Platte,  gegen  Links  gewendet,  züsam- 
mengekauert.  Auf  der  Kante  der  Platte  steht  Links:  .38.  f. 

B.  4"  9"',  H.  6"'. 

(Weigel  Nr.  5951  = 10  Ngr.) 

L.Vor  dem  Monogramm.  Amsterd. 
n.  Mit  demselben. 

128.  Derselbe  Gegenstand. 

Von  der  Gegenseite,  und  grösser.  Rechts  beim  Rand  der 
Platte  steht:  A.  Blotelingh  f.  ’ 

B.  5",  H.  4"  V". 


C.  Anhang. 


A. 

Blätter,  die  dem  Verfasser  nicht  zu  Qcsichte  kamen,  die  aber  in  Büchern 

verzeichnet  sind.  Nr.  1 — H. 

1.  Herzog  Alba. 

Als  Statue.  Die  Grösse  ist  nicht  angegeben.  Heineken 
und  le  Blanc  (Nr.  82)  erwähnen  dieses  mir  sonst  unbekannten 
Blattes,  ohne  eine  nähere  Beschreibung  zu  geben.  Es  dürfte 
Grabstichelarbeit  sein. 


2.  Boccacius. 

Im  Catalog  Verstolk  van  Soelen  wird  unter  Nr.  416  ein 
Porträt  des  Boccacio  als  Werk  des  Blooteling  angeführt.  Sonst 
fand  ich  es  nirgends  erwähnt;  es  scheint  eine  Verwechselung 
mit  C.  van  Dalen  zu  sein. 

3.  Charles  Howard  Earl  of  Carlisle. 

Heineken  und  le  Blanc  Nr.  111  führen  das  Blatt  ohne 
nähere  Details  an.  Es  dürfte  in  Schabmanier  sein. 
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• 4.  Reinold  Ciiricke. 

H.  10"  3"',  B.  6"  9"'. 

In  Weigel’s  Auctions-Catalog  vom  16.  April  1857  kommt 
es  vor;  jcde^  nähere  Andeutung  fehlt. 

5.  Thomas  Belasyse 

Lord  Visc.  Fauconberg,  baron  of  Yarone. 

H.  14''  8'",  B.  10"  7'". 

Nähere  Beschreibung  fehlt.  Es  ist  nach  Maria  Beale  1676. 
Le  Blanc  (Nr.  123)  nennt  es  sehr  selten.  Bei  Musgrave  galt 
es  13  liv.  13  shill.  Bei  Sykes  5 liv.  5 shill. 

Le  Blanc  führt  dasselbe  Blatt  unter  Nr.  102  als  eine 
zweite  Person  an. 

6.  Malderus 

Biscliof  von  Antwerpen. 

Nach  van  Dyck.  Es  soll  nach  dem  Auctions-Cataloge 
bei  Montmorillou  vom  12.  Mai  1862  in  die  Iconografie  des 
Van  Dyck  gehören,  obgleich  es  nicht  bei  Weber  erwähnt  ist. 
Es  müsste  also  Grabstichelarbeit  sein. 

7.  Thomas  Morus. 

Erwähnt  bei  Huber  und  angeführt  von  le  Blanc  Nr.  154. 
In  4f.  Sonstige  Daten  fehlen,  da  ich  das  Blatt  vergeblich 
suchte. 

8.  Jeanne  Duchesse  of  Norfolk.  1681. 

Huber  und  le  Blanc  Nr.  158  erwähnen  dieses  Bildnisses. 
Ist  es  ein  Seitenstück  zum  Henry  Duc  of  Norfolk,  so  ist  es 
nach  Lely  und  Grabstichelarbcit. 

9.  Jos.  Quercetanus 

Arzt. 

Büste.  Erwälmt  von  Heineken  und  le  Blanc  Nr.  168. 

10.  Anton  Graf  Shaftesbury. 

Gross  Folio,  sitzend.  Nach  GreenhiU'  1673.  Vor  der 
Schrift.  Bei  Huber  und  le  Blanc  (Nr.  181)  als  Stich  erwähnt. 

* t ^ ^ 

11.  Henri  Marquis  de  Worcester. 

Bei  Heineken  und  le  Blanc  Nr.  201. 


’v 
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12a.  Stammbaum  . 
von  Jan  Willinck  und  Judith  Busschers. 

Ein  Baum  mit  Zweigen  und  Blättern,  auf  jedem  ein  Name 
mit  Geburts-  und  Sterbejahr  bis  1654.  Unten  vier  Verse: 
Geen  ouweer  etc.  Darunter  zwei  Verse;  Door  Godes  zegen  etc. 

Ohne  Namen.  Grossfolio. 

F.  Müller  (Catalogus  Nr.  6090)  vermuthet  in  Blootelingh 
den  Stecher  des  Blattes. 

12b.  Die  Vermählung  der  heil.  Catharina. 

Bartsch  bemerkt  in  seiner  Anleitung  zur  Kupferstich- 
kunde Bd.  II  S.  271  unter  P,  v.  Schuppen:  Die  Vermäh- 
lung der  heil.  Catharina  (eigentlich  von  A.  Blotelingh 
gestochen). 

I.  Unten  ein  Wappen,  rechts  P.  v.  Schuppen  ex. 

II.  Ohne  Wappen.  Unten  links:  A.  Bloteliiigh  fculp. 

Rechts:  P.  van  Schuppen  excudit. 

Ist  wohl  identisch  mit  Nr.  67  Seite  33. 

13.  Folge  von  zwölf  Landschaften  in  4f. 

Heineken  II  pag.  57  führt  diese  Blätter  mit  den  wenigen 
Worten  an:  Alcune  vedute  de’  giardani  (giardini)  di  Roma  et 
di  -Tivoli.  Ich  konnte  sie  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 


14.  Frontispice 
pour  l’ouvrage  de  J.  C.  Hopfer. 

Eben  daselbst  angeführt  — sonst  nicht  näher  beschrieben. 


B. 

Fälschlich  dem  Meister.zugeschriebene  oder  zweifelhafte  Blätter.  Nr.  15 — 31. 


15—20. 

Nach  A.  V.  Ost  ade. 

B.  6"  4'",  H.  4"  6"'.  * 

Sechs  Blätter  nach  Originalradirungen  des  A.  v.  Ostade. 
Sie  sind  bezeichnet:  links:  Ostade  in.  und  Nr.  rechts:  A.  Bloo- 
teling  excudit.  Sie  gehören  also  nur  in  seinen  Verlag.  Es 
könnte  übrigens  unser  Meister  auch  einen  Antheil  an  der  Ar- 
beit haben.  Es  sind  folgende; 

15.  a.  Die  Tanzenden  beim  Wirthshause  rechts  (B.  47). 

16.  b.  Die  Familie  vor  der  Hausthüre  (gegenseitig). 


88 


17.  c.  ‘Die  Brücke  (ebenso). 

18.  (1.  Die  Ausschiffung  bei  der  Hütte  links. 

19.  Der  Maler  im  Atelier. 

Ebenfalls  nach  der  Originalradirung  des  A.  v.  Ostade. 
Blooteling  excud. 

20.  Drei  groteske  Figuren. 

Wie  die  vorhergehenden  Nummern. 

21.  Acht  Blatt  Thiere. 

Nach  N.  Bcrghem. 

Le  Blanc  Nr.  50—57.  Sie  sind  numerirt.  Unserem  Mei- 
ster gehören  sie  nicht  an,  obgleich  aus  seinem  Verlage  her- 
vorgegangen. Auf  dem  ersten  steht:  A.  Blooteling  Excud. 

22.  Sechs  Blatt  Marinen. 

Nagler’s  Monogr.  Lex.  I,  225  und  25‘14.  In  München  sind 
fünf  Blätter;  sie  tragen  das  Zeichen  K f.  Diese  Radirun- 
gen gehören  nicht  unserem  Meister,  obwohl  von  Brulliot  I 
Nr.  136  als  solche  bezeichnet.  Sie  sind  wahrscheinlich  von 
Abr.  Casembrot. 

23.  Der  Knabe,  welcher  Seifenblasen  macht. 

In  einer  Rundung.  Links  ist  ein  Tisch,  darauf  eine  rau- 
chende Vase.  Der  Knabe  hält  mit  der  Linken  die  Muschel 
und  sieht  nach  Rechts.  Im  Unterrande  ist  ein  Tragstein,  da- 
rauf steht:  V.  D.  B.  (v.  d.  Berge?)  f.  Darunter:  Vanitas. 

H.  4"  8'",  B.  3"  ()"'. 

Derselbe  Berge  hat  auch  die  Lautenspielerin  nach  Lairesse 
geschabt.  Vide  Heineken. 

24.  Das  weinende  kleine  Mädchen. 

Es  kniet,  halbnackt,  auf  dem  rechten  Knie,  nach  Rechts 
gewendet,  und  trocknet  mit  dem  Kleide  die  Thräneu. 

H.  2"  10"' j B.  1"  S"'. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Links  unten  Nr.  93.  (Ist  von  G.  Lairesse.) 

25.  Der  junge  Satyr  mit  der  Fackel. 

Er  sitzt  auf  der  Erde,  ganz  nackt;  nur  über  den  linken 


DIgitized  by  Google 


89 


Schenkel  geht  ein  Tuch;  er  ist  nach  Rechts  gewendet,  schaut 
lachend  heraus  und  hält  mit  der  Linken  eine  brennende  Fackel. 

Ohne  Bezeichnung.  Ist  von  G.  Lairesse. 

H.  3"  9"',  B.  2"  5'". 

26.  I>ie  Malerei. 

H.  4",  B.  3^'  5"'. 

Brustbild  eines  jungen  Weibes  mit  gebundenem  Haar;  es 
liält  mit  der  Rechten  eine  Statuette,  mit  der  Linken  die  Pa- 
lette und  mehrere  Pinsel.  Im  Grunde  rechts  ist  der  Kopf 
eines  Kindes  sichtbar,  das  ihr  den  Malerstock  reicht 

Ohne  Bezeichnung.  Von  demselben  Meister. 

27.  Folge  von  fünt  Blättern. 

(Die  Menschenalter.) 

Diese  von  Ic  Blanc  (Nr.  77 — 81)  angeführten  Blätter  in 
Schabmanier  gehören  in  das  Werk,  welches  Dusart  mit  Gole 
herausgab. 

. 28.  S.  Jacob. 

Dieses  Blatt  wird  (wie  im  Künstler-Lexicon  von  Nagler 
erwähnt  ist)  manchmal  dem  Meister  zugeschriebeu,  wiewohl 
man  sich  nun  entschieden  für  Toornvliet  ausgesprochen  hat. 

29.  Folgen  der  Trunkenheit 

Nach  Geraerts.  (G.  van  Zyll.)  Dieses  von  le  Blanc  Nr.  204 
citirte  Schwarzkunstblatt  i.st  von  W.  Vaillant.  (In  meinem 
Werke  des  W.  Vaillant  unter  Nr.  beschrieben.) 

30.  Griechische  Gemme. 

Rund.  Mit  der  Schrift:  tcoasl  tov  TcojjiTnjto. 

Zweifelhaft 

H.  2"  4"',  B.  2"  V", 

Bei  Weigel  (Nr.  5953.)  erwähnt. 

31.  Der  Pfau. 

Der  Pfau  mit  anderem  Geflügel.  Nach  Hondekoeter. 
Wird  auch  dem  Blooteling  zugeschrieben.  Bei  Weigel  (Nr. 
7395.  Die  Grösse  ist  nicht  angegeben)  2 Thlr.  12  Ngr.  Auch 
dem  Hondekoeter  selbst,  dann  dem  Verkolje.  Könnte  übrigens 
auch  P.  V.  d.  Berge  sein. 
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Alphabetisckes  Verzeichniss  der  Gegenstände. 

A.  Stiche  und  Radirungen. 


Alpheus  und  Arethusa,  76. 

Amstel- Ansichten,  sedisBl.  105 — 110. 
Anatomische  Tafeln,  141. 

Anbetung  der  Hirten,  69.  ' 

Bär,  der,  und  der  Storch,  108. 
Baldaeus,  Ph.,  l. 

Baltimore,  C.,  2. 

Begräbnissplatz,  jüdischer,  in  Am- 
sterdam, 111.  112. 

Bettler,  der,  Studienkopf,  93. 
Beverningk,  H.  van,  8. 

Biblische  Darstellungen,  (Folge), 
60—64. 

Bidloo,  G.,  4. 

Blooteling,  Abr.,  119. 

Bomacus,  E.,  6. 

Braght,  T.  van,  6. 

Caesar,  J.,  7. 

Coccejus,  J.,  8. 

Craanen,  Th.,  9.  . 

Daniel  in  der  Löwengrube,  67. 
Diana,  75. 

Diana  und  Endimion,  84. 
Dornenkrönung,  die,  73. 

Ecce  homo,  72.  ' 

EvertsÄ  (Evertsen),  J.,  10. 

Familie,  die  heil.,  (nach  Achen),  69. 

do.  (nach  H.  Carracci),  70. 

Flinck,  G.,  11. 

Fries  siehe  Vries. 

Fürstenberg,  F.  v.,  12.  13. 

do.  Th.,  14. 

Gemmen,  140. 

Gotfried,  der  heil.,  74. 

Grabmäler,  zwei  antike,  114. 

Haren,  W.  v.,  15. 

Heidanus,  A.,  16. 

Hercules  bei  Omphale,  79. 
Highmore,  N.,  17. 

Hirt,  der  gute,  71. 


I Hirtenpaar,  das  sitzende,  82. 

do.  hinter  dem  Baumstamme,  83. 

do.  das  junge,  97. 

Hirschjagd,  94. 

do.  die  grosse,  95. 

' Hooft,  18. 

Hulft,  G.,  19. 

Iluygens,  C.,  20. 

Jüdischer  Begräbnissplatz  in  Am- 
sterdam, 111.  112. 

Kampf,  der,  in  der  Luft,  104. 
Kanone,  die,  116. 

Katze,  die,  98. 

Kinderspiele,  87 — 90. 

Kindesbüste,  91.  92. 

1 Knabe,  der  lachende,  mit  der  Katze,86. 
I Kortenaer,  E.  M.,  21. 

I Langelius,  H.,  22. 

Leger,  J.,  23. 

Löwen,  die,  99—102, 

I Lustschloss  des  Prinzen  von  Ora- 
' nien,  113. 

iMann,  der  lachende,  mit  hohem 
Hute,  85. 

Mariae  Verkündigung,  58. 

Maria  mit  dem  Christkinde,  65 — 68. 
Mars,  77. 

Mauritius,  C.,  24. 

Mensy,  25. 

Mirabelle,  26. 

. Muylman,  P.  Sch.,  27. 

Monmouth,  Jac.,  28. 

Mountagne,  E.,  29.  30. 

Nes,  A.  V.,  31. 

Norfolk,  H.,  32. 

Nymphen,  badende,  78. 

Oaborne,  Th.,  33. 

Pastor  fido,  6 Bl.,  127 — 132. 
Pdunzen,  133 — 139. 

Rosenberg,  W.,  34. 
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Ruprecht  v.  der  Pfalz,  85. 

Ruyter,  M.  A.,  36. 

Saaly,  J.,  37. 

Schmidt,  M.,  38. 

Speclmann,  C.,  39. 

Stellingwerf,  A.,  40. 

Stilliu^eet,  £.,  41. 

Storch,  der,  und  der  Bär,  103. 
Sydenham,  Th.,  42. 

Thim,  J.  H.,  43. 

Tillotson,  J.,  44. 

Titelblatt  zum  Atlas,  77. 

— zu  Tomasinus,  117. 

— zu  Lipsius,  118. 

— zu  Pignorius,  119.  120. 

— zu  Kerckings,  121. 

— zur  Beschreibung  Amster- 
dams, 122. 

— zum  Christiaensz,  123. 


Titelblatt  zum  Schut,  126. 

Tromp,  G.,  45. 

Unbekanntes  •mänul.  Bildniss,  56. 
Unterhaltung,  die,  im  Freien,  96. 
Venus  und  Amor,  81 
Vignette,  124.  125. 

Visscher,  J.,  40. 

Vossius,  G.  J.,  47. 

Vries,  T.  H.  de,  48. 

Wappen,  zwei,  115. 

Wilhelm  III.  von  Oranien,  49. 
Wilhelm  Friedr.  Casimir  (II)  von 
Nassau,  50 
Wilkens,  J.,  51. 

Witsen,  N.,  52. 

Witte  de  With,  C.,  53. 

Wittichius,  Ch.,  54. 

Wyngaert,  T.  (i.  van  den,  55. 
Zeitalter,  das  goldene,  80. 


B.  In  Schabmanier  oder  Schwarzkunst. 


Abondanza,  72. 

Amor,  schlafend,  75.  76. 

Amor  und  Psyche,  83. 

Andromeda,  gefesselt,  78.  79. 
Antonius,  des  heil.,  Versuchung,f68. 
Bauer,  sitzender,  mit  dem  Knig,  125. 
Beauclair,  J.,  19. 

Beaufort,  Ch.,  19. 

Bedford,  .\nna,  Gräfin  von,  1. 
Bellona,  77. 

Bennet,  H.  of  Arlington,  2. 

Beretin,  P.,  3. 

Beverningk,  H.  v.,  4. 

Blooteling,  A.?  52. 

Born,  H.  v.,  5. 

Bridgewater,  J.  G.,  6. 

Büsten,  verschiedene,  85—94. 
Buonaroti,  M.  A.,  7. 

Carl  II.  von  England,  8.  9. 

Carl  V.  von  Lothringen,  10. 

Ceres,  74. 

Constantin,  Imperator,  11. 
Craraprich,  J.  de  Cronefelt.  12. 
Derby,  Ch.  of.,  13. 

Ecce  homo,  62. 

Engels  Brustbild,  63. 

Erasmus  Rot.,  14. 

Emsthuys,  Th.,  15. 

Flötenspieler,  der,  120. 


Frobenius,  16. 

Grafton,  Gräfin,  17. 

Gravesande,  C.  S.  18. 

Gwinn,  Ellen,  19. 

Hemskerk,  W.  v.,  20. 

Heinrich  Casim.  v.  Nassau,  21. 
Heist,  B.  V.  d.,  22. 

Henriette  Maria  v.  England,  23. 
Hercules  beim  Janustempcl,  80. 
Hippolita,  Amazone,  24. 

Hirtenpaar,  das  sitzende,  124. 
Huygens,  Chr.,  25. 

do  Const.,  26. 

Jacob,  Herzog 'von  York,  27. 
Imperator,  der  junge,  91. 

Judith,  53. 

Jtinglingsbüste,  87. 

Katharina  von  England,  28.  29. 
Katharina,  die  heil.,  67. 

Katze,  die  schlafende,  127.  128. 
Killigrew,  Anna,  80. 

Kindesbüste,  86. 

Knabe,der  lachende, mit  derKatze,101. 
do.  der  blasende,  102. 
do.  der,  mit  dem  Krauskopf,  107. 
do.  der,  mit  Hund  und  Vogel,  123. 
Krieger,  zwei  römische,  89.  90. 
Lautenspielerin,  die,  121. 

Leopold  I.,  Kaiser,  31. 
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Lipsius,  J.,  32. 

Ludwig  XIV.,  33. 

Mädchen,  weinendes,  95. 

do.  das,  mit  dem  Kinde,  98. 

do.  das,  mit  dem  Hunde,  115. 

do.  das,  mit  dem  Beutel,  117. 

Männliche  Büste,  88. 

Magdalena,  die  heil.,  66. 

Mann,  der,  mit  der  Filzmütze,  97. 
do.  lachender  junger,  100. 
do.  junger,  mit  dem  Buche,  105. 
do.  mit  dem  Pokal,  106. 
do.  lachender,  mit  dem  Gläs- 
chen, 108. 

do.  junger,  mit  dem  Pokal,  116. 
do.  lachender,  mit  dem  Medail- 
lon, 118.  119. 

Maria,  heil.,  56. 

Maria  (mater  dolorosa),  57.  58.  61. 
Maria  mit  dem  Christkinde,  59.  60. 
Maria  von  Oranien,  34.  35. 

Maria  Beatrix  v.  Modena,  36. 
Mieris,  F.,  37. 

Monmouth,  J.  of,  38. 

Nymphe,  die  nackte,  der  Diana,  81. 
Paulus,  St.,  65. 

Petrus,  St.,  64. 

Pietas,  71. 

Portsmouth,  Louise,  39. 


iQueroualle  Louise,  39. 

Raucher,  der,  99.  103.  109. 
Roestrate,  P.,  40. 

Ruprecht  v.  der  Pfalz,  41 
Ruth  und  Boas,  55. 

Ru}-ter,  M.  A.,  42. 

Sängerinnen,  die,  122. 

Saturn,  69. 

Satyr,  der,  beim  Bauer,  73. 

do.  und  Nymphe,  82. 

Schalksnarr,  der,  96. 

Semiramis,  43. 

Sinne,  die  fünf,  110 — 114. 
Staverinus,  118.  119. 

Susanna,  54. 

Symonds,  Abr.,  44. 

Unbekannt«  männliche  Bildnisse 
50-52. 

Venus,  70. 

Venus  und  Adonis,  84. 
Waffelkuchenbäckerin,  die,  126. 
W'eibliche  Büsten,  85.  92—94.  104. 
Weinendes  Mädchen,  95. 

Wilhelm  H.  v.  Oranien,  45—47. 
Wit,  Corn.  de,  48. 

Wit,  Joan.  de,  49. 

York,  Jacob,  Herzog  von,  27. 
Zeichner,  der,  52. 


C.  Anhang. 


Alba,  1. 

Boccaccius,  2. 

Carlisle,  Ch.,  3. 

Copieu  nach  Ostade,'  15—20. 

R.  Curicke,  4. 

Fauconberg  (Belasyse),  5. 
Frontispice,  14. 

Gemme,  griech.,  30. 

Jacob,  der  heil.,  28. 

Knabe,  der  mit  Seifenblasen,  23. 
Mädchen,  weinendes,  24. 
Malderus,  6. 

Malerei,  die,  26. 


Marinen,  22. 

Menschenalter,  5 Bl.,  27. 
Morus,  Th.,  7. 

Norfolk,  Jeaune,  8. 

Pfau,  der,  31. 

Quercetanus,  9. 

Satyr,  junger,  mit  Fackel,  25. 
Shaftesbury,  Ant.,  10. 
Stammbaum,  12. 

Thiere,  n.  Berghem,  21. 

Tivoli  und  Rom,  18. 
Trunkenheit,  Folgen  der,  29. 
Worcester,  H.,  11. 
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Ein  merkwürdiges  Blatt  des  Meisters  von  1466. 


Nebst  Photographie.. 


P's  ist  eine  eifreuliche  Thatsache,  dass  die  Beschäftigung 
mit  kunstgeschichtlichen  Studien  in  immer  weitern  Kreisen 
Eingang  tiiidet.  Zunächst  richtet  sich  diese  wachsende  Theil- 
nahrae  auf  die  glänzenden  Höhepunkte  der  Kunstentwickluug, 
und  mit  Recht  — gewinnt  doch  der  Weg  seine  Bedeutung 
erst  durch  das  Ziel.  Aber  auch  die  Ausgangspunkte  zu  ken- 
nen ist  wichtig;  und  für  den  Forscher  haben  gerade  die  gc- 
hcimnissvollen  Anlange  einen  besonderen  Reiz.  Er  geht  den 
unscheinbaren  Quellen  nach,  die  den  Strom  bilden,  und  die 
erstell,  oft  noch  schwachen  Versuche,  die  doch  schon  den  Keim 
alles  dessen  enthalten,  worauf  die  späteren  Geschlechter  mit 
Recht  stolz  sind,  fasst  er  in’s  Auge. 

So  wird  denn  auch  den  Incunabeln  des  Kupferstichs  eine 
immer  grössere  Beachtung  zu  Theil.  Und  wenn  das  zuneh- 
mende lntere.sse  für  diese  Blätter  durch  ihren  gleichzeitig  stei- 
genden Werth  dem  Saininlor  vielleicht  allzu  fühlbar  geworden 
ist,  so  hat  es  doch  auch  die  weitere  Folge,  dass  bald  hier, 
bald  dort  bisher  unbeachtete  Werke  an’s  Licht  gezogen  wer- 
den, die  wohl  geeignet  sind,  unser  Wissen  zu  bereichern  und 
zu  berichtigen;  und  die  culturgeschichtliche  Frage,  welcher 
Nation  die  Erfindung  des  Kupferstechens  — oder  vielmehr 
des  Drückens  — zuzu.schreiben  sei,  naht  immer  mehr  ihrer 
endgiltigen  Entscheidung,  ja  sie  könnte'  vielleicht  bereits  dahin 
gestellt  werden,  „welcher  deutschen  Landschaft  die.se  Ehre 
zukomme 

Da  nun  schon  Bartsch  und  nach  ihm  andere  ausgezeich- 
nete Kuustgelehrte  diese  Frage  geradezu  mit  dem  Meister 
von  1460  in  Verbindung  gebracht  haben,  .sp  ist  gewiss  jeder 
Zuwachs  eines  neuen  bisher  unbekannten  Blattes  zu  seinem 
Werke  an  sich  schon  wichtig;  von  um  so  grösserem  Interesse 
aber  dürfte  es  sein,  wenn  demselben  Meister  mit  hoher  Wahr- 
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scheinlichkeit  ein  Blatt  zugewiesen  werden  kann,  welches  neben 
der  Schönheit  der  Zeichnung  und  des  Stiches,  bei  einer  hohen 
Vollendung  des  Druckes  noch  eine  durchaus  eigen thümliche 
und  — soweit  mir  bekannt  ist  — nirgends  in  ähnlicher  Art 
angewandte  »)der  wiederholte  Darstellungsweise,  ein  neues  tech- 
nisches Verfahren  erkennen  lässt. 

Es  gereicht  mir  daher  zur  Freude,  in  diesen  Blätteni, 
denen  die  Kupferstichkunde  schon  so  mannigfache  werthvolle 
Mittheilungen  verdankt’,  von  diesem  in  seiner  Art  bis  dahin 
einzigen  Stiche  Kunde  geben  zu  können.  Es  ist  nämlich  ei  n 
mit  weisser  Farbe  auf  schwarzen  Grund  gedruckter 
Kupferstich,  und  zwar  ist  derselbe  in  der  unverkennbaren 
Absicht,  ihn  nur  so  zu  drucken,  gefertigt,  denn  nicht  die 
Schatten  mit  ihren  Uebergäiigen  zum  Licht  sind  durch  den 
Stich  bezeichnet  und  hervorgehoben,  sondern  umgekehrt  nur 
die  beleuchteten  Partien.  Während  also  die  andern  Kupfer- 
stiche so  zu  sagen  die  Wirkung  einer  Federzeichnung  auf 
hellem  Papier  wiedergeben,  haben  wir  hier  gleichsam  die  Imi- 
tation einer  jener  mit  Weiss  auf  dunkelfarbigem  Papier  ge- 
machten Zeichnungen,  wie  sie  aus  dem  fünfzehnten  und  sech- 
zehnten Jahrhundert  nicht  selten  Vorkommen. 

In  einem  von  einer  doppelten  Kreislinie  umgebenen  Rund 
von  102,  resp.  107  Millimeter  im  Durchmesser  begegnen  wir 
in  unserem  Blatte  abermals  dem  gerade  von  dem  Meister  E.  S. 
mit  Vorliebe  und  in  vielfacher  Variation  behandelten  Thema 
der  göttlichen  Mutter.  Sie  sitzt  auf  einem  Kissen  unter  einem 
Baldachin,  mit  der  Rechten  hält  sie  das  auf  ihrem  Schosse 
stehende  Jesuskind  und  reicht  ihm  mit.  der  Linken  eine  kleine 
Frucht  dar,  wonacli  das  Kind  das  eine  Händchen  ausstreckt, 
während  es  auf  dem  andern  einen  kleinen  Vogel  hält.  Der 
Boden,  über  den  sich  der  weite  Mantel  hi*eitet,  ist  mit  Gras 
und  Kräutern  bedeckt,  vor  einer  niedrigen  Brüstung  ist  eine 
Raseubank  angebracht,  auf  welcher  links  ein  aufgeschlagenes 
Buch  liegt,  rechts  ein  Blumentopf  steht.  Hinter  dieser  Brü- 
stung sind  auf  beiden  Seiten  Andeutungen  von  Bergen  und 
Gebäulichkeiten  bemerkbar;  über  dem  Haupte  der  Maria 
schwebt  eine  zierliche  Krone.  Die  ganze  Empfindungsweise, 
der  Adel  der  Composition  und  der  Zeichnung,  der  Stil  der 
Gewandung,  die  Bildung  des  Kindes  erinnern  alsbald  an  den 
Meister  von  14G0,  und  zwar  an  seine  vorzüglicheren  Arbeiten. 
Ja,  obgleich  unser  Blättchen  weder  Monogramm  noch  Jahres- 
zahl trägt,  möchte  es  kaum  allzugewagt  sein,  wenn  man  seine 
Entstehung  als  ungeföhr  gleichzeitig  mit  jener  Maria  auf  dem 
Thron  von  Engeln  umgeben  (Pass.  143),  also  um’s  Jahr  1407 
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aunehmen  und  darin  wenigstens  dieselbe  Entwickelungsstufe 
des  Künstlers  erkennen  wollte.  Denn  auf  diesem  mit  Mono- 
gramm und  Datum  versehenen  Blatte  begegnet  uns  dasselbe 
Christkind,  nur  von  der  andern  Seite;  auch  der  Kopf  der 
Maria  trägt  den  gleichen  Typus  und  zeigt  namentlich  dieselbe 
starke  Modelliriing  über  den  Augen,  dieselbe  Behandlung  der 
über  die  Schulteni  fliessenden  Haare.  Gleichartig  sind  ferner 
manche  eigenthüraliche  Einzelheiten,  wie  die  Blätter  der  Krone, 
die  Quasten  des  Kissens,  und  auf  einem  andern  Blatte,  das 
vor  mir  liegt,  eine  Maria  von  Engeln  und  Heiligen  umgeben 
(Pass.  148),  findet  sich  auch  die  entsprechende  Rasenbank  mit 
denselben  Gräsern  und  Kräutern  wieder.  Uebereinstimmend 
ist  endlich  die  technische  Behandlung,  die  Führung  des  Sti- 
chels oder  vielmehr  der  trockenen  Nadel  in  diesen  feinen 
engen  Strichlagen,  in  den  kurzen  Strichen,  die,  fast  zu  Punk- 
ten werdend,  dort  die  letzten  Uebergänge  zum  Licht,  hier  die 
ersten  vom  Schatten  aus  angeben.  Leider  gehen  in  der  bei- 
gegebenen Photographie  gerade  diese  Feinheiten  verloren, 
während  die  Hauptlichter  und  einzelne  Umrisse,  die  mit  dem 
Stichel  gearbeitet  zu  sein  scheinen,  allzusehr  hervortreten. 
Hier  und  da  mag  aber  auch  die  ungewohnte  Betonung  der 
beleuchteten  statt  der  dunkeln  Partien  dem  Künstler  Schwierig- 
keiten gemacht  haben  und  dürfte  dies  am  meisten  bei  den 
Händen  zu  erkennen  sein. 

Die  Feinheit  der  Arbeit  gestattet  die  Vermuthung,  dass 
sie  auf  einer  Silberplatte  ausgeführt  war,  und  gewiss  lag  der 
Gebrauch  dieses  edleren  Metalles  den  ersten  Stechern,  die  aus 
der  Zunft  der  Goldschmiede  hervorgegangen  sind,  nahe.  Nichts 
ist  leichter,  als  Silber  zu  schwärzen;  nehmen  wir  an,  dass 
unser  Stcchdr  eine  geschwärete  Silberplatte  vor  sich  hatte,  so 
musste  die  Arbeit  der  Nadel  oder  des  Stichels  das  blanke 
Metall  blosslegen,  und  er  hatte  während  des  Stechens  schon 
die  für  den  Abdruck  beabsichtigte  Wirkung  vor  Augen.  Ohne 
behaupten  zu  wollen,  dass  bei  uiiserm  Blättchen  so  verfahren 
worden  sei,  möchte  ich  doch  andeuten,  wie  es  für  die  frühe- 
sten Stecher  ohne  Zweifel  eine  Schwierigkeit  war,  sich  die 
eingestochenen  metallglänzenden  Linien  als  schwarzgedruckte 
vorzustellen,  und  wie  sie  gerade,  für  die  es  noch  keine  tradi- 
tionelle Stichmethode  gab,  in  aller  Unbefangenheit  diese  Schwie- 
rigkeit zu  umgehen  suchen  mussten.  Bei  dem  damals  nicht 
seltenen  Vorkommen  Weiss  gehöhter  Zeichnungen,  bei  der 
ähnlichen  Wirkung  der  glänzenden  Stichelarbeit  auf  einer  ge- 
schwärzten Metallplatte,  oder  auf  einer  polirten,  die  nur  einen 
dunkeln  Gegenstand  spiegelte,  konnte  dann  wohl  der  Gedanke 
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entspringen,  einen  gleichen  Eifect  durch  den  Druck  mit  weisser 
Farbe  zu  erzielen.  Die  Bereitung  einer  solchen,  nach  der  Aus- 
sage erfahrener  Kupferdrucker  leicht  darzustellenllen,  Drucker- 
farbe konnte  auch  damals  keine  übergrossen  Schwierigkeiten 
bieten,  denn  es  war  die  Zeit,  wo  jeder  Maler  Oelfarben  zu  be- 
reiten verstand,  von  deren  Trefflichkeit  die  uns  überlieferten 
Bilder  das  beredteste  Zeugniss  ablegen.  Mag  es  indess  dahin 
gestellt  bleiben,  auf  welchem  Wege  unser  Meister  zu  seinem 
neuen  Verfahren  gelangt  ist:  die  Thatsache  selbst  liegt  nun- 
mehr vor  uns. 

Den  Beweis  dafür,  unser  merkwürdiges  Blättchen,  fand 
ich  vor  beiläutig  fünf  Jahren  in  der  mir  anverti’auten  Samm- 
lung des  Grossherzoglichen  Kupferstich-Cabinets  zu  Darmstadt 
unter  vielen  ganz  geringen,  frülier  einmal  ausgeschossenen 
Sachen.  Wiewohl  es  auf  den  ersten  Blick  mehr  einer  Hand- 
zeichnung glich,  glaubte  ich  doch  sofort  einen  Stich  darin  zu 
erkennen  und  wurde  durch  eine  sorgfältige  Untersuchung  in 
meiner  Meinung  nur  bestärkt.  Kenner  und  technisch  Erfah- 
rene, denen  ich  es  vorlegte,  stimmten  mir  meist  bei,  doch 
wurden  auch  Zweifel  und  Widei-spruch  laut.  Als  ich  jedoch 
vor  einigen  Jahren  bei  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Basel  einen 
jener  köstlichen  Bände  mit  Handzeichnungen,  wie  sie  die  dor- 
tige Sammlung  bewalirt,  durchblätterte,  wurde  icli  aufs  Freu- 
digste überrascht,  als  ich  einen  zweiten  Abdruck  unseres  Blätt- 
chens erblickte,  der  nunmehr  für  Jeden  den  letzten  Zweifel 
tilgen  musste.  Die  genaue  Vergleichung  beider  Exemplare  ' 
konnte  ich  jedoch  erst  im  Laufe  des  letzten  Herbstes  vorneh- 
men. Sie  ergab  eine  vollständige  Uebereinstimmung.  Es  war 
mir  dabei  höchst  willkommen,  dass  ich  ausser  dem  hochgeehrten 
Vorstand  der  Baseler  Sammlung,  Herrn  His-Heusler,  noch 
zwei  andere  Autoritäten  der  Kunstwissenschaft  als  Zeugen  an- 
rufen  konnte,  Herm  von  Hefner-Alteneck  aus  München 
und  Herrn  Dr.  W oltmann  aus  Berlin,  die  beide  gerade  in 
der  Baseler  Sammlung  ihren  Studien  oblagen. 

Das  Baseler  wie  rlas  Darmstädter  Exemplar  sind  auf  das- 
selbe in  gleicher  Weise  geschwärzte  Papier  gedruckt,  doch  ist 
der  Baseler  Abdruck  besser  erhalten,  während  der  Darmstädter 
auf  etwas  bräunlicherem  Papier  an  einigen  Stellen  verlieben, 
aber  ursprünglich  noch  reiner  und  schärfer  ist.  Beide  sind 
aufgezogen  und  in  ein  Achteck  ziirechtgeschnitten , wodurch  in 
Basel  ein  kleiner  Zipfel  des  Mantels,  der  auch  üljer  dieäiissereUin- 
fassungslinie  hinausgeht,  verloren  gegangen  ist.  Die  zum  Drucken 
angewandte  weisse  Farbe  zeigt  sich  gleichsam  pastös  und  erha- 
ben auf  dem  dunkeln  Grunde  und  hat  sich  sehr  wohl  erhalten. 
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Die  göttliche  Mutter 

ln  einer  Z^nnd.nngr  in  ^c3a.tec3c 

vom  Meister  1466. 
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Wenu  oben  gesagt  worden  ist,  dass  überhaupt  nichts  Aehn- 
l’ches  bekannt  sei,  so  daii  doch  jene  heilige  Dorothea  der  Brüs- 
seler Sammlung  hier  nicht  ignorirt  werden,  die,  Herr  Hymans 
in  den  Documents  iconographiques  vor  zwei  Jahren  bespro- 
chen und  durch  ein  Facsimile  bekannt  gemacht  hat.  Der  ge- 
lehrte belgische  Forscher  weist  nach,  dass  hier  nur  ein  auf 
der  gewöhnlichen  Buchdruckerpresse  gedruckter  Abdruck  eines 
Kupfei-stiches  vorliegt,  und  er  hat  dafür  die  durchaus  treffende 
Bezeichnung  des  „negativen  Druckes“,  die  jedoch  für  unser 
Blatt  nicht  anwendbar  ist.  Immerhin  ist  es  beachten swerth, 
dass  Herr  Hymans  auch  bei  jener  Dorothea  den  Meister  E.  S. 
unter  den  möglichen  Urhebern  nennt,  wiewohl  er  eine  nähere 
Verwandtschaft  mit  Schongauer  findet  und  schliesslich  die  Au- 
torschaft einem  unbekannten  Meister  übeflässt. 

Die  Buchdruckerpresse  bot  allerdings  das  einfachste  Mittel, 
wenn  man  ohne  Anwendung  der  weisscn  Farbe  jene  Wirkung 
einer  mit  Weiss  gehöhten  Zeichnung  durch  den  Kupferstich 
erreichen  wollte.  Man  brauchte  ihr  nur  einen  Stich  zu  über- 
geben, der  in  der  gleichen  Absicht  wie  unser  Blatt  gemacht 
war,  auf  dem  statt  der  Schatten  die  Lichter  sprechen  sollten. 
Doch  ist  mir  auch  davon  nur  das  eine  Beispiel  bekannt, 
welches  Herf  Hymans  ebenfalls  anführt.  Es  ist  das  Titelblatt 
zu  dem  seltenen  Werke:  St.  Benedicti  sermones  pomerii  de 
tempore  de  Pelbart  de  Themeswar.  1408.  S.  Graesse  V.  p. 
187.  Passavant  I.  p.  101  bezeichnet  es  als  Metallschnitt,  Hymans 
als  einen  vertieften  Stich  auf  Holz  (executee  en  taille-douce 
sur  bois)  oder  auf  weicheres  Metall  als  Kupfer.  Es  liegt  mir 
ebenfalls  in  einem  tadellosen  Abdnicke  vor,  und  ich  halte  es 
für  unzweifelhaft,  dass  auch  hier  die  Absicht,  durch  die  Lichter 
zu  wirken,  den  Stichel  geführt  hat.  Indessen  ist  die  ganze 
Arbeit  nicht  nur  künstlerisch  viel  geringer,  sondern  auch  un- 
verkennbar um  mindestens  drei  Jahrzehente  später  als  unser 
Blättchen. 

Was  endlich  Passavant  II.  p.  156  von  Mair  von  Landshut 
erwähnt,  dass  er  seine  Stiche  nicht  selten  auf  dunkles  Papier 
zu  drucken  und  dann  durch  hinzugefügte  Lichter  ihnen  das 
Ansehen  von  Clairobscurs  zu  geben  pflegte,  kann  hier  nicht 
weiter  in  Betracht  kommen,  da  diese  Ziithat  nicht  mittelst 
der  Presse,  sondern  durch  die  Hand  und  den  Pinsel  ansge- 
führt wurde. 

Wie  aber  kommt  es,  dass  unser  Meister  sein  neues  Ver-- 
fahren  nicht  weiter  geübt  oder  ausgebildet  hat?  Oder  sollten 
andere  ähnliche  Blätter  sämintlich  zu  Grunde  gegangen  sein? 
Wäre  es  nicht  möglich,  dass  noch  manche  als  Handzeichnungen 
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unerkannt  da  oder  dort  bewahrt  werden?  Möchte  dann  zu 
einer  sorgfältigen  Prüfung  in  den  Sammlungen,  die  ähnliche 
Zeichnungen  besitzen,  hierdurch  die  Anregung  gegeben  sein! 
Aber  es  ist  auch  denkbar,  dass  dem  Meister  seine  Arbeit  nicht 
genügte  und  das  Verfahren  nicht  zusagte,  so  dass  er  es  ein 
für  allemal  fallen  liess. 

Dem  sei  nun,  wie  ihm  wolle  — das  eine  Blatt  bezeugt 
zur  Genüge,  dass  ihm  Geist  und  Erfindungskraft,  um  auch 
ganz  neue  Wege  der  Darstellung  einzuschlagen,  nicht  fehlten, 
dass  er  auch  eine  weisse  Druckerfarbe  zu  gebrauchen  und  mit 
derselben  auf  dunkles  Papier  seine  Platten  in  höchster  Voll- 
kommenheit zu  drucken  wusste.  — Wir  lernen  den  liebens- 
würdigen Meister  durch  diese  Bereicherung  seines  Werkes  zu- 
gleich als  den  geistreichen  Erfinder  eines  neuen  technischen 
Verfahrens  kennen. 

Darmstadt 

Rud.  Hofmann. 
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ZU  dem  im  V.  Jahrgang  dieses  Archivs  enthaltenen  Aufsatz: 
,,Die  holischnittiiehe  Behaadliing  des  Tiiian’schen  Triamphs  Christi/^ 

Von  Dr.  H.  Segelken  in  Bremen. 


Seit  der  Veröffentlichung  jener  Arbeit,  welche  im  Uebri- 
gen  ihre  Geltung  behalten  hat,  ist  einiges  darauf  bezügliche 
Neue  zu  unsrer  Kenntniss  gekommen,  und  ausserdem  sind 
wenige  kleine  Aenderungen  nothwendig  erschienen,  welche  wir 
in  Folgendem  geben. 

Das  Wichtigste  ist  eine  Ausgabe  des  Holzschnittes  vom 
Jahre  1548.  Auf  dem  ersten  Blatte  derselben  steht  oben  rechts 
in  aufgedruckten  gothischen  Lettern:  Gheprenntt  te  Gend,  te- 
ghenouver  | Tstadhus,  by  Joos  Lambrecht  | Lettersteker.  Ende 
daer  | Vindtmenze  te  koope  | int  Jaer.  1543  (in  5 Linien  un- 
tereinander). 

Ein  phütolithographirtes  Facsimile  des  ersten  Blattes  dieser 
Ausgabe  auf  einem  Folioblatt  findet  sich  zu  Anfang  von  Tom.  V. 
der  Bibliographie  Gantoise,  Recherches  sur  la  vie  et  les  tra- 
vaux  des  imprimeurs  de  Gand.  Par  Ferd.  Vanderhaeghen.  1865. 
Das  vollständige  Exemplar  des  Holzschnitts  ist  bei  Mr.  le 
Chevalier  Camb^erlyn. 

Joos,  Josse,  Jodocus  Lambrecht,  Lambert  oder  Lambertus 
war  Litterator,  Grammatiker,  Dichter,  Künstler,  der  von  1536 
an  in  Gent  gedruckt  hat.  In  zweien  seiner  Drucke  finden 
sich  einzelne  kleine  Holzschnitte  in  Vignettenform,  verdienst- 
lich geschnitten  etwa  in  der  Manier  der  Kleinmeister,  und  zum 
Theil  L L.  bezeichnet.  Nagler  (Monogr.  HI.  2719)  erwähnt, 
dass  Holzschnitte  mit  denselben  Initialen  vorkämen  in  der 
Kronyka  Czeskä  von  Wenzel  Hagek,  Prag  1541,  und  müsste, 
wenn  Joos  Lambrecht  Verfertiger  auch  dieser  Holzschnitte 
wäre,  derselbe  zeitweise  auch  in  Wien  oder  Prag  gelebt  haben, 
wovon  uns  aber  die  Kunde  fehlt.  Jedenfalls  aber  scheint 
Lambrecht  gar  nicht  vorzugsweise  Holzschneider  gewesen  zu 
sein,  denn  auf  seinen  Drucken  nennt  er  sich  immer  Letter- 
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snyder,  Lettersteker,  tailleur  de  lettres,  typoglyphus.  Seine 
Hauptbeschäftigung,  scheint  also  jedenfalls  die  eines  Druckers 
und  Buchstabenschneiders  gewesen  zn  sein,  wie  er  denn  aus- 
serdem auch  Aicher,  und  Münzwardein  in  Gent  war.  Das 
Alles  deutet  mehr  aufs  Handwerk  als  auf  künstlerische  Thä- 
tigkeit.  „Geprennt“  heisst  gedruckt,  und  ist  es  durchaus  un- 
wahrscheinlich, dass  Lambrecht  der  Ausschneider  der  in  Rede 
Stehenden  Holzschnitt -Ausgabe  gewesen.  Ebenso  arbeiteten 
aber  auch  alle  übrigen  Formschneider  damaliger  Zeit  in  den 
Niederlanden  in  durchaus  anderer  Manier. 

Diese  Ausgabe  von  1543  ist  vielmehr  nichts  Anderes  als 
ein  später  Abdruck  der  früheren  Platten  eines  Venetianer  Holz- 
schneiders, und  zwar,  wie  eine  genaue  Vergleichung  zeigt,  des 
ersten  Anschnitts,  der  uns  bekannt  und  den  wir  für  den  Aus- 
schnitt der  ursprünglichen  Tizian’schen  Aufzeichnung  halten. 
Die  Ausgabe  hat  ganz  dieselbe  Grösse,  der  Zug  geht  ebenfalls 
nach  rechts,  besteht  ebenfalls  aus  10  Blättern,  ist  ebenso  ab- 
getheilt;  nur  hat  Lambrecht  ausser  seiner  oben  gegebenen 
Adresse  noch  die  einzelnen  Blätter  mit  den  aufgedinickten 
Buchstaben  A bis  K.  bezeichnet.  Der  Abdruck  ist  aber  sehr 
viel  weniger  scharf  als  die  alten  Drucke,  also  von  abgenutz- 
ten Platten  gezogen,  welche  auch  Wurmfrass  zeigen.  So  z.  B. 
gleich  auf  dem  ersten  Blatte  auf  dem  rechten  Vorderarm  des 
Adam  und  auf  der  rechten  Wade  der  Eva.  Trotz  dieser  grös- 
seren Unbestimmtheit  und  Weichheit  des  Druckes,  oder  viel- 
leicht gerade  wegen  derselben,  machen  übrigens  die  Blätter 
eine  angenehme  Wirkung. 

Dass  diese  Lambrecht’sche  Druckgattung  des  Triumphs 
nicht  etwa  eine  Copie  ist,  geht  aus  der  genauen  Vergleichung 
mit  den  ersten  Drucken  hervor,  wobei  die  Untersuchung  Alles, 
sogar  die  vielen  kleinen  specifischen  Aushülfen  und  Neben- 
sachen wiedertindet,  welche  z.  B.  iin  Vordergründe  und  sonst 
ein  so  charakteristisches  Kriterium  abgeben  und  von  einem 
Copisten  niemals  so  sorgsam  wie  die  Hauptdinge,  nachgeahmt 
werden. 

Gerade  diese  obengenannten  kleinen  Kriterien  fehlen  aber 
ja  begreiflicherweise  den  späteren  Ausschnitten  des  Triumphs 
Christi,  welche  wir  früher  beschrieben  haben,  denen  von  Va- 
vassore,  Britto  (oder  Boldrini?)  ganz,  und  sind  durch  Anderes 
ersetzt,  so  dass  Lambrecht’s  Ausgabe  auch  nicht  zweiter  Druck 
letztgenannter  Behandlungen  sein  kann;  und  von  den  übri- 
gen Ausschnitten  des  Triumphs,  dem  des  Giunta,  der  in  An- 
ordnung der  Vorstellung  ganz  anders  ist,  und  dem  des  An- 
dreani,  der  gegenseitig  und  auch  viel  später  ist,  brauchen  wir 
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gar  nicht  zu  reden.  Es  verhält  sich  eben  die  Sache  trotz 
des  verhältnissmässig  späten  Datums  1543  einfach  so,  dass 
Joos  Lambrecht  die  ersten  Platten  des  Triumphs,  welche  an- 
geblich 1508  in  Venedig  gedruckt  erschienen  waren,  wieder 
abdruckte. 

Den  Ausschnitt,  der  alten  Platten  haben  wir  dem  Jacopo 
da  Barbari  (Jacob  Walch)  zugeschrieben.  Dieser  um  1.^00  in 
Venedig  sehr  angesehene  Künstler,  der  unter  An  denn  um  das 
genannte  Jahr  den  grossen  meisterhaft  geschnittenen  Prospect 
von  Venedig  herausgab  (welcher  so  lange  dem  Dürer  oder 
Mautegna  zugeschrieben  wurde  und  welchen  der  verstorbene 
Harzen  so  schön  beschrieben  hat),  war  um  die  Zeit  von  Dürer’s 
Aufenthalt  in  Venedig  dort  noch  thätig  und  erregte  dessen 
Neid  als  Maler,  wie  in  Dürers  Bnef  an  Pirkheimer  zu  lesen 
ist.  Vielleicht  noch  mehr  aber  als  Foivnschneider.  Schon  1506 
aber  kam  da  Barbari  nach  den  Niederlanden  und  wurde  Hof- 
maler des  Grafen  Philipp  von  Burgund,  der  ihn  auf  seiner 
Reise  nach  Italien  1505  in  Dienst  genommen  hatte.  In  Flan- 
dern malte  er  dann  mit  Jan  de  Mabuse  gemeinschaftlich  das 
Schloss  Zuytborch  aus.  Ob  du  Barbari  den  Ausschnitt  der 
Tizianschen  Aufzeichnung  des  Triumphs  Christi  schon  1505, 
wie  Papilion  und  Strutt  wollen,  in  Venedig  vollendet  und  her-  ' 
ausgegeben,  oder  ob  er,  wie  Andre,  besonders  auch  Vasari, 
sagen,  erst  1508  erschienen,  ist  ungewiss;  im  letzten  Falle 
könnten  da  Barbari’s  Platten  in  den  Niederlanden  vollendet 
oder  gedruckt  sein,  (was  wegen  der  darauf  befincilichen  fran- 
zösischen Inschriften  gar  nicht  unwahrscheinlich  wäre).  Jeden- 
falls wird  der  Meister,  von  dessen  W^erk  gar  keine  si)äteren 
Abdrücke  mit  italienischen  Adressen  verkommen,  (was  doch 
wahrscheinlich,  wenn  sie  in  Venedig  geblieben  wären),  die 
Platten,  waren  sie  nun  in  Venedig  vollendet  oder  nicht,  mit 
sich  nach  Flandern  genommen  haben,  wo  sie  dann  nach  seinem 
Tode  verkauft  und  in  die  Hände  des  Druckers  Joos  Lambrecht 
gekommen  sein  müssen. 

Analogieen  zu  dem  Verschicken  von  in  Italien  geschnitte- 
nen Holzstöcken  nach  Auswärts  und  zum  Abdruck  derselben 
in  fremdem  Lande  haben  wir  ebensowohl  wie  solche  zu  spä- 
terem Abdruck  von  Platten,  welche  zuerst  in  Italien  gedruckt 
waren,  in  andern  Ländern.  Die  Stöcke  zu  Vesal’s  Anatomie, 
von  Calcar  in  den  dreissiger  Jahren  in  Venedig  geschnitten, 
wurden  1542  in  Basel  gedruckt,  wohin  sie  geschickt  waren, 
wie  aus  der  Vorrede  des  Werkes  ersichtlich.  Schon  damals 
gab  es  Spediteure,  die  sich,  wie  das  Mailänder  Haus  Danoni, 
mit  Versendung  solcher  Kunstgegenstände  abgaben.  Schon  1531 
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druckte  auch  Stayner  in  Augsburg  das  in  Venedig  von  Gio- 
vanni Britto  nach  Dürers  Abbildung  frei  in  Holzschnitt  copirte 
Portrait  Schwarzenbergs  in  seinem  Cicero,  wovon  ihm  der 
Stock  musste  nach  Augsburg  gesandt  worden  sein.  Andrer- 
seits nur  einige  bekanntere  Beispiele  von  späterem  Abdruck 
schon  früher  in  Italien  gedruckter  Holzplatten  in  den  Nieder- 
landen und  Deutschland.  Das  grosse  Porträt  des  Donato  nach 
Tizian,  welches  1550  bei  Pagaui  (von  ihm,  oder  von  Boldrini? 
geschnitten)  in  Venedig  erschienen  war,  erscheint  ganz  ebenso 
und  mit  derselben  Bordüre,  nur  die  Adresse  auf  der  Cartouche 
verändert,  1552  zu  Antwerpen  von  Jan  Ly  ns  gedruckt;  es 
sind  das  ebenfalls  nichts  Andres  als  die  zweiten  Drucke  der- 
selben Platte,  die  von  Venedig  nach  Antwerpen  gebracht  sein 
muss.  Hainr.  Stacker  in  München  druckte  nach  1600  späte 
Abzüge  der  Madonna  nyt  Heiligen  des  Andreani  nach  Ligozzi, 
deren  Platten  er  also  aus  Italien  acquirirt  haben  musste.  Ebenso 
gab  Hendrik  Goltzius  den  Milo  des  Boldrini  nach  Tizian  1598 
wieder  heraus,  wovon  er  also  den  Holzstock,  gewiss  35  Jahre 
nach  dessen  Fertigung,  in  den  Niederlanden  besass. 

Doch  genug.  Mögen  also  da  Barbari’s  Abzüge  in  Venedig 
oder  in  Flandern  zuerst  gemacht  sein,  dass  die  nach  letzterem 
, • Lande  gebrachten  Stöcke  1543  in  Gent  wieder  abgedruckt 
wurden,  hat  trotz  des  Zwischenraums  von  reichlich  30  Jahren 
an  sich  nichts  Autfallendes ; der  Wurmfrass  in  den  Stöcken 
zeigt,  dass  sie  1543  alt  waren,  und  der  viel  weniger  scharfe^ 
Druck  der  Abzüge  beweist,  dass  sie  stark  gebraucht  gewesen. 
Am  wahrscheinlichsten  ist,  dass  die  ersten  Abdrücke  beidcr- 
wärts,  in  Venedig  und  in  den  Niederlanden,  gemacht  sind; 
für  die  Niederlande  sprechen  auch  die  „dictions  Fraugaises“ 
(wie  Heineken  sie  nennt).  Vielleicht  könnte  sich  die  Sache 
also  so  stellen,  dass  es  erste  Abdrücke  des  ersten  von  da  Bar- 
bari gefertigten  Ausschnitts  von  Tizian’s  Triumph  Christi  gäbe, 
die  in  Venedig  gemacht,  keine  oder  aber  italienische  Inschrif- 
ten hätten  und  im  Papier  das  Wasserzeichen  der  Armbrust, 
von  1505,  (wir  haben  sie  bis  dato  nicht  gesehen) ; zweite  Ab- 
drücke in  Flandern  gezogen,  mit  französischen  Inschriften  und 
ohne  jenes  Wasserzeichen  im  Papier,  von  1508  und  später; 
und  endlich  dritte  Abdrücke,  die  hier  in  Rede  stehenden  Lam- 
brecht’schen , mit  dessen  ganzer  Adresse,  mit  IBuchstabenbe- 
zeichnung  der  10  Blätter  und  dem  Datum  1543.  Jener  ersten 
Abdrücke  müssten  sehr  wenige  gewesen  sein,  da  die  zweiten 
ganz  scharf  und  neu  ausgefallen;  von  diesen  zweiten  müssten 
dagegen  sehr  viele  gezogen  sein,  da  die  dritten  von  den  ab- 
genutzten Platten  kommen.  Wir  sind  jetzt  geneigt  zu  glauben, 
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dass  die  Vorstellung  zuerst  in  den  Niederlanden  gedruckt  ist 
und  die  gedruckten  Exemplare  bis  1508  nach  Venedig  gekom- 
men sind.  Das  Datum  1505  der  Autoren,  ohnehin  unsicher, 
bezöge  sich  dann  möglicherweise  auf  das  Erscheinen  der  Zeich- 
nung Tizian’s. 


Was  pag.  221.  222.  des  obengenannten  Aufsatzes  über 
den  berühmten  Künstler  Ugo  da  Carpi  beiläufig  gesagt  wurde, 
namentlich  dass  derselbe  vor  1518,  wo  er  begann  Clau’obscurs 
zu  fertigen,  nicht  als  einfacher  Formschneider  thätig  gewesen 
sei,  am  wenigsten  in  Venedig,  bedarf  einer  Berichtigung.  Ugo 
hat  sich  vielmehr,  wie  jetzt  unwiderleglich  nachzuweisen  ist, 
jahrelang  und  zwar  lange  vor  1518,  vielfach  und  mit  grösstem 
Erfolge  im  einfachen  Formschnitt  beschäftigt,  wenn  er  auch 
allerdings  bei  dem  Ausschnitt  des  Tizian’schen  Triumphs  Chri- 
sti nicht  betheiligt  ist.  Ebenso  fraglich  bleibt,  ob  Venedig 
der  Schauplatz  dieser  seiner  Thätigkeit  war.  Vielmehr  sind 
ügo’s  einfache  Formschnitte  fast  alle  nach  Rafael  (und  viel- 
leicht nach  Marcanton’s  Stichen)  gemacht;  es  ist  daher  eher 
möglich,  dass  er  in  Rom  arbeitete,  oder  in  verschiedenen  Plä- 
tzen. Alle  diese  Arbeiten  Ugo’s  sind  sehr  sorgsam  und  tech- 
nisch geübt  vollendet.  15  Nummern  sind  uns  bekannt,  deren 
Mehrzahl  wir  vordem  irrigerweise  dem  Giovanni  Britto  zuge- 
schrieben haben  (wonach  die  Notiz  über  die  Arbeiten  dieses 
letztem  Künstlers  in  Naumann’s  Archiv  Jahrgang  V.,  zu 
berichtigen  ist);  es  sind  die  folgenden: 

Die  Erschaffung  der  Thiere  nach  Rafael  (und  Ecole  de 
Marcantoine  B.  Nr.  1,)  Pass.  Raf.  U.  211.  131. 

Das  Opfer  Abrahams  nach  Tizian,  bez.  Ugo.  Baseggio 
(bei  Boldrini)  4.  Dies  Blatt  hat  Ugo  gemeinschaftlich 
mit  Dom.  dalle  Greche  gearbeitet. 

Die  Verkündigung  nach  Tizian,  bez.  Ugo.  Pass.  Raf.  II. 
p.  389. 

Das  Abendmahl  nach  Rafael  (und  Marcanton  B.  26).  Zani 
Enc.  met.  P.  II.  4.  241.  Pass.  Raf.  II.  351. 

Die  Pieta  nach  Rafael  (und  Marcanton,  resp.  Agost.  Ve- 
neto.  B.  37.),  bez.  Ugo.  Zani  II.  8.  261.  G (er  irrt,  dass 
es  Camäieux  von  diesem  Blatte  giebt).  Pass.  P.-Gr. 
VI.  230.  36.  B.  (er  bestätigt,  dass  Zani  sich  irrt). 

Die  Marter  des  heil.  Laurentius  nach  Bandinelli  (und 
Marcanton  B.  104.)  Pass.  P.-Gr.  VI.  17.  46. 
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Die  Marter  der  heil.  Felicitas  (richtiger  der  heil.  Cäcilie), 
nach  Rafael  (und  Marcanton  B.  117).  Pass.  P.-Gr. 
VI.  18.  52. 

Das  Ui-theil  des  Paris  nach  Rafael  (und  Marcanton  B.  245). 
Pass.  Raf.  II.  650. 

Der  Raub  der  Helena  nach  Rafael  (und  Marcanton  B.  209). 
Pass.  Raf.  II.  662.  79. 

Die  Schmiede  des  Vulcan  nach  Pierino  del  Vaga  oder 
Rosso.  Unbeschrieben. 

Die  Barke  mit  den  zwei  jungen  Paaren  nach  Rafael  oder 
Peruzzi  (und  Agost.  Veneto  B.  473.)  Piuss.  P.-Gr.  VI. 
62.  110. 

Die  Formschnitte  des  Buches:  Epistole:  Evangelii  volgare 
hystoriade  — Venetia  per  Zuane  Antonio  e fradeli  da 
Sabio  1512.  Fol.  Didot  (Essai  p.  105)  schreibt  sie  dem 
Marcantonio  Raimondi  zu  (!)  — 

Die  Schriftzüge  im  Werke  des  Angelo  da  Modena.  Pass. 
P.-Gr.  VI.  210  ff. 

Endlich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  noch:  Der  Sün- 
dcnfall  und  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  Copieen 
nach  Dürer’s  Holzschnitten,  bez.  mit  leerem  Täfelchen. 
Zani  Euc.  met.  H.'4.  251. 

Von  allen  diesen  Vorstellungen  sind  Clairobscurs  nicht 
bekannt,  und  wegen  der  bis  in’s  Letzte  ausgeführten  Holzschnitt- 
arbeit der  ersten  Platte  auch  nicht  wahrscheinlich.  Allem  An- 
schein nach  sind  sie  vor  den  Clairobscurs  von  ügo  gemacht. 


Bevor  der  vierte  Ausschnitt  des  Triumphs  (von  Andreani) 
besprochen  wurde,  pag.  223  unseres  Aufsatzes,  wäre  richtiger 
noch  eine  andre,  frühere  Behandlung  zu  erwähnen  gewesen. 
Es  ist  das  diejenige,  welche  Baseggio  (pag.  29)  als  die  des 
Kicolo  Boldrini  erwähnt,  mit  Inschriften  in  römi.schen  Buch- 
staben (auch  pag.  221  unsres  Aufsatzes  angeführt),  welche 
aber  viel  wahrscheinlicher  von  Giovanni  Britto,  etwa  15o0  ge- 
macht ist,  und  möglicherweise  dieselbe,  wie  der  erste  Druck 
unseres  dritten  Ausschnitts  (pag.  218 — 222),  den  wir  dem  Va- 
vassore  zuschrieben,  so  dass  Letzterem  bloss  (aber  dies  jeden- 
falls) die  von  uns  (pag.  222)  als  zweite  Abdrücke  des  dritten 
Ausschnitts  mit  Gregoriis  Adresse  bezeichneten  Exemplare  ver- 
bleiben würden. 

Giovanni  Britto  war  ein  Mitarbeiter  des  Marcolini  zu 
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Venedig,  und  hat  nur  nach  Tizian  gearbeitet.  Dies  ahoi*  ganz 
in  des  Meisters  Geist,  und  wohl  auch  nach  seinen  Aufzeich- 
nungen zum  Theil.  Wir  wollen  seine  bezeichneten  Blätter 
hier  aulführen: 

Jesus  lehrt  im  Tempel,  bez.  ZB  (Zoan  Britto). 

Die  Anbetung  der  Hirten,  bez.  -B.  Baseggio  bei  Boldrini 
25.  (Dies  Monogramm  ist  immer  irrig  Boldrini  zuge- 
schrieben, es  kommt  schon  1530  vor  und  Boldrini  ar- 
beitete 1560  und  später). 

Die  Anbetung  der  Könige,  ebenso  bez.  Huber  und  Rost 
III.  167. 

Heilige  Familie  mit  Engeln,  ebenso  bez.  Brulliot  I.  778. 

Das  Portrait  Schwarzenbergs  nach  Dürer,  ebenso  bez. 
Weigel  18127.  (Schon  1531  erschienen  im  Cicero). 

Das  Portrait  Pctrarca’s  und  die  Landschaft  von  Arquä 
auf  der  Rückseite  desselben  Blattes,  ebenso  bez.  Aus: 
II  Petrarcha  di  Maripetro  — Vinegia  Marcoliiii  1545. 

Die  Holzschnitte  mit  den  wohlgerissenen  Kindern,  bez.I"^/  B. 
Christ  p.  249.  ' 

Wappenschild  von  zwei  Engeln  gehalten,  bez.  * Ü Nagler 
Monogr.  II.  2743. 


Allegorie,  bez. 


GB 


Nagler  Monogr.  II.  2315.  29. 


Allegorie,  bez.  Pass.  P.-Gr.  VI.  239.  79.  (Hinsicht- 

lieh  dieser  beiden  letzten  Monogramme,  die  wir  früher 
dem  J.  da  Barbari  beilegten,  ist  das  pag.  207  unsres 
Aufsatzes  über  den  Tizian ’schen  Triumph  Gesagte  zu 
berichtigen), 

Christus  dem  Volke  gezeigt,  bez.  10 AN.  BO.  1538.  Zani 
II.  7.  282. 

Das  Portrait  Tizian’s  selbst,  bez.  In  Venetia  per  Giovanni 
Britto  intagliatore.  Pass.  P.-Gr.  VI.  244.  103,  A. 

lieber  diesen  Künstler,  den  wir  schon  im  Archiv  Jahrg.  X. 
in  dem  Aufsatz  „der  Meister  G.  B.  mit  dem  Würfel  als 
Holzschneider“  vorführten,  weil  es  möglich  ist,  dass  er  mit 
ihm  eine  Person  wäre  (Britto  hat  sich  G.  B auf  einem  Wür- 
fel bezeichnet  auf  dem  Titelholzschnitt  in  Apuleo  volg.  trad. 
per  Boiardo.  Vinegia,  Zoppino  1537)  werden  wir  nächstens  in 
diesen  Blättern  eine  längere  Abhandlung  geben,  da  das  dazu- 
mal Gesagte  sehr  unvollständig  ist  und  vielfacher  Berichtigun- 
gen bedarf.  Auch  heute  sind  nur  die  bezeichneten  Blätter  des 
Meisters  kurz  angeführt,  nicht  seine  iinbezeichneten  und  seine 
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Bücherausgaben.  Dies  Material  ist  uns  erst  seit  Verötfent- 
lichung  jenes  Aufsatzes  zugekominen.  Leider  ist  aber  der 
Zweck  des  letzteren  der,  Andre,  welche  mehr  Wissen  von 
diesen  Dingen  und-  Personen  besitzen  möchten,  aufeufordern 
solches  mitzutheilen  und  zu  veröffentlichen,  wieder  nicht  er- 
reicht worden.. 


Zu  den  Abdrucksgattungen  des  Andreani’schen  Ausschnitts 
des  Triumphs  Christi  (Pag.  226  unseres  Aufsatzes)  ist  noch 
eine  vierte  Druckgattung  hinzuzufügen. 

Sie  hat  die  Inschrift:  II  triomfo  di  Christo,  inventione  di 
Titiano,  all’  ill.  et  molto  excell.  Sig. 'Guido  Reni  Santa  Fede 
Giovanni  Orlandi  D.  1612.  Diese  kannte  schon  Heineken,  und 
ist  darnach  der  ebenvorh ergehende  Passus  (pag.  225  unten 
und  226  oben)  zu  berichtigen,  wo  inig  gesagt  wurde,  dass 
Guido  Reni  wohl  mit  Jacopo  Ligozzi  könnte  verwechselt  wor- 
den sein,  und  dass  Ausgaben  des  Triumphs  mit  der  Dedication 
an  Guido  unbekannt  seien. 


Endlich  sind  zu  den  späteren  freien  Behandlungen  und 
den  Nachahmungen  von  Tizian’s  Triumph  Christi  (Pag.  227 
unsres  Aufsatzes)  noch  die  folgenden  hinzuzufügen: 

Der  Stich  von  L’Armessin,  in  9 Blättern,  grosser,  schöner 
Fries,  14  Fuss  breit,  2 Fuss  hoch.  In  Frankfurt  im 
Stacderschen  Institut. 

Ein  (unbeschriebener)  Holzschnitt  des  Battista  Franco, 
das  jüngste  Gericht,  gross  quer  Folio,  wo  oben  um  den 
Christus  und  Gott  Vater  in  der  Herrlichkeit  unser  Zug 
mit  allen  Personen  des  Tizian’schen  Triumphs  fast  voll- 
ständig, aber  in  einem  Halbkreis  gruppirt  ist  (natürlich 
ohne  den  Wagen  mit  Christus  selbst),  die  verkleinerten 
Figuren  sich  aber  doch  erheblich  moditicirt  in  der  Zeich- 
nung, besonders  sehr  in  die  Länge  gezogen,  darstellen. 

Endlich  hat  1839  Jos.  Führich  einen  Triumph  Christi 
herausgegeben  in  11  Tafeln,  radirt,  der  eine  ganz  freie 
Imitation  des  Tizian’schen  Urbildes  ist. 
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KunstgescMchtliche  Notizen  ans  dem  Vaticanisehen 

Archiv. 


In  der  Hoffnung,  einige  Angaben  über  die  älteren  Male- 
reien in  der  Sixtinischen  Kapelle  des  vaticanisehen  Palastes  zu 
finden,  durchsuchte  der  Unterzeichnete  denjenigen  Theil  des 
päpstlichen  Geheim-Archivs  im  Vatican,  in  welchem  nach  den 
Mittheilungen  und  Auszügen  G.  Amati’s  (Archivio  storico  ita- 
liano,  Tom.  III.  parte  I.  18(36;  „Notizie  di  alcuni  manoscritti 
deir  Archivio  secreto  vaticano“)  bezügliche  Documente  zu  ver- 
muthen  waren,  nämlich  die  Bände:  „Diversorum  de  camera“, 
„Introitus  et  exitus“,  „Brevium“,  und  einzelne  isolirte  Bände 
verschiedenen  Inhalts.  Die  Nachforschungen  umfassten  die 
angeführten  Rubriken  von  Sixtus  IV.  bis  Leo  X.  und  ausser- 
dem die  älteren  Rechnungsbücher  des  Archivio  Camerale,  wel- 
ches so  gut  wie  ungeordnet  sich  im  Hospital  St  Michele  be- 
findet, leider  mit  sehr  ungenügendem  Erfolg,  denn  nicht  nur 
fehlte  alle  und  jede  Notiz  über  die  Sixtina,  sondern  überhaupt 
war  nur  von  untergeordneten,  meist  kunsthandwerklichen  Ar- 
beiten Nachweis  in  den  Acten  zu  finden.  Dieser  Umstand  er- 
klärt sich  einestheils  aus  der  Eigenthümlicheit  der  päpstlichen' 
Ausgaben-Verwaltung,  insofern  für  die  künstlerischen  Unter- 
nehmungen gewisse  Einkünfte  den  päpstlichen  Bankiers  „mer- 
chatoribus  Romanam  curiam  sequentibus“  zur  Verrechnung  und 
Auszahlung  zugewiesen  wurden,  worüber  in  den  Acten  des 
Cardinal-Cameiiengo  und  des  Tesoriere  Generale  nur  die  sum- 
marische Notiz  vorliegt;  — anderntheils  macht  er  begreiflich, 
weshalb  von  den  zahlreichen  italienischen  Kunstforschern  noch 
so  gut  als  Nichts  aus  dem  päpstlichen  Archiv  publicirt  worden 
ist,  denn  wenn  auch  schwer  zugänglich,  war  dasselbe  doch  nie 
hermetisch  verschlossen  und  Bottari  hat  daraus  u.  a.  das  be- 
kannte Breve  Julius  U.  über  Michelangelo’s  Flucht  (s.  u.) 
genommen.  — Aus  den  durchgesehenen  ca.  80  starken  Folio- 
bänden habe  ich  ca.  3(X)  Zahlungen,  Briefe,  Anweisungen  und 
sonstige  Notizen  ausgezogen,  von  denen  aber  der  allergrösste 
Theil  untergeordnete  Kunsthandwerksarbeiten:  Reparaturen 
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von  Mauerwerk,  Anstreicherarbeit,  Bestellungen  bei  Goldschmie- 
den etc.  enthält.  Dieselben  werden  vollständig  im  „Floren- 
tiner Archivio  storico  italiano“  und  — soweit  sie  Werke  der 
antiken  Kunst  betreffen  — in  den  römischen  „Annali  deir  Isti- 
tuto  di  corrispondenza  archeologica“  erscheinen,  das  genaue 
Verzeichniss  der  Bände  wird  dabei  wenigstens  künftigen  For- 
schern einigerinassen  von  Nutzen  sein.  Als  von  allgemeinerem 
Interesse  theile  ich  in  diesen  Blättern  nur  die  auf  die  Auffin- 
dung des  Laokoon,  sowie  auf  Raphael  und  Michelangelo  bezüg- 
lichen wenigen  Notizen  'mit. 

(Julii  II.  Diversorum  de  Camera.  Vol.  57.  p.  241  a.  t.). 

(Original  lateinisch). 

1506.  23.  März.  Schreiben  des  Cardinal -Camerlengo  Kaf- 
faello  Riaiio.  Unserm  lieben  Sohri  in  Christo  Felix 
de  Fr e dis  Bürger  zu  Rom.  Da  Du  neulich  durch 
grosse  Arbeit  und  Ausgaben  die  Bilder  des  Trojaner 
Laokoon  und  seiner  Kinder  erworben  hast  (,,compera- 
ris“  — wahrscheinlich  ist  die  Arbeit  des  Ausgrabens 
gemeint  und  F'elix  de  Fredis  der  erste  Besitzer),  welche 
sowohl  weil  sie  von  den  erfalirensten  Bildhauern  her- 
rühren als  weil  sie  jene  alte  Grösse  und  Anmuth  der 
Römer  wiedergeben,  unserem  Herrn  so  sehr  gefielen,  dass 
er  beschloss  eben  dies  Bild  des  Laokoon  und  seiner 
Söhne  im  Vaticaii  zum  ewigen  Andenken  aufzustellen,  so 
hat  er  für  rocht  gefunden,  damit  du  nicht  vergeblich 
gearbeitet  und  Ausgaben  weggeworfen  zu  haben  scheinst 
oder  die  Nachkommen  von  solcherlei  Nachforschungen 
abgeschreckt  wmrden,  vielmehr  um  Deine  Dienste  mit 
gleichem  Dank  zu  lohnen  und  die  Nachkommen  durch 
gerechten  Lohn  zu  diesen  Arbeiten  und  Ausgaben  zu 
bewegen,  zur  Bezahlung  und  Vergütung  des  Vorstehen- 
den alle  und  jede  Einkünfte  der  Zollabgaben  der  Porta 
Celimontana  oder  gemeiniglich  Porta  S.  Giovanni  ge- 
nannt in  dieser  Stadt  Dir  und  Deinem  Sohn  Federico 
zu  übertragen“  etc.  (folgt  die  weitläutige'  Formulirung 
der  Anstellung  und  die  Zusicherung  ihn  bis  zur  Eidül- 
limg  der  Summe  von  600  Kammerducaten  in  Gold  im 
Besitz  der  Einnahmen  zu  lassen). 

(Julii  II.  Brevium.  Tom.  III.  p.  293). 

1506.  8.  Juli.  Breve  des  Papstes  an  die  Signoria  von  Florenz, 
betr.  die  Flucht  Michelangelo’s.  Bis  auf  unwesentliche 
Abweichungen  der  Schreibart  übereinstimmend  mit  dem 
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Abdruck  in  Bottari,  raccolta  di  lottere,  Milano  1822. 
S.  474.  Uebersetzung  in  H.  Grimm,  Michelangelo,  II.  Aufl. 
(Zur  Uebersetzung  ist  zu  bemerken,  dass  „devotionem 
vostram“  eine  einfache  Titelanrede  etwa,  „Ew.  Ergeben- 
heit“ oft  vorkommt). 

(Introitus  et  exitus  Camere  apostolice.  Vol.  1663). 

1508.  13.  Oct.  „Domini CO  Manini  Florentino  pro  nonnul- 
lis  cordis  ex  canapatio  per  eum  datis  sacriste  Capelle 
sacri  palatii“  fl.  2 6.  9. 

(Wahrscheinlich  einige  von  den  Stricken  zu  Bramante’s 
Gerüst,  das  dann  Michelangelo  nicht  brauchen  konnte; 
vgl.  Condivi.  Ed.  Barbera.  p.  131.  und  diessdie  einzige 
auf  die  Sixtina bezügliche  Notiz  in  allen  Acten  Julius’  II.  1!) 

(Ausgabebuch  (s.  t.)  des  Tesoriere  Secreto  Leo’s  X.  1519.  20. 

Archivio  camerale.) 

1519.  7.  Mai.  La  Santita  di  Nostro  Signore  di  dare  duc: 
quattro  cento  d’oro  di  camera  dati  a Raphaello  da 
Urbino  per  ordine  di  sua  Beatitudine  insieme  con  una 
cedula  di  credito  de  altri  sei  cento. 

1519.  11.  Juni,  a li  garzoni  hanno  dipinto  la  logia  duc.  25. 

(Ausgabebuch  ,Jjibro  di  spese  d’ordine  Santissimo“  des  Teso- 
riere Secreto  Pauls  III.,  Bernardino  della  Croce.  1540 — 43. 

Arch.  cam.). 

1540.  2.  Dec.  Monatsgehalt  von  4 Ducaten  an  „Urbino  pit- 
tore  seruitore  di  Michelangelo  per  sua  provisione“ 
(wiederholt  allmonatlich  bis  incl.  1541  October). 

1540.  2.  Dec.  „al  — maestro  Ludouico  falegname  per  hauer 
ablassato  lo  palco  nella  capella  di  Sisto  doue  depinge 
Michelangelo“  duc.  1. 

1541.  18.  Nov.  „ad  Urbino  garzoue  di  Michelangelo  quali 
Sua  Santitä  gli  dona  per  mancia  del  finimento  della 
pittura  di  la  capella  di  Sisto  et  anque  per  sua  fatica 
di  hauer  a schopare  tutto  la  volta  et  muri  di  dicta  ca- 
pella“ duc:  60. 

1541.  19.  Nov.  „ a M!  Ja  com  o da  Bressa  per  haver  dif- 
fatto  lo  ponte  che  era  nella  capella  di  Sisto  doue  ha 
depinto  Michelangelo“  duc.  13. 
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1542.  15.  Nov.  „a  Giovanni  Battista  Olgiato  perlatela 
che  ha  data  per  lo  Cartone  che  fa  M!  Pierino  pittore 
della  spalliera  che  va  sotto  la  pittura  di  Ms.  Michel- 
angelo in'la  capella  di  Sisto.“  Duc.  7. 

1542.  15.  Nov.  *eod.  per  far  le  impannate  alla  sala  grande 
sopra  la  loggia  di  Belueder  doue  M?  Pierino  predicto 
depinge  la  dicta  spalliera“  duc.  3 baj.  40. 

(Von  diesem  Sockel  des  Pierino  del  Vaga  ist  jetzt 
nichts  mehr  zu  sehen,  die  Wand  ist  modern  marmorirt 
angestricben). 

1542.  16.  Nov.  „ad  Urbino  seruitor  di  Ms.  Michelangelo 
pittore  per  sua  solita  prouisione  di  macinarli  li  colori 
per  depingere  la  capella  noua  di  San  Paulo“  d.  4 monatlich. 
(Wiederholt  für  Januar  1543). 

1543.  22.  Feh.  „Impannate  della  Capella  noua  doue  depinge 
Ms.  Michelangelo.  (Diese  Notizen  bestätigen  das  von 
Vasari  (Ed.  Lein.  XII.  p.  224)  mit  einem  „credo  io“ 
angeführte  Jahr  der  Vollendung  des  jüngsten  Gerichts, 
1541,  machen  dagegen  zweifelhaft,  dass  die  Fresken  der 
Capelle  Paolina  erst  1549—50  beendet  sein  sollen,  wie 
Condivi  (Ed.  Barbera.  p.  115)  und  nach  ihm  Vasari 
(ib.  p.  225)  durch  die  Altersangabe  „75  Jahr“  glauben 
machen,  denn  Michel  Angelo  wird  an  diesen  beiden 
Fresken,  die  also  im  November  1542  begonnen  waren, 
nicht  8 Jahr  gemalt  haben). 

Florenz,  April  1867. 

Dr.  A.  von  Zahn. 
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Deutscher  Künstler-Nekrolog  1867. 

Bearbeitet  und  mitgetheilt  durch  Dr.  A.  Andresen.  • 

Wir  beginnen  unter  dieser  Rubrik  eine  neue  Arbeit  zur 
Künstlergeschichte  der  Gegenwart.  Seit  dem  Erlöschen  des 
„Nekrologs  der  Deutschen“  im  Jahre  1852  (Voigt  in  Weimar) 
entbehrt  die  deutsche  Literatur  ein  Organ,  welches  die  ge- 
sammten  Sterbefälle  in  der  Künstlerwelt  registrirt  und  den 
Dahingeschiedenen  kurze  Nekrologe  nachsendet.  Einen  zwei- 
ten Versuch  der  Art  machte  Dr.  M.  Schasler  in  seinem  deut- 
schen Kunstkalender  1860,  der  aber  schon  nach  zweijährigem 
Erscheinen  wieder  einmng.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  solchen 
Nekrologen  in  unsern  Kunst-  und  Literatur-Zeitschriften,  allein 
einerseits  sind  es  nur  die  hervorragendsten  Künstler,  für  welche 
diese  ihre  Spalten  öffnen,  andererseits  sind  öfters  diese  Ne- 
krologe so  ungenau  verfasst,  dass  sie  besser  gar  nicht  gedruckt 
worden  wären,  denn  seitdem  die  Künstlerlexica  von  Nagler 
und  Müller  bestehen,  machen  manche  Kunstliteraten  es  sich 
sehr  bequem. 

Wir  legen  unsern  Nekrologen,  so  weit  es  irgend  möglich  ist, 
sichere  und  beglaubigte  Mittheilungen  von  Seiten  der  Familien  und 
Freunde  der  Dahingeschiedenen  zu  Qrunde,  da  es  uns  um  ein 
richtiges  und  zuverlässiges  Lebensbild  zu  thun  ist  ; iiTen  diese,  so 
irren  auch  wir.  Wir  verzichten  auf  allen  ästhetischen  Apparat, 
auf  kritische  Behandlung  und  schöngeistigen  Schmuck,  worin 
heutzutage  so  glänzende  Geschäfte  gemacht  werden,  wir  wollen 
nur  ein  schlichtes,  einfaches  Bild  des  Entwickelungsganges  und 
der  Wirksamkeit  der  Künstler  geben ; der  Historiker  hat  nicht  zu 
richten,  er  hat  nur  zu  erzählen  und  bei  tieferer  Behandlung 
seines  Gegenstandes  auch  das  Erzählte  aus  seinen  Gründen 
und  Ursachen  zu  erklären.  Letzteres  liegt  uns  fern,  weil  der 
Nekrolog  sich  unwillkührlich  zu  einer  Monographie  erweitern 
würde  und  ist  eine  sehr  schwierige  Sache,  die  durch  Zugrunde- 
legung von  ästhetischen  Principien  und  Regeln  keineswegs  ge- 
löst wird.  Von  einer  sich  aus  sich  selbst  erklärenden,  rein 
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objectiven  Kunstgeschichte  sind  wir  leider  noch  sehr  weit 
entfernt,  was  für  Wahrheit  und  Wirklichkeit  ausgegeben  wird, 
erscheint  nur  zu  oft  als  subjective,  willkührliche  Fiction. 

Bis  der  Rauke  der  Kunstgeschichte  kommt,  wird  noch 
manches  Jahrzehnt  verrinnen,  vielleicht  kommt  er  nie,  denn  er 
müsste  eine  Tiefe  des  Geistes,  eine  Kraft  der  Aulfassung  und 
eine  Klarheit  der  Einsicht  in  die  Tiefen  des  Geistes  der 
Nationen  und  der  Einzelnen  besitzen,  die  fast  über  mensch- 
liches Maass  hinausgehen.  Ja,  jedes  Kunstwerk  ist  mehr  und 
minder  ein  Gelegenheitsproduct,  dius  in  Wahrheit  nur  vom 
Künstler  selbst  richtig  erklärt  werden  kann,  eine  Erklärung 
aus  rein  ästhetischen  Principien  giebt  stets  entweder  zu  wenig 
oder  zu  viel,  nie  den  vollen  und  wirklichen  Sachverhalt. 

Wir  werden  uns  in  den  Nekrologen,  soweit  sie  von  uns 
selbst  verfasst  sind,  von  den  oben  ausgesprochenen  Gesichts- 
punkten stets  leiten  lassen.  Ausnahmen  können  nur  (lurch 
Beiträge  von  Freundes-  oder  Fremder  Hand,  die  wir  zu  än- 
dern nicht  befugt  sind,  bewirkt  werden.  — Wir  fordern  alle 
Freunde,  Bekannte  und  Nichtbekannte,  die  mit  uns  einig  sind 
im  Streben  zur  Förderung  der  deutschen  Kunstgeschichte  auf, 
uns  bereitwilligst  zu  unterstützen,  sei  es  durch  Adressen,  sei 
es  durch  Nekrologe,  denn  Deutschland  ist  gross  und  hat  auch 
in  kleinen  Stä.dten  wackere  Künstler,  die  wenig  bekannt  sind 
und  oft  rühm-  und  klanglos  daliinsterben. 


I. 

Johann  Baptist  Kirner.*) 

Genremaler,  grossherzoglich  badischer  Hofmaler.  Er  ward 
den  25.  Januar  1806  zu  Furtwaugen  im  badischen  Schwarz- 
wald geboren  und  war  der  jüngste  Sohn  eines  unbemittelten 
Schusters.  Er  hatte  drei  ältere  Geschwister:  eine  Schwester 
und  zwei  Brüder,  von  welchen  der  eine,  Lucas  Kirner,  sich 
ebenfalls  der  Kunst  widmete,  als  Portraitmaler  und  Bürger  zu 
Günzburg  in  Bayern  lebte  und  in  seiner  Heimat,  krank  zum 
Besuche  seiner  Schwester  gekommen',  den  7.  Juli  1851  starb. 


*)  Wir  verdanken  die  Notizen  für  diese  Skizze  der  gütigen  Mitthei- 
lung des  Herrn  Pfarrers  Seyfried  zu  Furlwangen. 
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Schon  in  seiner  frühesten  Jugend  zeigte  Kirner  entschie- 
denes Talent  zum  Zeichnen  und  Malen,  als  elfjähriger  Knabe 
zeichnete  er  während  des  Schulunterrichtes  seinen  Lehrer. 
Dieser  nahm  den  Spass  übel  und  trug  auf  angemessene  Be- 
strafung bei  dem  Oi^pfarrer  an.  Der  Pfarrer,  der  das  junge  • 
Talent  besser  zu  würdigen  wus.ste,  erliess  ihm  die  Strafe,  weil 
das  Portrait  so  gut  getroffen  war.  ln  Furtwangen  hatte  Kirner 
keine  Gelegenheit  seine  Anlagen  auszubilden,  der  Pfarrer  drang 
auf  Entfernung  vom  Hause  und  Besuch  einer  Kunstschule,  aber 
die  Eltern  waren  wenig  bemittelt  und  die  Kriegsjahre  und 
theueren  Zeiten  erschwerten  das  Fortkoimnen.  Endlich  im 
Jahre  1820  gaben  die  Eltern  die  Eclaubniss;  als  vierzehnjäh- 
riger Knabe  kam  Kirner  nach  Vilhngen,  um  die  Flaclimaierei 
zu  erlernen,  und  kurz  darauf  nach  Freiburg.  Aber  beide  Stel- 
len entsprachen  seinen  Neigungen  nicht,  er  wollte  Künstler 
werden,  kein  Handwerker.  Nach  längerem  Zögeni  entschloss 
sich  endlich  der  Vater  ihn  noch  in  demselben  Jahre  auf  die 
Kunstschule  in  Augsburg  zu  schicken.  Sein  Talent  begann 
sich  hier  unter  Leitung  des  Professors  Clem.  Zimmer  mann 
rasch  zu  entwickeln,  zwei  Mal  trug  er  in  kurzer  Zeit  die  Prcis- 
medaille  davon.  Er  hatte  sich  der  Historienmalerei  gewidmet, 
da  er  aber  bei  der  geringen  Unterstützung  von  elterlicher 
Seite  für  seinen  eigenen  Unterhalt  zu  sorgen  hatte,  so  beschäf- 
tigte er  sich  in  seinen  Nebenstunden  viel  mit  Zeichnen  und 
Malen  von  Portraits.  Nach  Verfluss  von  zwei  Jahren  kehrte 
Kinier  wieder  in  die  Heimat  zurück  und  begab  sich  nach 
Karlsruhe.  Seine  Zeichnungen  fanden  Beifall  und  erwarben 
ihm  die  Gunst  der  Kunstfreunde;  der  Hof  verlieh  ihm  nach- 
haltige Unterstützung,  so  dass  er  sorgenlos  seine  weitere  Aus- 
bildung verfolgen  konnte.  Er  ging  (1822)  nach  München,  ge- 
noss anfangs  den  Unterricht  seines  früheren  Lehrers  Zimmer- 
mann und  vollendete  seine  akademischen  Studien  unter  Lei- 
tung von  P.  Cornelius.  Seine  künstlerische  Richtung  war 
anfänglich,  dem  Geiste  seines  Lehrers  gemäss,  historisch  reli- 
giös. Er  malte  eine  heilige  Familie,  welche  zwar  durch  den 
milden  f'arbenton  und  die  angenehme  Gruppirung  freundlich 
ansprach,  aber  den  Künstler  selbst  wenig  befriedigte.  Je 
weiter  er  in  seiner  Entwickelung  fortschritt,  desto  klarer  wurde 
es  ihm,  dass  die  Natur  ihn  nicht  zum  Historienmaler  bestimmt, 
seine  Seele  vielmehr  in  der  heiteren  Welt  des  volksthüinlichen 
Genre  ihre  Heimat  zu  suchen  habe.  Die  ersten  Stoffe,  die 
* ihn  zu  genreartigen  Darstellungen  reizten,  anfangs  freilich  noch 
im  ernsteren  Stile,  waren  Scenen  aus  den  Dichtungsn  seines 
Landsmannes  Hebel,  „der  Statthalter  von  Schopfheim“  und 
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„(len  Schmelzofen“  sah  man  1826  und  1829  auf  der  akademi- 
schen Ausstellung  zu  München. 

Nach  Beendigung  seiner  akademischen  Studien  im  Jahre 
1829  machte  er  seine  erste  Studienreise  nach  der  Schweiz. 
Die  nächste  bedeutendste  Frucht  dieser  Reise  war  1860  die 
Heimkehr  des  Schweizergardisten  von  der  Julirevolution  in 
Paris.  Grossherzog  Leopold  von  Baden  kaufte  das  Bild,  das 
sich  in  Karlsruhe  im  Akademie-Gebäude  befindet  (eine  Wie- 
derholung bei  Baron  Rothschild).  Es  begründete  den  Ruf  des 
‘ Malers  in  der  Künstlerwelt.  — 1831  ging  Kirner  zur  Vollen- 

dung seiner  Studien  nach  Rom,  wo  das  heitere  und  lebendige 
Volksleben  ihn  aufs  höchste  fesselte  und  eine  Reihe  schöner 
und  origineller  Bilder  entstehen  Hess,  von  denen  leider  nur 
wenige  nach  Deutschland  gekommen  sind.  Wir  nennen:  „Ra- 
phael und  Michelangelo  in  einer  Weinschenke“  bei  Baron 
V.  Lotzbeck;  — „der  die  Laute  spielende  junge  Jäger  -in  einer 
Gesellschaft  junger  Mädchen“  bei  Fräulein  Sillem  in  Hamburg; 
— „Junge  Italienerin  an  der  Wiege  mit  einer  Schildkröte  spie- 
lend“, auf  der  Karlsruher  Ausstellung  1835;  — „der  Ziegen- 
hirt“; — „der  bettelnde  .Eremit“;  — „das  Ave  Maria“  1837, 
in  der  Gallerie  Arthaber  zu  Wien.  Eine  originelle  und  mei- 
sterhafte Zeichnung  des  Künstlercarneval-Zuges  kam  in  Besitz 
des  Banquiers  Bethmann  in  Frankfurt. 

Kirner  verliess  Rom  im  October  1837,  und  ging  über 
Wien,  wo  er  ein  volles  Jahr  durch  ehrende  Aufträge  festge- 
halten wurde,  „die  ländliche  Musik“  für  Fürst  Esterhazy  und 
mehrere  kleine  Bilder  für  Fürst  Liechtenst3in,  Kamaldulenser 
Mönche,  welche  von  einem  Felsen  einem  untergehenden  Schiff 
die  heil.  Hostie  zeigen,  für  den  Oberst  Barichnikoff  ausführte, 
nach  München,  um  hier  seinen  ständigen  Wohnsitz  zu  nehmen. 
Im  Jahre  1840  emannte  ihn  der  Grossherzog  von  Baden  zum 
Hofmaler,  im  Jahre  1843  bis  44  war  er  in  Karlsruhe,  wo  er 
im  Auftrag  des  Grossherzogs  das  Bild  „der  Grossherzog  mit 
Gefolge  auf  der  Wildschweinjagd“  malte.  Wieder  nach  Mün- 
chen zurückgekehrt,  schuf  er  seine  bekannte  „Kartenschläge- 
inn“,  in  der  Neuen  Pinakothek  zu  München,  (eine  Wiederho- 
lung im  Kunstverein  zu  Karlsruhe)  und  in  den  folgenden  Jah- 
ren eine  Reihe  von  Bildeni,  die  mit  zum  Besten  gehören,  w^as 
die  deutsche  Genremalerei  hervorgebracht  hat.  Mit  Entschie- 
denheit warf  sich  sein  reiches,  originelles  und  selbstständiges 
Talent  auf  die  heiteren,  launigen  und  komischen  Züge  des 
Volkslebens  und  reiche  Ausbeute  gewährte  ihm  in  dieser  Hin- 
» sicht  besonders  das  originelle  Volksleben  seiner  Heimat  und 

später  der  Aufstand  in  Baden  1848,  dessen  Uebertreibungen 


DIgitized  by  Google 


115 


und  Lächerlichkeiten  er  auts  Schärfste  gegeisselt  hat.  Seine 
scharfe  Beobachtungsgabe,  sein  Sinn  für  volksthümliche  Komik 
weiss  stets  den  richtigen  Moment  zu  treffen,  seine  lebhafte 
Auffassung  bei  gefälliger  einfacher  Anordnung,  Freiheit  und 
Sicherheit  in  der  Behandlung  das  Gemüth  des  Beschauers 
aufs  lebhafteste  zu  fesseln. 

Wir  nennen  von  seinen  Bildern:  „Rückkehr  vom  badi- 
schen landwirthschaftlichen  Feste“,  „die  kriegführende  italieni- 
sche Jugend“,  ein  „Ave  Maria“,  „der  Schuhmacher“,  sämmtlich 
in  der  Akademie  zu  Karlsruhe;  — „die  Vertreibung  der  Je- 
suiten aus  der  Schweiz“,  im  Besitz  des  Ad.  Sillem  in  Ham- 
burg; — „des  Pfarrers  Spaziergang  in  Damenbegleitung  über 
eine  Brücke,  im  Fluss  badende  Knaben“,  in  Besitz  eines  Ban- 
quiers  in  Frankfurt;  — „der  schwai'zwälder  Uhrenhändler“, 
vom  Kunstverein  in  München  angekauft;  — „der  Dorfbarbier“, 
in  Besitz  Königs  Ludwig  I.;  — „das  erste  Grün“,  eine  Bau- 
ernfainilie  fährt  das  erste  Futter  auf  einem  Karren  nach 
Hause,  in  Besitz  des  Grossherzogs  von  Baden;  — „ein  schwä- 
bischer Freischärler“,  angekauft  vom  Prager  Kunstverein  1850; 
— „schwäbische  Bürgerwehr  bewacht  ihre  Ortschaft“,  auf  der 
Leipziger  .lusstellung  1849;  — „der  Bahnwärter,  der  mit  halb- 
qingeseiftein  Gesicht  dem  vorbeibrausenden  Bahnzuge  seine 
Honneurs  macht“,  „heimkehrende  halbbetrunkene  bayerische 
Bauern“,  in  Besitz  des  Oberamtmanns  Hebling  in  Schönau 
(Baden);  — „die  Eifersucht  eines  von  ihrem  Geliebten  betro- 
genen Mädchens“,  in  der  neuen  Pinakothek  zu  München;  — 
„die  Republikaner  im  Schwarzwald  1848“,  „schlafender  Schäfer“ 
1851,  „Heimkehr  von  der  Kirchweih“  1^53,  angekauft  vom 
Kunstverein  in  München.  — 

1856  wurde  Kirner  in  Anerkennung  seiner  ausgezeichne- 
ten Leistungen  zum  Ehrenmitglied  der  Münchener  Akademie 
ernannt.  — Leider  begann  seine  Gesundheit  schon  in  den 
fünfziger  Jahren  zu  waiüven,  so  dass  er  sich  jeden  Sommer 
genöthigt  sah,  zu  seiner  Erholung  ländlichen  Aufenthalt 
und  Bäder  zu  suchen.  Grössere  Werke  zu  schaffen,  die 
lange  Zeit  und  viele  Vorstudien  erfordern,  war  ihm  nicht 
mehr  erlaubt,  nur  kleinere  Bilder,  die  zum  grössten  Theil  in 
Freundes  Besitz  übergingen,  waren  die  Früchte  der  letzten 
zehn  Jahre.  Im  Jahre  1864  steigerte  sich  seine  Krankheit, 
ein  Leberleiden,  dergestalt,  dass  er  sich  genöthigt  sah,  Mün- 
chen zu  verlassen;  da  er  unverheirathet  war,  begab  er  sich 
im  August  1865  zu  seiner  Schw^ester  nach  Furtwangen,  wo  er 
die  beste  Aufnahme  und  liebevollste  Pflege  fand.  Am  19. 
November  1866  erlöste  ihn  der  Tod  von  seinen  langen  Leiden.  — 

8' 


Seine  reiche  Sammlung  von  Studien  und  Zeichnungen,  600  an 
der  Zahl,  hat  er  der  Kunstschule  zu  Karlsruhe  venuacht. 

So  viel  uns  bekannt,  hat  Kirner  sich  nie  in  der  Radirkunst 
und  Lithographie  versucht,  wohl  aber  sind  eine  Reihe  seiner 
Gemälde  durch  giaphische  Nachbildungen  in  weitere  Kreise 
gedrungen,  wir  nennen: 

1.  Whrthsstube,  der  von  den  Tyrolem  durch  eine  Puppe  ge- 
äflPte  Wirth.  G.  Bodmer  lithogr. 

2.  Die  Heimkehr  des  Schweizergardisten.  G.  Bodmer  li- 
thogr. 

3.  Spielende  Kinder  römischer  Hirten.  F.  Hohe  lithogr. 

4.  Ländliche  Musik.  M.  Strauch  er  lithogr. 

5.  Raphael  in  der  Michael -Angelo  Kneipe  in  Rom  (sic). 
H.  Köhler  lithogr.  * 

6.  Die  fromme  Gabe.  F.  Fertig  lithogr. 

7.  Der  Ziegenhirt  im  Sabinergebirge.  F.  Hanfstängl  li- 
thogr. 

H.  Der  schwäbische  Nachtwächter.  Dresse  ly  lithogr. 

9.  Rückkehr  vom  badischen  landwirthschaftlichen  Feste.  G. 
Jacquemot  sc.  Rheinisches  Kunstvereinsblatt. 

10.  Scene  im  Schwarzwald  1848.  J.  Wölffle  lithogr. 

11.  Der  Landarzt.  A.  Fleischmann  sc.  Im  König  Ludwigs- 
Album. 

12.  Die  Kartenschlägerin.  A.  Schleich  sc.  Münchener  Kunst- 
vereinsblatt. 

13.  Guardia  civica  (kriegführende  italienische  Jugend).  Litho- 
graphie im  Werk  „die  vorzüglichsten  Gemälde  der  Kunst- 
halle in  Karlsruhe.“ 

14.  Ave  Maria.  H.  Köhler  lithogr. 

15.  Das  erste  h'utter.  Schöninger  galvanogr. 


II. 

Adrien  Kunkler.*) 

Die  letzten  Tage  des  j ängstverflossenen  Jahres  hinterlas- 
sen uns  eine  schmerzliche  Erinnerung.  Unser  Freund  A.  Kunkler 
ist  nach  einer  kurzen  Krankheit,  die  seiner  Familie  keine 


')  Wir  verdanken  die  warme  Biographie  der  Güte  des  Herrn  Ch.  Du 
Bois  Mel  ly  in  Genf,  der  sie  für  das  ,, grosse  Buch“  der  Gesellsrhaft 
Brunswik  ahgefnsst  hat. 
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ernstliche  Unruhe  verursachte,  am  Tage  nach  Weihnacht  dahin- 
geschieden. Wir  wollen  unter  dem  Eindruck  des  aufrichtigen 
Bedauerns,  welches  dieses  Ereigniss  unter  uns  verursacht,  für 
unsere  Gesellschaftsmitglieder  und  die  Familie  des  Verstorbe- 
nen die  hervorragendsten  Züge  seines  kurzen  Daseins  zusam- 
menfassen. 

A.  Kunkler,  dessen  Familie  aus  St.  Gallen  stammi,  ist 
1820  zu  Marses  geboren;  dort  hat  er  seine  Kindheit  verlebt 
und  im  15.  Jahre  wurde  er  von  seinen  Eltern  nach  Genf  ge- 
bracht um  hier  seine  akademischen  Studien  zu  betreiben.  Da 
sich  bald  darauf  seine  Neigung  für  das  Zeichnen  bemerklicli 
gemacht  hatte,  wurde  er  der  schätzbaren  Leitung  des  Herrn 
Lugardon  Vater  anvertraut  und  machte  sodann  eine  Zeit- 
lang im  Atelier  unsers  Freundes  Ch.  Humbert  Versuche 
im  Malen.  Im  Jahre  1850,  wo  A.  Kunkler  21  Jahre  zählte, 
und  seine  künstlerischen  Studien  noch  wenig  vorgeschritten 
waren,  wurde  Kunkler  von  seinen  Eltern,  welche  wünschten, 
dass  er  von  dem  vielseitigen  Unterricht  und  dem  Wetteifer 
einer  grossen  Schule  Vortheil  ziehen  sollte,  nach  Düsseldorf 
gesendet.  Er  reiste  mit  zwei  Freunden  und  Stadtgenossen, 
den  Herren  Vautier  und  Diimont  nach  Deutschland  ab, 
wo  er  sich  drei  Jahre  lang  aufhielt.  Wir  haben  unsern  Freund 
oftmals  von  dieser  Periode  seines  Lebens  sprechen  hören. 
Der  Reiz  des  Studiums  wie  die  Sorglosigkeit  für  die  Zukunft, 
die  Gemüthlichkeit  der  deutschen  Kleinstadt,  das  Kosthaus 
der  Frau  Hornung,  ja  selbst  das  mit  seinen  ersten  akademi- 
schen Zeichnungen  ausgeschmückte  Zimmerchen,  waren  seiner 
Erinnerung  stets  gegenwärtig  und  es  machte  ihm  Freude,  in 
dem  vertrauten  Zusammenleben  mit  seinen  Freunden  sich  diese 
heitern  Bilder  zurückzurufen. 

Nach  Genf  zurückgekehrt,  stellte  er  1854  zum  ersten 
Male  den  „Verkauf  des  Lieblingsschäfchens“  aus,  das  Bild 
wurde  von  Herrn  Resseguiere  angekauft  und  man  erblickte  in 
demselben  bereits  einige  der  charakteristischen  Eigenthümlich- 
keiten  des  Malers,  von  welchen  ich  später  am  Schluss  dieser 
kurzen  Lebensbeschreibung  sprechen  werde. 

In  demselben  Jahre  machten  wir  mit  Kunkler  einen  Aus- 
flug die  malerischen  Ufer  des  Chablais  entlang,  es  kam  uns 
wie  eine  Entdeckungsreise  vor.  Wir  wurden  wechselsweise 
von  Narnier,  Yvoire  und  der  Bucht  von  Coudrde  bezaubert, 
Kunkler  liebte  und  begritf  bereits  die  Savoyenschen  Landschaf- 
ten und  Dorfbewohner.  Seine  Instincte  als  Genrenialer  und 
Colorist  lenkten  ihn  launisch  bald  auf  das  Studium  der  Figur, 
bald  auf  das  der  Landschaft  hin. 
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Eine  Vergnügungsreise,  ein  Besuch  bei  in  der  Provence 
lebenden  Verwandten,  lockte  Kunkler  1855  nach  den  Bale- 
aren; er  verweilte  auf  Palma  in  dem  Demosathale  und  reiste 
dann  nach  Spanien,  wohin  ihn  ein  in  Barcelona  wohnender 
Freund  rief.  Von  dort  aus  begab  er  sich  nach  Granada, 
.Madrid  und  Cadix,  durchreiste  ganz  Spanien  im  Galopp  der 
lärmenden,  von  der  Stimme  der  Arrieros  angetriebenen  Maul- 
thiere  und  besuchte  unterwegs  nicht  nur  die  Museen,  sondern 
beobachtete  auch  die  Volkstypen  und  Gebräuche.  Erst  im 
Jahre  1858  erblickten  wir  unsern  Freund  Kunkler  wieder  in 
unserer  Mitte.  Es  muss  den  vielen  Personen,  welche  darüber 
erstaunt  waren,  wohl  nächgesprochen  werden,  dass  er  nur 
wenige  gemalte  Studien  mit  heimbrachte,  aber  er  hatte  fast 
unbewusst  viele  Kenntnisse  gesammelt,  eine  Menge  von  treff- 
lichen Beobachtungen  über  Farbe,  Licht  und  Helldunkel  ge- 
macht, von  denen  seine  Werke  in  Kurzem  Zeugniss  ablegten. 
Kunkler  stellte  von  da  an  Bilder  in  den  Wander- Ausstellun- 
gen der  Schweizer  Städte  aus,  denen  ich  hier  nichts  Uebles 
nachreden  will,  wenn  es  auch  erlaubt  sein  mag  sich  zu  fragen 
ob  das  gewöhnliche  Publikum  dieser  Cantons- Ausstellungen 
auch  wirklich  dasjenige  sein  mag,  welches  einen  originellen, 
genialen  und  feinauffassenden  Maler,  der  den  heilsamen  Ueber- 
lieferungen  der  couranten,  Wand  verzierenden  und  jederzeit 
verkäuflichen  Malerei  vollkommen  fremd  bleibt,  seinem  Werthe 
nach  richtig  zu  schätzen  versteht. 

Die  Bilder  Kunklers  stellten  zu  jener  Zeit  Genrescenen, 
Gruppen  von  Cavalieren  und  schönen  Damen,  Nachahmungen 
von  Watteau  und  Lancret  dar,  zuweilen  waren  es  Erinnerun- 
gen an  das  heutige  Spanien,  wie  das  kleine  (Mf.  Breitmayer 
gehörige)  Gemälde  einer  Strasse  in  Palma,  durch  welche  ein 
Orangen  Verkäufer  auf  seinem  Esel  reitet.  Wir  können  noch 
„Salvator  Rosa  in  Mitten  einer  Gruppe  von  Räubern  malend“, 
anführen,  kleine  Compositionen,  welclie  sich  in  der  Sammlung 
des  Künstlervereins  unserer  Stadt  befinden,  sowie  ein  Gemälde, 
welches  er  „Unter  der  Laube“  nannte  und  das  1864  von  dem 
Ausstellungscomite  zu  Neufchatel  angekauft  wurde. 

Der  Maler  kann  jedoch  ebensowenig  wie  der  Dichter  ewig 
von  rein  persönlichen  Erinnerungen  oder  Compositionen  leben 
und  selbst  die  Begabtesten  müssen  sich  noth wendigerweise  in 
der  sie  umgebenden  Sphäre  von  Neuem  stählen.  Ein  bis  in 
den  December  verlängerter  Herbstaufenthalt  in  einem  der  sa- 
voyenschen  Dörfer  unserer  Umgegend  lieferte  Kunkler  den 
Gegenstand  seines  schönen  Interieurs  „der  Heirathsantrag“, 
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welches  zu  Lausanne  von  einem ^ auswärtigen  Kunstfreund  an- 
gekauft  wurde. 

Kunkler  verheirathete  sich  im  October  1862  und  von  da 
an  lässt  sich  der  heilsame  Einfluss  einer  glücklichen  Ehe  in 
den  Arbeiten  unseres  Kunstgenossen  nicht  »verkennen , dessen 
wichtigste  Werke  fast  alle  nach  dieser  Epoche  entstanden  sind. 
Wir  müssen  hier  an  das  „Beirarafest  in  Kairo“  erinnern,  welches 
er  auf  Bestellung  für  einen  Kunstfreund  Herrn  Walther  Fol 
ausführte,  sodann  an  die  „Gottesdienstliche  Versammlung  in  dem 
Thale  des  Ormonts“,  Waldlandschaft  mit  zahlreichen  Figuren, 
seiner  Familie  gehörig,  schliesslich  noch  „den  Einzug  Christi 
# in  Jerusalem“,  ein  ideenreiches  Gemälde  von  hinlänglicher 
Originalität,  um  die  unvermeidlichen  Wiederholungen  eines 
hundert  Mal  von  den  Meistern  aller  Schulen  behandelten  Gegen- 
standes vergessen  zu  lassen.  Dieses  gute  Bild  befand  sich  in 
der  grossen  Pariser  Ausstellung  von  1865. 

Durch  diese  Ausstellung  veranlasst,  wurden  dem  Maler 
von  Pariser  Freunden  einige  verständige  künstlerische  liath- 
schläge  zu  Theil.  Die  Folge  dieser  neuen  Anleitung  war  eine 
Abänderung  seiner  Manier  und  der  Wahl  seiner  Gegenstände. 
Aus  dieser  Zeit  erwähnen  wir  eine  „Schenkstube“,  Herrn  Rigoud 
in  Genf  gehörig  — „einen  aus  dem  Wald  zurückkehrenden 
Holzhauer“  im  Besitz  des  Herrn  Duval  Mascet,  „eine  von 
ihrem  Kalbe  getrennte  Kuh“,  dem  russischen  Baron  Koumann 
gehörig,  — „Rousseau  bei  dem  Pfarrer  zu  Confignon“,  bei 
Herrn  Borel-Fol,  und  sodann  „Rousseau  in  der  Äleierei  des 
Schlosses  Tlione“,  bei  Herrn  Latoix. , Eine  veränderte  Wieder- 
holung des  letztem  Gegenstandes  war  für  die  grosse  Pariser 
Ausstellung  1867  bestimmt. 

Während  seiner  letzten  Lebensjahre  wohnte  Kunkler  mit 
seiner  Familie  den  Sommer  über  in  dem  Schlosse  Ostier  am 
Fusse  des  Voiron  und  wir  haben  vor  Kurzem  in  seinem  ver- 
ödeten Atelier  die  zahlreichen  Studien  von  Figuren,  Mädchen- 
köpfen und  ländlichen  Interieurs  gesehen,  die  er  von  seinem 
letzten  Landaufenthalt  mitgebracht  hatte.  Diese  Skizzen  zeug- 
ten von  einem  unbestreitbaren  Fortschritt  in  der  Handfertig- 
keit des  ausgezeichneten  Malers  und  es  ist  unsere  persönliche 
Ueberzeugung,  dass  die  Entwickelung  des  Künstlers,  wenn 
auch  nicht  frühzeitig  doch  eine  nichts  desto  weniger  sichere 
war  und  dass  seine  Anstrengungen  dem  Gelingen  näher  waren. 
— Kunkler  hinterlässt  mehrere  gute  Bilder  im  unvollendeten 
Zustande,  „Jesus  die  Händler  aus  dem  Tempel  vertreibend“, 
eine  wichtige,  schwierige  und  schon  weit  vorgeschrittene  Arbeit, 
sowie  ein  „Armbrustschiessen“,  eine  „beraerische  Kinderscene“, 
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welche  er,  wie  wir  hören,  eben  so  wie  das  vorerwähnte  Bild 
für  die  grosse  Pariser  Ausstellung  von  1867  bestimmt  hatte. 

Kunkler,  dessen  künstlerische  Vorzüge,  glänzende  Farben- 
gebung und  bewegliche  Erfindungsgabe  uns  bekannt  sind,  hatte 
aus  seinen  Jugendjahren  literarische  Neigungen  und  die  Fn- 
innerung  an  classische  Studien  bewahrt,  — eine  bei  den 
Menschen  unserer  positiven  Generation  seltene  Sache;  zuweilen 
machte  er  insgeheim  Verse  und  die  Muse  des  guten  Fabel- 
dichters gefiel  sich  in  scherzhaften  Schöpfungen  seiner  beweg- 
lichen Feder.  In  einem  andeni  Genre,  der  literarischen  Kritik, 
veröflfentlichte  er  in  der  Bibliothöque  universelle  eine  interessante 
und  vollständige  Arbeit  über  die  Mysterien  der  neopolita- 
nischen  Klöster,  Autobiographie  der  Madame  Enriette  Carac- 
ciola  und  als  Erstlingsversuch  in  einer  schwierigen  Richtung 
hatte  sich  ' der  schriftellernde  Maler  seines  Werkes  nur  zu  • 
loben.  Auch  hier  hat  die  Zeit  dem  Talente  nicht  gestattet 
zu  reifen,  dem  Säemann  zu  ernten  und  diese  Organisation  des 
romantischen  Dichters,  des  Allen  reizenden  Launen  einer 
träumerischen  Phantasie  hingegebenen  Künstlers,  hat  sich  vor 
ihrem  Verschwinden  der  grossen  Mehrzahl  mm  halb  offenbart. 

Sagen  wir  es  also  noch  einmal,  wir,  seine  Freunde  und 
Kunstgenossen,  werden  stets  für  ^ein  Talent  Hochachtung,  für 
seinen  guten  Charakter  aufrichtige  Trauer  hegen,  sein  Platz 
unter  uns  bleibt  leer,  aber  sein  geliebtes  Andenken  wird  sicli 
nie  aus  unserem  Gedüchtniss  verwischen. 


III, 

Gerhard  Sipmann. 

Maler,  Professor  des  freien  Handzeichnens  am'  königl. 
Cadettencorps  zu  München,  einer  der  wenigen  noch  übrigen 
Kunstveteranen,  welche  mit  Cornelius  zur  künstlerischen  Ver- 
schönerung der  bayerischen  Hauptstadt  zusammen  wirkten.  Sip- 
mann erblickte  zu  Düsseldorf  im  Jahre  1790  das  Licht  der  W'elt 
und  begann  seine  Kunststudien  an  der  dortigen  Akademie, 
die  er  dann  in  München  seit  dem  Jahre  1814  unter  der  Lei- 
tung von  Langer  fortsetzte.  Anfangs  waren  es  besonders 
Bildnisse  in  Zeichnung  und  Oel,  später  biblische  und  historische 
Darstellungen  und  selbst  Landschaften,  mit  welchen  er  auf  den 
Münchener  Ausstellungen  vom  Jahre  1817,  wo  er  noch  Schüler 
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der  Akademie  war,  bis  ziun  Jahre  1829  auftrat.  Wir  nennen 
von  seinen  Zeichnungen  (1820):  Hiob  von  seinen  Freunden 
beweint,  die  Pest  in  Jerusalem,  die  heil.  Jungfrau  umgeben 
von  Kirchenvätern,  — 1828:  eine  Charitas,  Skizze  in  Oel,  eine 
ideale  Landschaft,  ebenfalls  in  Oel.  Doch  mochte  er  fühlen, 
dass  seine  Stärke  weniger  im  historischen  Fach  und  in  der 
Oeltechnik  ruhe,  als  in  der  Perspectiv-  und  Arabeskenzeich- 
nung, da  er  bereits  im  Jahre  1823  mit  Entwürfen  zur  Decke 
eines  Concertsaales  mit  Apollo  und  den  Horen  im  Mittelfelde 
auftrat,  so  wie  mit  einer  Skizze  zum  Plafond  einer  Bibliothek 
mit  der  epischen,  lyrischen  und  heroischen  Muse,  umgeben  von 
Homer,  Ossiau,  Dante  und  Tasso.  Als  nun  Cornelius  nach 
München  kam,  fand  er  Gelegenheit  diese  Studien,  namentlich 
im  Technischen,  weiter  zu  entwickeln,  jene  schönen  Arabesken, 
welche  die  Fresken  des  Cornelius  in  dem  Göttei'saale  der  Gly- 
ptothek umgeben,  half  er  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder 
Carl  und  Eugen  Neureuther  ausführen.  Doch  vernach- 
lässigte er  darüber  keineswegs  die  Oelmalerei  gänzlich,  man 
sah  auf  der  Münchener  Ausstellung  1826  eine  Flucht  nach 
Aegypten  und  eine  Gebirgslandschaft  von  ihm. 

„Im  Jahre  1829  erhielt  er  das  Amt  eines  wirklichen  Pro- 
fessors der  Zeichnungskunst  am  königl.  Cadettencorps,  welche 
er  aushilfsweise  schon  zwei  Jahre  bekleidet  hatte.  In  dieser 
Stellung  wirkte  er  mit  grossem  Eifer,  indem  er  seine  Zöglinge 
in  die  Kunst  und  ihre  Geschichte  einführte,  soweit  es  die  dem 
Officier  nothwendige  allgemeine  Bildung  verlangte.  Wo  er 
besondere  Liebe  und  Anlage  fand,  half  er  auch  weiter  und 
wusste  ein  Interesse  für  die  Kunst  zu  erwecken,  welches  bei 
vielen  seiner  ehemaligen  Schüler  das  ganze  Leben  hindurch 
nicht  mehr  erkaltete.  Neben  der  gewissenhaften ' Erfüllung 
seiner  Berufspflichten  versäumte  er  keineswegs  die  eigene 
Kunstübung.  In  seinem  künstlerischen  Nachlass  befindet  sich 
ein  «aus  dem  Jahre  1839  datirendes,  anmuthig  componirtes  Oel- 
bildchen,  die  Madonna  mit  dem  Kinde  darstellend.  Zeich- 
nungen und  Entwürfe  von  ihm  waren  öfters  in  den  Sälen  des 
Kunstvereins  aufgestellt.  So  wirkte  er  bis  in  sein  siebenzigstes 
Jahr,  neben  seinem  Berufe  jede  neue  Erscheinung  im  Gebiet 
der  Kunst  mit  grösstem  Interesse  verfolgend  und  ihre  Bedeu- 
tung für  die  fortschreitende  Bewegung  ab  wägend.  Vom  Jahre 
1860  an  lebte  er  im  wohlverdienten  Ruhestand.“  Er  starb  den 
30.  December  1866.  Sein  Bruder  Carl  w«ar  ihm  in  Düsseldorf 
bereits  vor  etwa  zehn  J«ahren  im  Tode  vorausgegangen. 
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IV. 

Otto  Schwerdgeburth. 

Den  22.  December  1866  endete  der  Tod  das  Leben  eines 
jungen  Künstlers,  der,  von  der  Natur  mit  seltenen  Anlagen 
ausgestattet,  in  der  kurzen  Zeit  seines  Erdendaseins  in  stillem 
Fleisse  eine  Reihe  Werke  schuf,  die  zu  den  besten  Erwar- 
tungen berechtigten  und  sich  allgemeiner  Anerkennung  er-' 
freuten. 

Otto  Carl  Friedrich  Julius  Schwerdgeburth,  der  Sohn  des 
greisen  Kupfei*stechers  Carl  August  Schwerdgeburth,  ward  den 
5.  März  1837  zu  Weimar  geboren.  Schon  in  seiner  frühesten 
Jugend  verrieth  er  Neigung  und  Talent  zur  Kunst,  betrachtete 
Alles,  was  er  sah,  mit  gi’osser  Aufmerksamkeit  und  hatte  seine 
kindliche  Freude  daran,  das  Gesehene  mit  Kreide  und  Bleistift 
wiederzugeben.  Der  Vater  liess  den  Knaben  gewähren,  ohne 
ihn  voreilig  aufzumuntern ; erst  als  er  sah,  dass  seine  Neigung 
von  Dauer  war  und  sein  schönes  Talent  sich  immer  mehr  ent- 
faltete, entschloss  er  sich  ihn  der  Kunst  zu  widmen.  Er  gab 
ihn  in  das  Zeichneninstitut  des  Zeichnenlehrers  Jäde  und  liess 
ihn  zu  gleicher  Zeit  bei  Hofstukkator  Hütter  Unterricht  im 
Modelliren  in  Wachs  nehmen.  Nachdem  sich  der  junge 
Schwerdgeburth  für  die  Malerei  entschieden  hatte,  trat  er  ins 
Atelier  des  Professoi*s  Preller  ein,  wo  er  bald  die  glückhch- 
sten  Fortschritte  machte.  Mehrere  Entwürfe  in  Aquarell  lenkten 
die  Aufmerksamkeit  des  Hofes  auf  ihn,  ihr  Ankauf  von  Seiten 
der  kunstliebenden  Lande.sfürstin  war  für  den  jungen  Künstler 
ein  Ansporn  mehr,  mit  unablässigem  Fleisse  seine  Ausbildung 
zu  vervollkommnen.  Es  war  nöthig  eine  grosse  Kunst- Anstalt 
zu  besuchen  und  zugleich  eine  Stadt,  die  reich  an  älteren 
Kunstwerken  war;  er  wählte  Antwerpen  und  reiste  1856  dahin 
ab.  Belgien  war  das  Land  der  gepriesenen  Farbentechnik 
und  Schwerdgeburth  fand  die  beste  Gelegenheit  seine  Kennt- 
nisse in  der  Oel-  und  Fresco-Technik  zu  erweitern.  Er  be- 
suchte die  Akademie  unter  Leitung  von  Nicaise  de  Keijser 
und  schloss  sich  an  die  Maler  Leys,  Swerts  und  Guffens 
an.  Wie  bedeutend  seine  hier  gemachten  Fortschritte  waren, 
be^s'eist  seine  Theilnahme  an  den  Frescomalereien  von  Swerts 
und  Guffens  in  der  Börse  und  St.  Nicolaikirche,  von  welchen 
erstere  leider  durch  den  Brand  vom  Jahre  1858  zu  Grunde 
gegangen  sind.  Schwerdgeburth  wohnte  in  Guffens  Hause,  ver- 
lebte glückliche  Tage  in  dessen  liebenswürdiger  Familie  und 
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hatte  Gelegenheit, mit  den  künstlerisch  hervorragendsten  Geistern 
der  Stadt  zu  verkehren.  Dieses  glückliche  Zusammenleben 
dauerte  vier  Jahre,  bis  1860,  da  zog  es  den  jungen  Künstler 
wieder  nach  dem  schönen  Thüringen  und  der  malerischen 
Naturumgebung  seiner  Heimathsstadt  mit  Gewalt  zurück.  In 
dieser  war  nuttlerweile  durch  die  Neugestaltung  der  Akademie 
ein  reiches  und  blühendes  Kunstleben  entstanden,  das  seinen 
belebenden  und  anregenden  Einfluss  auf  den  jungen  Künstler 
nicht  verfehlen  konnte.  Gleich  nach  seiner  Rückkehr  begann 
er  die  Ausführung  mehrerer  Compositionen  in  Oel,  zum  Theil 
aus  der  deutschen  Geschichte,  die  sämmtlich  bei  Kunstfreunden 
ehrende  Plätze  gefunden  haben;  wir  nennen  seinen  „Thomas 
Münzer  als  Gefangener  der  deutschen  Fürsten  in  Franken- 
hausen“, „Kurfürstin  Sibylla,  welche  fussfallig  Kaiser  Karl  V. 
um  Gnade  für  ihren  Gemahl  bittet“,  „des  jungen  Goldschmidts 
Meisterstück“,  „Trennung  der  Gemahlin  Heinrich  des  Finklers, 
Hddburgis,  von  ihrem  Kinde,  um  in’s  Kloster  zu  gehen“,  „die 
fröhliche  Heimkehr  des  Hirtenknaben“. 

Ein  gefahrdrohendes  Unwohlsein  zwang  den  jungen  Künst- 
ler im  Sommer  1862  nach  lleichenhall  zu  gehen;  nachdem  er 
sich  erholt  hatte,  begann  er  seine  Studien  in  den  Salzburger 
Alpen  und  fasste  den  Plan  zu  seinem  Bilde  „der  Salzburger 
Protestanten  letzer  Blick  in  die  Heimat“,  das  1863  nach  einem 
zweitmaligen  Aufenthalt  in  Salzburg  zur  Ausführung  kam. 
Das  Bild  begründete  dbn  Ruf  des  Künstlers  in  weiteren  Krei- 
sen unseres  Vaterlandes,  es  zog  bei  seinem  ersten  Erscheinen 
auf  der  Ausstellung  in  Bremen  Aller  Blicke  auf  sich  und 
wurde  vom  dortigen  Kunstverein  für  die  Gemäldesammlung 
• der  Kunsthalle  erworben.  (Eine  Abbildung  und  eingehende 
Beschreibung  findet  man  in  der  Leipziger  lllustrirten  Zeitung 
vom  15.  April  1865.)  — Diesem  Bilde  folgte  bald  darauf  ein 
zweites,  das  sich  ebenfalls  einer  günstigen  Aufnahme  zu  er- 
freuen hatte  und  in  Besitz  des  Museums  zu  Köln  kam , es  ist 
der  „Spaziergang  vor  dem  Thor“  aus  Göthes  Faust,  den  der 
Künstler  schon  früher  einmal  in  einer  friesartig  angeordneten 
Zeichnung  behandelt  hatte.  Ein  drittes  Gemälde,  „Andreas 
Hofers  Gang  zur  Hinrichtung“,  veranlasste  den  Künstler  ein- 
gehende Studien  an  Ort  und  Stelle  in  Verona  zu  machen;  der 
Ausflug  in  die  Lombardei  erweiterte  sich  zu  einer  italienischen 
Reise  und  Schwerdgeburth  besuchte  Florenz,  Rom,  Neapel,  wo  er 
mit  wahrer  Begeisterung  die  herrlichen  Kunstgegenstände  auf 
sein^Geinüth  und  sein  Auge  wirken  liess.  Reich  an  Plänen  und 
Entwürfen  für  die  Zukunft  kehrte  er  in  die  Heimath  zurück 
und  malte  mit  frischem  Muth  einen  „Lazzaroni  mit  Weib  und 
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Kind“.  Er  ahnte  nicht,  dass  dies  Bild  seine  letzte  Arbeit  sein 
sollte,  denn  kurz  nach  der  Vollendung  brach  ein  unheilbares 
Lungenleiden,  dessen  Keime  er  schon  längere  Zeit  in  sich  ge- 
tragen, mit  Macht  über  ihn  herein  und  zerstörte  sein  reiches 
Dasein  mitten  in  der  Blüthe  der  Jahre  zum  tiefsten  Schmerz 
seines  hochbetagten  Vaters  und  seiner  Freunde. 

Schwerdgeburth  hat  sich  auch  in  der  Führung  der  Radir- 
nadel  versucht,  ich  kenne  gegen  zehn  Blätter  von  seiner  Hand 
und  werde  dem  talentvollen  Künstler  in  meinem  Werk,  „Die 
deutschen  Maler-Radirer  des  19.  Jahrhunderts“  einen  Denk- 
stein setzen. 


V. 

Carl  Wagner. 

Landschaftsmaler,  Herzoglicher  Gallerieinspector  und  Hof- 
rath zu  Meiningen.  Er  erblickte  den  19.  October  1796  (nicht 
1798,  wie  gewöhnlich  angegeben  wird)  zu  Rossdorf  an  der 
Röhn  das  Licht  der  Welt  und  war  der  zweite  Sohn  des  frei- 
herrlich  Wechniarscheii  Secretairs  und  Amtsverwesers  Job.  Ernst 
Wagner,  der  sich  als  Dichter  durch  eine  Reihe  Romane  einen 
geachteten  Namen  erworben  hat  und  später  vom  kunstlieben- 
den  Herzog  Georg  von  Meiningen  als  Kabinetssecretair  benifen 
wurde.  Der  Sohn  erhielt  in  Meiningen  seine  Schulbildung  und 
entschied  sich  nach  dem  Tode  des  Vaters  im  Jahre  1812  für 
das  Forstfach.  Zwei  Jahre  schweifte  er  in  Wald  und  Feld 
des  schönen  Thüringer  Landes  umher,  da  erwachte  der  in  ihm 
schlummernde  Drang  zur  Kunst  und  das  Forstfach  wurde  bei 
Seite  gethan.  ,Im  Jahre  1817  bezog  der  junge  Mann  mit 
Unterstützung  des  Herzogs  Bernhard  die  Kunstakademie  zu 
Dresden  und  widmete  sich  der  Jiandscbaftsmalerei.  Nach  Ver- 
lauf eines  eifrigen  dreijährigen  Studiums  in  der  schönen  Elb- 
stadt und  ihren  malerischen  Umgebungen  weilte  er  einige  Zeit 
in  Heidelberg,  wo  er  an  der  Universität  ästhetische  Vorlesungen 
hörte  und  ging  im  Herbst  1822  nach  Italien,  wo  er  in  Rom 
seinen  Aufenthalt  nahm  und  manche  seiner  Dresdener  Freunde 
wiederfand.  Er  lernte  den  alten  würdigen  Reinhart  kennen 
und  erfreute  sich  des  Umgangs  mit  Koch;  J.  M.  v.  Rhoden, 
J.  Schnorr  und  Thorwaldsen.  Was  der  Jüngling  in  Dres- 
den träumerisch  geahnt  hatte,  sah  er  hier  in  voller  Vrirklich- 
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keit  und  er  verlebte  glückliche  Tage  in  Kunst-  und  Natur- 
genüssen schwelgend.  Er  vollendete  in  Rom  seine  Oelbilder 
„Terracina“,  „Civitella“,  „Capri“  und  füllte  auf  seinen  Aus- 
flügen nach  Neapel  und  dem  Sabinergebirge  seine  Mappen 
mit  fleissigen  Studien.  1825  kehrte  er  nach  Meiningen  zurück 
und  wurde  in  der  Folge  von  seinem  Herzog  zum  Hofmaler 
und  Gallerieinspector  ernannt.  Viele  Oelgemälde  vaterländischer 
Gegenden  malte  er  für  die  Königin  Adelheid  von  England, 
sowie  für  seinen  Fürsten  eine  Reihe  Schweizer-  und  Tiroler 
Gegenden.  Die  Alpen  waren  sein  Element  und  er  besuchte 
noch  bis  vor  wenigen  Jahren  Tirol  und  die  Schweiz  regelmässig 
viele  Jahre  hinter  einander.  Neben  den  Oelbildem  fertigte 
Wagner  auch  eine  grosse  Anzahl  Aquarelle,  die  meist  in  fürst- 
lichen Besitz  übergingen.  — Das  Schicksal  hatte  dem  ver- 
dienten Künstler  in  den  letzten  Jahren  manche  harte  Prüfung 
bereitet,  1848  verlor  er  seine  geliebte  Gattin,  das  Jahr  darauf 
seine  erwachsene  Tochter  und  1863  seinen  einzigen  Sohn; 
nur  Kunst  und  Natur  sandten  ihm  noch  Sonnenblicke  in  sein 
vereinsamtes  stilles  Dasein,  bis  auch  er  am  10.  Februar  1867 
von  dieser  Welt  abgerufen  wurde. 

Wagner  hat  sich  auch  durch  eine  Reihe  Radirungen  in 
weiteren  Kreisen  einen  geachteten  Namen  erworben.  Das  Ra- 
diren  war  eine  Lieblingsbeschäftigung  für  ihn  und  er  machte 
bereits  in  Dresden  1819  seinen  ersten  Versuch  nach  einer 
Zeichnung  von  C.  A.  Richter.  Jeder  Kunstfreund  kennt  seine 
schönen  Blätter  im  Buddeus- Album : die  Windmühle  und  den 
Wasserfall  der  Isar,  so  wie  seine  drei  Hefte  landschaftlicher 
Radirungen,  Meiningen,  L.  von  Eye  1856,  die  zu  dem  Schön- 
sten gehören,  was  die  deutsche  Radimadel  in  der  Gegenwart 
producirt  hat. 

Ich  habe  dem  verdienten  Künstler  in  meinem  zweiten  Bande 
der  deutschen  Maler-Radirer  des  19.  Jahrhunderts  eine  ein- 
gehendere Besprechung  gewidmet  und  bemerke  hier  nur,  dass 
sein  radirtes  Werk  im  Ganzen  46  Blätter  zählt. 


VI. 

Georg  Gottfried  Langer. 

Kupferstecher  und  Lithograph  zu  Leipzig.  Er  ward  am 
15.  Febr.  1791  zu  Volkmarsdorf  bei  Leipzig  geboren,  genoss 
den  Unterricht  der  evangelischen  Freischule  in  Leipzig  und 
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trat  nach  seiner  Confirmatioii  in  eine  Drogueriehandlung,  da 
er  sich  dem  Kaufmannsstande  widmen  wollte.  In  den  Jahren 
1814  und  1815  machte  er  als  Stabssecretair  den  Feldzug  der 
Verbündeten  nach  Frankreich  mit  und  gewann  durch  seinen 
biedern  Charakter  und  seine  emsige  Thätigkeit  das  Wohlwollen 
seiner  Vorgesetzten.  Zwei  Jalire  später  nahm  er  seinen  Ab- 
schied vom  Militair,  um  sich  der  Kupferstecherei  im  topo- 
graphischen und  kalligraphischen  Fach  zu  widmen.  Durch 
Liebe  zur  Sache  und  durch  eisernen  Fleiss  überwand  er  bald 
die  ersten  Schwierigkeiten  seiner  Kunst  und  vervollkommiiete 
sich  nach  und  nach  dergestalt  in  seinem  Fache,  dass  seine 
Arbeiten  allseitig  gerühmt  und  begehrt  wui’den.  Bis  in  sein 
hohes  Alter  hinein  war  er  unermüfiich  thätig  und  ein  treuer 
Versorger  seiner  Familie.  Er  starb  zu  Leipzig  den  1.  Fe- 
bruar 1867.  — 

Von  seinen  Kindern  haben  sich  zwei  ebenfalls  der  Kunst 
gewidmet,  der  eine  ist  der  begabte,  durch  seine  Stiche  nach 
J.  Schnorr  und  E.  ßietschel  in  weiteren  Kreisen  bekannte 
Kupferstecher  Theodor  Langer  in  Dresden,  der  1819  den 
17.  December  zu  Leipzig  geboren  wurde,  seine  Ausbildung 
zuerst  an  der  Leipziger,  darauf  an  der  Dresdener  Akademie 
unter  Steinla  und  nach  dessen  Tod  unter  Thäter  erhielt,  — 
der  zweite,  Julius  Langer,  Portraitmaler  und  ebenfalls  auf  der 
Leipziger  und  Dresdener  Akademie  gebildet,  lebt  als  Zeichnen- 
lehrer an  der  Gewerbeschule  zu  Birkenfeld. 
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Oeffentliche  Verwahrung  und  Warnnng. 

• 

Ich  habe  leider  erfahren  müssen,  dass  Blätter  aus  meinem  . 
Werke:  „Holzschnitte  berühmter  Meister,  eine  Auswahl  von 
schönen  etc.  Original-Formschnitten  oder  Blättern,  welche  von 
Erfindeni,  Malern  und  Zeichnern  eigenhändig  geschnitten  wor- 
den sind,  in  treuen  Copien  etc.“  als  Originale  verkauft 
worden  sind. 

In  jüngster  Zeit  ist  mir  wieder  ein  solches  Beispiel  vor- 
gekommen. Es  war  das  Blatt  Nr.  26  in  der  6.  Lieferung, 
der  venetianische  Nobile  von  J.  Live  ns,  Bartsch  Nr.  61. 

Das  Exemplar  dieser  Copie  war  eine  der  raffinirtesten 
Fälschungen,  es  war  geflissentlich  etwas  lädirt,  schien  ge- 
waschen zu  sein,  war  theilweise  aufgezogen  und  auf  der 
Rückseite  waren  drei  verschiedene  Sammlerstempel,  Liebhaber- 
Wappenschilder  auf  schwarzen  Gnind  aufgedruckt,  'sowie  die 
französische  Namenbezeichnung  des  Kupferstechers  und  Samm- 
lers J.  M.  F.  Geisler,  ferner  einige  Bleistiftchiffern  und  eine 
Bleistiftnummer  3768,  wahrscheinlich  die  Lagernummer  eines 
Kunsthändlers,  der  es  auch  mit  dem  Preise  von  50  Thalera 
ausgezeichnet  hatte. 

Leider  habe  ich  bei  dem  Herausgeben  meines  Werkes 
vei*säumt,  die  Blätter  mit  dem  Worte  „Copie“  zu  versehen,  wie 
es  bei  Herausgabe  von  Copieen  stets  geschehen  sollte,  und, 
um  ein  Beispiel  anzugeben,  in  dem  begonnenen  schönen 
Werke  des  Herrn  van  der  Kellen,  Le  Peintre-Graveur  Hollandais 
et  Flamand  (Utrecht,  chez  Kemink  et  Fils)  geschehen  ist. 

Rudolph  Weigel. 


Die  verehrt.  Redactionen  in-  und  ausländischer  Kunstzeitschriften  sind 
höflichst  gebeten,  obiger  Warnung  eine  Aufnahme  zu  gönnen. 
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Das  Todesjahr  Martin  Schonganers. 

Aus  den  Urkunden  nachgewiesen 

von 

Eduard  HIs-Heusler, 

d.  Z.  Vorstand  der  stidtischen  Kunsteammltiog^in  Basel. 

I 

Nebst  2 Holzschnitten. 


Wenn  in  vielen  Fällen  die  Kunstgeschichte  Ursache  hat, 
den  Mangel  an  sichern  Anhaltspunkten  für  die  Feststellung 
der  Lebensdauer  mancher  der  namhaftesten  Künstler  beklagen 
zu  müssen,  so  tritt  dagegen  bei  dem  berühmtesten  Maler  und 
Kupferstecher,  den  das  15.  Jahrhundert  in  Deutschland  her- 
vorgebracht hat,  bei  Martin  Schongauer,  der  Fall  ein,  dass 
über  das  Datum  seines  Ablebens  zwei  Zeugnisse  vorhanden 
sind,  welche  beide  Anspruch  auf  Urkundlichkeit  machen,  ob- 
gleich sie  hinsichtlich  des  Todesjahres  eine  Abweichung  von 
nicht  weniger  als  elf  Jahren  darbieten.  Das  von  diesen  beiden 
am  längsten  bekannte  Document,  welchem  man  daher  auch 
früher  keinen  Zweifel  entgegen  zu  setzen  vermochte,  besteht 
in  einem  Zettel,  welcher  sich  auf  der  Rückseite  von  Schon-, 
gauers  Bildniss  in  der  Münchner  Pinakothek  (C.  No.  145)  be- 
festigt findet  und  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener  kleinen 
Abweichung  ungefähr  folgender  Maassen  gelesen  und  ergänzt 
zu  werden  pflegte:*) 

*)  Die  Inschrift  findet  sich  von  folgenden  Autoren  erwähnt  und  be- 
schrieben : 

V.  Murr,  Journal  zur  Kunstgeschichte  n.,  p.  129. 

„ „ Beschreibung  der  vornehmsten  Merkwürdigkeiten  in  Nürn- 
berg p.  476.  ' 

V.  Heinecken,  Neue  Nachrichten  von  Künstlern  und  Kunstsachen, 
p.  405. 

Bartsch,  Peintre-Graveur  VI.  p.  104.  (mit  Facsimile.) 

Fiorillo,  Gesch.  der  zeichnenden  Künste  n«  p.  317. 

v.  Schorn,  Kunstblatt  von  1840,  p.  326.  (In  einer  Anmerkung  zu 
einem  Au&atz  von  Quandt) 

Archiv  f.  die  xeichn.  Khiute.  Xlll.  1867.  9 
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Mayster  Martin  Schongauer  Maler  genent  Hipsch  Martin 
von  wegen  seiner  Kunst  gebom  zu  zu  Kolniar  aber  von  sei- 
nen Aeltem  ein  augspurger  bu[* *  7';>]  des  geschlechtz  vö  her 
[f/f'lporn  u ist  [^/^’Ä/(;]rben  zu  Kolma[<]  anno  1499.  [ovf  deri] 
2 t(c7i  fcuj]  Honmngs  dem  got  genad  ...  ich  sein  Jünger  Hans 
. . . rgkniair  im  jar  1488. 

Obgleich  der  Name  des  Schülers  früher  Hans  Largkmair 
ergänzt  wurde,  so  hat  man  sich  in  neuerer  Zeit  allgemein 
überzeugt,  dass  er  Burgkmair  heissen  muss,  und  für  diese 
Annahme  spricht,  so  scheint  es  mir,  neben  andern  wichtigen 
Gründen  auch  der  ‘Umstand,  dass  die  Augsburger  Abkunft 
von  Schongauer  als  eine  für  diese  Stadt  besonders  ehrenvolle 
Thatsache  ausdiücklich  hervorgehoben  wird.  Das  Gemälde 
selbst,  das  auf  der  Bildseite  die  Inschrift:  „Hipsch  Martin 
Schongawer,  Maler'^  nebst  einem  Wappenschild  und  die  Jahr- 
zahl 1453  zeigt,  scheint  eine  Gopie  nach  einem  von  Schon- 
gauer selbst  gemalten  Bildniss  zu  sein,  das  sich  in  der  Acca- 
demia  delle  belle  arti  zu  Siena  befindet;  ob  aber  Burgkmair 
selbst  der  Copist  war,  oder  ob  er  mit  dem  Zettel  blos  seinen 
Besitz  des  Bildes  andeuten  wollte,  kann  nicht  ausgemittelt 
werden,  da  sich  in  der  Malweise  desselben  keine  üeberein- 
stimmung  mit  der  spätem  des  Malers  herausfinden  lässt. 

Diesem  Zeugniss  wurde  nun,  in  Folge  einer  im  Jahr 
1840  von  dem  Colmarer  Stadtarchivar  Hugot  und  seinem  da- 
maligen Gehülfen  und  spätem  Nachfolger  Herrn  Mossmann 
gemachten  Auffindung,  ein  andres  gegcnübergestellt,  welches 
einen  noch  urkundliclieren  Charakter  trägt.*)  Dasselbe  be- 
steht in  der  Stiftung  einer  Jahrzeit  durch  Martin  Schongauer, 
welche  sich  nebst  andern  ähnlichen  Aufzeichnungen  in  einem 
trefflich  erhaltenen  imd  mit  deutlicher  Schrift  auf  schönstes 
Pergament  geschriebenen  Kirchenbuche  des  St  Martinsstiftes 
befindet,  und  in  welchem  als  Todestag  des  berühmten  Malers 
in  unzweideutiger  Weise  der  Tag  Mariä  Reinigung  1488  (2.  Febr.) 
genannt  wird.  Die  Stelle  ist  folgender  Weise  zu  lesen: 

Martinus  Schongauwer  pictorum  gloria  legavit  v ß pro  an- 
niversario  suo  et  addidit  19  7 ad  anniversarium  pateraum 


E.  Foerster,  Deutsches  Kunstblatt  von  1852,  p.  382  (mit  Facsimile). 
Passavant,  reintre-Graveur  U.,  p.  103. 

K.  Schnaase.  Mittheilung  d.  K.  K.  Central-Comniission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  aer  Baudenkmalc.  Jahrgang  1863,  p.  186. 

Marggrab  Catalog  der  k.  Pinakothek.  (1865),  p.  162. 

Catalogue  du  Mus6e  de  Colmar.  1366,  p.  42. 

•)  Vergleiche  das  Facsimilie. 
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a quo  habuit  minus  Anniversa- 
rium.*) Obiit  in  die  pürificatio- 
nis  Mariae 

anno  &c.  Ixxxviij.  (fol.  XXXV.  verso.) 

Die  seitherigen  Kunstlüstori- 
ker  haben  sich  je  nach  ihrer  indi- 
viduellen Anschauung  theils  zu  die- 
ser, theils  zu  jener  Quelle  bekannt, 
doch  scheint  für  die  meisten  die 
Notiz  Burgkmair's  massgebender 
gewesen  zu  sein,  als  die  Aufzeich- 
nung im  Colmarer  Kirchenbuch. 
Eine  kritische  Abwägung  der  bei- 
den Quellen  erfuhr  diese  Frage 
durch  K.  Schnaase,  in  einem 
Aufsatz  „Zur  Geschichte  Martin 
Schongauers,"  welcher  sich  in  den 
Mittheilungen  der  K.  K.  Central- 
Commission,  Jahrgang. 1863,  No.  7 
befindet.  Der  gelehrte  Verfasser 
entscheidet  für  das  Jahr  1499,  und 
gründet  seine  Ansicht  auf  die 
Annahme,  dass  der  Schreiber  des 
Colmarer  Kirchenbuches  aus  Ver- 
sehen in  der  Jahreszahl  eines  der 
vier  sich  wiederholenden  X weg- 
gelassen habe.  Den  weitern  Unter- 
schied von  einem  Jahr  sucht  er 
ferner  dadurch  zu  erklären,  dass 
damals  noch  in  der  Diöcese  Basel, 
zu  welcher  Colmar  gehörte,  der 
Jahresanfang  zu  Osteni  üblich  ge- 
wesen sei,  während  in  den  übrigen 
Theilen  *des  deutschen  Reichs,  also 
auch  in  Augsburg,  wo  Burgkmair 


•)  Vergleiche  das  hier  beigefügte  Facsimile  in  Holzschnitt  Ein  sol- 
ches giebt  auch  E.  Galichon  in  seinem  „Martin  Schöngauer“  (Gazette  des 
Beaux  Arts.  Jahrg.  1859).  Das  Anniversarium  minus  ist  eine  Jahrzei- 
ohne  Vigüien.  Ein  Caspar  Schöngauer,  welcher  wohl  mit  Recht  für  Mar- 
tins Vater  gehalten  wird,  starb  1468,  und  findet  sich  sein  Tod  mit  folgen- 
den Worten  in  demselben  Buch  verzeichnet:  (fol.  XXV.  recto) 

Anno  Domini  MCCCCLXVHI'^ 

Caspar  Schongawer,  aurifaber  X^avit]  XUU  pro  sc  Gertnide  uxore,  et 
eorum. 

9* 
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lebte,  das  Jahr  mit  dem  1.  Januar  zu  beginnen  pflegte,  woraus 
erfolge,  dass  man  in  Colmar  im  Februar  noch  1498  gezählt 
habe,  während  man  in  Augsburg  bereits  im  Jahr  1499  stand. 
Somit,  meint  er,  würden  sich  die  beiden  Angaben  zusammen 
stimmen  lassem 

So  überzeugend  nun  diese  Darlegung  zu  sein  scheint,  so 
stützen  sich  die  Gründe  dennoch  auf  Voraussetzungen,  welche 
sich  bei  einer  genauem  Prüfung  als  gänzlich  irrig  erw'eisen. 
Herr  Schnaase  scheint  nämlich  von  der  Annahme  auszugehn, 
dass  das  Kirchenbuch,  welches  die  Anniversarienstiftiing  Schon- 
gauers  enthält,  ein  eigentliches  Jahrzeitenverzeichniss  in  calen- 
darischer  Reihenfolge  sei,  welches,  wie  es  bei  solchen  Registern 
üblich  ist,  nach  den  Tagen  des  Calenders  paginirt,  auf  jeder 
Seite  das  Verzeichniss  der  auf  den  betreffenden  Tag  fallenden 
Jahrzeiten  enthalte,  mögen  die  Stifter  in  diesem  oder  jenem 
Jahr  oder  selbst  Jahrhundert  gestorben  sein. 

Bei  meinem  vorletzten  Besuch  in  Colmar,  den  ich  in  Be- 
gleitung der  Herren  von  Hefner-Alteneck  aus  München  und 
Dr.  Alfred  Weltmann  aus  Berlin  unternahm,  Hessen  wir  uns 
auch  das  fragliche  Buch  zeigen  und  schon  die  flüchtige  erste 
Durchsicht  überzeugte  uns,  dass  es  sich  hier  nicht  um  ein 
Anniversarienbuch  in  dem  Gezeichneten  Sinne  handle,  sondern 
vielmehr,  wie  schon  die  Vorrede  anzeigt,  um  ein  eigentliches 
chronologisches  Sterberegister  der  im  Kreuzgange  der  St 
Martinskirche  begrabenen  Personen  mit  der  steten  Aufzählung 
der,  von  ihren  Anniversarienstiftungen  und  sonstigen  Schen- 
kungen herrührenden,  Geldbetr^e.  Die  Voraussetzung  Schnaa- 
se’s,  dass  die  Jahreszahl  bei  diesem  Kirchenbuch  von  eben  so 
wenig  Bedeutung  sei,  als  bei  allen  gewöhnlichen  Jahrzeiten- 
büchera,  trifft  also  hier  nicht  ein;  vielmehr  steht  dem  Ver- 
zeichniss der  Vermächtnisse  und  Stiftungen  von  1391  bis  1470 
- bei  jedem  Jahreswechsel  die  Jahreszahl  obenan;  von  letzterem 
Zeitpunkt  an  sind  die  Aufzeichnungen  dagegen  etwas  ausführ- 
Hcher  abgefasst,  und  das  Datum  des  Todes  ist  in  der  Regel 
bei  jeder  einzelnen  angegeben,  namentüch  bei  denjenigen,  wo 
die  Jahreszahl  wechselt  — 

Nun  befindet  sich  aber  die  erwähnte  Stiftung  Martin 
Schongauers  an  der  richtigen  Stelle,  welche  ihr  durch  ihre 
Jahreszahl  angewiesen  ist,  woraus  klar  hervorgeht,  dass  eine 
nachlässige  Weglassung  eines  der  vier  X in  derselben  dem 
Schreiber  des  Anniversarienbuchs  nicht  zur  Last  gelegt  wer- 
den kann,  indem  sich  sonst  die  Schongauer’sche  Stiftung  nicht 
an  dieser  Stelle,  sondern  unter  den  Aufzeichnungen  von  1499 
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erwähnt  finden  müsste.  — •)  Allerdings  muss  bemerkt  werden, 
dass  das  Buch  bis  zum  Jahre  1505  keine  Originalaufzeichnun- 
gen enthält,  sondern  dass  dasselbe,  wie  aus  der  lateinischen 
Vorrede  des  Jacob  Carpentarius,  damaligen  Decans  der  Kirche, 
hervorgeht,  im  genannten  Jahr  aus  Auftrag  eines  Chorherm, 
Gregorius  Becherer,  aus  altem  Aufzeichnungen  „ex  chartulis 
sparsim  e pulvere  collectis  et  excussis"*) ** ••*))  zusammengetragen 
wurde.  Es  müsste  also  der  Fall  vorausgesetzt  werden,  der 
erwähnte  Schreibfehler  sei  schon  dem  ursprünglichen  Auf- 
zeichner entschlüpft  — Diese  Annahme  wird  nun  aber  durch 
einen  Umstand  widerlegt,  auf  welchen  mich  zuerst  Herr  Ar- 
chivar Mossmann  durch  gefällige  briefliche  Mittheilung  auf- 
merksam machte,  und  den  ich  sodann  bei  einem  nochmaligen 
Besuch  in  Colmar  und  gründlicher  Durchsicht  des  Buches 
bestätigt  fand.  Von  1404  an  werden  nämlich  jeweilen  die 
Domherren  genannt,  welche  die  Beträge  der  Anniversarien- 
stiftungen in  Empfang  nahmen.  Nun  verwaltete  dieses  Ein- 
nehmeramt vom  Jahr  1486  bis  1492  ein  Canonicus,  Namens 
Sebastian  Murr,  (ein  in  der  Geschichte  der  elsässischen  Renais- 
sance rühmlichst  bekannter  Gelehrter)  was  mit  folgenden 
Worten  eingeleitet  wird: 

Anno  Domini  M®cccc®lxxxvj  incepit  magister  Sebastianus 
Murr  colligere  anniversaria  Mortuorum  (fol.  29  recto).  Unter 
den  12  Aufzeichnungen  seiner  Amtsdauer  ist  die  fünfte  die- 
jenige Schongauers;  ihr  folgen  sieben  spätere,  worauf  ein 
gewisser  Waltlier  Scherer  den  Sebastian  Murr  in  diesem  Ge- 
schäft ablöste;  Anno  domini  M”cccc‘’nonagesimo  2®,  Dominus 
Waltherus  Scherer  incepit  colligere  anniversaria  mortuorum 
Subscripta. 

Nicht  allein  darf  man  mit  vollkommener  Sicherheit  an- 
nehmen, dass  die  ursprünglichen  Aufzeichnungen,  aus  welchen 
Gr^or  Becherer  sein  Buch  zusammenstellte,  wenigstens  die- 
jenigen, die  seiner  Zeit  nicht  allzufem  stehen,  von  jenen  Ein- 
nelimern  der  Legate  selbst  herrühren,  sondern  ein  günstiger 
Zufall  will,  dass  gerade  zu  der  Zeit,  in  welcher  nach  dem 


*)  Nur  beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  die  Jahreszahl  1499  in  den 
beiden  einzigen  Fällen,  wo  sie  in  römischen  Ziffern  vorkömmt,  auf  fol- 
gende Weise  geschrieben  ist:  MCCCCXCIX.  Die  übrigen  Male  heisst  es 
blos  „anno  99.“ 

•*)  Dieser  Ausdruck  mag  sich  wohl  nur  auf  die  ältesten  Aufzeich- 
nungen beziehen. 

••*)  Im  Begriff  einen  Abriss  der  Geschichte  der  Deutschen  zu 
schreiben,  vrurde  er  um  1502  durch  den  Tod  weggerafit,  was  Wimpheling 
veranlasste,  selbst  diese  Arbeit  zu  untememen  (siehe  Wimpheling, 
Epitome  rcrum  germanicarum,  die  Aufangsworte). 
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Burgkmair’schen  Zeugni'ss  Schongauers  Tod  stattgefiinden 
hätte,  also  am  2.  Febr.  1499,  der  Schreiber  des  Buchs,  Bar- 
tholomäus Wickram,  selbst  das  Einnehmeramt  verwaltete,  was 
er  mit  folgenden  Worten  anzeigt:  Anno  Domini  MCCC(’  nona- 
gesimo  quarto  in  vigilia  S.  Andree  Ego  Barth»  Wickram  ex 
commissione  dominorum  meorum  incepi  colligere  anniversalia 
subscripta.  — In  diesem  Amt  wurde  er  am  24.  Juni  1499 
durch  einen  Chorherm  Theobaldus  Groff  abgelöst  Dass  Wick- 
ram, wenn  vielleicht  auch  nicht  der  Zusammensteller  der 
ursprünglichen  Aufzeichnungen,  denn  für  solchen  müssen  ^ir 
der  Vorrede  zu  Folge  eher  den  Gregor  Becherer  halten,  doch 
unzweifelhaft  der  sorgfältige  Schreiber  des  Anniversarienbuchs 
war,  wozu  ihn  seine  schöne  Handschrift  befähigte,  geht  aus 
obiger  Stelle  auf  das  Klarste  hervor,  indem  sie  sich  vor  den 
andern  Antrittserwähnungen  dadurch  auszeichnet,  dass  sie  in 
der  ersten  Person  spricht,  das  Wort  Ego  noch  durch  eine  be- 
sonders grosse  Initiale  hervorgehoben,  jene  aber  ohne  Aus- 
nahme in  der  dritten  gestellt  sind.  Die  Worte  „ex  commis- 
sione  dominorum  meorum"  scheinen  übrigens  anzudeuten,  dass 
Wickram  nicht  selbst  Chorherr  war,  sondern  in  andrer  Weise 
im  Dienste  des  Capitels  stand.  — 

Die  Veranlassung  zur  Entstehung  des  Buches  finde  ich 
in  dem  Umstand,  dass  Magister  Gregor  Becherer  um  1505 
selbst  an  die  Reihe  des  Einnehmerarats  kam,  wo  er  bald  als 
ein  ordnungsliebender  Mann  die  Wünschbarkeit  gefühlt  haben 
mag,  die  in  zerstreuten  Heften  oder  Blättern  vorhandenen 
Aufeeichnungen  in  einem  einzigen  Buche  vereinigt  zu  sehen.*) 
Die  schöne  und  durchgehend  gleichmässige  Handschrift  des 
Wickram  geht  von  Anfang  des  Buches  bis  1505,  von  welchem 
Zeitpunkt  an  dasselbe,  wie  dies  leicht  anzunehmen  ist,  zu  den 
unmittelbaren  Aufzeichnungen  der  Einnehmer  benützt  wurde. 
1505  muss  also  mit  vollkommener  Gewissheit  als  der  Zeit- 
punkt der  Anfertigung  dieses  Buches  angesehen  werden,  und 


*)  Die  Vorrede,  nachdem  sie  die  im  Kreuzgauge  der  Collegiatskirche 
Begrabenen  glücklich  gepriesen,  weU  sie  unter  dem  Schatten  des  Mantels 
Martins  vor  dem  Gnmm  der  reissenden  Bestie,  die  ihre  Seelen  zu 
fressen  suche,  geborgen  seien,  giebt  sodann  über  den  Zweck  des  Buches 
folgende  Ausku^: 

Quorum  quidem  memoria  ne  pereat  cum  sonitu,  vi^anti  indu- 

stria  venerabiUs  viri  Magistri  Gregorii  Bechereri,  sepedictae  ecclesiae  Canonici 
provisum  est  ut  nomina  in  prefato  ambitu  sepultorum  ex  chartulis  sparsim 
e pulvere  collectis  et  excussis  in  l^c  quam  cemitur  formam  excumberen- 
tur  duraturam.  [?]  Sub  anno  Dni  Millesimoquingentesimoseptimo  die 
octava  aprilis.  Jakobo  Can)entarii,  Hyppolitano  dicte  edis  Martiniauis 
Decano. 
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nicht,  wie  Schnaase  und  Andre  meinen,  1507,  welches  Datum 
sich  blos  auf  die  Vorrede  bezieht,  die  Jacob  Carpentarius  zwei 
Jahre  später  mit  minder  schöner  Hand  auf  das  leer  geblie- 
bene erste  Pergamentblatt  schiieb.  — 

Der  Umstand,  dass  der  Anordner  und  der  Schreiber  des 
Buches  zwei  verschiedne  Personen  sind,  bietet  also  eine  ver- 
mehrte Garantie  für  die  Richtigkeit  der  betreffenden  Auf- 
zeichnung, da  ein  so  grosser  Verstoss,  wie  der  von  Schnaase 
vorausgesetzte,  wäre  er  auch  von  dem  Einen  begangen  wor- 
den, in  Folge  der  gegenseitigen  Controlirung  von  dem  Andern 
unfehlbar  wahrgenommen  und  verbessert  worden  wäre.  Han-^ 
delte  es  sich  doch  um  die  grösste  Berühmtheit  Colmars,  um 
einen  Mann,  dessen  Ruhm  mit  seinen  herrlichen  Werken  des 
Pinsels  wie  des  Grabstichels  in  alle  Länder  gednmgen  war, 
daher  ihn  auch  die  Aufzeichnung  „pictorum  gloria"  nennt;  um 
dessen  willen,  wie  diess  von  Wiinpheling*)  bezeugt  wird,  noch 
fortwährend  Künstler  aus  allen  Ländern  nach  Colmar  kamen, 
seine  hinterlassenen  Werke  zu  sehen  und  zu  copiren;  dessen 
Epitaphium  damals  im  Kreuzgang  der  Kirche  noch  wohler- 
halten zu  lesen  sein  musste,  und  dessen  Brüder  ja  noch  lebten 
(Paul  Schongauer  starb  1516).  Das  Domcapitel  von  St.‘  Mailin 
konnte  daher  um  1505  unmöglich  im  Zweifel  sein,  ob  er  schon 
seit  17  oder  erst  seit  6 Jahren  todt  sei,  zumal  er,  wie  wir 
wissen,  zu  demselben  in  engem  Beziehungen  stand,  und  gewiss 
allen  den  genannten  Chorherren  befreundet  sein  musste.  — 
Ganz  undenkbar  ist  es  übrigens,  dass  Wickram,  der  sorgfäl- 
tige Schreiber  des  Buches,  das  in  die  Periode  seines  Ein- 
nehmeramts fallende  Vermächtniss  einer  so  hervorragenden 
Persönlichkeit,  wie  die  Martin  Schongauers,  statt  in  der  Ru- 
brik seiner  eignen  Einnahmen,  in  deijenigen  des  Seb.  Murr 
aufgezählt  haben  würde, 

Schnaase  sucht  nun  aber,  wie  bereits  erwähnt,  ausser 
dem  vermeintlichen  Weglassen  eines  X in  der  Jahreszahl  den 
noch  weitem  Unterschied  von  einem  Jahr  dadurch  zu  er- 
erklären,  dass  in  der  Diöcese  Basel,  zu  welcher  Colmar  ge- 
hörte, das  Jahr  damals  noch  mit  Ostern,  in  der  Diöcese 
Augsburg  aber  schon  mit  dem  1.  Januar  angefangen  habe, 
somit  in  Colmar  der  Februar  noch  dem  alten,  in  Augsburg  da- 
gegen dem  neuen  Jahr  angehörte. 

Ich  bin  nun  aber  in  der  Lage,  die  Unrichtigkeit  dieser 
Behauptung  auf  das  Unwiderlegbarste  darzuthun,  da  ich  in 
unserm  ^Basier-)  Rathsarchiv  die  Missivenbände  des  ganzen 


•)  Epitome  rerum  gern.  Cap.  LXVUI.  De  pictura  & plastice. 
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15.  Jahrhunderts  speciell  zu  diesem  Zwecke  durchgegangen 
habe,  und  überall  den  Wechsel  der  Jahreszahl  mit  dem  Weih- 
nachtstag eintretend  fand,  was  man  den  Natalstyl  nannte,  der 
auch  vom  10.  Jahrhundert  an  in  den  übrigen  Theilen  des 
Reichs  mit  wenigen  Ausnahmen  üblich  war.  Im  bischöflichen 
Sprengel  von  Strasburg  trat  der  Jahreswechsel  mit  dem 
1.  Januar  ein,*)  und  was  Colmar  betrifft,  so  scheint  man  sich 
daselbst  nach  dem  Strasburger  Gebrauch  gerichtet  zu  haben, 
wie  mir  von  Herrn  Archivar  Mossmann,  den  ich  darüber  um 
Auskunft  bat,  berichtet  wurde,  indem  er  sc);u*ieb,  dass  seit 
dem  14.  Jahrhundert  die  Jahreszahl  stets  mit  dem  Tage  der 
Beschneidung  (1.  Jan.)  gewechselt  habe;  namentlich  in  Betreff 
des  15.  Jahrhunderts  habe  er  bei  wiederholter  Durchsicht  der 
Protokolle  und  Missiven  nirgends  eine  Abweichung  von  diesem 
Styl  auffinden  können.  In  Folge  der  Gefälligkeit,  womit  er 
mir  einige  derselben  bei  meinem  letzten  Besuch  des  Colmarer 
Stadtarchivs  vorlegte,  konnte  ich  mich  ausserdem  durch  eigne 
Anschauung  von  der  Richtigkeit  dieser  Thatsache  überzeugen. 
— Es  scheint  daher  die  Behauptung  Passavants  (peint.  gr.  H. 
p.  105),  die  sich,  beiläufig  gesagt,  gar  nicht,  wie  vonSchnaase 
vermuthet  wird,  auf  HugoPs  Autorität  stützt,  auf  einer  Ver- 
wechslung zu  beruhen,  sei  es  nun  mit  Cöln,  wo  man  allerdings 
im  Mittelalter  das  Jahr  mit  Ostern  anfing,  oder  mit  dem  bi- 
schöflichen Sprengel  von  Lausanne,  wo,  wie  in  den  pays  de 
Vaud,  der  Incarnationsstvl  galt,  zu  Folge  welchem  man  das 
Jahr  mit  dem  25.  März  oegann.**) 

Obgleich  nun  durch  das  bis  jetzt  Gesagte  die  angefoch- 
tene  Bedeutung  des  durch  Seb.  Murr’s  Aufzeichnung  uns  über- 
lieferten Datums  von  Schongauers  Tod  unzweifelhaft  wieder 


•)  Siehe:  E.  Brinkmeier,  Practisches  Handbuch  der  historischen 
Chronologie  aller  Zeiten  und  Völker  p.  69. 

*•)  Derselbe  p.  73.  In  den  Urk^den  für  die  Geschichte  der  Stadt 
Bern  und  ihres  frühesten  Gebietes,  gesammelt  von  K Zeerleder,  1.  Bf 
(Bern  1853)  findet  sich  folgende  hier«^  bezügliche  Erklärung: 

Die  Deutschen,  nach  Reichs-  oder  kaiserlichem  Canzleistyl,  Hessen 
jedes  Jahr  mit  dem  Geburtstage  des  Erlösers,  dem  25.  December,  ein- 
treten  und  legten  der  letzten  Woche  dieses  Monats  schon  die  erhöhte 
neue  Jahresziffer  bei.  Diess  war  der  Natalstyl,  Weihnachtstsyl.  ln  un- 
serm  [Bemer’schen]  Urkundengebiete  hatte  er  Geltung,  soweit  sich  der 
Constanzische  Bischofssprengel  erstreckte,  nämlich  in  allem  Land  auf- 
und  rückwärts  des  linken  Aarufers.  Im  Lausaime’schen  Sprengel  zählte 
mau  die  Jahre  Christi  von  seiner  Menschwerdung  an,  ab  incamatione 
verbi,  als  deren  Eintritt  man  die  Verkündigui^  Mariä,  den  25.  März  an- 
uahm.  Diese  Zeitrechnung  hiess  der  Incaniationsstyl,  oder  weU  er  durch 
das  vormalige  transjurauische  burgundische  Reich  Geltung  hatte,  die 
burgundische  Zeitreclmung. 
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hergestellt  ist,  so  sei  es  mir  dennoch  gestattet,  auch  die  andern 
Gründe,  welche  die  Vertheidiger  des  um  11  Jahre  spätem  Datums 
dafür  geltend  machen,  einer  nähern  Kritik  zu  unterwerfen.  — 

Es  ist  bekanntlich  aus  demselben  St  Maitinsstift  ein 
Gnmdrentenbuch  vom  Jahr  1490,  „Wickrams  Urbar^^  genannt, 
erhalten,  in  welchem  Martin  Schongauer  noch  unter  den  Zah- 
lern einer  Rente  für  sein  Haus  in  der  Schedelgasse  aufgeführt 
wird.  Auf  foL  LVUI  recto  heisst  es  nämlich: 

Item  Werlin  von  limperg  seligen  erben  xxxij  ß von  irem 
huse  in  schedelgass,  git  Muntpur  das  Halb  und  Martin  SchÖn- 
gouwer  'das  ander  H^b. 

Aus  dieser  Stelle  haben  Manche  schliessen  wollen,  dass 
er  in  diesem  Jahre  noch  gelebt  haben  müsse  und  somit  das 
Datum  seines  Todes  im  Anniversarienbuch  nicht  das  rich- 
tige sein  könne.  Nun  gibt  aber  selbst  Schnaase  zu,  dass 
man  in  solchen  Zinsbüchera  zuweilen  auch  Verstorbene  als 
Zahler  aufgeführt  finde,  weil  (wie  er  sich  ausdrückt)  ,4hre 
Erben  noch  nicht  legitimirt  waren,  und  weil  es  bei  Leistung 
einer  Zahlung  genügte,  wenn  sie  notirt  und  dadurch  die 
Verbindlichkeit  getilgt  war,  gleichviel  wer  die  Zahlung  lei- 
stete," zu  welchen  Gründen  ich  hinzufüge:  weil  die  Grund- 
stücke, auf  welchen  die  Rente  haftete,  noch  nicht  in  eine 
andre  feste  Hand,  sei  es  in  die  eines  Erben  oder  eines 
Käufers  übergegangen  sein  mochten.  Dass  dies  hier  ohne 
Zweifel  der  Fall  war,  davon  habe  ich  mich  durch  eigne  Durch- 
sicht nicht  allein  von  Wickrams  Urbar,  sondern  auch  der 
frühem  Rentenbücher  oder  „Urbaren"  überzeugt,  deren  im 
Ganzen  vier  vorhanden  sind,  nämlich  aus  den  Jahren  1446, 
'1469,  1471  und  1490.* *)  Dieselben  entlialten  das  sich  ziem- 
lich gleichbleibende  Verzeichniss  aller  Grundrenten  des  sehr 
reichen  Capitels  von  St  Martin.  Jedes  dieser  Bücher  diente 
eine  kürzere  oder  längere  Reihe  von  Jahren,  bis  es  durch  ein 
neues  ersetzt  wurde,  das  in  seiner  Abfassung  eine  genaue 
Wiederholung  der  frühem  war,  mit  Hinzufügung  der  neuen 
Besitzer  der  Grundstücke  zu  der  Aufzählung  aller  frühem. 
Die  entrichteten  Zinse  wurden  jeweilen  am  Rande  durch 
Striche  angemerkt  Was  die  Untersuchung  ungemein  er- 
schwert, ist  der  mir  unerklärliche  Umstand,  dass  das  Wick- 
ram's- Urbar  nicht  die  directe  Fortsetzung  des  Kelbelin's-Ur- 

• 

•)  Wickram’s  Urbar  hat  folgende  Ueberschrift: 

Diss  sind  die  Zinse  miner  Herren  vom  Cappitel  vnnd  mir  diebolt 

langenfeit  Irem  scbaffhcr  inzusamlen  befolhen  anno  Dui.  MCCCCLXXXX. 
ln  der  Stat  Colmar. 
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bars  (von  1471)  bildet,  sondeni  dass,  wie  aus  untrüglichen 
Merkmalen  hervorzugehen  scheint,  man  nach  mehljähriger 
Benützung  des  letzteren  sich  hinterher  wieder  des  früheren 
Buches  von  1469  bediente,  ehe  das  Wickram's- Urbar,  das 
' sich  an  dasselbe  anschliesst,  angefertigt  wurde.  Die  auf 
Schongauers  Haus  in  der  Schedelgasse  bezügliche  Stelle  lautet 
in  den  verschiedenen  Urbaren,  wie  folgt: 

Urbar  von  1446  fol.  LVUI  recto: 

Item  Werlin  von  Limperg  seligen  erben  xxxij  ß von 
iren  hüsern  in  der  schedelgassen  gelegen. 

Darunter  steht  von  einer  spätem  Hand  geschrieben: 
Nochgand  xxxij, git  Martin  Schöngouwer  daz  Halb  und 
Muntpur  wittewe*)  daz  ander. 

Urbar  von  1469  fol.  LVUI  recto: 

Item  Werlin  von  Limpergs  seligen  erben  xxxij/^  von  iren 
hüsern  in  schedelgass  gelegen. 

Im  Rande  steht  von  einer  spätem  Hand  geschrieben: 

Git  Muntpur  das  Halbe  und  Martin  Schöngawer  das  an- 
der Halb. 

Scheinbar  dieselbe  Hand  hat  später  obige  Namen  „Munt- 
purt^  und  ,JMartin^  gestrichen,  und  über  den  erstem  „Unsufer^^, 
über  den  zweiten  „Paulus"  geschrieben,  was  offenbar  erst  nach 
Muntpurs  und  Schongauers  Tod  geschehen  sein  konnte.  — 
Das  Urbar  von  1471,  Kelbelin's  Urbar  genannt,  enthält 

wieder  auf  f.  LVIU  recto: 

Item  Werlin  von  Limperg  seligen  erben  xxxij  ß von 
iren  hüsern  in  der  schedelgassen  gelegen. 

Von  andrer  Hand  ist  hinzugefügt: 

Git  nun  Fetter  von  Muntgepur  iiij  ß rapen  und  Ourich 
Decker  iiij  ß rapen.  — **) 

Und  später: 

Git  nun  Caspar  Goldsmit***)  oder  sin  Bmder.  — 
Endlich  das  Wickram’s- Urbar  von  1490  fol.  LVUI  recto: 
Item  Werlin  von  Limperg  seligen  erben  xxxij  ß von  irem 


•)  Man  kann  darunter  die  Mutter  von  Schongauers  Freund  ver- 
muthen;  indess  wäre  es  auch  möglich,  dass  mau  später,  d.  h.  nach  Munt- 

Sur’s  Tod,  selbst  zu  diesem  Urbar  zurückgegriffen  hätte,  in  welchem  Fall 
essen  Wiltwe  danmter  zu  verstehen  wäre. 

•*)  1 rappen  ^ 2 ß 

••♦)  Ohne  Zweifel  Caspar  Schongauer;  diese  beiden  postscripta  da- 
tiren  allem  Anschein  nach  aus  der  Zeit  nach  Martin  Schongauers  und 
Muntpur’s  Tod.  Peter  von  Muntpur  und  Ourich  Decker  waren  wohl 
Erben  (Sohn  und  Tochtermann)  des  vielgenannten  Muntpur;  so,  w^enigstens 
vermuthe  ich,  da  sie  beide  zusammen  den  Betrag  des  Muntpurschen  Zins- 
anthcils  entrichteten. 
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huse  in  schedelgass  gelegen,  git  Muntpur  das  Halb  und  Martin 
Schöngouwer  das  ander  Halb.  (Siehe  S.  138). 

Am  Rande  ist  nur  eine  einzige  Zahlung  vermittelst  eines 
Striches  angemerkt,  welche  somit  anno  1490  von  den  Erben 
der  beiden  Theilhaber  entrichtet  wurde. 

Wie  lange  der  Name  eines  längst  verstorbenen  Besitzers 
an  einem  Grundstück  haften  bleiben  konnte,  zeigt  der  Um- 
stand, dass  in  einem  llentenverzeichniss  oder  Grundbuch  vom 
Jahr  1371  (das  aber  nicht  dem  Capitel  zum  Einziehen  der 
Zinse  diente,  sondern  von  der  Bürgerschaft  Colmars  zum 
Schutz  gegen  Willkür  nnd  U eberforder ung  auf  ewige  Zeiten 
aufgestellt  worden  war)  als  Besitzer  der  Häuser  in  der 
Schedelgasse  schon  die  Erben  des  Werlin  von  Limperg  ge- 
nannt sind: 

Item  Werlins  erben  von  Limperg  xxxij  ß von  iren  hü- 
seni  in  der  schedelgasse. 

In  Wickram's  Urbar,  also  119  Jahre  später,  werden  die 
Häuser  noch  immer  nach  diesen  Limper^schen  Erben  be- 
zeichnet 

Martin  Schongauer  ist  übrigens  nicht  der  einzige,  der 
noch  nach  seinem  Tode  als  Besitzer  eines  Hauses  figurirt 
Wie  bereits  erwähnt,  wurden  die  spätem  Urbaren  von  den 
.frühem  abgeschrieben,  und  zählen  in  der  Regel  die  ganze 
Reihe  der  auf  einander  folgenden  Besitzer  der  Gmndstücke 
auf,  mochte  der  Besitz  durch  Todesfall  oder  durch  Verkauf 
gewechselt  haben.  Nehmen  wir  als  veranschaulichendes  Bei- 
spiel ein  Haus,  in  welchem  die  Besitzer  öfter  wechselten,  als 
in  dem  von  Limpergs  Erben: 

Urbar  von  1446  fol.  X verso: 

Item  Richartz  hus  des  grempers  vß  git  Kellennann  git 
nun  der  Kistenmacher. 

Urbar  von  1469  fol.  X verso: 

Item  Richartz  hus  des  grempers  vß  git  Kellermann  gitt 
nun  der  Kistenmacher  git  nun  Hans  Horn  der  Gold- 
schmydt  git  Cunrat  sin  nochfar  der  snider. 

Kelbelin’s  Urbar  von  1471  fol.  X verso: 

Item  Richartz  hus  des  grempers  ßv  git  Kellermann,  git 
der  Kistenmacher  gitt  Michel  Beringer  der  zimmermann  || 
git  nun  meister  Hans  der  Goldsmit  git  nun  syn  frow  sus- 
san  die  schlegerfrow. 

Wickram's  Urbar  von  1490  folio  X vereo: 

Item  Richartz  hus  des  grempers  vß.  git  Kellermann  gitt 

nun  der  Kistenmacher  . . git  nun  Hans  Horn  der  Goldt- 

smydt  git  Cunrat  sin  nochfar  der  snider. 
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Dieser  Schneider  heist  Conrad  Lumb  und  heirathete  die 
Wittwe  des  Goldschmieds  Hans  Horn.  Nichts  desto  weniger 
wird  letzterer  immer  noch  genannt. 

Auch  hier  sehen  wir,  dass  vom  Urbar  von  1471  wieder 
zu  dem  früheren  von  1469  zurückgegriffen  wurde,  da  in  je- 
nem die  Frau  des  Goldschmieds  noch  als  Wittwe  figurirt,  in 
dem  PostScript  des  1469^  Urbars  dagegen  der  Schneider  als 
„Nochfar^^  an  die  Stelle  tritt. 

Bei  Schongauers  Haus  in  der  Schedelgasse  ist  dieser 
Umstand  des  Zurückgreifens  auf  das  Urbar  von  1469  nicht 
nur  ebenfalls  zutreffend,  sondeni  er  gibt  uns  selbst  einige 
Aufschlüsse.  Zur  Zeit  des  Postscripts  in  Kelbelin's  Urbar 
„git  nun  Caspar  Goldsmit  oder  sin  bruder",  welches  von  1488 
zu  datiren  scheint,  ist  es  noch  ungewiss,  welcher  von  beiden 
Brüdern  dieKente  entrichten  wird,  ob  Caspar  oder  Paul;  im 
PostScript  des  Urbars  von  1469  ist  dagegen  der  Name  Martin 
in  Paul  umgeändert,  was  sich  wohl  auf  die  Rentenzahlung 
von  1489  beziehen  wird;  vielleicht  hatten  Caspar  und  Paul 
gemeinschaftlich  das  Haus  aus  Martins  Hinterlassenschaft 
übernommen,  da  sie  beide  Goldschmiede  und  möglicherweise 
Geschäftstheilhaber  waren;  oder  es  war  schliesslich  dem 
Paul  allein  zugefallen.  — Wie  dem  auch  sei,  so  kann  man 
sich  bei  der  höchst  verwirrenden  Einrichtung  dieser  Renten- 
bücher und  bei  der  willkürlichen  Ausser-Gebrauchsetzung  der-' 
selben  mid  Wieder-Benutzung  frülierer  nicht  verwundern,  dass 
die  Namen  Muntpur  und  Martin  Schongauer  noch  in  dem  für 
den  Renteneinzug  von  1490  bestimmten  Wickram’s  - Urbar 
Vorkommen,  wohin  sie  aus  dem  Urbar  von  1469  übertragen 
w^orden  waren;  denn  sie  mussten  jedenfalls  in  der  Reihenfolge 
der  zinspflichtigen  Besitzer  des  Hauses  aufgeführt  werden. 
Bios  vermissen  wir  die  genauere  Angabe,  wer  den  Zins  ent- 
richtete; so  gut  sich  indess  das  Haus  während  70  Jahren 
oder  noch  länger  allein  unter  dem  Namen  von  Limperg's 
Erben  eingetragen  findet,  ebensogut  konnte  es  später  noch 
Jahrelang  als  Besitzthum  von  Muntpur  und  Schongauer  in 
dem  Verzeichniss  der  rentenpflichtigen  Häuser  figuriren,  nach- 
dem diese  bereits  gestorben  waren.  Die  nähere  Bezeichnung 
der  Personen,  welche  den  Zins  zahlten,  hing  von  dem  Zufall 
der  grösseren  oder  minderen  Genauigkeit  der  jeweiligen 
Schaffner  ab.  Uebrigens  findet  sich,  wie  schon  erwähnt,  in 
Wickram’s  Urbar  nur  ein  einziger  Zins  angenierkt,  d^er 
wohl  die  Nennung  der  nachfolgenden  Zahler  unterblieben  sein 
mag.  — Diese  Erwähnung  von  Schongauers  Namen  in  dem 
Rentenbuch  von  1490  ist  also  nicht  geeignet,  das  untrügliche 
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Zeugniss  seines  1488  erfolgten  Todes,  das  uns  in  seiner  Ani- 
versarienstiftung  aufbewahrt  ist,  im  Geringsten  zu  erschüttern. 

Was  nun  ein  andres,  jener  Zeit  gleich  nahestehendes 
Zeugniss  betrifft,  welches  stets  mit  dieser  Frage  in  Verbin- 
dung gebracht  wird,  nämlich  eine  auf  den  Tod  Schongauers 
bezügliche  Stelle  in  der,  1515  von  dem  Nürnberger  Gelehrten 
Dr,  Christian  Scheurl  herausgegebenen,  Vita  D.  Antonii  Kres- 
sen, so  kann  demselben,  ungeachtet  seiner  theil weisen  Un- 
genauigkeit, doch  eine  gewisse  Bedeutung  nicht  abgesprochen 
werden.  Entgegen  der  Behauptung  Wimpheling's,  in  dessen 
1505  erschienener  Epitome  rerum  germanicarum,  dass  Martin 
Schongauer  der  Lehrmeister  Albrecht  Dürer’s  gewesen  sei, 
bemüht  sich  Scheurl  darzuthun,  dass  jener  gestorben  sei,  ehe 
Dürer,  der  Absicht  seines  Vaters  gemäss,  zu  ihm  in  die  Lehre 
treten  konnte,  worauf  er  die  Schule  des  Michael  Wolgemut 
während  3 Jahren  besucht  habe.  Die  Stelle  übersetzt  sich 
wohl  so: 

„Eines  kann  ich  nicht  übergehen:  Jacob  Wimpheling,  der 
von  mir  nie  ohi.3  ein  ehrendes  Vorwort  genannt  werden  soll, 
berichtet  im  68.  Kapitel  seiner  Epitome  germanorum,  unser 
Albrecht  [Dürer]  habe  zum  Lehrer  Martin  Schön  von  Colmar 
gehabt;  dagegen  schreibt  mir  Albrecht,  dem  ich  diess  berich- 
tete, und  oft  bezeugte  er  es  mündlich,  der  Vater  Albrecht, 
welcher  aus  dem  Dorf  Cula*)  bei  Wardein,  einer  Stadt  Un- 
garns, gebürtig  war,  habe  ihn,  als  er  ein  13jähriger  Jüngling 
war,  dem  Martin  Schön,  wegen  dessen  Berühmtheit,  in  die 
Lehre  geben  wollen,  und  desshalb  auch  an  ihn  geschrieben.**) 
Dieser  sei  aber  um  jene  Zeit  gestorben,  worauf  er  (Albrecht) 
drei  Jahre  lang  in  der  Schule  unsers  Nachbars  und  Bürgers 
Michael  Wolgemut  Fortschritte  gemacht  habe;  endlich  als  er 
Deutschland  durchwanderte,  kam  er  nach  Colmar  und  wurde 
von  den  Goldschmieden  Caspar  und  Paul,  von  Ludwig  dem 
Maler,  so  wie  auch  in  Basel  von  Georg  dem  (loldschmied, 
welche  sämmtlich  Brüder  Martins  waren,  aufgenommen,  und 
wohlwollend  und  freundlich  behandelt  Doch  sei  er  keines- 
wegs Martin’s  Schüler  gewesen,  ja  er  habe  ihn  sogar  nicht 


•)  Giiüa. 

••)  et  ad  cum,  ejus  rei  gratia,  dedisse  etiam  literas;  Schnaase  und 
mehrere  Andre,  welche  diese  Stelle  erwähnen,  haben  sie  missverstanden, 
indem  sie  Scheurl  aussagen  lassen,  der  alte  Dürer  habe  seinem  Sohn 
Briefe  an  Schongauer  gegeben.  — „Literas  ad  quem  dare“  ist  der  im  La- 
tein übliche  Ausdruck  für  „an  Jemanden  schreiben“.  Diess  ändert  den 
Sachverhalt  auf  nicht  unbeträchtliche  Weise.  Von  Quandt  hat  die  Stelle 
, richtig  übersetzt  (siebe  Kunstbl.  v.  1841.  p.  330.) 
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einmal  gesehen,  obwohl  er  cs  lebhaft  gewünscht  hätte.  Doch 
über  Albrecht  anderswo  mehr." 

Es  ist  nun  allerdings  nicht  zu  verkennen,  dass  in  dieser 
Nachricht,  obwohl  sie  von  einem  Gelehrten  herrührt,  dessen 
Charakter  alle  Glaubwürdigkeit  verdient,  eine  Ungenauigkeit 
mit  unterläuft,  indem  der  Antritt  von  Dürers  14.  Jahre  in 
den  Mai  1484  fällt,  wo  Schongauer  jedenfalls  noch  am  Leben 
gewesen  sein  muss.  Indessen,  wenn  man  bedenkt,  dass  Scheurl, 
um  einen  Irrthum  des  von  ihm  verehrten,  damals  noch  leben- 
den Wimpheling*)  zu  berichtigen,  sich  laut  seiner  eignen  Aus- 
sage selbst  schriftlich  an  Dürer  um  Auskunft  wandte,  sich 
auch  auf  das  wiederholte  mündliche  Zeugniss  desselben  be- 
ruft, und  zwar  zu  einer  Zeit,  welche  Dürer  noch  um  eine 
Reihe  von  Jahren  überlebte,  so  kann  man  unmöglich  anneh- 
men, dass  er  es  mit  der  Wahrheit  so  leicht  genommen  habe, 
die  ganze  Sache  von  dem  durch  Schongauers  Tod  vereitelten 
Eintritt  Dürer's  in  dessen  Lehre  zu  erfinden,  sondeni  man 
wird  sich  veranlasst  sehen,  blos  eine  üngenauigkeit  in  Betreff 
des  Alters  vorauszusetzen,  in  welchem  er  zu  dem  berühmten 
Meister  hätte  ziehen  sollen,  ein  Umstand,  dessen  Dürer  sich 
möglicher  Weise  selbst  nicht  mehr  genau  erinnern  mochte. 
Schon  die  Thatsche,  dass  er  nicht  1484,  sondern,  wie  er 
selbst  berichtet,  erst  gegen  Ende  i486  zu  Wolgemut  in  die 
Lehre  trat,  fühlt  uns  auf  die  Spur,  in  was  die  Verwechslung 
besteht  Ohne  Zweifel  war  bestimmt  gewesen,  dass  er  erst 
nach  der  dreijährigen  Lehrzeit  bei  Wolgemut  als  „Geselle" 
zu  Schongauer  eintreten  sollte,  und  der  alte  Dürer  mochte 
desshalb  allerdings  lange  zuvor  schon  an  den  berühmten 
Meister  geschrieben  haben,  um  seinem  Sohn  eine  Stelle  in 
dessen  Werkstatt  zUs  sichern.  Ehe  die  drei  Jahre  zu  Ende 
waren,  gelangte  die  Nachricht  von  Martinas  Tod  nach  Nürn- 
berg, und  der  Jüngling,  statt  nun  bei  Antritt  seiner  Wander- 
ung sogleich  seine  Schritte  nach  Colmar  zu  lenken,  durchzog 
zuvor  einen  grossen  Theil  Deutschlands  und  gelangte  erst  im 
dritten  Jahre  seiner  Wanderschaft  nach  Colmar,  wohin  ihn 
jedenfalls  die  Begierde  zog,  die  dort  hinterlassenen  Werke 
des  grossen  Meisters  zu  sehen. 

Als  Zeugniss  dafür,  dass  die  Aussage  Scheurrs  der 
Hauptsache  nach  auf  der  Wahrheit  beruhe,' mag  übrigens  der 
selbst  von  Schnaase  erwähnte  Umstand  dienen,  dass  ein  andrer 
Zeitgenosse,  P’reund  und  Mitbürger  Albrecht  Dürer’s,  Johann 
Neudörfer,  in  seinen  1546  erschienenen  Nachrichten  überNürn- 


♦)  Er  starb  1628. 
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bcrger  Künstler  dieselbe  wiederholt,  was  voraussetzt,  dass 
sie  weder  von  Dürer  selbst,  noch  von  seinem  Freunde  Pirk- 
heimer  je  widerlegt  w'orden  war,  denen  sie  doch  unmöglich 
fremd  geblieben  sein  konnte,  da  die  Lebensbeschreibung  des 
geehrten  Nüimberger  Gelehrten  Dr.  Anton  Kress,  in  welcher 
sich  die  betreffende  Stelle  befindet,  1515  in  Nürnberg  ge- 
druckt und  an  einen  Rathsherm  dieser  Stadt  Hieronymus 
P^bner  in  Epistelform  gerichtet,  damals  gewiss  in  jedes  gebil- 
deten Nümbergers  Händen  war.- 

Es  bleibt  uns  nun  noch  Übrig,  dasjenige  Zeugniss  einer 
kurzen  Prüfung  zu  unterziehen,  welches  der  Colmarer  Sterbe- 
urkunde gegenüber  gestellt  zu  werden  pflegt  Die  Verfechter 
des  Datums  1499  als  Todesjalir  des  Meisters  stützen  sich  auf 
die  Voraussetzung,  dass  dieser  Jahreszahl  in  der  Burgkmair’- 
schen  Inschrift  das  Wort  „gestorben"  vorangestanden  haben 
müsse,  da  die  Endsilbe  „hen"  allerdings  noch  sichtbar  ist, 
und  die  Worte  am  Ende  der  sechsten  Zeile  „Hornungs  dem 
Gott  genad"  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  das  Vorhandensein 
des  Todesjahres  in  der  Inschrift  schliessen  lassen. 

Angenommen,  diese  Ergänzung  der  Lücke  wäre  wirklich 
die  richtige,  so  würde  damit  die  Unfehlbarkeit  des  Zeugnisses 
noch  keineswegs  bewiesen  sein.  Konnte  doch  gar  wohl  Burgk- 
mair  (falls  er  die  ganze  Inschrift  selbst  geschrieben,  und  nicht 
etwa  nur  die  unterste  Zeile,  welche  eine  kleinere,  feinere, 
überhaupt  etwas  verschiedene  Hand  zeigt)  sich  im  Datum  ge- 
irrt haben,  als  er  in  spätem  Jahren  dem  Bilde  den  verhängniss- 
vollen  Zettel  beifügte.  Gerade  der  Umstand,  dass  die  zwei 
letzten  Ziffern,  sowohl  der  richtigen  wie  der  unrichtigen  Jah- 
reszahl durch  11  theilbare  Zahlen  bilden,  moclite  ja  den 
Schreiber  zu  einer  Vens^echslung  veranlasst  haben.  Nicht  un- 
envähnt  will  ich  auch  eine  andre  Möglichkeit  lassen,  dass 
nämlich  die  richtige  Jahreszahl  ursprünglich  am  Anfang  der 
6.  Zeile,  unmittelbar  vor  dem  Monatsdatuin  gestanden  haben 
könnte,  aber,  nachdem  sie  durch  den  Wunnfrass  zerstört,  von 
späterer  Hand  unrichtig  an  ihre  jetzige  Stelle  versetzt  wor- 
den wäre,  wo  sie  um  ihre  ganze  Breite  über  die  drei  vorher- 
gehenden Zeilen  hiuausragt. 

Das  diesem  Aufsatz  beigegebene,  einer  Photographie  der 
Inschrift  mit  der  scrupulösesten  Genauigkeit  nachgebildete 
Facsimile,  wird  den  Leser  in  den  Stand  setzen,  zu  beurthdlen, 
ob  die  Schrift  wirklich  jede  Möglichkeit  einer  andern  Lesart 
ausschliesst,  ja  ob  überhaupt  der  Zettel  in  diesem  defecten 
Zustande  dazu  angethan  ist,  die  urkundliche  Nachricht  des 
Colmarer  Sterberegisters  Lügen  zu  strafen.  — 
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Die  Daiiziger  Kupferstecher 

Samuel  und  Johann  Donnet 


Zu  den  zahlreichen  Kupferstechern  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts, deren  Arbeiten  künstlerisch  von  geringer  Bedeu- 
tung, in  historischer  Beziehung  aber  doch  von  mannigfachem 
Interesse  sind,  gehört  auch  der  Danziger  Samuel  Dounet. 
Seine  Arbeiten  .wurden,  weil  ohne  grossen  Werth,  nie  beson- 
ders geachtet,  und  sind  daher  jetzt  selten  geworden.  Ueber 
die  Provinz  Preussen  hinaus  sind  sie  wohl  nur  ausnahmsweise 
gekommen.  Der  Künstler  ist  jetzt  fast  ganz  unbekannt.  In 
älteren  Büchern  wird  er  nur  gelegentlich  genannt;  in  den 
neuesten,  so  umfassenden  Saramel-Werken  Naglers  herrscht 
in  Betreff  seiner  Verwirrung.  Die  einzige,  freilich  nur  kurze, 
Nachficht  über  ihn  von  W.  Seidel  und  A.  Hagen  findet  sich 
in  den  Preuss.  Provinzial -Blättem  1847  Bd.  IH.  Seite  174 
und  178.  Nagler  hat  diesen  Aufsatz  jedoch  nicht  gekannt, 
denn  in  seinem  Künstler-Lexicon  nennt  er  unsern  Künstler  gar 
nicht  und  in  seinen  „Monograramisten"  führt  er  ihn  nur  unter 
den  Nachträgen  und  Berichtigungen  des  II.  Bd.  (Nr.  3133)  an, 
indem  er  das  Bd.  II.  Nr.  1358  abgebildete,  aus  den  Buch- 
staben S.  D.  zusammengesetzte  Monogramm  nicht,  wie  dort 
geschehen,  auf  Daniel  Schültz,  sondeni  richtig  auf  Samuel 
Donnet  deutet. 

Ueber  die  Lebensverhältnisse  Donnets  habe  ich  nichts 
erfahren  können;  auch  hat  der  Archivar,  Herr  Dr.  Besamely, 
welcher  auf  meine  Bitte  Nachforschungen  im  hiesigen  Stadt- 
Archiv  anstellte,  keine  Nachrichten  über  ihn  gefunden.  Aus 
seinen  Kupferstichen,  welche  er  fast  immer  mit  seinem 
vollen  Namen  bezeichnet  hat,  geht  hervor,  dass  er  etwa  von 
1700 — 1734  in  Danzig  arbeitete.  Er  wurde  besonders  von 
Buchhändlern  beschäftigt.  -Wahrscheinlich  war  er  auch  Stem- 
pelschneider. — Von  seinen  Werken*)  sind  mir  folgende  be- 
kannt geworden: 

1)  Portrait  des  Prediger  Sostmann  in  ovaler  Form.  Um 


*)  Weil  die  Blätter  meist  sehr  selten  sind,  habe  ich  in  dem  nach- 
folgenden Verzeichniss  stets  angegeben,  in  wessen  Besitz  die  mir  vor- 
liegenden Exemplare  sich  befinaeu,  damit  ein  künftiger  Forscher  einen 
sichern  Anhalt  zum  Aiiffinden  derselben  habe.  Die  Kenntniss  eines  grossen 
Theils  der  hier  verzeichneten  Kupferstiche  verdanke  ich  der  besonderen 
Freundlichkeit  des  Bibliothekars,  Herrn  Prediger  Bertling,  hierselbst. 

Archiv  f.  di«  zeichn.  Küiwto.  Xlll.  1867.  10 
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das  Oval  läuft  die  Schrift:  „Emmanuel  Sostmannus  Pastor 
reformatae  Ecclesiae  ad  D.  Petri  et  Pauli.  Gedan."  Unten 
steht:  „Dan.  Klein  delin."  und  „Samuel  Donnet  sculp.  Dan- 
tisci."  Platte  etwa  12  Zoll  hoch  und  8 Zpll  breit.  Gehört 
zu  dem  Leichen-Sermon  des  genannten  E.  S.  vom  Jahre  1703; 
gedruckt  in  Danzig  durch  S.  Reinigern.  (Die  Druckschrift  ohne 
den  Kupferstich  in  der  Danziger  Stadtbibliothek  XX.  B.  fol. 
217;  der  Kupferstich  allein  bei  Director  Löschin  in  Danzig.) 

2)  Portrait  des  Dr.  med.  Christian  Bucky.  Ebenfalls 
oval.  Unten  steht:  , Daniel  Klein  delin."  und  Samuel  Donnet 
sculp.  Dantzig."  Platte  12  Zoll  hoch,  8 Zoll  breit  Gehört 
zu  der  Leichenpredigt  des  Chr.  B.,  gehalten  am  14.  Juli  1705 
durch  Constantin  Schütz.  Gedruckt  in  Danzig  bei  J.  Z.  Stoll. 
(Druckschrift  und  Kupferstich  in  der  Danz.  Stadt-Bibi.  XX.  B. 
fol.  222.) 

3)  Portrait  der  Frau  Sophia  Broschmann,  geb.  von 
Sachtlebcn  (geb.  1651,  gest  1714).  Bez.  „Samuel  Donnet  sculp." 
Hoch  10 Va  Zoll,  breit  7 Zoll.  Gehört  zu  „Ehren-Gedächtniss 
der  Frauen  Sophia,  gebohmer  v.  Schachtleben"  etc.  vom  Jahre 
1714.  (Danz.  Stadt-Bibi.  XX.  B.  fol.  222.) 

4)  l^rtrait  des  Szmigelski,  Hoff-Fähnrich  und  Starosta 
von  Giiesen."  in  ganzer  Figur.  Im  Hintergründe  Kriegsge- 
tümmel. Ungeschickt  und  roh  gearbeitet  Bez.:  „Samuel  Don- 
net sulp.  Dantzig."  Hoch  11  Zoll,  breit  6*/4  Zoll.  (Danz. 
Stadt-Bibi.) 

5)  Abbildung  der  beiden  Seiten  einer  von  Joh.  Höhn  ver- 
fertigten Medaille  auf  den  berühmten  Danziger  Astronomen 
Joh.  Hevelius  (vergl.  Lengnich,  Hevelius.  Danzig  1780,  Seite 
56  u.  59  und  Vossberg,  Münz-Geschichte  der  Stadt  Danzig. 
Bert  1852,  Nr.  1105).  Das  Blättchen  ist  bezeichnet:  „S.  Don- 
net delin.  et  sculp."  (Bei  Director  Löschin  in  Danzig.) 

6)  Ein  allegorisches  Titelbild  zu  der  Begrüssungs- 
schrift  „Regnum  Rosarum"  etc.  als  Stanislaus  Szembeck  Bi- 
schof von  Cujawien  wurde  (Anno  1700).  Bezeichnet:  S.  Don- 
net deli.  et  sculp."  Höhe  10 Vi  Zoll,  Breite  6V2  Zoll.  (Danz. 
Stadt-Bibi.  I.  E.  fol.  61.) 

7)  Wappen  der  Familie  Büthner.  Bez.  „S.  Donnet 
sculp."  Hoch  IOV2  Zoll,  breit  6V2  Zoll.  Gehört  zu  dem  Lei- 
chensermon auf  M.  Fridr.  Büthner,  gehalten  am  25.  Februar 
1701.  (Danz.  Stadt-Bibi.  XX.  B.  foL  217.) 

8)  Vignette.  In  einer  Landschaft  ist  ein  Mann  bei  jun- 
gen Bäumen  beschäftigt  Unter  der  Figur  steht:  „Paulus 
Pflanzet  1.  Cor.,  3.  6."  Ueber  derselben  steht  auf  einem 
Spruchband:  „Gott  Dein  Schein  giebt  allein  dasz  Gedeyn." 
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Bez.  unten  links:  „S.  Donnet.  sc."  Breit  3^/«  Zoll,  hoch  1% 
Zoll.  Gehört  zu  einer  kleinen  Schrift  von  Paul  Pater  vom 
Jahre  1714.  (Danz.  Stadt-Bibi.  XV.  q.  147**.) 

9)  „Spendhausz  in  Dantzick  erbawet  im  Jahr  1699."  Bez. 
„Joh.  Jac.  Fyrabend  delin.  Samuel  Donnet  sculp.  Dantzig." 
Eine  sehr  langweilige  Ansicht  eines  einfachen  Hauses  mit 
Staffage.  Alles  sehr  schülerhaft  gezeichnet  Lang  16*/4  Zoll, 
hoch  9 Zoll.  (In  meinem  Besitz.) 

10)  „Abbildung  von  der  groszen  Pest  in  Dantzig  1709." 
Oben  steht  „Der  Stock,"  unten  eine  Aufzählung  der  Gestor- 
benen. Bez.:  „S.  Donnet  del.  et  fecit  Dantzig-  Hundegas." 
Es  ist  eine  Ansicht  des  Stockthurms  und  der  Peinstube. ' Viel 
Staffage,  besonders  Leichenzüge.  Der  To^,  als  Gerippe  ge- 
bildet, geht  mit  einer  Sense  umher.  Lang  7 Zoll,  hoch  IIV2 
Zoll.  (Im  Besitz  des  Architectur-Malers  Prof.  J.  C.  Schultz  hier.) 

10a)  Eine  Ansicht  des  Rechtstädtischen  Rathhauses  in 
Danzig,  gesehen  von  Süden;  dabei  die  Faqade  des  Arturhofes 
und  der  Neptunbrunnen.  Oben  steht: 

„Das  Dansiger  Raathaus  vnd  Jonkerhof." 

Die  nicht  so  gar  schlecht  gezeichnete  Ansicht  ist  auch 
interessant,  indem  sie  den  Eingang  des  Rathhauses  vor  seinem 
1768  erfolgten  Umbau  darstellt.  Man  sieht  das  Portal  nebst 
der  doppelten  Freitreppe  davor  noch  in  dem  ältem  Zustande. 
Ob  Donnet  das  Blatt  selbst  gestochen,  ist  zweifelhaft,  denn 
es  ist  bezeichnet:  „8.  donnet . Excud."  Es  scheint  für  ihn  fast 
zu  gut.  Breit  6V2  Zoll,  hoch  8^/4  Zoll.  Ich  fand  diesen 
Kupferstich  in  einem  (colorirten)  Exemplar  der  1688  erschie- 
nenen „Historischen  Beschreibung  der  Stadt  Dantzig"  des 
Reinhold  Curicke,  welches  der  Buchhändler  Homann  hierselbst 
zum  Verkauf  ausbietet.  Es  gehört  aber  nicht  dazu.  Auch 
sind  die  andern  Kupferstiche  in  Curicke  nicht  von  Donnet 
gestochen.' 

11)  General- Ansicht  von  Danzig  und  Umgegend  aus  der 
Vogelschau,  im  Zustande  der  Beschiessung.  Oben  auf  einem 
fliegenden  Bande  steht:  „Profil  der  Stadt  Dantzig  von  der 
Berg  Seiten  mit  allen  dazu  gehörigen  In  und  Aussen  Werken, 
wie  auch  Russischen  und  Sächsischen  Batterieen,  Redouten 
und  Laufgräben,  wie  solche  in  ihrer  fünf  Monatlichen  Belage- 
rung des  1734  Jahres  zu  sehen  gewesen."  Unten  rechts: 
„Sam.  Donnet  deli . et  sculp.  Gedani."  Unten  in  der  Mitte 
„Langfohr  bey.  Dantzig  in  Klingenbergschem  Verlag."  Lang 
22 V4  Zoll,  hoch  I2V2  Zoll.  Dieses  Blatt  gehört  zu  Friedlieb 
Warmund  Belagerung  der  Stadt  Dantzig.  (Langfohr  1735.)  4^. 
(Danz.  Stadt-Bibi.  Randtsche  Sammlung,  Nr.  728.) 
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12)  Eine  kleine  Gesammt-An sicht  von  Danzig  (etwa 
^ 7 Zoll  lang,  IVa  Zoll  hoch),  befindet  sich  auf  einem  gedruck- 
ten Blatte  in  gross  Folio  mit  dem  Titel:  Denkmahl  der  Koe- 
niglichen  See  und  Handelsstadt  Dantzig.  In  ihrer  Belagerung 
von  Kays.  Kuss  und  Chur  Fürstlicher  Sächsischer  Seite  in  dem 
Jahr  1734/^  Gedruckt  Langfohr  in  der  Klingenbergischen 
Buchdruckerei  1735.  Dieser  Bogen  gehört  allem  Anschein 
nach  zu  dem  unter  Nr.  11  aufgeführten  Werke.  (Im  Stadt- 
Archiv  zu  Danzig.) 

13)  Eine  Karte  der  Weichselmündung.  Auf  einem 
von  zwei  allegorischen  Gestalten  gehaltenen  Vorhang,  oben 
rechts,  steht  folgender  Titel:  „Abrisz  derer  Städte  Elbing  und 
Dantziger  Gebieth  nebst  dem  Marienburgischem  Gross  und 
Kleinen  Werder  und  Deroselben  Niederung."  Unter  dem 
Rande:  „Samuel  Donnet  sculp.  Dantzig  Anno  1722."  Diese 
Karte  gehört  zu  Hartwichs  ,4iandesbeschreibung  der  drei 

* Werder."  (Königsberg  1722.)  Die  Kupferplatte  befindet  sich 
•im  Schlosse  Marienburg.  (Vergl.  F.  v.  Selasinski  in  den 
Preuss.  .Prov.  Bl.  1848,  Bd.  VI.  Seite  385  und  Hagen  daselbst 
1849.  Bd.  VU.  Seite  145.)  Länge  der  Platte  22  Zoll,  Höhe 
19  Zoll.  (Tu  der  Danz.  Stadt-Bibi.) 

14)  Die  Ansicht  eines  breiten  Waldweges,  darin  ein  Reiter 
und  ein  vierspänniger  Wagen.  Im  Vordergründe  eine  Säule 
mit  vier  Armen,  an  welchen  je  ein  behelmter  Kopf  sitzt;  die 
sogenannte  Verbrüdersäule  in  dem  grossen  Forste  bei 
Fischhausen.  Bez.:  „G.  Peterszen  fecit.  S.  Donnet  scul.  Dantzig." 
Breit  5\/.>  Zoll,  hoch  7 Zoll.  Gehört  zu  Jac.  Rohde  „De  ce- 
lebri  statua  quatuor  fratrum"  (Regiomonti  1717).  (Jm  Besitz 
des  Professor  A.  Hagen  in  Königsberg.) 

15)  Abbildung  eines  merkwürdigen  Stückes  Muschel- 
kalk. Bez.:  „S.  Doimet  sculp.  Dantzig."  Hoch  5 Zoll,  breit 
3‘/4  Zoll.  Geliört  zu  „Christiani  Gabrielis  Fischern  Unvor- 
grcifliche  Muthmassung  von  dem  aufeehenden  Mond"  etc. 
Königsberg,  Reussner  M DCCXVH.  (Danz.  Stadt-Bibi.  VII. 
9,  26.) 

16)  Doimet  stach  auch  den  grössten  Theil  der  Platten 
(klein  Folio)  des  unvollendeten,  daher  seltenen  Werkes  „Mu- 
seum Gottwaldian  um"  d.  i.  eine  Sammlung  von  Conchyhen, 
Seesternen  und  andern  Naturalien,  so  >vie  mediziiüschen  Instru- 
menten und  anatomischen  Präparaten,  welche  der  Danziger 
Arzt  Christoph  Gottwald  (lebte  1636 — 1700)  besass.  Das  Werk 
(ohne-  Text  und  ohne  Titel)  erschien,  nach  Ebert  (Bibliogra- 
phisches Lexicon  Bd.  I.  Seite  695,  Nr.  8727)  zuerst  zu  Danzig 
im  Jahre  1714,  sodann  nach  Nagler  (Monogimmaisten  Bd.  U. 
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Nr.  1358)  von  J.  S.  Schröter  neu  herausgegeben  1782  zu 
Nüniberg  bei  Raspe.  Dasselbe  besteht  in  zwei  Theilen  aus 
60  -t  49  Platten*)  ind.  des  von  Edelinck  nach  A.  Stech  trefflich 
gestochenen  Portraits  des  Chr.  Gottwald,  eines  ornamentalen 
Vorsatzblattes  mit  einem  von  einem  Blumenkranz  umgebenen 
Namenszug,  welches  „C.  Gottwald  . C . M . inv  . e . sculj).'^  be- 
zeichnet ist,  und  einer  innern  Ansicht  von  Gottwalds  Zimmer 
mit  seinen  naturhistorischen  Sammlungen.  Die  meisten  Bhätter 
sind  entweder  mit  dem  von  Nagler  (Monogrammisten  Bd.  II. 
Nr.  1358)  abgebildeten,  aus  den  Buchstaben  S.  D.  zusammen- 
gesetzten Monogramm  oder,  wie  Nagler  (a.  a.  0.,  Nr.  3133) 
richtig  angiebt,  mit  den  Buchstaben  S.’D:S.  bezeichnet.  Zehn 
Tafeln  des  zweiten  Tlieiles  scheinen,  so  wie  der  Namenszug, 
von  Gottw^ald  selbst  gestochen  zu  sein.  Sie  sind  mit  einem 
aus  den  Cursiv- Buchstaben  0.  Q.  zusammengesetzten  Mono- 
gi-amm  bezeichnet,  welches  grosse  Aelmliclikeit  mit  dem  von 
Nagler  II,  Nr.  64  gegebenen  Monogramm  hat.  (ln  der  Bibi, 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  hierselbst.) 

Ausserdem  erwähnt  W.  Seidel  (a.  a.  0.  Seite  174)  von 
Donnet  noch: 

17)  Eine  Darstellung  des  Olivischen  Friedens-Con- 
gresses. 

18)  Einen  Kopf  des  heiligen  Anastasius,  wahrschein- 
lich Vignette  zu  einem  Gebetbuche. 

Und  A.  Hagen  (a.  a.  0.  Seite  178). 

19)  Das  Bildniss  des  Theologen  Christian  Masecovius 
vom  Jahre  1714.  — Dasselbe  gehört  wahrscheinlich  zu  dem 
Leichensermon  dieses  Mannes  vom  15.  August  1732.  (In  dem 
Exemplar  dieses  Sermons  in  der  Danz.  Stadt-Bibi.  XX.  B. 
fol.  219^  fehlt  das  Portrait.) 

In  dem  Auctions-Catalog  der  Kunstsammlungen  des  Wür- 
temberg  vom  20.  Dec:  1841  (Danzig)  werden  Seite  53  noch 
einige  mir  unbekannte  Arbeiten  von  Donnet  angeführt,  welche 
jedoch  nicht  genauer  bezeichnet  sind. 

Das  von  Rudolph  Weigel  (Kunst- Katalog,  Abth.  33,  Nr. 
24452)  unter  dem  Namen  S.  Donnet  aufgeführte  Blatt  ist 
nicht  von  ihm,  wie  ich  solches  schon  in  dieseni  Archiv, 
Jahrg.  XIL  1866,  Seite  155  nachgewiesen. 


•)  Johaun  B ernouilli(RdsendurchBraadcnburg,  Poinmeru,  Preusson 
ctc.  Leipz.  1770)  Bd.  I.  Seit«  221  und  Lougnich  pbeudasolbst  II,  232,  ge- 
ben 60  4 51  Platten  au.  Dabei  sind  aber  Portrait  und  Nameus/ug  dop- 
pelt gezählt,  weil  sie  vor  jedem  der  beiden  Tlieile  sieb  bclinden.  Dar- 
nach dürfte  Ebert,  welcher  weniger  angiebt,  zu  berichtigen  geiiL 
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Der  Kupferstecher  Johannes  Donnet,  der* um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  lebte,  wahrscheinlich  ein  Sohn  des 
Samuel,  hat  besser  gearbeitet,  als  sein  Vater.  Von  ihm 
kenne  ich: 

1)  Abbildung  beider  Seiten  einer  grossen  1754  auf  die 
300jährige  Jubelfeier  der  Befreiung  Danzigs  vom  deutschen 
Ritterorden  geschlagene  Medaille.  (Vossberg,  Münz-Geschichte 
der  Stadt  Danzig,  Nr.  1155.)  Die  Vorderseite  zeigt  eine  Ge- 
sanimtansicht  von  Danzig;  die  Rückseite  eine  Inschrift  und 
das  Wappen  der  Stadt.  Zwischen  beiden  befindet  sich  die 
Bezeichnung  „Joh.  Donnet  sculp."  (18  Exemplare  dieses  Blattes 
im  Stadtarchiv  zu  Danzig.) 

2)  Abbildung  der  beiden  Seiten  einer  jetzt  verschollenen 
Medaille  auf  Johann  Dantiscus,  Bischof  von  Erndand. 
Die  Vorderseite  zeigt  sein  Portrait;  die  Rückseite  sein  Wappen. 
Bez.:  „Joh.  Donnet  del  et  sc.  Daiitzig."  Breit  5Va  Zoll,  hoch 
3V,>  Zoll. 

3)  Abbildung  der  beiden  Seiten  einer  Medaille  auf  Jo- 
hann III.,  König  von  Polen.  (Vossberg  a.  a.  0.,  Nr.  1088.) 
Die  Vorderseite  zeigt  sein  Portrait,  die  Rückseite  eine  Gene- 
ral-Ansicht von  Danzig.  Bez.:  „Joh.  Donnet  . del  . et  . sculp." 
Breit  4 Zoll,  hoch  2Va  Zoll. 

4)  Abbildung  beider  Seiten  einer  Medaille  auf  Maria 
Casimira,  Königin  von  Polen.  (V^ossbcrg,  Nr.  1102.)  Vor- 
derseite Portrait  derselben,  Rückseite  Ansicht  des  ganzen 
Weichseldelta  aus  der  Vogelschau;  darüber  in  den  Wolken 
Juno  in  einem  von  Pfauen  gezogenen  Wagen.  Bez.:  „Joh. 
Dohet  del . et . fecit"  Breit  5^4  Zoll,  hoch  8^2  Zoll. 

5)  Abbildung  beider  Seiten  einer  andern  Medaille  auf 
Johann  III,  König  von  Polen.  (\^ossberg,  Nr.  1089.)  Vor- 
derseite Portrait;  Rückseite  Ansicht  und  Wappen  der  Stadt 
Danzig.  Bez.:  „Joh.  Donnet  del  . et  • fee."  Breit  Zoll, 
hoch  2 Zoll. 

6)  Ansicht  beider  Seiten  einer  drittel^  Medaille  auf 
König  Johann  III.  (Vossberg  Nr.  1103.)  Vorderseite  Por- 
trait, Rückseite  Ansicht  von  Danzig.  Bez.:  wie  Nr.  5.  Breit 
3^4  Zoll,  hoch  I8/4  Zoll. 

7)  Ansicht  beider  Seiten  einer  vierten  Medaille  auf 
Johann  III.  (Vossberg  Nr.  1090).  Vorderseite  Portrait; 
Rückseite  Ansicht  von  Danzig,  darüber  die  blasende  Fama. 
Bez.:  „Joh  . Donnet  . delin  . et  sculp."  Breit  5 Zoll,  hoch 
2V*  Zoll. 

Nr.  2 — 7 bilden  die  Vignetten  von  G in  den  Jahren 
1762 — 63  erschienenen  Heften  von  (Salomons)  „Münz-Geschichte 
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der  Stadt  Danzig."  (In  der  Bibliothek  des  Gymnasiums  zu 
Danzig.) 

8)  Auf  einem  Blättchen  (3'  g Zoll  breit,  4 Zoll  hoch)  mit 
einem  Verzeichniss  des  im  Jahre  1765  in  Danzig  angekom- 
raenen  und  ausgeführten  Getreides  * befindet  sich  oben  eine 
sehr  kleine,  allgemein  gehaltene  Ansicht  von  Danzig,  unten 
das  Wappen  der  Stadt,  zwischen  zwei  Füllhörnern  mit  Ge- 
treide. Bez.:  „J.  Donnet  sculp."  (In  meinem  Besitz.) 

Danzig,  Februar  1867. 

R.  Bergau. 


Bufallni’s  Plan  der  Stadt  Rom. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  für  die  Topographie  der 
Stadt  Rom  im  Alterthum  sowohl  als  im  Mittelalter  ist  ein 
grosser  von  Leonardo  Bufalini*)  im  Jahre  1551  publicirter 
Plan.  Derselbe  besteht  aus  24  Tafeln  in  Holzschnitt;  davon 
haben  20  Blätter  die  Höhe  von  19  und  die  Breite  von  14 
Zoll  Rheinisch,  und  4 Blätter  die  Höhe  von  19  und  die  Breite 
von  5 Zoll,  so  dass  der  ganze  Plan  etwa  6 Fuss  oder  2 Me- 
tres  im  Quadrat  gross  ist.  Die  einzelnen  Tafeln  sind  mit 
Marken  vei*sehen,  zur  Erleichterung  beim  Zusammensetzen. 
Oben  auf  dem  Plan  befindet  sich  das  Wappen  des  Papstes 
Julius  IH,  unten  das  schön  gezeichnete  Bildniss  des  Meisters, 
den  Zirkel  in  der  Hand,  mit  der  Umschrift:  „Edita  per. 
MgriT.  Leonardum  die  XXVI  men.  May  Anno  Domini  MDLI", 
und  die  Widmung:  „Alli  illustrissimi  et  magnanimi  Signori,  li 
Signori  Gonservatori  dell’  alma  Gitta  di  Roma."  Das  Werk 
ist  von  Papst  Julius  HI,  Kaiser  Garl  V.  und  König  Heinrich 
von  Frankreich  mit  lOjährigem  Privileg  gegen  Nachdruck 
versehen. 

Dieser  Plan  ist,  soviel  bekannt,  der  älteste**)  uns  er- 
haltene. Er  zeigt  noch  das  mittelalterliche  Rom,  vor  den  Zer- 


•)  lieber  den  Künstler,  der  Architekt  gewesen  sein  soll,  ist  sonst 
nichts  bekannt.  Siehe:  Nagler’s  Küustler-Lexicon. 

*•)  Etwa  gleichzeitig  ist  der  Plan  in  dem  1559  zu  Basel  erschienenen 
Werke  Seb.  Munsteri  Cosmopraphiae  imiversalis  libri  VI.  (Seite  349.) 
Jedoch  ist  derselbe  viel  kleiner  (8x8  V<  Zoll)  und  nur  ganz  allgemein  ge- 
halten, ohne  alle  Details.  Der  Plan  in  der  zweiten  Auflage  desselben 
Werkes  (Seite  376),  welches  1614  zu  Basel  in  deutscher  Sprache  erschien, 
ist  der  Versuch  einer  Restauration  des  antiken  Rom,  wissenschaftlich 
jetzt  ohne  Werth,  nur  eine  Curiosität. 
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Störungen  und  Umwandlungen  durch  Sixtus  V.  und  Paul  V. 
Die  Strassen  haben  zum  Theil  einen  ganz  andern  Lauf  als  heute. 

Die  Dai*stellung  ist  nicht  sehr  genau.  An  vielen  Stellen 
ist  nicht  einmal  zu  ersehen,  ob  sie  bebaut  sind,  oder  nicht 
Das  Antike  ist  von  dem  Modernen  nicht  hinreichend  unter- 
schieden. Die  antiken  Monumente,  soweit  sie  damals  bekannt 
waren,  giebt  Buf.  oft  auch  mit  einer  nicht  immer  richtigen 
Restauration.  (Man  vergleiche  z.  B.  seinen  Plan  der  Thermen 
des  Caracalla  mit  dem  durch  Abel-Blouet  festgestellten.) 

Obgleich  man  sich  auf  diesen  Plan  also  nie  sicher  ver- 
lassen kann,  ist  er  doch  in  vielen  Fällen  ein  höchst  werth- 
voller Rathgeber  und  Wegweiser. 

Von  demselben  Plan  existirt,  so  viel  mir  bekannt,  aber 
nur  ein  einziges  und  noch  dazu  unvollständiges  (es  fehlen  4 
grosse  Blätter;  die  Gegend  um  den  St  Peter,  um  den  Late- 
ran, um  Piazza  Barberini  und  um  Porta  S.  Lorenzo  und  3 
der  kleinen  Blätter,  die  Südgrenze  der  Stadt  von  Porta  S. 
Paolo  bis  zu  Porta  S.  Giovanni  darstellend)  und  falsch  zu- 
saimnengeklebtes  Exemplar*)  in  der  Biblioteca  Barberini**)  zu 
Rom.  Ein  zweites  jetzt  auch  verlornes  erwähnt  Bunsen  (Be- 
schreibung Roms,  Bd.  L,  Seite  XXyil)-  Nach  Aussage  des 
Bibliothekars  der  Barberina  soll  ein  vollständiges  Exemplar 
sich  im  British  Museum  zu  London  befinden.  (Die  Bestäti- 
gung ist  erst  abzuwai’ten.) 

Eine  Reduction  dieses  grossen  Bufalini'schen  Plans  auf 
einem  Folioblatt  gab  Nolli  in  seinem  ebenfalls  seltenen  Werke; 
„Nuova  pianta  di  Roma,  data  in  luce  Tanno  1748."  Eine  an- 
dere Fortia  d’ Urban  in  seinem  „Projet  d’une  nouvelle  histoire 
Romaine."  Rome,  1813.  Die  Nolli’sche  Verjüngung  hat  .wieder 
Adler  in  seiner  „Beschreibung  der  Stadt  Rom"  (Altona  1781) 
in  ungenauer  Weise  aufgenommen.  Der  von  Bunsen  (Be- 
schreibung Roms  Bd.  I,  Seite  LXXI  versprochene,  vergleichende 
Plan  von  Rom  ist  nie  erschienen.  Der  wohl  gerechtfertigte 
Wunsch  einer  Publication  des  Originalplans  in  Facsi- 
mile  bleibt  noch  zu  erfüllen. 

Danzig,  Mai  1867.  r.  ßergau. 


•)  Eine  für  Bunsen  angefertigte  Durchzeichnung  desselben  be- 
fand sich  jetzt  in  Händen  des  im  Mai  d.  J.  verstorbenen,  bertlhmten 
Archäologen  Prof.  E.  Gerhard  in  Berlin. 

**)  Vielleicht  findet  sich  auch  sonst  noch  irgend  wo  ein  vollständiges 
Exemplar.  Hetreffendo  Mittheilungen  werde  ich  mit  grossem  Dank  ent- 
gegen nehmen.  — 
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Peter  Joh.  Nep.  Geiger’s  Werke 

oder 

Verzeichniss  sämmtlicher  Radirungen,  lithographischen  Feder- 
und  Kreidezeichnungen,  nebst  einem  Anhang  von  Xylographien, 
welche  nach  den  Zeichnungen  des  Meisters  geschnitten  wurden, 

gesammelt,  und  mit  Anmerkungen  beschrieben 

▼on 

Carl  L.  Wiesböck. 


Vorwort 

Wenn  wir  mit  Recht  den  kunstreichen  Schöpfungen  ver- 
gangener Jahrhunderte  unsere  Bewunderung  zu  Theil  werden 
liessen,  daran  uns  erfreuten  und  unseren  Geschmack  läuterten, 
so  wäre  es  gewiss  ungerecht,  das  Schöne,  welches  die  Gegen- 
wart uns  bietet,  mit  Gleichgültigkeit  zu  übergehen.  Die  Mei- 
sterwerke unserer  Zeitgenossen  haben  dasselbe  Anrecht,  unsere 
Aufinerksamkeit  in  Anspruch  zu  nehmen,  sie  erheben  ebenso 
unser  Herz  und  sprechen  zu  unserem  Gefühle,  wie  jene  der 
Alten,  sie  sind  aber  auch  zugleich  die  Denkmale  unserer  Zeit 
und  unserer  Gesittung. 

Es  hat  sich  dalier  die  Theilnahme  dafür  auch  immer 
mehr  gesteigert,  man  wusste  überall  das  Gute  mit  richtigem 
Blicke  herauszuünden,  mit  Sorgfalt  und  Liebe  zu  sammeln 
und  so  für  die  Zukunft  zu  erhalten;  Monographien,  welche  un.s 
mit  den  Leistungen  der  Künstler  aus  der  jüngsten  Vergangen- 
heit oder  der  Neuzeit  bekannt  machten,  erschienen  jetzt  häu- 
figer, entweder  in  grösseren  Sammelwerken  oder  einzeln  und 
wurden  jedesmal  freundlich  aufgenommen. 

In  dieser  Ueberzeugung  wollte  ich  es  nicht  länger  unter- 
lassen die  Kunstfreunde  mit  den  Werken  P.  J.  N.  Geigers,  so 
weit  sie  uns  bis  jetzt  vorliegen,  näher  bekannt  zu  machen.  Ob- 
wohl dessen  Name  und  vide  seiner  Arbeiten,  welche  in  den 
Handel  kamen,  schon  seit  längerer  Zeit  in  der  Kunstwelt  auf 
das  Vortheilhafteste  bekannt  wurden,  so  gab  es  doch  noch  so 
viele  Blätter,  welche,  da  sie  nur  für  Privatwerke  gemacht  waren 
und  daher  nie  in  die  Oeffentlichkeit  kamen,  dadurch  unbekannt 
geblieben  sind.  Ich  glaubte  um  so  mehr  hierzu  berufen  zu 
sein,  da  ich  hier  meines  Wissens  der  Erste,  und  durch  lange 
Zeit  der  Einzige  war,  welcher  es  unternommen  die  Werke 
Geigers,  im  freundlichen  Verkehr  mit  demselben,  gleichsam 
unter  den  Augen  des  Künstlers,  vollständig  zusammen  zu 
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bringen.  Die  Reichhaltigkeit  derselben  veranlasste  mich  dabei, 
eine  bestimmte  Grenze  festzusetzen,  und  beim  Beschreiben  nur 
auf  jene  Originalblätter  Rücksicht  zu  nehmen,  wo  die  Platten 
allein  von  der  Hand  des  Meisters  vollendet  und  zum  Abdrucke 
fertig  gemacht  wurden. 

Es  musste  bei  diesem  einmal  festgestellten  Plane  Alles 
ausser  dem  Bereiche  unserer  Schilderung  liegen,  was  nach 
den  Zeichnungen  Geigers  gestochen,  lithographirt,  xylographirt 
oder  photographirt  wurde,  und  nur  ausnahm  weise  haben  wir 
am  Schlüsse  noch  die  Beschreibung  einer  schönen  Folge  von 
Holzschnitten  angereiht,  zu  welcher  der  Künstler  seine  Com- 
positionen  unmittelbar  selbst  auf  den  Stock  zeichnete,  und 
eine  kurze  Angabe  der  Werke  beigefügt,  in  welchen  Holz- 
schnitte nach  dessen  Zeichnungen  Vorkommen.  Ebenso  wenig 
fanden  wir  es  nöthig,  uns  auf  die  Schilderung  und  detailirte 
Beschreibung  aller  jener  Copien  einzulassen,  welche  nament- 
lich nach  Blättern  aus  den  historischen  Memorabilien,  den 
artistischen  Beilagen  zu  den  Sonntagsblättcm,  und  jenen  der 
ungarischen  Geschichte  gemacht  wurden,  da  dieselben  sowohl 
im  Formate  als  in  der  Vortragsweise,  sich  auffallend  von  den 
Originalien  unterscheiden,  und  selbst  der  Ungeübte  dieselben 
leicht  erkennen  wird,  wenn  er  die  Grösse  berücksichtiget, 
welche  bei  jedem  Blatte  nach  dem  Wiener  Maasse,  soweit  es 
möglich  war,  genau  angegeben  ist;  wir  haben  bei  den  Radi- 
rungen wie  gewöhnlich  den  Plattenrand,  bei  den  Steindrücken 
die  Einfassungslinie  des  Bildrandes,  oder  wo  selbst,  ein  sol- 
cher fehlte,  ein  anderes  Merkmal  angenommen.  • 

Der  grösste  Th  eil  der  Blätter  enthält  Gegenstände  aus 
der  Geschichte  oder  der  Sage;  es  war  daher  nothwendig  zur 
grösseren  Verständlichkeit  der  eigentlichen  Beschreibung  der- 
selben eine  historische  Erkläning  voraus  zu  schicken;  da  den 
Besitzern  einzelner  Blätter,  welche  in  den  ganzen  Folgen 
meist  mit  dem  erklärenden  Text  erschienen  sind,  wohl  so 
manche  Darstellung,  wo  derselbe  fehlt,  ohne  Commentar  nur 
schwer  verständlich'  geblieben  wäre.  Sollte  übrigens  der 
Künstler  manches  bereits  vor  Jahren  so  schön  Begonnene 
endlich  doch  noch  zur  Vollendung  bringen,  oder  sollte  er  uns 
ferner  mit  neuen  Gaben  seines  reichen  Genies  erfreuen,  so 
werden  wir  nicht  unterlassen,  dieselben  mit  der  grössten  Ge- 
nauigkeit in  der  Folge  diesem  Verzeichnisse  als  Nachträge 
beizufügen. 

Wien,  im  März  1867. 

C.  L.  W\ 
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Biographische  Hkizze. 

Die  Kunstgeschichte  enthält  so  manche  Beispiele,  wie  Ta- 
lente unter  den  misslichsten  Verhältnissen,  aber  begeistert 
für  ihren  Benif,  beharrlich  die  ihnen  vorgeschriebenen  Bahnen 
verfolgten  und  endlich  nach  vielem  Ringen  mit  dem  Schick- 
sale zur  ehrenvollen,  bleibenden  Anerkennung  kamen. 

Ein  ähnliches  Beispiel  liefert  uns  Peter  Joh.  Nep.  Geiger, 
der  Sohn  des  Bildhauers  Joseph  Geiger  zu  Wien,  wo  er  am 
11.  Jänner  1805  geboren  wurde;  frühzeitig  für  dieselbe  Kunst 
bestimmt,  wurde  ihm  der  Vater  durch  den  Tod  schon  in 
seinem  neunten  Jahre  entrissen,  wo  dann  ein  Verwandter, 
gleichfalls  Bildhauer,  den  talentvollen  Knaben  zu  sich  nahm, 
um  dessen  Bildung  weiter  fortzuseteen;  doch  auch  dieser  starb 
nach  kurzer  Zeit;  er  war  genöthi^  sich  einem  fremden  Mei- 
ster anzuschliesen,  welcher  nach  Ungarn  übersiedelte,  wohin 
Geiger  ihm  nicht  folgen  wollte.  Ohne  Mittel  und  ohne  Unter- 
stützung ging  derselbe  zu  einem  Gypsgieser,  wo  er  unter  der 
angestrengtesten  Arbeit  längere  Zeit  verblieb;  doch  das  fort- 
währende geistlose  Giessen  von  Figuren  und  Verzierungen, 
sowie  das  Austragen  dieser  Arbeiten  konnte  dem  so  gern  selbst 
schaffenden  Jüngling  für  die  Dauer  unmöglich  genügen,  er 
wollte  es  versuchen,  sich  selbständig  durchzubringen,  schnitt 
Tabakspfeifen  aus  Meerschaum  und  Verzierungen  für  Uhr- 
kästen und  andre  Möbel,  wobei  er  nur  einen  kümmerlichen 
Lohn  für  seine  Arbeiten  fand  und  genöthigt  war,  wieder  eine 
Stelle  als  Bildhauer  in  der  damaligen  Möbelfabrik  J.  Dan- 
hauers,  dem  Vater  des  in  der  Folge  so  berühmt  gewordenen 
Genremalers  Joseph  Danhauser,  anzunehmen. 

Diese  handwerksmässig  getriebenen  Beschäftigungen  konn- 
ten den  nach  Höherem  und  Besserem  Strebenden  nie  befriedigen, 
er  fühlte  sehr  wohl,  dass  noch  Vieles  fehlte,  um  jene  Stufe 
zu  erreichen,  welche  er  anstrebte.  Neben  diesem  vielseitigen 
Schaffen,  des  so  nöthigen  Erwerbes  wegen,  wurde  mit  beson- 
derer Vorliebe  das  Zeichnen  getrieben,  jede  freie  Stunde  dazu 
verwandt,  sich  in  Entwürfen  und  Compositionen  zu  versuchen, 
wie  eine  rege  Phantasie  ihm  dieselben  eingab.  Einer  seiner 
sehnlichsten  Wünsche  war,  Aufnahme  zu  &den  in  der  Aca- 
demie  der  bildenden  Künste  in  Wien,  um  daselbst  sich  unter 
sachverständiger  Leitung  weiter  auszubilden,  und  nebst  den 
Studien  der  alten  Meister^verke  und  der  Natur,  sich  auch  die 
anderen  Hilfswissenschaften  anzueignen,  welche  dem  Kunst- 
jünger so  nothwendig  sind.  Geiger  nahm,  um  diesen  Wunsch 
- zu  erreichen,  mehrere  seiner  Zeichnungen,  und  legte  dieselben 
dem  damaligen  Director  der  Academie,  zugleich  um  Aufnahme 
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daselbst  bittend,  zur  Einsicht  vor;  doch  nur  durch  die 
Verwendung  des  Historienmalers  und  nachmaligen  Gallerie- 
Directors  Peter  Kralfts,  welcher  allein  das  Talent  erkannte, 
gelang  es  dem  beinahe  Zurückgewiesenen,  Aufnahme  daselbst 
zu  finden,  wo  er  bald  einer  der  hervorragendsten  Schüler 
wurde.  Bei  den  fortgesetzten  eifrigen  Studien,  worauf  bei- 
nahe die  ganze  Zeit  verwendet  wurde,  konnte  der  bisherige  Er- 
werb sich  nur  verringern;  Geiger  hatte  fortwährend  mit  Noth 
und  Entbehrungen  zu  kämpfen,  so  dass  er  oft  nahe  daran 
war,  seinem  Berufe  gänzlich  zu  entsagen  und  sich  einem  an- 
deren Fache  zuzuwenden.  Aufmunterung  und  Unterstützung 
fand  derselbe  nur  w'enig,  doch  dieses  Wenige  genügte,  um  den 
aufstrebenden,  von  der  Liebe  für  die  Kunst  begeisterten  Jüng- 
ling noch  ferner  ausharren  zu  lassen  auf  seiner  dornenvollen 
Bahn;  er  schnitzte  Pfeifenköpfe,  wo  er  wahre  Meisterwerke 
schuf,  die  in  der  Folge  oft  zu  hohen  Preisen  bezahlt 
wurden  und  stets  sichere  Abnehmer  fanden;  doch  nur  die 
Händler  strichen  dabei  den  Gewinn  ein,  der  Schöpfer  dieser 
schönen  Werke  blieb  meistens  unbekannt  und  fand  dabei  nur 
einen  kümmerlichen  Unterhalt  Geiger  w'endete  sich  immer 
mehr  den  zeichnenden  Künsten  und  entschieden  der  Malerei 
zu;  vor  allem  Anderen  war  es  die  Geschichte,  besonders  die 
vaterländische,  welche  er  mit  Vorliebe  studirte  und  in  schönen 
Compositionen  wiedergab. 

In  den  Jahren  1838 — 40  gab  Anton  Ziegler  in  Wien  eine 
historische  Wochenschrift  unter  den  Titel;  „Vaterländische  Ln- 
mortellen,"  jede  Liefenmg  in  Quart  mit  rier  Bildern,  grösst en- 
theils  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Sage  und  der  Ge- 
schichte Oesterreichs,  heraus;  der  Antrag  des  Herausgebers, 
ihm  Compositionen  zu  diesem  Unternehmen  zu  liefern, ' konnte 
unserm  Geiger  nur  erwünscht  sein,  wurde  ihm  doch  endlich 
dadurch  die  Gelegenheit  geboten,  sich  auf  einem  Felde  be- 
wegen zu  können,  welches  er  schon  seit  Langem  mit  beson- 
derer Liebe  bebaute.  Trotz  des  geringen  Lohnes  liefeite 
Geiger  sechsundneunzig  Zeichnungen,  mit  chemischer  Tinte  in 
Contouren  auf  Papier,  von  welchen  wieder  Umdrücke  auf  die 
Steine  gemacht  wurden,  die  von  fremder,  oft  sehr  ungeschickter 
Hand  mit  der  Kreide  überarbeitet  wurden,  und  so  in  diesem 
wenig  entsprechenden  Zustand  zur  Veröffentlichung  gelangten. 
Man  würde  unter  diesen  Erzeugnissen  wohl  kaum  jene  un- 
seres Künstlers  erkannt  haben,  wenn  der  speculative  Heraus- 
geber nicht  erst  nach  Jahren  die  Steine  mit  den  Originalura- 
drücken hätte  wieder  abziehen  und  so  die  Contouren  unter 
(len  Namen  Geigers  mit  erklärendem  Text  erscheinen  lassen. 
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Die  günstige  Aufnahme,  welche  die  Immortellen  im  Pu- 
blikum fanden,  regten  zu  einem  anderen  ähnlichen  Unterneh- 
men'an,  zu  den  Historischen  Memorabilien;  hier  trat  Geiger 
in  seiner  ganzen  Originalität,  rein  und  unverdorben,  mit  voll- 
endeten Federzeichnungen,  die  er  ebenfalls  auf  Papier  machte 
und  auf  Stein  abziehen  liess,  an  die  Oeffentlichkeit.  Die  Reich- 
haltigkeit und  Bedeutsamkeit  des  historischen  Stoffes,  welcher 
hier  auf  eine  wahrhaft  künstlerische  Weise  geboten  •'wurde, 
so  wie  die  neue  Art  der  Darstellung,  und  jene  der  Verviel- 
fältigung, erregte  nicht  blos  das  Interesse  der  Laien,  sondeni' 
auch  jenes  der  Künstler;  Geiger  legte  hiermit  gleichsam  Zeug- 
niss  ab,  nicht  blos  von  seinem  reichen  historischen  Wissen, 
sondern  auch  zugleich  von  seinen  umfassenden  Kenntnissen 
in  der  \Vaffen-  und  Costümkunde. 

Von  mancher  Seite  wurde  ihm  zuweilen  der  Vorwurf  ge- 
macht, dass  seine  Costüme  nicht  immer  historisch  genau  wä- 
ren; dagegen  aber  ist  zu  bedenken,  dass  der  Künstler  bei 
seinen  Compositionen  die  Wahrheit  mit  der  Schönheit  zu 
verbinden  hat,  und  die  historisch  genauen  Costüme  nicht  im- 
mer auch  zugleich  schön  sind. 

Wenn  man  den  geringen  Lohn  bedenkt,  für  welchen 
Geiger  damals  arbeitete  — er  bekam  für  eine  solche  Zeichnung 
nur  fünf  Gulden,  — so  muss  man  staunen,  mit  welcher  Liebe 
sich  derselbe  seines  Auftrages  entledigte.  Diese  Kunstschöpf- 
ungen, so  wie  seine  späteren  Unternehmungen,  w^elche  in  im- 
mer grösserer  Vollkommenheit  an  den  Tag  traten,  wie  die 
Geschichte  Ungarns,  die  Sagen  der  Vorzeit,  die  schönen  Blätter 
zu  Boz  (Dickens)  Romanen,  seine  Randzeichnungen  etc.,  stehen 
einzig,  bisher  noch  unübertroffen  in  ihrer  Art  da.  Einen 
cigenthümlichen,  besondern  Reiz  gewähren  diese  Randver- 
zierungen; Ranken,  Blattwerk  und  Blumen  umgeben  geschmack- 
voll und  sinnig  schön  empfundene  Bilder,  überall  spricht  sich 
eine  reiche  Phantasie,  ein  wahrhaft  poetisches  Gemüth,  aus. 

Dass  der  Künstler  aber  nicht  blos  die  Feder,  sondern 
auch  die  Nadel  zu  handhaben  versteht,  zeigen  seine  radirten 
Blätter;  es  sind  bisher  deren  nur  wenige,  aber  diese  wenigen 
sind  von  einer  so  correcten,  geistvollen  Vollendung,  dass  sie 
als  kleine  Meisterstücke  zu  betrachten  und  jeden  Vergleich 
auszuhalten  im  Stande  sind. 

Diese  verschiedenartigen  trefflichen  Leistungen,  mit  wel- 
chen Geiger  an  die  Oeffentlichkeit  trat,  konnten  seinen  Namen 
nur  auf  das  Vortheilhafteste  bekannt  machen;  in  Folge  dieses 
wurde  ihm  der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil,  die  Prinzen  Sr. 
kaiserl.  Hoheit  des  Erzherzogs  Franz  Carl  v.  Oesterreich  im 
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Zeichnen  zu  unterrichten;  in  dieser  Stellung  wurde  er  auch 
zugleich  vielfältig  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  mit  hohen 
Aufträgen  beehrt,  wobei  man  nur  innig  bedauern  muss,  dass 
alle  diese  Aufträge  sich  beinah  grösstentheils  nur  auf  Zeich- 
nungen und  Aquarelle  beschränkten,  und  dem  Künstler  so 
wenig  Gelegenheit  geboten  wurde,  sich  öffentlich  in  grösseren 
Aufgaben  zu  zeigen,  w'ozu  sein  seltenes  Talent  ihn  be- 
rufen hätte. 

Was  Geiger  in  der  Oelmalerei  zu  leisten  im  Stande  wäre, 
bewies  derselbe  in  einer  b'olge  von  Bildern,  Episoden  aus 
einer  Reise  in  Griechenland  und  in  dem  Orient  darstellend, 
welche  er  im  Aufträge  Sr.  kaiserl.  Hoheit  des  Erzherzogs 
Max,  nunmehrigen  Kaisers  von  Mexico,  malte,  an  dessen  Seite 
er  so  glücklich  war,  die  Reise  mitmachen  zu  dürfen.  Schöne 
geschmackvolle  Anordnung,  correcte  Zeichmmg  • und  ein  bril- 
lantes Colorit  zeichnen  diese  Bilder,  von  ziemlich  bedeutendem 
Umfange,  besonders  aus;  vorzüglich  ist  daninter  ein  Sclaven- 
markt  mit  seiner  orientalischen  Architectur,  seinen  reichen 
Costümen  und  nackten  Frauengestalten,  welche  der  Künstler 
stets  so  reizend  darzustellen  versteht 

Seit  längerer  Zeit  an  der  Academie  der  bildenden  Künste 
in  Wien  thätig,  wurde  Geiger  im  Jahre  1853  zum  ordent- 
lichen Professor  an  derselben  ernannt;  zahlreiche  Schüler  um- 
geben nun  mit  liebevoller  Anhänglichkeit  den  vielgeprüften, 
aber  auch  bewährten  Meister,  denen  er  zu  jeder  Zeit  nicht 
blos  als  Lehrer,  sondern  auch  als  Freund  aufiiiunteriid  und 
rathend  zur  Seite  steht 

Von  seinem  Monarchen  bereits  im  Jahre  1854  mit  dem 
Ritterkreuze  des  Franz-Joseph-Ordens  ausgezeichnet,  wurde 
derselbe  auch  vom  Kaiser  Maximilian  von  Mexico  1865  mit 
dem  Guadelupe- Orden  beehrt;  ein  schöner  Beweis  der  An- 
erkennung unsers  würdigen,  verdienstvollen  Meisters.  So  lebt 
derselbe  nun  in  gesicherter  Stellung,  allgemein,  als  Künstler, 
wie  als  Mensch,  geachtet  und  geliebt  in  seiner  Vaterstadt;  die 
vortheilhaftesten  Anträge  des  Auslandes,  wo  so'  \iele  seiner 
Kunstcollegen  ihr  Glück  suchten  und  grösstentheils  auch  fan- 
den, konnten  Geiger  nie  bewegen,  sein  Oesterreich,  sein  ge- 
liebtes Wien  zu  verlassen,  dessen  Geschichte  er  in  ihren 
hervorragendsten  Ereignissen  in  so  vielen  schönen  Bildern 
geschildert,  und  sich  dadurch  nicht  hur  in  der  Erinnerung 
der  Kunstfreunde,  sondern  auch  in  dem  Herzen  des  Volkes 
ein  bleibendes  Denkmal  setzte. 

Möge  derselbe  noch  lange  zur  Ehre  seines  Vaterlandes 
wirken,  und  wenn  auch  oft  bei  unseren  Kunstzuständen 
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durch  so  manche  herbe  Erfahrung  und  die  vorherrschende 
Ignoranz  dem  Künstler  das  Schaffen,  ja  selbst  dem  Kunstfreunde 
das  Sammeln  verleidet  wird,  so  wolle  er  die  Versicherung 
hinnehmen,  dass  seine  schönen  Leistungen  von  seinen  vielen 
Verehrern  stets  freundlich  und  mit  wahrer,  verdienter  An- 
erkennung aufgenommen  werden. 


Radirte  Blätter. 

1.  Der  Abschied  des  Uhlanen. 

Gegen  die  Mitte  des  Blattes  im  Vordergründe  sitzt 
ein  ühlanenoffizier  auf  seinem  nach  links  gewendeten  mit 
dem  linken  Vord erfasse  ungeduldig  schairenden  Pferde,  und 
wendet  sich  gegen  rechts,  um  einem  neben  ihm  stehenden 
Manne  im  polnischen  Anzuge  die  Hand  zu  reichen;  mehr 
gegen  links  ein  Anderer  nach  dem  Hintergninde  reitender 
Offizier  wendet  sich  grüssend  nach  rechts  zu  den  auf  einer 
Terasse  unter  einem  Vordache  vor  der  Hausthür  stehenden 
vier  Mädchen,  welche  zum  Abschiede  ihm  freundlich  die 
Hände  entgegen  strecken.  Rechts  im  Vordergründe  steht 
ein  grosses  Fass  vor  einer  unter  der  Terrasse  befindlichen 
Kellerthür,  wo  ein  Hund  mit  aufgesperrten  Rachen  sitzt,  und 
ein  zweiter  auf  der  anderen  Seite  des  stehenden  Mannes  sicht- 
bar ist.  Links  bei  einem  Hause,  unter  einem  vorspringenden, 
mit  dem  Kreuze  bezeichneten  Schilde,  befindet  sich  eine 
Gruppe  von  drei  polnischen  Bauern,  wovon  der  Eine  auf  einer 
Mauerbank  sitzt,  und  von-  den  beiden  Andern  stehenden  der 
Eine  sich  auf  seinen  Stock  stützt.  Im  Hintergninde  noch 
einige  Gebäude,  und  abziehende  ühlanen.  Links  in  der  Ecke 
auf  einem  Steine  das  Monogramm:  eine  Geige  hinter  welcher 
sich  ein  R hervorschlingt. 

Höhe  der  Randlinie  11  Zoll  11  Linien,  Breite  15  Zoll  4 Linien. 

Die  Platte,  eine  Jugendarbeit  des  Künstlers,  und  dessen 
erster  Versuch  mit  der  Nadel,  wurde  ausser  ein  paar  Probe- 
drücken, welche  davon  abgezogen  wurden,  nie  benutzt;  end- 
lich erst  im  Jahre  1852  zerschnitten  und  abgeschliffen.  Der 
liier  beschriebene  in  meiner  Sammlung  befindliche,  vielleicht 
nur  noch  einzig  erhaltene  Abdruck,  hat  die  Bleistiftcorrecturen 
von  der  Hand  des  Künstlers. 

2.  Der  steyrische  Bauer. 

Ein  Bauer  in  steyrischer  Tracht  mit  breitkrämpigen 
Hut  auf  dem  Kopfe,  ofl’enen  kurzen  Rocke,  kurzer  Lederhose, 
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Strümpfen  und  Schuhen  bekleidet;  nach  Links  gewendet,  zeigt 
mit  der  erhobenen  linken  Hand  nach  Oben,  während  er 
die  Rechte  in  die  Seite  stemmt;  in  der  Feme  zeigt  sich  dort 

ein  Kirchthum.  Unten  rechts  ist  das  Monogramm  Höhe  3 

Zoll  5 Linien,  Breite  2 Zoll  1 Linie  des  Plattenrandes.  Selten. 

3.  Der  steyrische  Holzknecht. 

Auf  den  langen  Stiel  seiner  Hacke,  welche  er  auf  ei- 
nen links  befindlichen  Baumstamm  stützt,  lehnt  mit  beiden 
Händen  sich  stützend  ein  Mann  in  der  Tracht  der  ste}Ti- 
schen  Holzknechte;  über  den  Rücken  hängt  ihm  ein  langer 
Mantel,  welcher  jedoch  vorne  nur  über  die  halbe  Brust  reicht 
den  Kopf  mit  einem  Hute  bedeckt,  nach  rechts  gewendet;  im 
Munde  trägt  er  eine  kleine  Tabakspfeife.  Links  unten  ist 
der  Name:  Geiger,  J.  P.  N.  Höhe  des  Plattenrandes  3 Zoll  6 
Linien,  Breite  2 Zoll  2 Linien.  Sehr  selten. 

4.  Der  schwäbische  Bauer. 

Ein  Bauer  mit  breitem,  rückwärts  aufgekremptem  Hute 
auf  dem  Kopfe,  an  einem  Stabe  ein  Bündel  auf  dem  Rücken 
tragend,  und  seine  rechte  Hand  unter  die  Schösse  seines  lau- 
gen Rockes  legend,  geht  nach  rechts,  wo  in  der  Ecke  unten 
der  Name:  J.  N.  Geiger.  Höhe  des  Plattenrandes  3 Zoll  6 
Linien,  Breite  2 Zoll  2 Lmien.  Von  grosser  Seltenheit,  da 
die  zu  leicht  geätzte  Platte  nach  ein  paar  Probedrückeii  wie- 
der abgeschliffen  wurde. 

5.  Der  Blousenmann. 

Ein  bärtiger  Mann  in  eine  Blouse  gekleidet,  auf  dem 
Kopfe  eine  hohe  Mütze  mit  einer  runden  Cocarde,  sitzt  auf 
einem  bewachsenen  Hügel,  den  Kopf  wenig  nach  rechts  ge- 
wendet, die  rechte  Hand  auf  den  Hügel  gestützt,  während  die 
Linke  erhoben  etwas  gegen  vorwärts  gerichtet  ist;  dieFüsse  siud 
mit  Schuhen  und  Kamaschen  bekleidet,  welche  bis  zur  halben 
Wade  hinaufreiclien,  und  um  die  rechte  Schulter  trägt  er 
den  zusammengerollten  Mantel,  dessen  Enden  unter  dem  lin- 
ken Anne  zusammen  gebunden  sind.  Unten  links  ist  der 
Name:  P.  J.  N.  Geiger.  Höhe  des  Platteurandes  3 Zoll  4 
liinien,  Breite  2 Zoll  2 Linien. 

G.  Das  Weib  mit  den  Matten. 

Ein  Weib  den  Kopf  in  ein  Tuch  gehüllt,  trägt  auf  dem 
Rücken  mehrere  mit  einem  Stricke  zusammen  gebundene  Stroh- 
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matten  welche  den  ganzen  Obertheil  des  Leibes  decken;  sie 
ist  nach  links  geweiulct,  wo  vor  ihr  ein  kleiner  Knabe  den 
Kopf  ebenfalls  in  ein  Tuch  gehüllt,  am  linken  Ann  ein 
liündel  und  einen  Stock  trägt,  während  die  rechte  Hand,  wie 
es  scheint,  eine  Brodkrume  an  den  Mund  hält  Rechts  bei 
einigen  dürren  Aesten  ist  das  Zeichen  P.  G.  Höhe  des  Plat- 
tenrandes 3 Zoll  5 Linien,  Breite  2 Zoll  2 Linien. 

I 

7.  Der  Mönch. 

An  den  Stamm  eines  Baumes  mit  dem  Rücken  ge- 
lehnt, sitzt  ein  bärtiger  Mönch,  die  Hände  in  den  Schooss 
gelegt,  nach  rechts  gewendet,  w'o  sich  in  der  Feme  eine 
Kirche  zeigt  Unten  beim  Stamme  etwas  undeutlich  P.  J.  N. 
Geiger.  Höhe  des  Plattenrandes  1 Zoll  8 Linien,  Breite  3 Zoll. 

8.  Der  Wanderbursche. 

Auf  einem  etwas  steinigen,  bew'achsenen  Wege  geht  ein 
Wanderer  nach  rechts,  auf  dem  Rücken  ein  Bündel  tragend, 
dessen  Tragriemen  seine  rechte  Hand  vorne  fest  hält,  während 
die  linke  sich  auf  einen  Stock  stützt;  auf  dem  Kopfe  trägt 
er  eine  Mütze,  und  an  der  rechten  Seite  eine  Tasche;  der 
Grund  ist  mit  Regenwolken  ausgefüllt,  welche  sich  im  Hint^r- 
gninde  über  ein  niedriges  Gebirge  herunterziehen.  Unten 
etwas  nach  rechts:  P.  J.  Geiger.  Höhe  des  Plattenrandes  1 
Zoll  10  Linien,  Breite  3 Zoll  2 Linien. 

9.  Der  Mann  mit  den  verschlungenen  Armen. 

Ein  Mann,  ganz  von  vome  zu  sehen,  trägt  auf  dem 
Kopf  einen  holien  Hut  mit  breiter  Krempe,  um  den  Rücken 
eine  kurze  Jacke  leicht  umgeworfen,  und  auf  der  mit  dem 
Hemde  bedeckten  Brust  schlingt  er  beide  Arme  in  einander; 
die  f’üsse  sind  mit  Bundschuhen  und  Strümpfen  bekleidet, 
und  bis  zu  den  Knien  reicht  ein  Beinkleid,  welches  um  die 
Hüften  befestiget  ist  Der  Grund  ist  mit  Linien  leicht  aus- 
gefüllt. Unten  links:  P.  J.  N.  Geiger,  nach  Natur  Triest  18b0. 
Höhe  des  Plattenrandes  3 Zoll  7 Linien,  Breite  2 Zoll  2 Linien. 
Es  gibt  Aetzdrücke  vor  den  Linien  im  Grunde. 

10.  Der  Blinde. 

Ein  Blinder,  bekleidet  mit  Halbstiefeln,  kurzem  Bein- 
kleide und  Rocke,  welcher  um  die  Hüften  gegürtet  ist,  auf 
dem  Kopfe  ein  kleines  Käppchen,  schreitet  unsicher  nach 
links,  indem  er  zugleich  mit  den  Händen,  wovon  die  rechte 
einen  Stock  hält,  vor  sich  hinfühlt.  Der  Grund  ist  mit 
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Strichen  ausgefüllt.  Unten  links  verkehrt,  etwas  flüchtig, 
l\  J.  N.  Geiger.  Höhe  der  < Platte  3 Zoll  7 Linien,  Breite 
2 Zoll  3 Linien.  Auch  von  diesem  Blatte  giebt  es  Abdrücke 
vor  den  Gnindlinien.  ' 

11.  Der  Geiger. 

An  einer  Mauerecke  sitzt  auf  einem  Steine  ein  Mann 
mit  einer  Schlafmütze  auf  dem  Kopfe;  über  seinem  Rocke 
trägt  er  einen  Mantel,  welcher  jedoch  nur  den  Rücken  und 
die  Füsse  deckt;  ein  Mulf,  worin  die  beiden  Hände  stecken, 
ruht  auf  dem  Schoosse;  unter  dein  linken  Arm  hält  er  eine 
Geige,  und  zu  seinen  Füssen  sitzt  sein  Hund  bei  dem  Hute. 
Der  Hintergrund  ist  mit  Linien  ausgefüllt.  Unten  rechts: 
P.  J.  N.  Geiger.  Höhe  des  Plattenrandes  3 Zoll  8 Linien, 
Breite  2 Zoll  2 Linien. 

12.  Der  Gratulant. 

Der  Künstler  suchte  sich  hier  selbst  darzustcllen,  und 
überraschte  zum  neuen  Jahre  1854  seine  Freunde  mit  Ab- 
drücken von  dieser  Platte.  Die  Geige  unter  dem  rechten  Arm 
trägt  er  als  Anspielung  auf  seinen  Namen,  und  ist  gleichsam 
das  Monogramm,  so  wie  er  sie  auch  bereits  in  Nr.  1 an- 
brachte; mit  der  einen  Hand  hält  er  den  Hut  an  der  Brust, 
während  die  Linke  mit  freundlicher  Miene  einen  Blumenstrauss 
bietet.  Der  Hals  ist  mit  einem  Swahl  umhüllt,  und  die  ganze 
Figur  nach  rechts  gewendet.  Unten:  Auf  ein  frohes  54.  Jahr! 
und  links  der  Name  P.  J.  N.  Geiger.  Höhe  der  Platte  5 Zoll 
8 Linien,  Breite  4 Zoll  3 Linien.  Der  Gnmd  ist  ausgefüllt 
Selten. 


, Steinzeichnungen. 

Contoareu. 

13.  Der  Minnesänger. 

Im  Hintergründe  zur  Linken  zeigt  sich  auf  einem  Berge 
eine  Burg,  in  der  Mitte  des  Vordergnmdes  lehnt  an  einem 
Felsenvorsprunge  ein  Minnesänger,  auf  dem  Rücken  das 
Reisebündel  und  eine  Laute;  in  seiner  Rechten  hält  er  eine 
Blume;  er  sieht  liinaus  gegen  Rechts  in  die  bergige  Feme. 
Ohne  Namen.  Ueberhöht  in  gr.  Octav. 

Dieses  höchst  seltene  Blatt  ist  Geigers  erster  Versuch 
mit  gewöhnlicher  Feder  auf  Stein  flüchtig  gezeichnet. 
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14.  Griffonnement  von  Köpfen. 

In  der  Mitte  des  Blattes  ist  ein  bärtiger  Kopf,  in  Prortl 
gegen  links,  mit  einem  Tuche  bedeckt,  über  welchem  sich 
Blumen  und  Gräser  zeigen.  Zur  Linken  ist  ein  kleinerer 
männlicher  Kopf  in  etwas  schiefer  Stellung  gegen  rechts  in 
dreiviertel  Profil  mit  dichten  Haaren  und  Backenbart.  Zur 
Rechten  am  Rande  ist  ein  Löwenkopf,  und  daran  gezeichnet 
ein  kleiner  männlicher  Kopf,  im  Profil  gegen  links.  — Ohne 
Namen  überhöht  in  8. 

Dieses  höchst  seltene,  unauffindbare  Blatt  ist  zart  und 
flüchtig  gezeichnet,  und  Geigers  zweiter  Versuch. 

15.  Der  Postillon  d’artistes. 

Ein  Postillon  reitet  auf  seinem  Pferde  in  Galopp  nach 
links,  in  seiner  rechten  Hand  hält  er  eine  Fahne  vor  sich 
hin,  deren  Spitze  sich  in  einen  dreifachen  Anker  endet,  auf  der 
Achsel  des  linken  Armes,  unter  welchem  er  ein  Portefeuil  trägt, 
auf  welchem  das  Wort  Album  steht,  und  dessen  Inhalt  er  zum 
Theil  verliert,  trägt  er  ein  Winkelmaass  mit  Senkblei,  und  eine 
Flinte.  Von  seiner  andern  Achsel  hängt  ebenfalls  ein  Porte- 
feuil, aus  welchem,  an  einem  Bande  befestiget,  zwei  Zettel 
fliegen,  auf  deren  einem  das  Wort  Album  steht  Er  über- 
rcitet  einen  Mann,  welcher  im  Falle  unter  dem  Pferde 
Hut  und  Perücke  verliert,  und  der  Inhalt  seiner  ihm  am 
Rücken  hängenden  Chatoulle  sich  entleert,  wo  nebst  mehreren 
Bildern  sich  ein  Blatt  mit  der  Aufschrift:  Pulver  gegen  den 
Wechsel  des  Geschmack -Klimas,  und  eine  Büchse,  mit  der 
Aufschrift:  Pomade  das  Alte  neu  zu  erhalten,  sich  befindet. 
Olme  Namen,  in  quer  Quart,  Sehr  selten. 

16.  Die  bildenden  Künste. 

• 

In  der  Mitte  sitzt  an  einem  Postamente,  an  welchem 
der  Plan  zu  einem  Gebäude  lehnt,  eine  weibliche  Figur,  die  Ar- 
chitektur vorstellcnd;  ihr  linker  Arm  ruht  mit  Winkelmaass  und 
Zirkel  auf  dem  Postamente,  während  ihre  Rechte  einen  Schild 
hält,  worauf  das  Bild  des  Fürsten  Metternich  sichtbar;  hinter 
ihr  steht  Minerva.  An  einer  Staffelei  zur  Linken  sitzt  malend 
eine  weibliche  Figur,  die  Malerei  darstellend,  welche  in  ihrer 
Linken  die  Palette  hält,  und  zur  Rechten  eine  andere,  die 
Bildhauerei,  an  einer  Büste  arbeitend,  lieber  dieser  Gruppe 
schwebt  gegen  links  eine  geflügelte  Fama  in  die  Trompete 
stossend.  Ohne  Namen,  üeberhöht  in  Quart. 

Die  Zeichnung  zierte  das  Gesuch  eines  Architekten  an 
Fürst  Metternich,  und  Abdrücke  davon  sind  höchst  selten. 

11* 
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17.  Die  Ruhe  in  Egypten. 

Auf  einem  Erdhügel  sitzt  Maria  unter  einer  Palme,  in 
ihrem  linken  Arme  ruht  auf  dem  Schoosse  das  Kind,  wel- 
ches sie,  in  ihrer  Rechten  ein  Tuch  haltend,  bedecken  will; 
an  ihrer  Seite  zur  Linken  steht  Joseph,  in  seinen  über  der 
Brust  gefalteten  Händen  Hut  und  Stock  haltend,  und  das 
Kind  betrachtend.  Im  Mittelgründe  zur  Linken  ruht  der  Esel. 
Der  Hintergrund  rechts  zeigt  Berge,  welche  die  Ufer  eines 
See’s  begrenzen,  der  sich  bis  an  den  Rand  gegen  links 
zieht  Im  Vordergründe  zur  Rechten,  ist  auf  dem  grasigen 
Boden  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger.  Das  Blatt  ist  oben  in 
einem  Halbkreise  abgenindet,  dessen  Höhe  7 Zoll  10  Linien. 
Breite  10  Zoll  1 Linie.  Als  Contour  sehr  selten,  da  es 
später,  mit  der  Kreide  überarbeitet,  als  Beilage  zu  den  Im- 
mortellen diente. 


18.  Das  alte  und  das  ne’üe  Jahr. 

An  einem  dürren  Baume,  dessen  Wurzeln  sich  unten 
zierlich  vei-schlingen,  und  in  dessen  Zweigen  sich  die  Jahres- 
zahl 1839  bildet,  steht  zur  Linken  ein  Greis,  das  alte  Jahr, 
und  pflückt  mit  seiner  Rechten  die  letzte  Frucht  vom  Baume, 
während  seine  Linke  eine  andere  zu  den  vielen,  auf  einem 
in  der  Mitte  stehen<len  Altäre,  welcher  mit  den  Wappen 
Oesterreichs  geziert  ist,  gesammelten  legt.  Zwei  Genien  durch- 
schneiden  mit  einer  Säge  den  Stamm.  Ueber  dem  Altäre 
ruht  Saturn  mit  dem  rechten  Arme  auf  dem  Buche  der  Ge- 
schichte, während  seine  Linke  ein  junges  Bäumchen  setzt,  in 
dessen  Zweigen  sich  die  Jahreszahl  1840  bildet  Ein  geflü- 
gelter Genius  hält  rechts  den  Kübel,  an  seiner  Seite  steht 
dort  ein  anderer  mit  einer  Giesskanne  im  Begriff  das  Bäum- 
chen  zu  begiessen,  und  der  Anker  der  Hoffnung  neben  ilun; 
ein  dntter  schwebt  über  der  crstcren.  Unter  dieser  auf 
Wolken  stehenden  Gruppe  zur  Rechten  sitzt  der  Genius  des 
Friedens,  in  der  Linken  den  Zweig  der  Palme  haltend,  wäh- 
rend seine  Rechte  eine  Schale  über  Wien  hält,  welches  sich 
unten  in  der  Mitte  zeigt.  An  einer  Wurzel  unten  zur  Rechten 
bei  den  Füssen  des  Friedens  ist  der  Name  Nep.  Geiger.  Ueber- 
höht  in  gr.  Quart  Sehr  selten. 


# 


Digltized  by  Google 


4 


165 


RandzeichnmigeD  zu  den  Schnadahüpfeln. 

(Folge  von  zwei  Blättern.) 

19.  Steyrisches  Alpeiileben. 

1.  Zwei  schlanke  Tannen,  aus  deren  Gipfeln  sich  oben 
Blätter  und  Alpenblunien  gegeneinandei*winden,  und  deren 
Wurzeln  sich  unten  schön  verschlungen  vereinen,  aus  welchen 
wieder  zu  beiden  Seiten  nach  Aussen,  von  Pflanzen  umschlun- 
gen, Ausläufer  gerade  empoi-streben,  bilden  zusammen  drei 
Abtheilungen.  In  der  mittleren  breiteren  Abtheilung  sitzen 
unten  an  einem  Tische  ein  Qeiger  und  ein  Zitherspieler,  wel- 
cher lächelnd  sich  zu  dem  neben  ihm  sitzenden  Mädchen 
wendet  Hinter  dieser  Gruppe,  deren  Hintergrund  mit  blühen- 
dem Rosengesträuch  abgeschlossen  ist,  steht  ein  Clarinett- 
spieler.  Zur  Linken  steht  ein  Gebirgsjäger  mit  dem  Stutzen 
auf  seiner  Achsel,  dem  Spiele  zuhörend,  und  rechts  springt 
jubelnd  ein  Bauer,  den  Krug  in  seiner  Rechten  schwingend. 
Oben  in  dem  mittleren  von  Ranken  und  Blumen  umgebenen 
Raume  stehen  drei  singende,  mit  den  Annen  umschlungene 
Sennerinnen  in  einer  Alpenlandschaft.  In  den  schmäleren  Ab- 
theilungen zur  Seite  stehen  links  zwei  Holzknechte,  wovon  der 
Eine  sich  auf  seine  Axt  stützt,  während  der  andere  freudig 
den  Hut  schwingt.  Rechts  stehen  zwei  Schützen,  von  denen 
der  vordere  auf  dem  Gewehrkolben  über  der  Achsel  eine  Gemse 
trägt,  während  der  andere  eben  seinen  Stutzen  zum  Schüsse 
anlegt  Unten  links  ist  die  Bezeichnung:  Federzeichnung  von 
Joh.  Nep.  Geiger,  und  rechts:  Gedruckt  bei  Joh.  Rauch  in  Wien. 

Der  mittlere  Raum  ist  zur  Aufnahme  des  Gedichtes  in 
steyrischer  Mundart  leer. 

20.  Die  belauschten  Liebenden. 

2.  Vier  Bäume,  deren  belaubte  Zweige  sich  oben  ver- 
einen, und  deren  Wurzeln,  mit  Pflanzen  umschlungen,  unten 
den  steinigten  Boden  abschliessen,  wo  in  der  Mitte  eine  Distel 
emporsprosst,  bilden  drei  Abtheilungen.  Die  Stämme  der 
inneren  beiden  sind  der  zur  Rechten  mit  Epheu  und  anderen 
Schlingpflanzen,  der  zur  Linken  mit  Weinlaub  umschlungen. 
In  der  Ahtheiliing  zur  Linken  steigt  ein  steyrischer  Bauerii- 
bursche  über  einen  Zaun  zu  seinem  Mädchen,  welches  dort, 
an  einer  Quelle  stehend,  nachdoukond  eine  Blume  zerpflückt, 
ihr  mit  seiner  Linken  an  das  Kinn  fühlend.  In  der  Abthei- 
lung zur  Rechten  steigt  ein  Anderer  herauf,  und  belauscht 
die  beiden  Liebenden,  indem  er  den  Zeigefinger  seiner  Rechten 
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an  (las  linke  Olir  legt.  Den  mittleren  Raum  füllt  die  leere 
Wand  eines  Hauses  aus,  zur  Aufnahme  eines  Gedichtes  in 
steyrisdier  Mundart  bestimmt  Unten  zur  Linken  stellt:  Feder- 
zeidmung  von  Joh.  Nep.  Geiger,  und  rechts:  Gedruckt  bei 
Job.  Rauch  in  Wien.  Ueberhöht  in  Folio. 

Diese  beiden  Blätter  wurden  für  Sr.  k.  Hoheit  den  Erz- 
herzog Johann  v.  Oesterreich  gezeichnet,  kamen  daher  nie 
in  den  Handel,  und  Abdrücke  davon  sind  von  der  grössten 
Seltenheit 


KandYerziernngon  und  Titel, «Umschläge  Yon  Büchehi 

zu  Diplomen,  Albums,  Gedichten,  Ankündigungen,  etc. 

21.  Randzeichnung  mit  Joseph  und  Maria. 

Zwischen  Stämmen  und  Stäben  zur  Rechten  und  Linken, 
welche  oben  nnd  unten  sich  mit  Arabesken  verziert,  gothisch 
versclilingen,  stehen  auf  Postamenten  unter  schön  verzierten 
Baldachinen  zur  Linken  der  heil.  Joseph  mit  der  Rechten  das 
Gewand  anfassend,  die  Linke  den  Lilienstengel  haltend,  rechts 
Maria  mit  zum  Gebet  gefalteten  Händen.  Unten  zeigt  sich 
Christus  als  Knabe  im  Tempel  unter  den  Schriftgelehrten, 
wo  auch  das  verschlungene  Monogiamm  des  Künstlers.  Gr.  8. 

Diese  Randzeichnung  wurde  als  Titelzieruiig  eines  Gebet- 
buches benützt,  und  ist,  besonders  Abdrücke  vor  der  Schrift, 
sehr  selten. 

22.  Randzeichnung  mit  dem  Wappen  Oesterreichs. 

Zu  beiden  Seiten  zwei  senkrecht  verzierte  Stäbe,  welche 
drei  wagerechte  durchschneiden  und  so  zwei  Felder  bilden,  wo- 
von das  obere  für  die  Schrift  bestimmt  ist,  das  untere  schmä- 
lere das  Wappenscliild  Oesterreichs  zeigt,  worauf  ein  Rönier- 
helm  und  Schwert  von  einem  Eichenkranz  umgeben.  Zur 
Linken  sitzt  ein  Jüngling  und  ein  Greis,  mit  der  Rechten  auf 
das  Wappen  zeigend,  zur  Rechten  eine  blumenbekränzte  Jung- 
frau, das  Bucli  (ier  neuem  Geschichte  in  dem  Schooss;  hinter: 
ihr  ein  Hii'te,*und  vor  ihr  eine  Jungfrau,  welche  mit  der 
Rediten  in  das  Buch  zeigt.  Unten  links  ist  das  verschlungene 
Monogramm  des  Künstlers.  Gr.  8. 

Diese  Titelzicrung  gehört  zu  C.  A.  Schimmers  Geschichte 
von  Wien.  Gr.  8.  1844. 

Die  schönsten  und  seltensten  Abdrücke  sind  vor  der 
Schrift  auf  Chineserpapier. 
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23.  Das  Wappen  mit  dem  krummen  Säbel. 

Auf  einer  horizontalen  Basis,  >velche  über  einer  Art  von 
Console  ruht,  und  welche  ein  Band  mit  dem  Spruche  Avarum 
respice  mores  umschlingt,  steht  das  Schild,  auf  dem  Felde  mit 
einem  Ringe,  an  welchem  sich  drei  einwärts  gestellte  Kreuze 
zeigen,  zu  beiden  Seiten  von  zwei  vollkommen  gewappneten 
Männern  gehalten.  Ueber  dem  Schilde  ist  eine  Krone,  über 
welcher  ein  Helm  mit  einem  links  gestellten  gewappneten  Ann 
sichtbar,  welcher  einen  ki*ummen  Säbel  in  seiner  Hand  hält 
und  als  Helmzierde  zwischen  der  arabeskenartig  verschlungenen 
•Holmdecke  steht.  Ohne  Namen  und  ohne  Raudlinie  in  8.  Selten. 

24.  Randzeichnung  zu  den  Hoffnungsstrahlen. 

(Walzerpartie  von  Jos.  Lanner.) 

Zur  Rechten  strebt  ein  Jüngling,  die  Lyra  auf  dem 
Rücken  hängend,  die  Linke  auf  den  Anker  gestützt,  zwischen 
einem  Gewinde  von  Disteln  und  Dornen,  welche  oben  sich  in 
Früchte  zusammen  winden,  um  welche  sich  zwei  Alfen  balgen, 
nach  aufwärts.  Links  sitzt  ein  Mann  auf  dem  Anker  in  einem 
Gewinde  von  Blumen  und  Palmen;  er  greift  mit  Zuversicht 
in  die  Saiten  seiner  Lyra,  über  ihm  schwebt  ein  Engel  her- 
unter, in  der  Linken  einen  Kranz  von  Blumen  über  sein 
Haupt  'haltend,  während  die  Rechte  eine  Fackel  an  einer 
Lampe  anzündet;  oben  ist  ein  gestürztes  Füllhoni,  aus  wel- 
chem Blumen  in  den  Schooss  des  Mannes  fallen.  Unten  in 
der  Mitte  schwebt  über  Flammen  und  Rauch  mit  ausgebrei- 
teten Flügeln  ein  Phöni.x  aufwärts,  zu  dem  oben  in  der  Mitte 
mit  einem  Lorbeerkranze  umgebenen  Stenie.  Die  ersten,  be- 
sten und  seltensten  Abdrücke  sind  vor  der  Schrift  schwarz 
auf  Chineserpapier.  Die  übrigen  sind  entweder  blau,  roth 
oder  grün  gedruckt  «iiit  der  Schrift;  unten  die  Worte:  Ori- 
ginal-Handzeichnung von  Joh.  Nep.  Geiger.  Quer  fol. 

25.  Titel  zum  Beethoven-Album. 

Li  einem  reichverzierten  Rahmen  sitzt  über  im  blondel- 
schen  Style  verschlungenen  Arabesken  auf  einem  thronähn- 
lichen Stuhle  Beethoven  und  greift  mit  beiden  Händen  etwas 
nach’  rechts  gewendet  in  die  Seiten  seiner,  auf  das  linke  Knie 
gestützten  Lyra;  zur  Rechten  steht  die  Muse  der  Tonkunst 
auf  den  rechten  Ann  gestützt,  und  lauscht  den  Tönen  des 
Meisters,  während  links  eine  blumenbekränzte  w^eibliche  Figur, 
welche  in  der  Linken  eine  Fackel  auf  den  Arm  des  Stuliles 
stützt,  mit  der  Rechten  dem  unten  sitzenden  Sackpfeifer  Ruhe 
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zu  gebieten  scheint  Zur  Rechten  sitzt  unten  ein  jugendlicher 
Hirte  auf  seinen  Stab  gestützt,  welchem,  indem  er  den  Klang 
der  Saiten  vernimmt,  seine  Rohrpfeife  entsinkt  In  der  Mitte 
der  Verzierung  sind  mehrere  aufgeschlagene  Notenbücher, 
Papierrollen  und  Blätter  mit  den  Benennungen  der  vor- 
züglichsten Compositionen  Beethovens,  oben  am  üussern 
Rand  des  Rahmens  die  Worte:  Album-Beethoven,  und  unten 
rechts  die  Worte:  Federzeichnung  von  Joh.  Nep.  Geiger,  und 
rechts:  Gedr.  bei  J.  Rauch.  Das  Ganze  ist  mit  Ton  gedruckt 
und  die  Lichter  weiss  aufgehöht. 

Es  giebt  jedoch  auch  Abdrücke  auf  Chinesei'papier  vor 
allen  oben  ang(‘gebenen  Schriften,  welche  sehr  selten  sind. 

Höhe  des  Rahmens  ohne  den  Ausläufer  10  Zoll  G Linien. 
Breite  7 Zoll  11  Linien. 

26.  Titel  zum  Album  der  Wohlthätigkeit 

(Gr.  8.  Wien  1841.) 

lieber  einem  Halbbogen,  unter  welchem  die  Geschichte 
vom  barmherzigen  Samariter  dargestellt,  sitzt  zur  Linken  die 
glückliche  Mutter,  welche  liebend  zwei  Kinder  umfängt;  rechts 
die  unglückliche  Mutter,  auf  ihrem  Schultern  trägt  sie  mit 
Geduld  das  Joch,  und  in  ihren  Schoos  liegt  ein  krankes  Kind, 
welchem  sie  aus  einen  Fläschchen  Labung  in  den  Mund  träu- 
felt, über  ihr  hält  ein  Genius  eine  Palme,  und  links  über  das 
Haupt  der  Glücklichen  ein  anderer  einen  Kranz  von  Rosen. 
In  der  Mitte  thronet  über  einigen  Stufen  ein  Engel  mit  aus- 
gebreiteten Flügeln,  welcher  mit  dem  Griffel  auf  eine  Tafel 
schreibt.  Der  Grund  und  die  Ecken  unten  sind  mit  Gewin- 
den von  Blättern  und  Blumen  verziert,  und  zum  Theil  auf 
den  Stufen,  zum  Theil  auf  dem  Halbbogen  sind  die  Worte: 
Album  der  Wohlthätigkeit  Unten  Fedeizeichnung  von  Peter 
Nep.  Geiger.  Höhe  6 Zoll  10  Linien,*  Breite  4 Zoll,  2*/2 
Linien. 


27.  Randzeichnung  zum  Diplome  für  die  Mitglieder 
des  Wiener  Schutzvereins. 

In  der  Mitte  einer  Arabeske  am  oberen  Thcile  des  Blattes, 
welche  sich  zu  beiden  Seiten  gegen  den  Rand  hinzieht,  sitzt 
der  Glaube,  eine  weibliche  Figur  mit  Kreuz  und  Buch  in  ih- 
ren Armen,  zu  ihi'cr  Rechten  die  Hoffnung  auf  den  Anker 
gestützt,  links  die  Liebe  mit  zwei  Kindern;  im  Grunde  ragt 
über  die  Gruppe  die  Kuppel  ehies  Doms  empor.  In  Folio  ohne 
Rajidlinien  und  ohne  Namen. 
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28.  Randzeichnung  zum  Diplom  für  die  Mitglieder 
des  adeligen  Damenvereincs  in  Wien. 

Zu  beiden  Seiten  stehen  auf  Verzierungen  von  Gräscm 
und  Blättern,  welche  sich  unten  hinter  einem,  oben  an  einem 
Stabe  befestigten  Tuche,  welches  zur  Schrift  bestimmt  ist, 
heiTorwinden,  rechts  eine  Gruppe  von  einem  Weibe,  welches 
ein  Kind  im  linken  Arm  hält,  während  die  Rechte  und 
das  Auge  nach  aufwärts  gerichtet  ist;  ihr  zur  Rechten  steht 
ein  Mann,  welcher  den  Arm  in  der  Schlinge  trägt,  und  zu 
ihrer  Linken  ein  kleines  Mädchen.  Die  Gruppe  zur  Linken 
zeigt  ebenfalls  ein  Weib,  welches  mit  beiden  Armen  ein 
AVickelkind  emporhält;  ihr  zur  Seite  klettert  ein  Knabe  auf 
*der  Verzierung  empor,  imd  eine  Alte,  auf  den  Stab  gestützt, 
richtet  hoffnungsvoll  Auge  und  Hand  nach  aufwärts,  wo  oben 
in  der  Mitte  zwischen  Verzierungen  die  christliche  Liebe  in 
Gestalt  einer  Frau  sich  zeigt,  welche  ein  Kind  im  Schoosse 
hält,  während  zwei  andere  sich  an  ihre  Seite  schmiegen.  Zu 
beiden  Seiten  streuen  knieende  Engel  Blumen  auf  die  unten 
stehenden  Gruj)pen,  und  zwischen  den  beiden  Engeln  und  der 
oberen  Mittelgrupi)e  zeigt  sich  zur  Linken  ein  Pelikan,  wel- 
cher im  Neste  seine  Jungen  mit  seinem  Blute  nährt,  und  zur 
Rechten  ein  aus  seinem  brennenden  Neste  aufsteigender 
Phönix.  Unten  links:  Federz.  v.  Joh.  Nep.  Geiger,  und  rechts: 
Steindruckerei  v.  Joh.  Rauch.  Die  Randzeichnung  ist  auf 
Ton  gedruckt,  und  der  innere  Raum,  zur  Schrift  bestimmt, 
weiss  gelassen.  Gr.  Fol.  Abdrücke  vor  der  Schrift  auf  Chi- 
neserpapier,  sind  sehr  selten. 

29.  Randzeichnung  zum  Diplome  für  die  Mitglieder 

des  Gewerbevereines  in  Wien. 

Zu  beiden  Seiten  drei,  und  unten  und  oben  zwei  knorrige 
Stäbe  bilden  einen  RaJunen,  um  und  zwischen  welchen  sich 
Blätter,  Blumen  und  Früchte  winden,  welche  unten  und  oben 
von  der  Mitte  symmetrisch  auslaufen.  Das  Ganze  ist  auf  eine 
in  Ton  gedruckte  Einfassung  gedruckt,  und  die  Lichter  aufge- 
höht. Gr.  quer  Folio. 

Es  giebt  Abdrücke  vor  der  Schrift,  welche  sehr  sel- 
ten sind. 

30.  Randzeichnung  zur  Adresse  für  Försters  Litho- 

graphische Anstalt  in  Wien. 

Zwischen  zwei  Stäben  steht  zur  Linken  ein  Mann,  die 
Linke  auf  die  Presse  gestützt,  während  die  Rechte  ein  Blatt 
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Papier  hält.  Rechts  ein  anderer,  welcher  mit  beiden  Händen 
einen  Stein  und  in  seiner  ■ Rechten  zwei  Zeichenstifte  hält 
Oben  verbindet  ein  Querstab  die  Seitenstäbe,  welcher  sich 
in  der  Mitte  einwärts  biejrt,  imd  in  einen  Blumenkelch -endet, 
unter  welchem  sich  Distelblätter  und  Blüthen  gegeneinander- 
schlingen;  unten  schliesst  Weinlaub,  welches  sich  gegenein- 
anderschlingt, und  in  der  Mitte  durch  einen  Blumenkranz 
verbunden  ist,  den  Rahmen.  Höhe  der  Stäbe  7 Zoll  3 Li- 
nien, Breite  9 Zoll  7 Linien. 

Die  besten  und  seltensten  Abdrücke  sind  auf  Ghineser- 
papier  vor  der  Schrift.  Später  Hess  die  Anstalt  davon  auch 
Abdrücke  in  Farben  (Chromolithographien)  machen. 

31.  Titelblatt  zu  den  sieben  Sacramenten. 

Zu  beiden  Seiten  zwei  Stäbe,  deren  Wurzeln  sich  unten 
gegeneinanderschlingen,  und  aus  welchen  sich  Weinlaub  und 
Trauben  bis  zur  Hälfte  nach  aufwärts  winden,  oben  mit  kur- 
zen Querstäbchen  verbunden,  an  welchen  an  einem  Bande  eine 
viereckige  Tafel  zur  Schrift  hängt;  unten  zwischen  den  beiden 
verschlungenen  Wurzeln  ein  verziertes  Schildchen  mit  dem 
Monogramm  des  Künstlers,  über  w'elchem  eine  zweite  Tafel 
schmal  in  abwärtsgekehrtem  Bogen  bis  zu  den  beiden  Seiten- 
stäben reicht,  darüber  in  der  Mitte  der  Blätterbüschel  eines 
Lilienstockes,  welcher  sich  in  drei  Stämme  theilt,  die  eine 
Gruppe  von  sieben  Engelköpfchen  umgeben;  der  Mjttlere 
theilt  sich  oben  wieder  in  zwei  auswärtsgebogene  Zweige, 
w’elche  ihre  Blüthen  und  Knospen  nach  abwärts  um  die 
Seitenstäbe  winden.  Darüber  schwebt  der  von  Strahlen  um- 
gebene heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube.  Ueberhöht 
in  Folio. 

Dieses  Blatt  diente  als  Titel  zu  einer  Folge  von  sieben 
Blättern  Lithogi’aphien,  die  sieben  Sacramente  dai-stellend, 
wovon  vier  nach  den  Zeichnungen  von  P.  N.  Geiger,  die  übri- 
gen nach  Carl  Geiger  sind. 

Die  ersten  seltenen  Abdrücke  dieses  Titelblattes  sind  vor 
der  Schrift  auf  Chineserpapier.  Die  späteren  Abdrücke  sind 
mit  der  Schrift  auf  farbiges  Naturpapier  gedruckt. 

32.  Randzeichnung  zum  Diplome  für  die  Mitglieder 
des  österreichischen  Musikvereines. 

In  der  Mitte  des  oberen  Randes  sitzt  unter  einem  Baume 
Austria,  die  Linke  auf  den  Wappenschild  gestützt,  und  theilt 
Kränze  unter  die  mit  allerlei  Musikinstniinenten  beschäftigten 
Kinder,  welche  sie  zu  beiden  Seiten  zwischen  Arabesken  mn- 
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geben,  wo  an  den  Enden  links  ein  kleiner  geflügelter  Genius 
die  Pauken  schlägt,  und  rechts  ein  anderer  in  die  Trompete 
stösst.  An  den  verzierten  Seitenrändem  steht  links  oben  die 
heil.  Cacilia,  und  unter  deren  Füssen  sitzt  David  auf  seiner 
Harfe  spielend,  rechts  steht  oben  die  Muse  der  Tonkunst, 
und  unten  sitzt  Apollo  mit  der  Lyra,  In  der  unteren  aus 
Arabesken  gebildeten  etwas  schmäleren  Einfassung  halten  in 
der  Mitte  zwei  Genien  einen  Schild,  und  links  spielt  ein  sol- 
cher die  Guitarre,  rechts  ein  anderer  die  Violine.  Diese  Ein- 
fassungen bilden  zusammen  auf  Ton  gedruckt,  den  Rahmen, 
dessen  innerer  weisser  Raum  zur  Schrift  bestimmt  ist  In 
Quer  Folio.  Selten.  Es  giebt  davon  Abdiücke  vor  der  Schrift, 
welche  als  Probedrücke  von  der  grössten  Seltenheit  sind. 

33.  Vignette  mit  den  beiden  Lithographen. 

In  der  Mitte  ist  auf  einem  von  Landkarten  ganz  über- 
druckten Postamente  ein  mit  Blumen  umkränztes  Medaillon, 
mit  dem  Brustbilde  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz  Joseph 
von  Oesterreich,  im  Profile  nach  rechts.  An  dem  Fusse  des- 
selben sitzt  ein  römischer  Krieger,  welcher  in  seiner  Rechten 
ein  Bündel  von  Stäben,  und  in  seiner  Linken  einen  solchen 
gebrochenen  hält.  Rechts  kniet  ein  Mann,  welcher  in  der 
einen  Hand  ebenfalls  einen  Stab,  in  der  anderen  eine  Mess- 
kette hält.  Hinter  demselben  stehen  mehrere  mathematische 
Instrumente  auf  drei  Stativen,  vor  welchen  im  Vordergnmde 
ein  Lithogi-aph,  in  der  Linken  den  Zirkel,  mit  der  Rechten 
auf  dem  auf  seinem  Schoose  liegenden  Steine  zeichnet.  Hinter 
demselben  steht  am  Postamente  ein  älterer  Mann,  mit  der 
Linken  auf  die  Instrumente  zeigend,  während  seine  Rechte 
das  andere  Ende  der  Messkette  hält.  Zur  Linken  sitzt  eben- 
falls ein  Lithograph  mit  dem  Stein  auf  seinem  Schoosse, 
einem  römischen  Feldherrn,  welcher  erklärend  vor  ihm  steht, 
aufmerksam  zuhörend.  Links  kniet  ein  Drucker,  in  einer  Hancl 
die  Walze  haltend,  und  sich  mit  der  Rechten  auf  einen  Stein 
stützend.  Hinter  demselben  stehen  die  Pressen,  wo  auf  der 
einen  der  Name  P.  J.  Geiger.  Die  Grundlinie  dieser  Vig- 
nette hat  eine  Breite  von  17  Zoll.  Der  Künstler  zeichnete 
dieselbe  im  Aufträge  für  das  geographische  Institut  in  Wien, 
wo  sie  einer  Karte  von  Mittelitalien  zur  Zierde  diente. — Man 
hat  davon  einige  Abdrücke  auf  Chineserpapier  in  gross  quer 
Folio  vor  der  Schrift,  welche  von  der  grössten  Seltenheit  sind, 
und  solche  mit  der  Schrift.  Auch  ist  dieselbe  gewöhnlich 
der  Karte  beigednickt. 
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34.  Vignette  zu  einer  Karte  von  Oesterreich. 

Auf  einem  Sockel  steht  in  der  Mitte  die  Büste  Sr.  Maje- 
stät des  Kaisers  Ferdinand  von  Oesten*eich  gegen  links  ge- 
wendet; von  einem  Genius  mit  einem  Palmenzweige  und  dem 
Hinge.;  dem  Symbole  der  Ewigkeit,  übci’schwebt  Im  Hinter- 
griinde  zu  beiden  Seiten  Fahnen  und  Waffen,  nebst  geogra- 
phischen Instrumenten.  Unten  gegen  rechts  ist  der  Name: 
Peter  Joh.  Nep.  Geiger.  Folio.  Die  Abdrucksgattungen  sind 
so  wie  bei  Nr.  33. 

35.  Randzeichnungen  mit  Initialen  zum  Album  des 
Grafen  Deseöffy.  (Folge  von  6 Blättern.) 

Titel. 

1.  Zwei  Rahmen,  aus  sogenannten  Ochscnaugenl eisten  ge- 
bildet, durchkreuzen  sich  in  ihren  Winkeln,  wo  auf  der  abge- 
stumpften Spitze  des  einen  die  Eule  bei  umgestürzter  Sand- 
uhr und  Lampe  sitzt.  KnoiTige  Stäbe  bilden  die  äusserste 
Einfassung,  die  zu  beiden  Seiten  etwas  stärker  sich  an  den 
überhöhten  Rahmen  schliessen,  und  oben  in  \vurzelförmige 
Ausläufer  sich  schön  verschlingen.  Unten  rechts  sind  die 
Atribute  des  Friedens  und  der  Wissenschaften,  Folianten, 
Pergamenti'ollen , ein  Anker  bei  einem  gestürzten  Altäre, 
Siegel  u.  dgl.  von  Pflanzen  durchschlungen,  links  füllen  die 
Atribute  des  Krieges  die  Ecke  von  Lorbeeni  durchschhin- 
gen  aus.  Den  Hintergrund  bilden  aufsteigende  Wolken,  wel- 
che den  mittleren  Raum  zur  lichten  Schrift  auf  der  Tonplatte 
leer  lassen,  sie  ist  in  ungarischer  Sprache  und  lautet;  Em- 
Idkkönya  Gröf  Deseöffy  Aurel  Tisstelötöre.  1844.  Sehr 
selten,  in  Quart  'Man  hat  davon  auch  Abdrücke  vor  der 
Tonplatte,  und  daher  auch  vor  der  Schrift,  welche  von  der 
grössten  Seltenheit  sind.  — 

36.  Die  schützende  Hungaria. 

2.  Zwei  Stäbchen,  welche  in  den  unteren  Ecken  sich  durch- 
kreuzen, und  oben  in  Schnörkel fönnig  gewundenem  Blattwerk 
mit  Blüthenenden  zusammenlaufcn , bilden  die  Einfassung, 
durch  welche  sich  links  Arabesken  mit  Blumen  durch-  und 
zu  dem  Buchstaben  S verschlingen,  über  welchen  Epheu  sich 
gegen  rechts  herüber  windet,  und  sich  dort  mit  anderen 
Schlingpflanzen  vereiniget,  welche  sich  mit  den  Wurzeln  eines 
Baumstumpfes  nebst  Distelblättem , worin  ein  Becher  mit 
Würfeln,  eine  Laute  und  eine  Amibnist  sichtbar,  durch  die 
Stäbe  rechts  sich  schlingen,  ln  der  Mitte  sitzt  auf  einer 
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mit  Blätterwerk  verzierten  thronartigen  Erhöhung  die  Hmi- 
garia  mit  der  Mauerkrone  auf  dem  Haupte,  die  Linke 
• schützend  vor  sich  hinhaltend,  während  in  ihrer  Rechten 
das  Schwert  auf  dem  Schoose  ruht,  und  an  ihrer  Seite  das 
Wai)penschild  Ungarns  lehnt  Etwas  tiefer  links  steht  auf 
den  Blättern  des  Epheu  ein  Gelehrter,  unter  dem  rechten 
Ann  ein  Buch  und  mit  der  Linken  in  ein  vor  ihm  liegendes 
geöffnetes  zeigend;  im  Grunde  ist  dort  ein  Anderer  mit  dem 
Zeichnen  von  geometrischen  Figuren  beschäftigt  Rechts  steht 
ein  Jäger,  in  Thierfelle  gekleidet,  mit  der  Linken  sich  auf 
seinen  Bogen  stützend;  im  Grunde  bändiget  dort  ein  Anderer 
ein  wildes  bäumendes  Ross.  Ueberhöht  in  Quart  Sehr  selten. 

37.  Das  Studirstübch^en. 

3.  Zur  Rechten  und  Linken  bilden  drei  Stäbe,  welche  unten 
mit  zwei,  und  oben  mit  einem  in  ihren  Ecken  sich  durch- 
kreuzen, die  Einfassung,  durch  welche  sich  allerlei  Blätter 
und  Blumen  schlingen,  die  links  den  Buchstaben  (E  bilden. 
Der  obere  Raum  bildet  das  Studirstübchen  des  Grafen;  er 
sitzt  bei  einem,  von  einer  Lampe  beleuchteten  Tische,  auf 
welchem  Bücher  und  eine  Büste  stehen,  eifrig  in  einem  Buche 
lesend,  während  seine  Rechte  ebenfalls  ein  solches  haltend, 
über  die  Lehne  seines  Stuhles  hängt.  Am  Boden  liegen  noch 
viele  Bücher  übereinander  bei  einem  Globus  und  Winkelmaass. 
Den  Grund  bildet  zum  Theil  ein  Bücherschrank,  über  welchen 
sich  zwei  aus  dem  Blätterwerk  entspringende  Blüthenbüschel 
gegen  einander  neigen.  Ueberhöht  in  Quart  Sehr  selten. 

38.  Der  säende  Engel. 

4.  Zu  beiden  Seiten  durchkreuzen  sich  drei  Stäbe  an 
ihren  Enden  unten  mit  zwei  anderen.  Oben  verbindet  die 
beiden  äussersten  ein  bogenfönniger,  mit  Blätterbüscheln  un- 
terbrochener Stab.  Durch,  dieselben  winden  sich  Blätter  mit 
Blumen  und  Arabesken,  welche  links  den  Buchstaben  Q- 
den,  imd  reclits  oben  sich  in  Weinranken  endigen,  von  wel- 
chen ein  Winzer  Trauben  schneidet  Links  steht  eine  Schnit- 
terin mit  der  Sichel  vor  den  Aehren,  zwischen  beiden  sitzt 
unter  Disteln  die  mit  Rosen  bekränzte  Zeit,  über  ihr  schwebt 
gegen  rechts  ein  Engel  mit  beiden  Händen  den  Saamen  aus- 
säend. Ueberhöht  in  Quart  Sehr  selten. 

39.  Der  Sarg. 

5.  Zwei  Stäbe  durchkreuzen  sich  zu  beiden  Seiten  und 
unten,  und  vereinigen  sich  oben  durch  zwei  Querstäbchen,  aus 
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welchen  Blätter  aus-  und  gegeneinandersteigen.  Zwischen  den 
Seitenstäbeu,  von  Pflanzen  und  Arabesken  durchwunden,  hängt 
. rechts  die  von  einem  Tuche  überdeckte  Lyra,  links  ist  der 
Buchstabe  Ü.  Oben  stehen  ganz  verhüllte  geflügelte  Trauer- 
gestalten mit  Palmenzweigen.  Zwischen  diesen  in  der  Mitte 
steht  der  vom  Tuche  überdeckte  Sarg;  auf  ihm  sitzt  die  trau- 
emde  Hungaria  mit  dem  Landesschilde,  und  mit  der  Rechten 
den  Schleier  hebend,  zu  ihren  h'üssen  hängt  die  umkränzte 
Leier.  Im  Vordergründe  sitzen  drei  Trauernde;  links  eine 
Jungfrau  mit  einem  Kranze,  in  der  Mitte  ein  Mann,  und  rechts 
eine  Matrone,  die  sich,  von  Schmerz  übens'ältiget,  an  der  Brust 
desselben  birgt,  welcher  seine  Linke  auf  sie  le^  Ueberhöht 
in  Quart  Sehr  selten. 

40.  Die  Huldigung. 

6.  Zu  beiden  Seiten  werden  zwei  Stäbe  unten  und  oben 
von  einem  Stabe  in  ihren  Ecken  durchkreuzt,  und  oben  noch 
von  zwei  kurzen  Stäbchen  verbunden,  welche  von  Blättern 
und  Blumen  durchwunden  sind,  und  links  den  Buchstaben  U 
bilden.  In  der  oberen  Abtheilung  steht  hinter  einem  Altäre 
auf  einem  Sockel  die  Büste  des  gräflichen  Dichters,  welchen 
zu  beiden  Seiten  Männer,  Greise  und  Jünglinge  ihre  Huldigung 
und  Verehrung  darbringen,  indem  sie  lü*änze  auf  den  ^Utar 
niederlegen.  Ueberhöht  in  Quart  Sehr  selten. 

41.  Randzeichnung  zur  Adresse  für  F.  Gerasch’s  litho- 
graphisch-artistische  Anstalt  in  Wien.  (Errichtet  1846.) 

Auf  sich  durchkreuzenden,  von  Pflanzen  durchschlungenen 
Zweigen,  welche  unten  in  einen  Wurzelkorren  sich  verschlin- 
gen, ist  zur  Aufnahme  der  Schrift  ein  Tuch  gespannt,  wo 
oben  rechts  eben  ein  Mann  den  letzten  Knoten  knüpft  Zur 
Linken  sitzt  auf  einem,  auf  seinem  Schoosse  ruhenden,  Steine 
zeichnend  ein  Anderer  gegen  rechts  gewendet  Zwischen  Beiden 
zeigen  sich  unten  die  Atribute  der  Malerei  und  Lithographie 
gi  uppiil.  Unten  links  ist  das  Monogramm : P.  J.  N.  G.  Gr.  Octav. 

Abdrücke  vor  der  Schrift  sind  sehr  selten,  und  die  ein- 
zigen, welche  von  dem  Originalsteine  abgedruckt  wurden,  da 
alle  übrigen,  der  grösseren  Vervielfältigung  wegen,  nur  Um- 
drücke sind. 

42.  Randzeichnung  zum  Diplome  für  die  Mitglieder 

des  Albrecht-Dürer-Vereins  in  Wien.  (1857.) 

Stäbe,  welche  in  den  Ecken  verbunden  sich  durchkreuzen, 
bilden  den  Rand,  an  dem  oberen  hängt  an  einem  Bande  eine 
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Tafel  zur  Aufnahme  der  Schrift,  in  der  Mitte  unten  sitzen 
sich  umarmend  ein  Künstler  und  ein  Kunstfreund  mit  Kränzen 
in  ihren  Händen,  zu  ihren  Füssen  ein  Medaillon  zur  Aufnahme 
des  Siegels  des  Vereines.  Rechts  sitzt  ein  Bildhauer,  und 
kniet  ein  Mönch,  eine  Maria  malend,  welche  sich  im  Grunde 
mit  dem  Kinde  in  ihren  Armen  zeigt;  links  steht  ein  Archi- 
tekt mit  Winkelmaass  und  Plan,  vor  ihm  der  Zeichner  mit 
dem  Reissbrete  an  einen  Sockel  gelehnt,  darunter  Waffen 
und  Antiken.  Im  Grunde,  wo  sich  eine  Burg  zeigt,  steht 
ein  König  mit  Herrscherstab  und  Schwert.  Unten  links  Peter 
Joh.  N.  Geiger  1857.  Folio. 

Am  unterm  Rande  ist  die  erste  Strophe  aus  Goethe’s 
Künstlerlied: 

Zu  erfinden,  zu  beschliessen, 

Bleibe,  Künstler,  oft  allein,  etc. 

43.  Das  alte  und  neue  Testament. 

Auf  einem  Throne  sitzt  Gott  Vater  die  Mitra  auf  dem 
Haupte,  welche  fünf  Sterne  umgeben,  auf  der  Brust  das  Zei- 
chen des  heiligen  Geistes,  und  auf  seinem  Schoosse  das  Chri- 
stuskind, welches,  nach  rechts  gewendet,  liebend  die  Welt- 
kugel umfasst  Zur  Linken  hebt  Moses  die  Tafel  des  Ge- 
setzes empor,  auf  welche  eben  Gott  mit  dem  Zeigefinger 
seiner  Rechten  das  zweite  Gebot  gezeichnet,  zur  Rechten  sitzt 
auf  der  Stufe  des  Thrones  Johannes,  mit  seiner  Rechten  auf 
den  Weltheiland  zeigend,  während  seine  Linke  den  Stab  mit 
dem  Kreuze  hält*  Unten  zeigen  sich  vier  Dämonen,  und  auf 
der  Stufe  die  Worte:  Das  alte  und  neue  Testament,  im  Hinter- 
gi-unde  oben  zur  Linken  zwei,  und  zur  Rechten  sieben  Engel- 
köpfchen in  Wolken,  unten  in  der  Ecke  rechts  etwas  undeut- 
lich: P.  J.  N.  Geiger.  Höhe  6 Zoll  7 Linien,  Breite  5 Zoll. 
Sehr  selten. 

Dieses  Blatt  war  als  Titel  zu  einer  Bibel  bestimmt 

44.  Die  vier  Jahreszeiten. 

Oben  links  tanzt  der  Frühling  nach  links  als  Mädchen, 
in  der  Linken  einen  Kranz  haltend,  während  die  Rechte  Blu- 
men pflückt,  welche  sich  über  sie  herabbiegen.  Rechts  tanzt 
der  Sommer  als  Schnitterin  vorwärts,  mit  Sense  und  Garbe, 
über  sie  winden  sich  Kornblumen  und  Aehren.  Unten  zur 
Linken  sitzt  unter  Weinranken  und  Trauben  der  Herbst,  in 
Gestalt  eines  Winzers.  Die  Mitte  theilt  ein  fruchtbeladenes 
Bäumchen  in  einem  Topfe,  wo  zur  Rechten  unter  düiTen 
Zweigen  der  Winter  auf  einem  brennenden  Stamm  als  altes 
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Mütterchen  sitzt,  und  sich  die  Hände  wärmt  Oben  in  der 
Mitte  der  Kopf  des  Saturn,  und  in  der  Mitte  des  Blattes 
zwischen  verschlungenen  Linien  das  Monogramm  N.  G.  Höhe 
der  äussern  Linien  5 Zoll  drei  Linien.  Breite  3 Zoll  1 Linie. 

Dieses  Blättchen  ward  als  Umschlag  zu  einem  Almanache 
, benützt,  und  die  gewöhnlichen  Abdrücke  auf  farbiges  Natur- 
papier gemacht  Erste  Abdrücke  auf  weissem  Papier  sind  selten. 

45.  Vignette  mit  drei  Figuren. 

Auf  einem  reichverzierten  Throne  sitzt  eine  Frau  in  alt- 
grichischer Kleidung,  auf  den  Schooss  eine  beschriebene  Tafel 
haltend,  und  mit  der  Rechten  darauf  zeigend;  zu  beiden  Seiten 
des  Thrones  winden  sich  Arabesken  nach  aussen  abwärts,  wo 
zur  Linken  ein  Jüngling,  zur  Rechten  ein  Mädchen  auf  Ver- 
zierungen sitzen,  und  sich  gegencinanderwenden.  Unter  dem 
Throne  über  einem  Kranze  ein  Kopf  unter  welchen  zw’ei  Trom- 
peten, eine  Zeichenfeder  und  Zirkel  sich  kreuzen,  wo  auch 
rechts  Geiger  fecit,  und  links:  Gedruckt  J.  Rauch  zu  lesen. 
Ausserdem  ist  noch  rechts  unten  zwischen  der  Arabeske  das 
verschlungene  Monogramm  des  Künstlers.  Quer  8. 

Diese  Vignette  diente  dem  Programm  zu  Frankl’s  Sonn- 
tagsblätteiTi  als  Verzierung,  und  ist  nur  noch  selten  zu 
finden. 


46.  Die  Bassgeige. 

An  einem  Lehnstuhle  leimt  eine  grosse  Bassgeige,  welche 
sich  zwei  Amoretten  zu  spielen  bemühen,  indem  der  eine 
oben  am  Halse  der  Geige  sitzt,  und  mit  beiden  Händen  die 
Saiten  greift,  während  der  Andere  unten  links  den  Bogen 
führt,  im  Hintergnmde  rechts  sielit  der  alte  Geiger  mit 
lächelnder  Miene  diesem  sonderbaren  Spiele  zu.  Unten  zur 
Linken  ist  die  Nr.  13.  Höhe  des  Tondruckes  3 Zoll  3 Linien, 
Breite  2 Zoll,  2 Linien. 

Dieses  ziemlich  seltene  Blättchen  wurde  bei  Gelegenheit 
eines  Künstlerballes  in  Wien  für  ein  Album  bestimmt,  wozu 
viele  anwesende  Künstler  Arbeiten  lieferten,  welches  den  Da- 
men als  Erinnerung  überreicht  wurde. 

Man  hat  davon  auch  Abdrücke  vor  der  Nummer  auf  Chi- 
neserpapier,  welche  sehr  selten  sind. 

47.  Die  tanzendem  Amoretten. 

Zu  beiden  Seiten  öftnen  sich  Traperien,  vor  welchen 
Weinranken  sich  hinaufschlingen,  unter  wcdchen  Amoretten 
hervortanzen,  wo  sich  besonders  einer  zur  Linken  in  seiner 
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gravitätischen  Stellung  als  Portier  auszeichnct  Oben  sitzt 
zur  Hälfte  sichtbar,  Jupiter  aus  einer  langen  Pfeife  rauchend, 
und  hinter  ihm  zur  Linken  credenzt  Bacchus,  und  vor  ihm 
zur  Rechten  trinkt  Apollo  Champagner;  im  Hintergi*und  Mer- 
cur.  Unten  in  der  Mitte  ein  mit  Weinlaub  und  Trauben  um- 
gebener Bacchuskopf,  wo  auch  der  ausgeschriebene  Name 
des  Künstlers.  Gr.  8. 

Diese  Zeichmmg  ward  zur  Aufnahme  einer  Tanzordnung 
bei  einem  Künstlerballe  bestimmt,  wo  in  den  mittleren  leeren 
Raum  die  Folge  der  Tänze  eingedruckt  wurde,  während  die 
Zeichnung  selbst  auf  Ton  gedruckt  erscheint;  übrigens  giebt 
es  auch  Abdrücke  auf  farbigem  Papier.  Die  seltensten  und 
schönsten  sind  auf  Chieneserpapier  vor  der  Schrift 

48.  Apollo  unter  den  Musen. 

Arabesken,  welche  sich  ineinanderschlingen,  und  von 
Blumen,  Blättern  und  Früchten  durchwunden  sind,  bilden 
einen  Rahmen,  in  dessen  inncni  Raum  die  Reihenfolge  der 
Tänze  für  einen  Künstlerball  gednickt  wurde.  Oben  steht 
der  die  Lyra  spielende  Apollo  unter  den  Musen,  deren  zur 
Rechten  vier,  zur  Linken  fünf  sich  befinden,  wovon  die  unteni 
beiden  zu'  den  Seiten  Kränze  schwingend,  auf  der  Einfassung 
herumtanzen.  Hinter  Apoll  die  strahlende  Sonne;  unten 
schlicssen  den  Rahmen  zwei  Satyren,  zur  Hälfte  von  Wein- 
laub gedeckt,  mit  Trauben  spielend.  Ohne  Namen  des  Künst- 
lers, welcher  Geiger  ist  Höhe  der  Einfassungslinie  8 Zoll 
3 Linien,  Breite  5 Zoll  2 Linien.  Vor  der  Schrift  besonders 
selten. 

49.  Die  Eisenbahnen. 

Dieses  eigentlich  aus  zwei  Theilen  bestehende  Blatt,  zeigt 
zur  Rechten  den  modernen  geflügelten  Zeitgeist,  wie  er  mit 
gewaltigem  Schritte  vorwärts  eilt;  im  Knopfloche  seines  Rockes 
hängt  die  Sense  als  Spazierstock;  auf  dem  Kopf  einen  Hut 
in  Gestalt  eines  Stundenglases,  unter  seinen  Füssen  bewegt 
sich  ein  Train  zum  Thcil  über  eine  Brücke  durch,  und  im 
Vordergründe  eine  Gesellschaft  von  mehreren  eleganten  Herren 
und  Damen,  welche  in  der  Landschaft  promeniren;  das  Ganze 
ist  zu  beiden  Seiten  durch  zwei  Stäbe,  wovon  die  inneren 
jedoch  nur  bis  unter  die  Hälfte  reichen,  und  oben  durch  Ver- 
zierungen von  Blättern  und  verzogenen  Linien  verbunden 
sind,  eingefasst. 

Zur  Linken  hält  eben  im  Hintergründe  ein  Train,  aus 
welchem  Reisende  aussteigen;  im  Vordergründe  zur  Rechten 
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eine  Gruppe  von  modern  gekleideten  Städtern,  aus  einem 
Herrn  und  zwei  Damen  bestehend,  und  zur  Linken  eine 
Gruppe  von  drei  Bauern,  wovon  der  Vordere  sich  über  den 
sonderbaren  Anzug  der  Städter  lustig  zu  machen  scheint 

Das  Ganze  ist  zu  beiden  Seiten  mit  vier  Stäben,  wovon 
die  mittleren  Beiden  jedoch  nur  zur  Hälfte  reichen,  und  oben 
durch  verschlungene  Arabesken  vereinigt  sind,  eingefasst  Die 
Mitte  dieser  beiden  Zeichnungen  theilt  ein  leerer  Raum  von 
verschiedener  Form,  welcher  zur  Aufnahme  der  Schrift  be- 
stimmt ist  Höhe  der  Stäbe  5 Zoll;  mittlerer  Abstand  der 
beiden  Theile  1 Zoll  3 Linien. 

Das  Ganze  diente  als  Umschlag  zu  einem  Buche  über 
die  Wiener-Eisenbahnen,  und  ist  gewöhnlich  auf  farbigen  Na- 
turpapier gedruckt  Die  schönsten  und  seltensten  Abdrücke 
sind  vor  der  Schrift  auf  Chineserpapier. 

50.  Der  Zitherspieler  im  Lager. 

Auf  einem  bewachsenen  Hügel  sitzt  ein  Soldat,  die  Lager- 
kappe auf  dem  Kopf  und  spielt  die  Zither,  welche  ihm  auf 
dem  Schoose  ruht;  er  wendet  sich  etwas  nach  links  zu  einem 
hinter  ihm  stehenden  Feldjäger,  welcher  mit  der  Rechten 
seine  Pfeife  hält,  während  sich  seine  Linke  auf  dön  Stutzen 
stützt;  zur  Rechten  sitzt  ein  Infanterist  nach  Links  gewendet, 
und  im  Hintergründe  zeigen  sich  noch  zwei  Andere  vom  Rücken. 

51.  Des  Kriegers  Grab. 

Auf  einem  Grabeshügel  liegt  zur  Linken  ein  Schwert, 
und  darauf  steht  ein  Kreuz  mit  einem  Kranz  umwunden, 
hinter  welchem  zwölf  Strahlenlinien  ausgehen,  unten  Pflanzen 
und  Gräser,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  aufwärtsranken. 

Beide  Blätter  überhöht  in  Quart  wurden  als  Umschlag 
zu  Gedichten  in  österreichischer  Mundart  von  Baumann  be- 
nützt, welche  unter  den  Titel:  Ehrenbuschen  etc...  heraus- 
gekommen sind. 

52.  Titelblatt  zum  Vaterunser. 

(Das  grosse  Vaterunser.) 

Zu  beiden  Seiten  senkrechte  knorrige  Stäbe,  welche  un- 
ten durch  einen  wagerechten  an  den  beiden  Enden  verbunden 
sind,  unter  welchen  noch  ein  Anderer,  von  den  mittleren,  aus 
Linien  gebildeten  Rahmen,  welcher  oben  in  einem  Bogen  sich 
ausbreitet,  zum  Theil  verdeckt  sind,  kreuzen  oben  sich  zwei 
Andere,  welche  ebenfalls  in  Bogen  sich  ausbreiten,  zu  einer 
Einfassung,  welche  zusammen  acht  mit  Pflanzen  imd  Blüthen- 
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ranken  verzicile  Abtheilungen  bilden.  In  dem  mittleren  oberen 
Raume  sitzt  Christus  auf  einer  thronartigen  Erhöhung  mit 
segnenden,  ausgebreiteten  Armen,  ober  ihm  die  verschleierte, 
unsichtbare  Gottheit  von  Cherubimsköpfen  umgeben,  zu  den 
Füssen  sitzt  rechts  der  Apostel  Paulus,  und  die  Apostel  Thad- 
däus, Simon,  Jakobus,  nebst  den  heiligen  Laurentius  stehen 
mit  den  Atributen  ihrer  Martern.  Zur  Linken  sitzt  der  Apo- 
steV  Petrus,  und  eine  andere  Gruppe  von  fünf  Heiligen  ist 
in  fromme  Betrachtungen  versunken.  In  der  äussersten  Ah- 
thcilung  oben  links  ist  ein  Mönch  mit  dem  Kreuz  in  seiner 
Rechten,  wie  er  einer  Gruppe  von  Ungläubigen  das  Evange- 
lium predigt  Oben  an  der  äussersten  Rechten  wieder  zwei 
Mönche,  welche  einem  sterbenden  Pilger  den  letzten  Trost 
spenden,  vor  dem  Sterbenden  steht  ein  betendes  Weib  mit  ’ 
einem  weinenden  Kinde  zur  Seite.  Unter  (üeser  Gruppe  sitzt 
ein  Verbrecher  in  den  Plock  gespannt,  den  Kopf  in  beide 
Arme  gestützt,  neben,  schon  in  dem  inneren  Rahmen,  ist  die 
Befreiung  eines  Gefangenen  dargestellt,  wie  ihm  eben  die 
Fesseln  gelöst  werden.  Zur  Linken  unter  der  oberen  Gruppe 
daselbst,  steht  ein  Landmann  mit  erhobenen  gefaltenen  Hän- 
den im  Gebete  neben  seinem  Pfluge,  und  in  der  inneren  Ab- 
theilung sieht  man  einen  Mörder  mit  gezücktem  Dolch  über 
Distelblätter  zurückschleichen.  Die  mittlere  Gruppe  zeigt 
einen  Gelehrten  neben  der  Buchdruckerpresse  sitzend,  die  ^ 
Linke  auf  den  ihm  zur  Rechten  stehenden  Globus  gelegt, 
eifrig  in  einem  Buche  lesend,  deren  mehrere  noch  bei  der 
Presse  zur  Linken  aufgehäuft  sind.  Ueber  ihm  ist  in  grosser, 
reichverzierter  Schrift:  Das  Vater  Unser.  Unten  zur  Rechten 
der  Name  Peter  Joh.  Nep.  Geiger.  Gross  quer  Folio. 

Dieses  Blatt,  welches  als  Titel  zu  dem  in  der  k.  k.  Ilof- 
und  Staatsdruckerei  als  Letternprobe  in  allen  lebenden  Spra- 
chen gedruckten  Gebete  des  Herrn  diente,  und  nie  in  den 
Handel  kam,  ist  höchst  selten. 

Es  giebt  auch  Abdrücke,  da  die  andeni  auf  Ton  gedruckt 
wurden,  auf  Chineserpapier,  wovon  mir  aber  nur  vier  be- 
kannt geworden  sind. 

53.  Das  kleine  Vaterunser. 

Gott  der  Vater  sitzt  oben  von*  einer  Glorie  von  Engeln 
umgeben,  und  hält  in  seiner  Linken  das  Scepter,  in  seiner 
erhobenen  Rechten  die  Frucht  der  Sünde;  auf  seinem  Sclioos 
ruht  die  Welt  mit  den  ersten  Menschen  unter  dem  Sünden- 
baume. Zwischen  zwei  knorrigen  Stämmen,  welche  die  beiden 
Seiten  abschliessen,  stellt  rechts  der  Vater  mit  seinem  zurück- 
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■ gekehrten  reuevollen  Sohne  an  der  Brust,  darunter  zeigen 
sich  die  Symbole  der  Sünde,  eine  Schlange,  welche  sich  zwi- 
schen Rosen  und  Schwämmen  hervorwindet,  wo  zwischen 
Distelblättern  der  Beutel  des  Verräthers  liegt,  und  darüber 
eine  Fledermaus  schwebt  Links  ist  der  Leidensengel  mit 
dem  Kreuze  und  dem  Kinde  in  seinen  Armen,  hinter  welchem 
ein  Anderer  den  Kelch  trägt;  darunter  ein  Bündel  Kornähren. 
Die  Stämme  unten  in  Wurzeln  auslaufend,  vereinigen  sich 
gegen  einander,  wo  in  der  Mitte  die  Weltkugel  mit  dem  vom 
Kreuze  überwundenen  Lindwurm  umgeben  ist 

Den  mitteieren  Raum  füllt  die  Schrift  aus:'  Das  Vater- 
unser oder  acht  Momente  aus  dem  Leben  eines  Landraannes, 
in  acht  bildlichen  Darstellungen,  herausgegeben  von  F.  X.  Wi- 
han,  k.  k.  Gymnasial-Professor.  Lith.  gedruckt  in  der  Carl 
Gerold’schen  Lithographie  in  Wien.  Ueberhöht  in  Folio,  auf 
Tonpapier  ohne  Namen.  Es  giebt  auch  Abdrücke  auf  Chine- 
serpapier,  welche  sehr  selten  sind. 


Genregegenstände. 

Titelbilder  zu  Bauemfelds  Uebersetzungen  von  den  Romanen 
des  Charles  Dickens  genannt  Boz,  in  8. 

' (B’olge  von  zwanzig  Blättern.) 

Die  hintcrlasseneu  Papiere  des  Pickwick-Club.  (5  Bände.) 

54.  Die  Betrunkenen. 

1.  An  einem  Tische  lehnt  der  vom  Weine  benebelte  Pick- 
wick mit  dem  Hute  auf  dem  Kopfe  und  beide  Hände  in  den 
Taschen  seines  Beinkleides  gegen  rechts  gewendet,  wo  ein 
HeiT  aus  seiner  Dose  eine  Prise  nimmt,  und  im  Grunde  von 
einem  Lichte  beleuchtet,  eine  Gesellschaft  von  Herrn  und 
Damen  im  Gespräche  begriffen  ist  Im  Vordergründe  links  sitzt 
ein  Herr,  Mr.  Snodgrass,  auf  einem  Stuhle  in  seinen  Mantel  ge- 
hüllt mit  welchem  sich  eine  Dame  beschäftiget  An  der  Wand  im 


Das  Werk  erschien  zu  Wien  1844  bei  Anton  Mausberger  im  Taschen- 
formate. Die  Blätter  haben  sämmtlich  eine  Hohe  von  4 Zoll,  3 Linien, 
und  eine  Breite  von  3 Zoll.  Am  oberen  Rande  ist  rechts  die  Bezeich- 
nung des  Bandes  und  links  Boz’s  W'erkc. 

Die  schönsten  und  seltensten  Abdrücke  sind  auf  Chineserpapier  vor 
diesen  Bezeichnungen. 

Man  hat  übrigens  auch  Abdrücke  auf  Ton  mit  den  Bezeichnungen, 
welche  ebenfalls  weniger  verkommen,  als  die  auf  weissen  Papier  gedruclrten, 
welche  Umdnicke  sind. 
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Hintergründe  steht  ein  verzierter  Kasten,  auf  welchem  allerlei  ' 
Gefasse  und  andere  Kleinigkeiten  stehen.  Unten  ist  der 
Name  Pet  J.  N.  Geiger.  Von  der  grössten  Seltenheit  (Vol.  I. 
pag.  188.)’  Dieses  Blättchen  für  den  ersten  Band  bestimmt, 
und  von  dei’selben  Grösse  wie  die  Uebrigen  (siehe  die  An- 
merkung) wurde  nie  dazu  benützt,  und  dafür  das  darauffol- 
folgende  gezeichnet;  daher  mir  nur  drei  bis  vier  Probedrücke 
auf  Chineserpapier  davon  bekannt  sind. 

55.  Das  Manöver. 

2.  Pickwick  flieht  vor  den  im  Hintergründe  mit  gefälltem 
Bajonette  heranrückenden  Truppen;  an  seiner  Seite  links 
stehen  die  vor  der  nahenden  Gefahr  voll  Schrecken  noch  ge- 
fesselten Freunde  desselben.  Im  Vordergründe  rechts  läuft 
ein  weinender  Junge  gegen  vorwäits;  links  auf  dem  Boden  ist 
der  Name  P.  N.  Geiger.  (V ol.  I.  pag.  .98.) 

56.  Pickwicks  Abenteuer  zu  Ipswich  mit  der  Dame. 

3.  An  der  halbgeöffneten  Thür  im  Hintergründe  des 
Schlafgemaches  der  Dame  im  Gasthofe  zu  Ipswich,  steht  Pick- 
wick, halb  entkleidet,  und  seine  Kleider  in  den  linken  Arm 
haltend,  mit  dem  Hute  über  der  Schlafmütze  auf  dem  Kopfe, 
sich  wegen  seines  Irrthumes  entschuldigend  vor  der  Dame, 
.W'elche  von  ihm  abgewendet,  im  Vordergninde  links  an  der 
Toilette,  bei  ihrem  Bette  stehend,  ihm  mit  ihrer  Linken  die 
Thür  weist.'  Vor  ihr  auf  dem  Boden  steht  in  einer  mit 
Wasser  gefüllten  Schüssel  dafe  von  einem  Schinne  gedeckte 
Licht  Dort  ist  am  Rande  der  Name  P.  J.  N.  Geiger.  (Vol.  II. 
pag.  281.) 

57.  Das  Gespenst  auf  dem  Grabstein. 

4.  Auf  dem  Friedhofe,  wo  im  Hintergründe  links  im 
Mondlichte  sich  die  alte  Kirche  zeigt,  sitzt  auf  einem  aufrecht 
stehenden  Grabstein  gegen  rechts  die  gespenstische  Gestalt 
mit  langen  aufgezogenen  Beinen,  auf  den  Knieen  njlien  seine 
langen,  dürren  Hände,  und  seine  Füsse  sind  mit  Schuhen  be- 
deckt, welche  in  lange  Spitzen  auslaufen;  auf  dem  halbver- 
westen Kopfe,  welchen  es  grinsend  zwischen  die  Kniee  beugt, 
sitzt  ihm  ein  spitzer  Hut  mit  einer  Feder.  Auf  einem  andern 
flachen  Steine  worauf  eine  Laterne  steht,  aus  welcher  der 
Vordergrund  beleuchtet  wird,  sitzt  vor  einem  geöffneten  Grabe, 
zur  Linken  der  Todtengräber,  die  Schaufel  zwischen  seinen 
Beinen,  und  in  seiner  Linken  eine  Flasche  haltend,  mit  Ent- 
setzen die  Erscheinung  anstarrend.  Im  Vordergründe  rechts. 
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über  einem  Steine,  der  Hut  über  seinem  Rocke.  Am 
Roden  ist  der  Name  P.  J.  N.  Geiger.  (Vol.  III.  pag.  162.) 

58.  Pickwick  an  der  Gartenmauer.  * 

5.  Pickwick  steht  auf  dem  Rücken  Sams,  welcher  sich 
an  die  Mauer  stützend,  ihm  bis  an  den  ohem  Rande  dersel- 
ben empor  hebt,  während  sein  Freund  Winkle  ihn  an  den 
Beinen  mit  verschlungenen  Armen  festhält  Im  Hintergründe 
zur  Linken,  wo  sich  Gebäude  zeigen,  steht  an  der  halbge- 
öffneten Gartenthür  das  lauschende  Mädchen.  Im  Vorder- 
gründe rechts  steht  bei  einem  von  Weinlaub  umrankten 
Baume  eine  Laterne  am  Boden,  wo  eine  Schaufel  und  ein 
Rechen  liegen;  dort  ist  mehr  gegen  links  der  Namen  P.  J. 
N.  Geiger.  (Vol.  IV.  pag.  196.) 

59.  Die  Vorlesung. 

6.  In  seinem  mit  einem  Teppich  belegten  Zimmer  sitzt 
zur  Linken  auf  einem  reich  verzierten  Lehnstuhe  Pickwick, 
an  einem  ebenfalls  mit  einem  Teppich  überdeckten  Tische. 
Seine  übercinandcrgeschlagenen  Beine  ruhen  auf  einem  Scheiii- 
mcl,  und  seine  Linke  ruht  mit  erhobenen  Zeigefinger  auf  dem 
Tische.  Ihm  gegenüber  zur  Rechten  sitzt  auf  einem  Stuhle 
Sam  W'eller,  aus  einem  Buche  vorlesend.  Dort  steht  an  dem 
Pfeiler  zwischen  den  beiden,  mit  Draperien  halb  verdeckten  ' 
b’enstc'ni  ein  Kasten,  auf  welchem  einige  Geschirre  unter 
einem  Bilde  stehen.  Ein  Anderer  steht  im  Hintergründe  zur 
Linken.  Ohne  Namen.  (Vol.  V.  pag.  325.) 

60.  Oliver  Twist  oder  die  Laufbahn  eines  . 

Waisenknaben.  (3  Bände.) 

• , Die  Misshandlung. 

7.  Der  Jude  Fagin  zur  Rechten  schwingt  den  Knoten- 
stock auf  den  Knaben  Oliver,  welcher  an  der  linken  Hand  ge- 

• halten,  sein  Haupt  mit  der  Rechten  vor  den  Streichen  zu 
decken  sucht.  Ein  Mädchen  (Nancy)  hält  den  Juden  mit  Ge- 
walt zuiiick.  Im  Grunde  des  ärmlichen  Gemaches,  welches 
mit  allerlei  Geräthschaften  angefüllt  ist,  steht  links  der  Räuber 
Bill  mit  der  Linken  seinen  Hund  am  Ringe  haltend,  und  die 
Rechte  in  die  Seite  gestemmt  Auf  einem  Tische  im  Hinter- 
gründe rechts  steht  eine  Lampe,  deren  Flamme  die  Scene 
beleuchtet  Dort  auf  dem  Boden  ist  das  Monogramm  P.  J. 
N.  G.  (Vol.  I.  pag.  233.) 
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61.  Der  Einbruch. 

8.  An  die  Mauer  eines  Hauses,  wo  oben  ein  kleines  Fen- 
ster ist,  dessen  Thür  bereits  ausgebrochen,  im  Vordergründe 
links  am  Boden  liegt,  stemmt  sich  mit  den  Rücken  und  bei- 
den Armen  einer  der  Räuber  Clobi  Crackit),  um  den  anderen 
(Sickes  oder  Bill)  darauf  hinaufsteigen,  und  den  Knaben  Oliver 
oben  beim  Fenster  hiiieinschieben  zu  köimen,  damit  derselbe 
ihnen  von  innen  die  ,Thüre  öffne.  Auf  dem  Boden  rechts 
steht  hei  einem  dort  liegenden  Stabe  eine  Latenie,  und  links 
ist  der  Name  J.  N.  Geiger.  (Vol.  II.  zu  pag.  73.) 

62.  Der  Mord. 

9.  In  der  ärmlichen  Stube  des  Räubers  Bill  liegt  die 
Leiche  des  erschlagenen  Mädchens  (Nancy).  Der  Mörder,  ip 
der  Rechten  einen  Knotenstock  haltend,  tritt  links  zu  ihr,  um 
sie  mit  einem  Tuche  zu  bedecken.  Unter  dem  vor  die  Thür 
der  Stube  gerückten  Tische,  worauf  ein  Licht  brennt,  * ver- 
kriecht sich  scheu  umblickend  zur  Rechten  des  Hintergrundes 

' sein  Hund.  Dort  am  Boden  ist  vorn  am  Rande  der  Name: 
Peter  J.  N.  Geiger.  (Vol.  IH.  zu  pag.  183.) 

63.  Leben  und  Abenteuer  Nicholas  Nicklcby’s. 

Die  Schule. 

10.  Der  Schulmeister  (Mr.  Squeer)  tritt  mit  seiner  Frau 
durch  die  offen  stehende  Thür  zur  Linken  in  die  Schulstube 
unter  seine  Zöglinge,  welche  sich  im  Grunde  rechts  zusammen 
drängen,  und  zwei  davon  im  Vordergründe  auf  einer  Bank 
sitzen;  er  half  in  seiner  Linken  einen  Pack  Biiefe,  und  in 
seiner  Rechten  einen  Stock,  seine  Frau  folgt  ihm  mit  zwei 
Ruthen.  An  der  Thür  steht  die  Schultafel  mit  den  darauf 
geschriebenen  ABC,  und  vor  ihr  der  älteste  der  Zöglinge 
(Smike).  Links  im  Vordergründe  der  als  Hilfslehrer  auf- 
genoimnene  Nicholas  Nickleby  mit  dem  Hute  in  seiner 
Rechten;  auf  einem,,  auf  dem  gedielten  Boden  liegenden  Pa- 
pierblatte ist  der  Name:  Peter  J.  N.  Geiger.  (Vol.  I.  zu 
pap.  185.) 

64.  Die  Verleumdung. 

11.  In  der  Stube  seiner  Mutter,  wo  im  Hintergründe  ein 
mit  Vorhängen  gedecktes  Bett  steht,  tritt  bei  der  Thür  zur 
Linken  Nicholas  Nikleby  herein,  in  seiner  Rechten  den  Hut 
haltend,  und  mit  seiner  Linken  auf  den  Onkel  Ralph  zeigend, 
welcher,  den  verleumderischen  Brief  noch  in  seiner  Rechten, 
sich  an  einen  Stuhl  hält  Nicholas  wird  liebevoll  von  Käth- 
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dien,  seiner  Schwester,  zurückgehalten.  In  der  Mitte  der 
Gruppe  steht  die  Freundin  Miss  La  Creevy,  und  rechts  die 
Mutter  Nicklcbys.  Auf  dem  Boden  links  ist  der  Name:  Pet 
J.  Nep.  Geiger.  (Vol.  II.  pag.  220.) 

65.  Der  Theaterdirektor. 

12.  Nicholas,  welcher  sich  nebst  seinem  Freunde  und 
ünglücksgefährten  Smike  einer  wandernden  Schauspieler- 
gesellschaft angeschlossen,  steht  im  Costüme  des  Romeo  rechts 
an  einem  Tische  des  Ankleidezimmers,  worauf  allerlei  Ge- 
räthschaften  herumliegen,  und  an  einer  Wand  verschiedene 
Costümgegenstände  und  Kleider  hängen.  Zur  Linken  steht 
mit  ausgespreizten  Beinen  der  Theaterdirektor  voll  Entzücken 
über  das  gute  Aussehen  seiner  Neuengagirten,  und  legt  dabei 
stjiiie  Linke  auf  die  Achsel  des  in  der  Mitte  stehenden  Smike, 
welcher  die  Rolle  des  Apothekers  in  dem  Trauerspiele  Romeo 
und  Julia  zu  spielen  hatte.  Auf  dem  Boden  links,  bei  den 
dort  liegenden  Kleidern  ist  der  Name:  P.  J.  N.  Geiger.  (Vol.  IIL) 

66.  Die 'Brüder  Cheeryble. 

13.  In  seinem  Comptoir  sitzt  am  Schreibpulte  rechts  der 
Kaufmann  Red.  Cheeryble  und  wendet  sich  gegen  seinen 
Zwillingsbruder  und  Geschäftsfreund  Charles,  seine  Rechte  in 
seinen  beiden  Händen  haltend,  während  Charles  auf  den  von 
ihm  eben  eingeführten,  und  für  das  Comptoirgeschäft  em- 
pfohlenen Nichülas  Nickleby  zeigt,  welcher  links  mit  dem  Hute 
in  seiner  Rechten  steht.  An  der  offenen  Thür,  über  welcher 
an  einer  verzierten  Tafel  die  Aufschrift:  „Coluptoir^  lesbar, 
zeigt  sich  der  alte  Schreiber  (Tim  Linkin  water).  Auf  dem 
Boden,  wo  rechts  zerstreute  Papiere  liegen,  ist  links  unten 
am  Rande  der  Name:  Peter  J.  N.  Geiger.  (Vol.  IV.  zu  pag.  91.) 

67.  Der  Ohnmächtige. 

14.  Mantalini,  der  leichtsinnige  Gatfe  der  Putzmacherin, 
welche  rechts  erschrocken  herbei  eilt,  liegt  ohimiächtig  mit 
ausgestreckten  Beinen  auf  einem  Stuhle,  in  seiner  herabgesun- 
kenen Rechten  einen  kleinen  Löffel,  und  in  seiner  Linken 
ein  Fläschchen  haltend;  er  ist  mit  einem  Schlafrocke  beklei- 
det, und  wird  von  einem  Bedienten  unterstützt,  welcher  links 
einen  Schwamm  aus  einem,  ihm  von  einem  Mädchen  vorge- 
haltenen Waschbecken  nimmt,  hinter  welchem  noch  ein  zweites 
steht  Durch  die  geöffnete  Thür  im  Hintergründe  rechts  blickt 
ein  Mann  (Ralph  Nickleby).  Auf  dem  Boden,  bei  dem  dort  lie- 
genden Stuhle  ist  der  Name:  Peter  J.  N.  Geiger.  (Vol.  V.  pag.  75.) 
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68.  Der  treue  Freund. 

15.  In  einem  Garten,  wo  im  Hintergründe  links  sich  das 
von  Bäumen  halb  gedeclrte  Landhaus  zeigt,  liegt  auf  einem 
Ruhebette  der  ganz  von  Krankheit  abgezehrte  Smike.  An 
seiner  Seite  sitzt  sein  ti-euer  Freund  Nicholas  Nickleby,  ihm 
die  linke  Hand  auf  die  Brust  legend,  welche  er  umfasst,  wäh- 
rend seine  Rechte  auf  dem  Schoose  des  Freundes  ruht  Ni- 
cholas Rechte  stützt  sich  an  eine  Wand  zur  Linken,  über 
welche  Weinranken  herunter  hängen,  und  an  welche  sich 
gegen  die  Mitte  ein,  von  einem  Gesträuche  halbgedecktes 
Geländer  schliesst  Im  Vordergründe  rechts  steht  ein  Lehn- 
stuhl, auf  dem  Boden  ist  der  Name:  Peter  J.  N.  Geiger. 
(\^ol.  HI.  zu  pag.  139.) 


Barnaby  Rudgei 

69.  Der  Verwundete. 

16.  Auf  dem  Boden  im  Vordergründe  mit  dem  Kopfe 
gegen  rechts  liegt  der  Ver\\mndete  (Edward  Chester)  auf  dem 
Rücken  ausgestreckt.  Er  wird  von  einem  Manne  in  sonder- 
barer ‘Kleidung,  dem  blödsinnigen  Barnaby  Rudge,  welcher 
eine,  Fackel  in  seiner  Linken  in  gebückter  Stellung  hält,  und 
einein  anderen  im  Grunde  an  seiner  Seite,  (dem  Schlosser  Sa- 
muel Varden)  auftnerksam  betrachtet.  Im  Hintergi-unde  sind 
die  Häusser  einer  Strasse  von  London  im  Dunkel  der  Nacht, 
und  der  einspännige  Wagen  des  Schlossers  von  dem  Scheine 
der  Fackel  beleuchtet,  sichtbar.  Links  am  Boden  ist  der 
Name:  P.  J.  N.  Geiger.  (Vol  I.) 

70.  Der  Ueberfall.  . ^ 

17.  Im  Gebüsche  hält  ein  Mann  (Uugh)  ein  Mädchen  in 
seinen  Armen,  welche  heftig  sich  gegen  ihn  sträubt  Er  wen- 
det seinen  Kopf  gegen  rechts  nach  dem  Hintergründe,  wo  in 
einer  Lichtung  des  Gesträuches  ein  Gebäude,  der  Kaninchen- 
haag, und  ein  Mann  (Joc  Willet)  sichtbar  ist,  welcher  dem 
geliebten  nach  Hilfe  rufenden  Mädchen,  zum  Schutze  herbei 
eilt.  Auf  dem  Boden  rechts  ist  der  Name:  P.  J.  N.  Geiger. 

(Vol  II.) 

71.  Der  Aufstand. 

18.  Durch  einen  Thorbogen  zur  Linken  strömt  das  Volk 
mit  den  Parteiführern  Lord  Georg  Gordon  und  seinem 
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Secretar  Gashfard  links  an  der  Spitze  heraus  an  das  Ufer, 
wo  in  einem  Boote,  den  Degen  in  seiner  Rechten  haltend, 
ein  Mann  (der  als  Katholik  verfolgte  Haredale)  steht.  Das 
Boot  wird  von  einem  Diener  Gordons,  John  Grueby  mit  dem 
Fusse  vom  Ufer  gcstossen.  Im  Hintergründe  rechts  bei  einer 
Brücke  sieht  man  das  nachströmende  Volk.  Auf  der  steiner- 
nen Ufertreppe,  wo  rechts  im  Vordergründe  ein  Pflock  steht, 
ist  der  Name:  Pet  Geiger.  (Vol.  HI.) 

72.  Das  geplünderte  Gasthaus. 

I 

19.  In  dem  Schankzimmer,  auf  dessen  Boden  zertrümmerte 
Stühle,  Fässer,  Gläser  etc.  liefen,  sitzt  an  einem  Tische,  w’o- 
rauf  ein  Licht  brennt,  an  seinem  Lehnstuhl  festgebunden,  der 
Wirth  John  Willet,  mit  starrem  Blicke  gegen  rechts  vor  sich 
hinsehend.  Im  Hintergründe  steht  bei  einem  Fenster  das 
Schild  des  Gasthauses  der  Maybaum,  und  bei  einem  anderen 
Fenster  steigt  ein  Mann  im  Mantel  gehüllt  (Rudge  der  Mör- 
der) in  die  Stube  herein.  Auf  dem  Boden  gegen  links  ist  der 
Name:  Peter  J.  N.  Geiger.  (Vol.  IV.) 

73.  Die  furchtsame  Dienerin. 

I 

20.  In  einer  Stube,  wo  im  Hintergnmde  ein  vergittertes 

Fenster  sichtbar  ist,  durch  welches  oben  das  Rohr  eines  Jllech-  1 
ofeus  geht,  welches  au  der  Wand  hängt,  stehen  im  Vorder- 
gründe zur  Rechten  die*  beiden,  liier  gefangen  gehaltenen 
Mädchen,  Miss  Haredale  und  Dolly  Varden,  welche  an  der 
Brust  der  Ersteyen  liegt,  und  den  Kopf  gegen  ihre  Dienerin 
(Miggs)  wendet,  welche  furchtsam  mit  bittend  erhobenen  Hän- 
den vor  einem  Manne,  dem  Henker  Dennis,  kniet,  welcher  den 
Zeigefinger  der  rechten  Hand  an  den  Mund  legt.  Links,  wo 
die  ^ geöffnete  Thür  der  Stube,  und  ein  Stuhl  steht,  ist  auf  i 
dem  Boden  der  Name:  Peter  J.  N.  Geiger.  (Vol.  V.)  j 

74.  Der  Violinspieler  vor  den  fröhlichen  Zechern.  ' 

Vor  einem  gedeckten  Tische,  w'clcher  mit  Weinflaschen 
und  Gläsern  besetzt  ist,  und  an  welchem  die  beiden  Zecher 
sitzen,  wovon  der  eine  im  Hintergründe  fröhlich  mit  seinci- 
Rechten  das  Weinglas  emporhält,  steht  rechts  der  Violinspieler 
im  ungarischen  Kleide  der  musicirenden  Zigeuner.  Im  Hinter- 
gründe ist  die  übrige  Einrichtung  des  Gemaches  flüchtig  an- 
gedeutet; auf  dem  Boden  links  ist  das  Zeichen:  P.  J.  N.  Gr. 
Üeberhöht  in  Quart  auf  Chineserpapier. 

Dieses  Blatt  im  Ganzen  nur  flüchtig  entworfen,  ist  sehr 
selten.  ^ 
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Baj  onet  - Feclitlebrc. 

Folge  von  elf  Blättern. 

V ■ 

75.  SteUung  gegen  Infanterie  ohne  Gewehr. 

» 

1.  (Plan  XIX.)  Vier  Figuren  Von  Infanteristen,  sämmtlich 
unbewaffnet,  gegen  rechts.  Die  erste  links  zeigt  die  Stellung 
gegen  Infanterie,  die  zweite  und  dritte  Figur  zeigt  die  Stel- 
lung zum  geraden  Stoss,  und  die  vierte  rechts  die  zum  Ausfall. 

76.  Stellung  gegen  Infanterie  mit  dem  Gewehre. 

2.  (Plan  XX.)  Zwei  Infanteristen  vollständig  armirt  Der 
eine  links  zeigt  sich  von  der  Seite  gegen  rechts,  der  andere 
rechts  in  der  vorderen  Ansicht. 

77.  Stellung  gegen  Infanterie  mit  dem  Gewehre 

zum  Stoss. 

3.  (Plan  XXI.)  Drei  Infanteristen  vollständig  bewaffnet 
gegen  rechts.  Der  erste  links  zeigt  die  Stellung  mit  seinem 
Gewehre  zum  geraden  Stoss.  Der  zweite  und  dritte,  wo  das 
Gewehr  nur  zum  Theil  angegeben  ist,  zeigen  den  Ausfall. 

78.  Stellung  der  Infanterie  gegen  den  mit  der  Lanze 
und  dem  Säbel  bewaffneten  Reiter. 

4.  (Plan  XXII.)  Drei  Infiinteristen  vollständig  bewaffnet, 

zeigen  der  erste  zur  Linken  gegen  rechts  die  einfache  Parade, 
der  Zweite  ebenfalls  gegen  rechts  gewendet,  die  doppelte 
Parade  gegen  die  Lanze,  welche  hier  nur  zum  Theil  durch 
ein  Stange,  an  welcher  ein  Knopf  sich  befindet,  provisorisch 
dargestellt  ist.  Der  Dritte  zur  Rechten  von  vorne,  zeigt  die 
Stellung  mit  seinem  Gewehre  gegen  den  mit  den  Säbel  be- 
waffneten Reiter.  » 

I)ie.se  Folge  ist  ein  Theil  der  Pläne  Zum  Abrichtungs-Regle- 
nient  für  die  k,  k.  Liuieu-Infanterie,  welche  zu  Wien  im  Jahre 
1843  erschienen,  und  bereits  schon  ziemlich  selten  geworden  ist.  Bei  \ 

einer  späteren  Herausgabe  wurden  an  den  Figuren  nacli  der  neuen  .Vdju- 
stirung  Veränderungen,  jedoch  nicht  mehr  von  der  Hand  unseres  Künstlers, 
vorgenommen,  indem  dieselben  Waffenröcke  bekamen.  Auch  verkleinerte 
(Kopien  giebt  es  davon.  Abdrücke  vor  den  Nummern  und  vor  der  Schrift 
auf  Chineserpapier  sind  von  der  grössten  Seltenheit.  Sie  sind  sämmtlich 
in  Qucr-Folio  und  die  Figuren  haben,  das  letzte  Blatt  ausgenommen, 
eine  Höhe  von  ungefiihr  5 Zoll. 
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79.  Stellung  gegen  den  Reiter  vor  dem  Schlag 

und  Sprung. 

5.  (Plan  XXIII.)  Zwei  Figuren.  Links  der  Infanterist 
gegen  rechts  gewendet  in  der  Stellung  unmittelbar  vor  dem 
Schlag  und  Sprung,  gegen  den  auf  ihn  heranreitenden  Hu- 
saren, welcher  in  seiner  Rechten  den  Säbel  über  seinem 
Haupte  schwingt. 

80.  Ausfall  nach  dem  Sclilag  und  Sprung. 

• 6.  (Plan  XXIV.)  Zwei  Figuren.  Der  Husar  ist  hier  zur 
Linken  gegen  links  reitend,  bereits  in  der  Seite  von  dem  Ba- 
jonette, des  zur  rechten  gegen  ihn  ausfallenden  Infanteristen 
getroffen. 

81.  Das  Caracolliren. 

7.  (Plan  XXV.)  Zwei  Figuren.  Der  Infanterist  zur  Lin- 
ken umläuft  nach  rückwärts  den  Reiter,  welcher  hier  zur 
Rechten  als  Cürassier  dargestellt  ist,  und  vorwärts  reitend 
mit  seinem  Säbel  im  Begriff  ist,  einen  Seitenhieb  zu  führen. 

82.  Ausfall  nach  dem  Caracolliren. 

8.  (Plan  XXVI.)  Der  Cürassier  etwas  gegen  rechts  nach 
rückw'ärts  reitend,  sucht  mit  seinem  Säbel  den  Stoss  nach 
dem  Ausfälle  des  Infanteristen,  welcher  hier  von  rückwärts  zu 
sehen  ist,  zu  pariren,  wird  aber  von  dem  Bajonette  desselben 
unter  dem  Arme  getroffen. 

83.  Erste  Stellung  gegen  die  Lanze. 

9.  (Plan  XXVII.)  Drei  Figuren.  Die  erste  links  zeigt  den 
Infanteristen  in  der  vorderen  Ansicht,  die  zweite  von  der  Seite 

• gegen  rechts,  und  die  dritte  zur  Rechten  zeigt  in  der  vor- 
deren Ansicht  das  Pariren  der  Lanze,  welche  hier  bei  dieser 
Figur  in  ihrer  Lage  zum  Theil  angegeben  ist 

84.  Zweite  Stellung  gegen  die  Lanze. 

10.  (Plan  XXVUI.)  Drei  Figuren.  Die  erste  links  zeigt 
den  Infanteristen  gegen  rechts  gewendet,  wie  er  die  Lanze 
mit  seinem  Gewehre  hebt,  und  sich  den  Reiter  schnell  zu 
näheiTi  sucht  Die  Zweite  vom  Rücken  zu  sehende  Figur 
zejigt  das  Wegschleudem  der  Lanze  und  Voltiren,  die  dritte 
rechts,  ebenfalls  vom  Rücken  zu  sehende  Figur  zeigt  die 
Stellung  unmittelbar  vor  dem  Ausfälle.  Die  Lauzenspitze  ist 
bei  den  beiden  ei-stcren  angegeben. 
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85.  Der  Klumpen. 

11.  Mehrere  Infanteristen  ' haben  sich  hier  auf  einen 
Klumpen  vereinigt,  und  vertheidigen  sich  gegen  auf  sie  her- 
ansprengende Reiter.  Rechts  wird  einem  Uhlanen,  welcher 
mit  seiner  Picke  anreitet,  dieselbe  erhoben  und  weggeschleu- 
dert, dort  im  Hintergründe  caracollirt  ein  Infanterist  um  einen 
anderen  mit  dem  Säbel  bewaffneten  Reiter.  Links  wird  ein 
dritter  von  den  mit  seinem  Gewehre  ausfallenden  Infanteristen 
in  der  Seite  getroft'en,  weiter  zurück  reitet  ein  vierter  mit 
seinem  Säbel  einhauend  an;  im  Hinterhände  ist  dort  ein 
gegen  links  fliehendes  Pferd,  dessen  Reiter  auf  dem  Boden 
liegt.  Dieses  Blatt  stellt  unter  einem  die  praktische  Anwen- 
dung aller  früher  einzeln  dargestellten  Fechtarten  dar. 

Vignetten  zu  dem  Wanderbuche  eines  verabschie 

deten  Lanzknechtes. 

Dieses  Werk,  dessen  Verfasser  Sr.  Durchlaucht  Fürst 
Friedrich  Schwarzenberg  ist,  wurde  zu  Wien  in  den  Jahren 
1844 — 46  als  Manuscript  in  5 Bändchen  in  8.  gedruckt,  und 
enthält  grösstentheils  Skizzen  und  Erzählungen  aus  dem  viel- 
bewegten Leben  des  hohen  Verfassers,  wozu  Geiger  auf  Ver- 
langen des  Fürsten  die  drei  letzten  Bände  mit  Vignetten 
zierte,  welche  hier  in  derselben  Ordnung  folgen,  wie  dieselben 
in  dem  Werke  selbst  verkommen.*) 

86.  Der  reitende,  seine  Flinte  abschiessende  Kabile. 

Band  OL  Vorderseite  des  Umschlags. 

1.  Ein  Kabile,  zum  Theil  in  seinen  Burnus  gehüllt,  reitet 
durch  einen  dicht  mit  Rohr  bewachsenen  Sumpf  nach  links, 
indem  er  zugleich  nach  rechts  sich  wendend  im  Begriff  ist, 
seine  Flinte  abzufeuem.  Nach  Horage  Vemet 

87.  Die  beiden  arabischen  Mädchen. 

VoL  II.  Rückseite  des  Umschlags. 

2.  Auf  der  Terrasse  eines  Hauses  stelit  an  einer  wall- 
artigen Einfassung  ein  Mädchen  nach  der  Landesart  gekleidet, 
der  «Kopf  bedeckt,  das  Kleid  aufgeschürzt,  so  dass  sich  der 
rechte  Kuss  bis  unter  das  Knie  bloss  zei^;  die  linke  Hand 
ruht  auf  dem  Walle,  während  die  Rechte  auf  den  blossen 
Rücken  eines  vor  ihr  knienden  Mädchens  liegt,  welche  ihren 


•)  Von  diesen  hier  verzeichneten  Blättern  giebt  es  erste  Drücke  auf 
Chineserpapier  vor  dem  Texte,  welche  sämmtlich  sehr  selten 'sind. 
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linken  Arm  um  das  stehende  schlingt,  und  beide  nach  rechts 
hinausblicken,  wo  in  weiter  Ferne  sich  in  einer  Bucht  einige 
Schitfchen  zeigen;  links  in  der  Feme  Gebäude  und  weiter  zu- 
rück Berge,  rechts  lehnt  an  der  Mauerbrüstung  eine  Flinte- 
Nach  Hora^e  Vernet- 


88.  Das  Duell. 

3.  Dieses  Blatt  wurde  in  den  Titel  des  II.  Bandes  ein- 
gedruckt, und  zeigt  zur  Linken  eine  Gruppe  von  drei  Män- 
nern, wovon  der  mittlere  kniende  beschäftigt  ist,  den  vor  ihm 
liegenden  Verwundeten  aufzurichten,  und  die  entblösste  durch- 
bohrte Brust  zu  decken.  Der  dritte  mit  einem  Hut  bedeckte, 
hinter  diesen  beiden  stehende,  zeigt  mit  der  linken  Hand  liin- 
aus  in  die  Ferne.  Im  Vordergründe  nach  rechts,  mehr  gegen 
die  Mitte,  steht  ein  Manu,  welcher  eben  den  Degen  wischt, 
indem  er  denselben  mit  den  entblössten  rechten  Arm,  auf 
welchem  sich  vier  kreuzförmige  Zeichen  zeigen,  durch  ein 
Tuch  zieht,  w^elchcs  er  in  der  linken  Hand  hält,  hinter  den- 
selben zeigt  sich  ein  Mann  mit  Hut  und  Rock  bekleidet,  nach 
links  gegen  den  Verwundeten  zuschreitend. 

89.  Die  grosse  Vignette  mit  den  Wappen  Oesterreichs. 

4.  lieber  einen  liegenden  und  einen  stehenden  Bnistcürass, 
über  welche  die  Österreichische  Heeresfahne  mit  dem  Adler 
ruht,  steht  das  Wappenschild;  oben  ein  Helm  iiiit  geschlosse- 
nen Visir  und  der  Pfauenfeder,  umgeben  mit  den  Ordensband 
des  Theresienordens,  welcher  selbst  unten  herabhängt;  iin 
Hintergründe  umgeben  das  Wappen  verschiedene  Waffen,  als 
Schw'erter,  Kolben,  Streitäxte  etc.  8. 

Diese  Vignette  wurde  für  das  AVerk  als  zu  gross  ge- 
zeichnet, nicht  verw'endet,  daher  es  nur  einige  Probedrücke 
giebt,  welche  sehr  selten  sind. 

90.  Die  kleine  Vignette  mit  den  Wappen  Oesterreichs. 

(Schluss  - Vignette.) 

5.  Diese  Vignette  statt  der  vorhergehenden  gezeichnet, 
und  am  Schlüsse  des  II.  Bandes  eingedruckt,  zeigt  den,  von 
den  Maria  Theresia  Ordensbande  umgebenem  Wappenschild, 
auf  welchem  ein  Helm  mit  geschlossenen  Visir  ohne  Holm- 
schmuck  über  einer  Grenadiermütze  und  einen  Cavallcrichelni 
zur  Rechten  unten,  und  fächerartig  umgeben  von  Schwertern, 
Streitäxtefi  und  Kolben. 


X. 
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91.  Der  reitende  Czikos. 

Vol.  III.  Vorderseite  des  Umschlages. 

0.  Auf  einem  nach  rechts  rennenden  Pferde  sitzt  im 
Sattel,  zwischen  welchem  ein  Beil  hervorsieht,  ein  Ungar  in 
der  Kleidung  der  dortigen  Feldhirten,  mit  breitem,  hoch  auf- 
gestülpten Filzhut,  beschmierten  Leibchen,  fliegenden  Schaaf- 
pelz,  und  weiter  leinener  Hose,  in  der  Rechten  eine  Peitsche 
schwingend,  während  die  Linke  die  Zügel  hält 

92.  Der  grosse  Galgen. 

7)  Diese  Zeichnung,  für  die  Rückseite  des  Umschlages 
bestimmt,  musste  trotz  den  Einwendungen  des  Künstlers  nach 
dem  Wunsche  des  Verfiussers  angefertigt  werden;  aber  nach- 
dem Geiger  den  Probedruck  überreichte,  traf  das  ein,  was 
der  Künstler  befürchtete;  der  Gegenstand  missfiel,  wurde 
nicht  benutzt,  und  der  Stein  abgeschliffen;  daher  das  Blatt, 
welches  nur  in  ein  paar  Probeabdrücken  vorhanden,  höchst 
selten  vorkommt. 

Man  sieht  auf  einem  kleinen  Erdhügel  den  Galgen  im 
Scurz  gestellt,  auf  welchem  der  Gehenkte  nach  rechts  gewen- 
det, im  kurzen  Hemd  und  Leinenhose,  nebst  Czismen  und 
Sporen  sich  befindet;  in  der  Luft  oben  rechts  zwei  Raben, 
deren,  mehrere  man  auch  zur  Linken  weiter  unten  erblickt. 

93.  Der  kleine  Galgen. 

8.  Auf  einem  kleinen  Erdhügel  steht  der  hölzerne  ein- 
fache Galgen,  den  Querbalken  nach  rechts  gewendet,  auf  wel- 
chem der  Gehenkte  nach  rechts,  mehr  vom  Rücken  gesehen, 
in  Hemd  und  Leinenhose,  nebst  Stiefeln  und  Sporen  sich  be- 
findet. Dieses  Blatt  wurde  statt  des  Vorhergehenden  auf  die 
Rückseite  des  Umschlags  zum  UI.  Band  gedruckt. 

Die  ersten  Diücke  sind  vor  dem  niedem  Gebirge  in  der 
Ferne,  und  dem  Häuschen  und  Brunnen  links,  und  nur  vier 
bis  fünf  Vögel  über  dem  Galgen.  Selten. 

Der  zweite  Druck  hat  nebst  dem  Häuschen  und  Brunnen 
in  der  Ferne,  niederes  Gebirge,  und  über  den  Galgen  eine 
Schaar  von  sechzehn  bis  siebzehn  Vögel 

94.  Der  fröhliche  Lanzknecht. 

9)  Auf  einem  Erdhügel  sitzt  ein  Krieger  im  Costüme  aus 
der  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges,  mit  breitkrämpigem  Hut 
und  Feder,  breiten  umgeschlagenen  Hemdkragen  und  Brust- 
cürass;  der  Degen  ruht  zwischen  den  Füssen,  die  Linke  hält 
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einen  Krug,  während  die  Rechte  ein  zur  Hälfte  gefülltes  Glas 
einporhält;  zur  Rechten  eine  Trommel,  worauf  ein  abgeschnit- 
tenes Brod  liegt 

Diese  Zeichnung  wurde  dem  Titel  des  IIL  Bandes  ein- 
gedruckt 

95.  Die  beiden  Grissetten. 

(VoL  ni.  pag.  209.) 

10.  Kleine  flüchtig  gezeichnete  Vignette  am  Schlüsse  des 
III.  Bandes.  Zwei  modern  gekleidete  Damen,  wovon  die  links 
einen  geöffneten  Sonnenschinn  über  die  Schulter  legt,  während 
die  rechts  einen  geschlossenen  vor  sich  herabhängen  lässt, 
scheinen  einem  Gegenstand  zur  rechten  ihre  volle  Aufmerk- 
samkeit zu  schenken.  Hintergrund  flüchtig  angedeutete  Bäume, 
zwischen  welchen  an  Schnüren  zwei  Laternen  hängen. 

96.  Der  spanische  Lancier  zu  Pferd, 
in.  Band.  Vorderseite  des  Umschlages. 

11.  Ein  spanischer  Krieger  in  einen  weiten  Mantel  gehüllt, 
auf  dem  Kopfe  die  tellerförmige  Mütze  (Boina),  reitet  nach 
links  über  einen  steilen  Abhang,  seine  linke  Hand  liält 
den  Zügel,  wo  auch  ein  Karabiner  herabhängt,  und  weiter 
nach  rechts  der  halb  vom  Mantel  verdeckte  Säbel  sichtbar 
ist,  zu  seiner  Rechten  steht  die  Pike  mit  dem  Fähnchen  hoch 
hervor,  wo  im  Hintergründe  einige  Gebäude  sichtbar  sind; 
unten  P.  J.  N.  Geiger. 

97.  Die  beiden  spanischen  Mädchen. 

* (Rückseite  des  Umschlages.) 

12.  Zwei  Mädchen,  wovon  die  zur  Linken  stehende  sich 
im  Profil  zu  dem  nach  rechts  en  Face  stehenden  wendet, 
welche  die  Hand  auf  eine  Mauer  stützt;  von  den  Köpfen  bei- 
der gehen  nach  rückwärts  Schleier  herunter,  welchen  die  zur 
Linken  mit  der  rechten  Hand  am  untern  Ende  fasst  Im  Hin- 
tergründe einige  Gebäude  flüchtig  angedeutet 

98.  Die  vier  spanischen  Soldaten. 

13.  Zur  Linken  stehen  zwei  Soldaten  einer  hinter  den 
andern  nach  Rechts  gewendet,  wovon  der  vordere  das  Ge- 
wehr bei  Fmss,  den  linken  Arm  auf  die  Mündung  des  Laufes 
stützt,  auf  dem  Rücken  trägt  er  den  Tornister,  und  auf  dem 
Kopfe  die  breite  Mütze  mit  einer  Quaste  (Boina),  mit  welcher 
auch  die  übrigen  bedeckt  sind.  Vor  diesen  steht  ein  Unter- 
officier,  wie  es  scheint  von  dem  zur  Rechten  stehenden  Offi- 
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der  Befehle  erhältenid,  welcher 'die  rechte ‘Hand* ^ih^n  aitf  die 
linke  Schulter  legt,  während  die  linke  auf  dem  Rhekfeh  riht. 
Diese  Zeichnung  wunde  ^ dem  Titel  des  FV^ -Bandes  beigedruckt. 


99.  Ansicht. -von  Durange. 

^ . . , (y,oL  IV.- pag.^8.)r.,  .1  . 

14.  Einer  Strasse  »führt  durch»  »wei  Häuserreihen, ’ iwovoh' 
links  zwei  mit  einer  Gartenmauer  nach»  vorne,  sowie- »dch-den’^ 
Hintergrund  eine  Mauer  mit  einem  Thor  abschliesst;  ' zur. 
Rechten  zeigen  sich  weiter  zurück  ebenfalls  zwei  Häuser,^  un^ 
ten  zur  Rechten  ist  das  Wort  Durango  eingedruckt,  welches 
in  den  ersten  Drücken  fehlt.'  Dieses  Blättchen  ist  nach  einer 
Bleistiftzeichnung . des  h'ürsten- » Fritz  Schwarzenberg;» 

100.  Die  Tänzerin. 

, ’ » , {(VylYjlV.;  pag.  133.)  : 

15.  Einldpanischei  Mädchen  nach  links  rtanitend,  mit  HeNi 
den  Händen  -die  Castagnetten  schlagend,  «wobei  die.  Rechte 
sich  über  den- Kopf  erhebt,  welcher  nach  rechts  i gewendet  ist. 

101.  Der  steyrische  Zithefspieler/ ‘ 

(Vol.  IV.  pag.  173.) 


.1 


16.  Bei  einem  .Tische  sitzt  ein  Steyrer,  die  ?jther  spie- 
lend, den  Kopf‘ da(ih4inks‘ gewendet, ' wo  se?n 'Mädchen  sitzt; 
die  Köpfe  beider  bedecköri  Hüte,  mit  Gemsbart  und  Fedeni 
geziert,  im  fü.pü^rgrgnd  ist.-zur  ^ Linken  ..ein  Gebäude,  und 
rechts  Gesträuch  tiüch’tig  angedeutef. 

. , 102.  Vignette  mit  der  Tr.ommel.  , 

. » (Vol.  IV.  pag.  177.)  I , 

17.  In  der ‘Mitte  steht  eine  Trommel,  womiif  zwei  Würfel 
liegen,  znr  Linken  zeigt  sich  eine  Feldflasche  mit  'zwei  Glä- 
sern, und  im«  Vordergründe  etwas  zur  Linken  hegt  ein  breiter» 
Hut  »mit  einer  Feder  geschmückt  über  einem ' Schwert;  links’ 
sprosst  neben  der;  Trommel  eine  Rose  ekupom  1 1 - » ■ 

' 103.  Der  Lahdsknecht  mit  dem- Leierkasten. ' 

(Vol.  IV.  PÄg-i.^79i)  L'ii  lf!  wfi’  : fi  i t I T3b 


18.  Auf  einem  Erdhügel  sitzt  ein  Krieger  aus  Wallen-" 
stein.s  Zeit;  den  Kopf,  hach  Links' -gewendet,  deckt  ^ ein. 
breiter  Hut  ‘ mit  Feder;  ^ den ^ linken  Fns.s  über  den  rechten ‘~ 
geschlagen.,  unter  d^hi  .'linken  Arm  einen  Leierkasten,  .wo' 
auch  .ein  Schwert  schief  nach,  rechts  herabhängt,  iwährend  die^ 
rechte  Hand  die  Leihr- dreht;  nnten  P/  J.- N.  (leiger.^  «i  A* 

Arebir  f.  di«  zeichn.  Ktliute.  XIII  1807.  X3 
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Den  Gedichten  unter  dem  Titel  Landsknechts  Leierkasten 
vorgedruckt 

104.  Das  Kreuz  auf  dem  Schlachtfelde. 

(Vol.  rV.  pag.  215.) 

19.  Im  Vordergründe  zeigt  sich  ein  Grabhügel,  worin 
ein  Schwert  steckt,  dessen  Griff  ein  Kreuz  bildet,  worauf  ein 
Kranz  hängt,  über  welchem  im  Hintergründe  der  aufgehende 
Mond  angedeutet  ist  Links  etwas  zurück  eine  Wegsäule, 
rechts  einiges  Gesträuch. 

105.  Der  Schreibende. 

20.  Auf  einem  Stuhle  mit  hoher  Lehne,  worauf  das  Wehr- 
gehänge hängt,  sitzt  ein  Mann  im  Costüme  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  nach  rechts  gewendet  an  einem  Tische  schrei- 
bend; im  Hintergründe  ist  ein  halbrundes  Fenster,  eine  Uhr, 
und  ein  Kasten  mit  Büchern,  sowie  beim  Stuhle  links  ein 
Beisekoffer,  worauf  ein  Hut  flüchtig  angedeutet  ist 

Dieses  Blatt  wurde  zum  V.  Bande  bestimmt,  aber  nicht 
benutzt.  Sehr  selten. 


Vignetten,  Randverzierungen  und  Portraits  zu 

dem  Werke: 

Erzherzog  Carl  von  Oesterreich.*) 

106.  Titelblatt. 

Neben  dem  Schafte  einer  Säule,  worauf  der  Doppeladler 
mit  ausgebreiteten  Flügeln,  das  Schwert  in  der  Klaue,  über 
Lorbeerreisem  thront,  zu  dessen  beiden  Seiten  in  schiefer 
Richtung  Fahnen  aufgepflanzt  sind,  stehen  links  ein  Cürassier 
und  Grenadier  in  der  altern,  rechts  ein  ungarischer  Grenadier 
und  Infanterist  in  neuerer  Uniformirung,  welche  begeistert  zu 
dem  Adler  emporblicken.  Am  Fusse  der  Säule  ragt  einiges 

Eichenlaub  empor,  wo  zur  Rechten  das  Monogramm  Breite 

der  unteren  Stufenlinie  5 Zoll. 


^ Dieses  Werk  erschien  von  1844 — 1847  lieferungsweise  in  gross  Octav 
bei  E^kulfuss  und  Prandel  zu  Wien^  und  Heckenast  in  Pesth.  Der  Text 
ist  von  E.  Duller  und  die  Illustrationen,  an  Zahl  gegen  200,  sind  von 
Schwind,  Rieder,  PAllemand,  Hasselwander,  Pettenkoffer  und  Gei^, 
welcher  die  hier  beschriebenen  lieferte,  wovon  einige  Abdrücke  auf  Chi- 
neserpapier  gemacht  wurden  und  sehr  selten  sind. 
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Die  ersten  Abdrücke  sind  auf  Chineserpapier  vor  der . 
Schrift  Selten.  Die  zweiten  Abdrücke  sind  auf  gelbliches  Na- 
turpapier mit  der  Schrift  und  haben  oben  das  Wort  Prospectus. 

Die  dritten  Abdrücke  haben  statt  des  Wortes  Prospectus 
das  Wort  Lieferung,  nebst  der  vorausgesetzten  Nummer.  Da 
diese  Abrücke  selten  sind,  so  wurde  schon  zur  zweiten  Lie- 
ferung das  Ganze  von  Kretzschmar  in  Leipzig  in  Holz  copirt, 
dessen  Name  sich  rechts  zeigt,  und  sofort  als  Umschlag  zu 
jeder  Lieferung  benützt 

107.  Die  siegende  Austria. 

Links  steht  die  geflügelte  Austria  einen  Helm  auf  dem 
Haupte,  das  Herzschild  Oesterreichs  auf  der  Brust,  mit;  der 
Linken  die  Fahne  haltend,  worauf  das  Wort:  Aspern  sicht-  ’ 
bar,  während  die  Rechte  das  Schwert  auf  den  zu  ihren  Füs- 
sen gestürzten  Franken  schwingt,  welcher  vom  Rücken  zu 
sehen,  mit  der  Rechten  das  Schwert,  mit  der  Linken  den 
Adler,  das  Feldzeichen  des  französischen  Heeres,  umfasst; 
rechts  liegt  ein  von  der  Achse  gebrochenes  Kanonenrad.  In 
der  Mitte,  bei  dem  linken  Arm  der  Austria,  zeigt  sich  der  aus 
Arabesken  geschlungene  Buchstabe  S,  womit  die  Vorrede  des 
Werkes  anfangt. 

108.  Der  Mailänder  Wappenschild. 

(Pag.  1.) 

Der  gekrönte  Doppelaar  sitzt  links  auf  dem  Wappen- 
schilde von  Mailand,  worunter  zum  Theil  ein  ruhender  Löwe 
vom  Schilde  gedeckt  ist;  rechts  liegt  ein  Helm,  und  über  dem 
Adler  sprossen  Gesträuche  und  Bäume  auf,  deren  Aeste  sich 
nach  rechts  biegen,  worunter  sich  in  der  Feme  Florenz  zeigt. 
In  der  Mitte  beim  Adler  der  aus  Arabesken  geschlungene 
Buchstabe  F,  und  unten  P.  J.  N.  Geiger. 

109.  Peter  Leopold,  Grossherzog  von  Toscana. 

(Pag.  5.) 

Ganze  Figui*  im  Ordenskleide  des  goldenen  Vliesses;  die 
rechte  Hand  zeigt  auf  eine,  auf  einem  Tische  liegende  und 
darüber  herabhängende  Papierrolle,  worauf  auch  über  einem 
Kissen  Krone  und  Zepter  liegen;  rechts  steht  zum  Theil  von 
der  Fi^r  gedeckt  ein  Lehnstuhl,  worauf  das  Ordensbarret 
über  einer  Draperie  liegt,  den  Hintergrund  füllt  theilweise 
eine  Draperie  und  eine  reich  verzierte  Vase  aus.  Unten 
P.  J.  N.  G. 

13* 
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110.  Allegorie  auf  die  Abschaffuug  der  Tortur. 

(Pag.  9.) 

Oben  thront  über  zwei  mit  Draperie  bedeckten  Stufen  die 
Gerechtigkeit;  in  dem  rechten  Arm  das  Gesetzbuch,  während 
die  linke  herabhängende  Hand  die  Wage  hält;  ihr  zur  Seite 
steht  die  Kaiserin  Maria  Theresia,  welche  mit  der  rechten 
Hand  der  Gerechtigkeit  die  Binde  von  den  Augen  nimmt. 
Rechts  flieht  ein  mit  Schlangen  umwundener  Dämon,  in  der 
rechten  Hand  eine  Fackel,  in  der  linken  eine  schlangenum\nm- 
dene  Zange  und  Geisel  haltend.  Schlangen  winden  sich  unter 
seinen  Füssen  ineinander,  wovon  die  eine  einen  Scorpion,  die 
untere  eine  Krabbe  in  ilirem  Rachen  hält,  welche  mit  ihren 
Scheeren  ein  Herz  zerfleischt 

111.  Maria  Ludovica,  Grossherzogiii  von  Toscana. 

i . (Pag.  13.) 

Halbfigur  in  dreiviertel  Profil  nach  links  gewendet,  vom 
Haupte  wallt  rückwärts  ein  Schleier  herunter.  In  einem  reich 
verzierten  Rococorahmen  in  Oval, nach  Grassi. 

* I 

112.  Peter  Leopold  besucht  die  Spitäler. 

(Pag.  21.) 

Unter  zwei  Bäumen  rechts,  deren  Zweige  sich  oben  nach 
links  über  zwei  Drittel  der  Zeichnung  ausbreiten,  sitzt  auf 
einem  Lehnstuhl  ein  Kranker,  die  Hände  ruhen  in  dem  Schoosse. 
und  der  Kopf  ist  mit  einem  Tuche  umwunden,  weiter  zurück 
hinkt  ein . zweiter  an  einer  Krücke  herbei,  und  hinter  demsel- 
ben zeigt  sich  der  Kopf  eines  Dritten;  vor  ihnen  steht  der  i 
Grossherzog,  mit  bedecktem  Haupte,  die  Rechte  in  der  Seite, 
die  Linke  auf  einen  Stock  gestützt,  und  hinter  ihm'  zwei  Hof-  j 
herren  mit  entblösstem  Haupte.  Der  Hintergrund  zeigt  ein  j 
Gebäude  und  einiges  Gesträuch.  Unten  bei  den  Füssen  de.s  J 
Grossherzogs:  Peter  J.  N.  Geiger.  [ 

113.  Vignette  mit  den  drei  Wappen. 

(Pag.  24.) 

Um  eine  horizontale  Lanze,  deren  Spitze  rechts,  rankt*; 
sich  zu  beiden  Seiten  Epheu  empor,  welcher  sich  in  der  I 
Mitte  der  Lanze  in  reichen  Büschen  vereinigt,  daran  lehnt 
das  Wappenschild  von  Toscana,  links  das  Wappen  von  Oester-  : 
reich,  und  rechts  ein  anderes.  Hinter  dem  mittleren  Schild 
kreuzen  sich  zwei  Schw'erter,  deren  Wehrgehänge  sich  unter 
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dem  Schilde  verbindet  , über  dem  Schilde  steht  ein  offener 
Longobardenhelm.  Länge  der  Lanze  4 Zoll  3 Linien. 

114.  'Allegorie  auf  die  Studienjahre  des 

Erzherzogs  Carl. 

(Pag.  25.)  ■ • • , 

Die  Wissenschaft,  eine  schöne  weibliche  Figur  links 
sitzend  und  nach  rechts  gewendet,  ist  von  dem'  linken  Anne 
eines  aufwärts  strebenden  Jünglings  umschlungen,  welchem  sie 
mit  ihrer  Rechten  empor  m heben  scheint;  in  ihrer  linken 
Hand  hält  sie  ein  geöffnetes  Buch  mit  dem  Worte*  Historie, 
und  hinter  diesem  lehnt  über  andern  eines  mit  der  Auf- 
schrift: Arithmetik,  die  beiden  Lieblingswissenschaften  des  * 
Erzherzogs.  Darüber  schlingen  sich  in  schönen  Zügen  Blätter, 
Blumen  und  Saamenbüschel.’  Zu  den  Füssen  des  Jünglings 
sitzt  ein  Weib  gegen  links  mit  blossem  Rücken,  vor  sich  aller- 
lei Früchte  haltend,  von  wo  aus  mit  Blätteiii“ ' gezierte’  Züge 
die  Zeichnung  unten  absch Hessen.  In  der  Mitte  ist  der  aus 
Arabesken  geschlunge  Buchstabe  P. 

* » I * 

115.  Graf. Hohenwart,  Erzbischof  v.  Wien.  « 

* ■ . (Erzieher  Erzherzogs  Carl.  Pag.  29.) 

Brustbild  in  dreiviertel  Profil  nach  rechts  gewendet.  Der 
untere  Theil  nur  skizzenhaft  angedeutet  ' ' 

116.  Die  Ordensverleihung  des  goldenen’  Vliesses. 

(Pag.  36.)  . 

Unter  einem  Thronliimmel  zur  Rechten  steht  nach,  links 
gewendet  Kaiser  Leopold  II.  im  Ordenskleide  des  goldenen 
Vliesses  und  ist  im  Begriff,  seinem  vor  ilun  knienden  Sohne 
Erzherzog  Carl  die  Ordenskette  umzuhängen.  Den  Hinter- 
grund zur'  Linken  des  Saales  füllen  Ordensritter  und  Hof- 
herren aus,  deren  einer  zur  Linken  im  Vordergründe  di€^ 
rechte  Hand  auf  einen  vor  ihm  stehenden  Lehnstuhl  stützt,  . 
wo“  zür  Rechten  ein  ähnlicher  Stuhl  steht 

117.  Der  Schwur. 

. (Pag.  40.)  . 

Zwei  ungefähr  2 Zoll  1 Linie  auseinander  stehende  Stäbe 
ziehen  sich  7 .Zoll  2 Linien  zur  Linken  senkrecht  au5\'ärts, 
wo  sie  sich,  zusammen  mit  Blättern  verziert,  ineinander- 
schlingen.'  Zwischen  diesen  Stäben  stehen  die  drei  Stände 
Brabants,  ihre  Reclite  auf  ein  Buch  legend,  welches  auf  .einem 
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mit  dem  Wappen  Belgiens  geschmückten  Pflocke  liegt;  ihre 
Blicke,  und  die  linke  Hand  des  linksstehenden  Bischofs  sind 
nach  aufw'äi-ts  gerichtet  Unten  schlingen  sich  Arabeskenver- 
zierungen herunter  und  gegen  rechts  hinüber. 

118.  Erzherzogin  Maria  Christina. 

(Pag.  46.) 

Ganze  Figur  etwas  gegen  links  gewendet,  während  der 
mit  vier  Federn  geschmückte  Kopf  in  Dreiviertel-Profil  sich 
nach  rechts  wendet  Die  rechte  Hand  hält  einen  geschlosse- 
nen Fächer,  während  die  Linke  mit  einer  Schnur  desselben 
spielt  Den  Hintergrund  füllt  zum  Theil  eine  Gartenmauer 
aus,  welche  rechts  mit  einer  Vase  geschmückt  ist,  und  hinter 
welcher  hohe  Bäume  emporstehen;  zu  beiden  Seiten  einige 
Kräuter,  und  gegen  die  Mitte  P.  J.  N.  Geiger. 

119.  Allegorie  auf  die  brabantische  Revolution. 

(Pag.  49.) 

Einer  der  Paiteigänger  steht  rechts  auf  einem  Fels  und 
giesst  die  Schaale  der  Zwietracht  in  das  Meer  der  Leiden- 
schaften, welches  zu  seinen  Füssen  wild  emporbraust,  in  sei- 
ner Linken  hält  er  ein  Papier  mit  den  Worten:  Foyeuse  en- 
tree,  an  seiner  Seite  dei*  brüllende  belgische  Löwe,  in  der 
rechten  Pfote  ein  Schwell,  in  der  linken  das  Pfeilbündel  hal- 
tend; links  zieht  sich  über  das  Meer  im  Hintergründe  eine 
abgebrochene  Brücke. 

120.  Veröffentlichung  des  Manifestes. 

(21.  November  1790.  Pag.  53.) 

Auf  dem  Marktplatze  von  Brüssel  steht  zur  Linken,  nebst 
noch  zwei  anderen  Herren,  der  Volksführer  Van  der  Noot 
auf  dem  mit  einem  schön  verzierten  Gitter  umgebenen  Balkon, 
und  macht  den  unten  zur  Rechten  stehenden  Volke  den  Ent- 
schluss der  versammelten  Generalstaaten  bekannt:  nämlich 
Erzherzog  Carl  zum  Erbsouverän  und  Grossherzog  von  Bel- 
gien zu  erklären.  Im  Hintergründe  steigt  der  Dom  und 
einige  Häuser  empor. 

121.  Erzherzog  Albert  von  Sachsen-Teschen. 

(Pag.  57.) 

Brustbild  in  Dreiviertel-Profil  nach  links  gewendet,  in 
einem  im  Rococostyl  verzierten  ovalen  Rahmen,  wo  oben  ein 
Ring  sichtbar,  an  welchem  rückwärts  ein  anderer  herabhängt 
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Das  Ganze  steht  über  flüchtig  angedeuteten  Kräutern,  welche 
sich  zu  beiden  Seiten  des  Ovales  hinaufziehen.  Vignette. 

122.  Allegorische  Randzeichnung  auf  die  Revolution 

in  Frankreich. 

(Pag.  61.) 

Au  dem  Fusse  eines  Hügels,  links,  worauf  ein  Altar  mit 
einem  Menschenopfer  steht,  lie^  der  gestürzte  Königsstuhl, 
der  von  einem  Wurfspiess  durchbohrte  Purpur,  an  welchem 
der  zertrümmerte  Wappenschild  mit  den  Lilien  lehnt,  nebenan 
gegen  rechts  die  Gesetztafel,  auf  welcher  die  zehn  göttlichen 
Gebote  durchstrichen,  ein  gestürzter  Säulenschaft,  über  wel- 
chen Disteln  neben  einer  geknickten  Lilie  emporwuchem. 
Leber  dieser  sinnigen  Darstellung  schwebt  ein  Dämon,  rechts 
mit  der  Linken  ein  Schlangenpaar  schwingend,  während  die 
Rechte  das  Henkerbeil  hält  Unten  links  undeutlich  P.  J.N.  Geiger. 

123.  Die  erste  Siegesnachricht  des  Erzherzogs  Carl 

kommt  nach  Wien. 

(Pag.  125.) 

Leber  den,  Burgplatz  zu  Wien  reiten  mehrere  Postillons 
(die  Geschichte  sagt  vierundzwanzig),  zum  Theil  die  Peitschen 
schwingend,  zum  Theil  die  Hörner  blasend,  voraus  Major  Graf 
Meerfeldt,  der  Ueberbringer  der  Siegesbotschaft  von  Neerwin- 
den,  zum  Thor e rechts  des  Schweizerhofes  ein.  Den  Vordergrund 
füllt  Volk  aus,  wovon  drei  freudig  die  Hüte  schwingen;  rechts 
beim  Fusse  eines  vom  Rücken  zu  sehenden  Mannes,  welcher 
Hut  und  Stock  auf  demselben  hält,  P.  J.  N.  Geiger. 


Historische  Original  - Handzeichnungen.*) 

Contouren. 

\ 

(Zu  dem  Werke;  Vaterländische  Immortellen.) 

124.  Giesela  findet  unter  den  Erschlagenen  ihren 
geliebten  Avarenjüngling  Gisalrich. 

(8.  Jahrhundert) 

Als  Karl  der  Grosse  in  das  Reich  der  Avaren  einfiel,  um 
sie  für  ihre  Einfälle  in  Deutschland  zu  züchtigen,  und  sie 
zugleich  zum  Cbristenthum  zu  bekehren,  ertheilte  Thudum 

*)  Diese  historischen  Compositioneu  zeichnete  der  Künstler  mit  der 
Feder  in  Contour  mit  chinesischer  Tinte  auf  Papier,  von  welchen  dann 
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ihr  Anführer)  einem  ihm  vertrauten  Jüngling  den  Befehl,  die 
in  ihreni’ Lagern  gefangenen  christlichen  Jungfrauen 'tiefer  in 
das  . Land  hineinzuführen;  sie  kamen  bis  in  die  Gegend  des 
Kamptlialesy^  und  machten' zwischen  Felsen  an  'einem  Berge 
Rast,  wo  noch  ein  Dorf  ‘ und  ein ‘Schloss  dabei  den  Namen 
Rastenberg  führt.  Unter  ddn  Jungfrauen  befand  sich  Gisela, 
welche} durch,  ihre . Schönheit  den  Jüngling  für  sich  eingenom- 
men. In  der/Nacht,  als.  die,  die  Jun^rauen  bewachenden 
lirieger  schüfen,  that  Gisela  ihren  Gefährtinnen  den  Vor- 
schlag, { sich  der  Waffen  dei*selben  zu  bemächtigen,  welches  sie 
auch  in  Ausführung . brachten;  doch  kaum  war  dieses  ge- 
schehen, als  die  Schlummernden  imd  mm  Entwaffneten  .von 
einer  Abtheilung  des  christlichen  Heeres  überfallen  und  ge- 
tödtet  wurden.  i Nachdem  die  Krieger  sich  nun  zerstreuten, 
verliessen  die  Jungfrauen  ilire  .schützenden  Felsen,  und  betra- 
ten das  von.“  Leichen  bedeckte.  Schlachtfeld;  in  der 'Feme 
schon  erblickte  Gisela  ihren  ^liebten  Avarenjüngling  auf 
dem  Bodön' liegen;  doch  seine  Brust  war  von  einem  Pfeile 
durchbohrt;  da  stürjftJ  ’si^h  laut  als  seine  Mörderin  anklagend, 
dieselbe  über  ihn  her,  ein  Blutstrom  entstürzt  seinem  Munde, 
und  i der  Verwundete  erwacht  aus  seiner  Ohnmacht  Da  zieht 
Gisela  den  Pfeil  ' aus  seiner  Wunde,  bedeckt  dieselbe  mit 
heilenden. Kräutern,. und  sucht  ihn  auf  einer,  aus  den  herum- 
hegendeu  l^anzen  gebildeten  Trage  nach  einem  sicheren  Ort 
iu’ . bringe»/ ; w^as.  ihr  nach  ^ langem  Henimirren  und  mit 
^ , • ‘ • .»  * • 

Umdrütke  auf  Stein  abgezogen,  nur  wenige  Abdrücke  gemacht  wurden.  Sie 
bilden  in  diesen:  ersiea  Abdi^ckeii,'  welche  ohne  Nummer  und' grösfetentheils 
auch  ohne  Einfassungslinie  sind,  eine  Folge  von  96  Blättern.  Später  wurden 
die  auf  Stein  gemachten  Umdrücke  von  unbedeutenden  Litliographen  ganz  mit 
der  Kreide  überarbeitet,  und  zu  dem  von  Anton  Ziegler  herausgegebeneu, 
mit  196  Bildern  ditiser.Art  ausgestatteton  Werke:  Vaterländische  Immor- 
tellen aus  dem  Gid)iett?  der  österreichischen  Geschichte,  Wien  1838 — 10, 
in  4 Quartbänden  benutzt.  . Erst>  (naeli  einigen  Jahren  wurden  von 
Ziegler  die  noch  brauchbaren  Original-Coutouren  unter  dem  Titel:  Peter 
Job.  Nep.  GeigeFs  historische  Original-Haiidzeichnongen  mit  einem  er- 
klärenden Texte  herau-sgegeben.  Sic  bilden  jedoch  hier  nur  mehr  eine 
Folge  von  90  ^Blätterrt“  welche  tinten  in  der  Mitte den  doüpelteu 
EinfassungslMiien  ’immmerirt'  mwd.'  •>  Da'  diese  'Ansgäh^‘ allein  zur  Verbrei- 
tung gelangte,  so  habe  ich  |liqsclbe  zim  näheren  Beschreibung  gewählt, 
die  nur  in  ersten  Abdrücken  vorkommenden  6 Blätter  dagegen  voraus- 
bei)^hiiebe)i^  undf  zwar  in  ’ dufselb'^ii  Folg«;^  -wie  . diftselhenVspäter  in  den 
ImiuorteUeii  erscliieiien  sind.  Sie  haben  ^mmtlich,  die  imiere  Linie 
geuommen, 'eine  Höhe  von  6 Zoll  ? Lmiert,  imd  4 Zoll  11  Linien 'Breite 
eine  Linie  ah' und  zu.  • • • ' ‘ ‘ ' — » t.i  • 

Die  Künstler,  welche  zu  den  Immoi-tellen  die  übrigen  Zeichnungen 
lieferten,  wareu:  Adam  Brenner,  Leopold  Schulz,  Aug.  .Gerasch  und 
Andere.  ...  • . • i > . . > . . 
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Hilfe  I von  zwei  aufgefundenen  Missionären ' Gisalrich  und  Ku- 
nald  gelang,  welche  ihnen  eine  Zelle  in  der  Nähe  der  kleinen 
St  Ruprechtskirche  unter  den  Tiiimmem  dei  ' alten  Römer- 
stadt' Fabiana  anwiasen.  Hier  pflegte  Gisela  den  geliebten 
Jüngling, ' hier  unterrichtete  sie  ihn  in  den  Wahrheiten  ihres 
Glaubens,  und  hier  endlich  segnete  die  Kirche. den: Bund  der 
beiden  Liebenden. 

In  einer  von  Felsen  abgeschlossenen  Landschaft,  wo*  im 
Hintergrund  zur  Rechten  mehrere  der  erschlagenen  Avaren, 
liegt  im  Vordergründe,  mit  dem  Kopfe  gegen  links,  der  in 
der  Brust  von  einem  Pfeile  getroffene  Jüngling  Gisalrich,  hinter 
demselben  stürzt  händeringend  mit  gelöstem  Haar  Gisela 
herbei;  in  der  Mitte  des  Hintergrundes  übersteigen  drei  der 
Jungfrauen  die  Felsen,  um  auf  das  Schlachtfeld*  zu  gelangen. 
Vorn  gegen  links  bei  einem  auf  dem  Boden  liegenden  Helme 
ißt  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger,  welcher  bei  den  überarbeiteten 
Abdrücken  zu  den  luimortellen  gewöhnlich  fehlt  Sehr  selten. 

♦ ^ 

^ 125.  Die  Brautwerbung  König  Ottokars  um  die, 

Königstochter  Margaretha  von  Ungarn.  ^4 ' 

(Jahr 

Nachdem  Ottokar  durch  die  Vermittelung  seines  Vatei*s, 
des  Königs  Wenzel  von  Böhmen,  von  den  Landständen  Oester- 
reichs, nach  dem  Tode  des  letzten  Herzogs  aus  dem  Hause 
der  Babenberger,  Friedrich  des  Streitbaren,  zum  Herzoge  von 
Oesterreich  und  Steyermark  erwählt  worden,  hatte  bereits  der 
vielgeprüfte  ungarische  König  Bela  IV.  das  Herzogthum  Steyer- 
mark  mit  Waffengewalt  an  sich  gebracht  Es  kam  daher 
zwischen  beiden  zu  einem  Kriege,  wo  Ottokar  in  einer  Schlacht 
auf  dem  Marchfelde  Sieger  blieb,  Bela  imi  Frieden  bitten, 
und  den  Ansprüchen  auf  Steyennark  entsagen  musste.  Zu- 
gleich wurde  eine  Wechselheirath  vorgeschlagen,  nach  welcher 
Belas  zweiter  Sohn,  gleichfalls  Bela  * genannt,  sich  mit  einer 
Nichte  Ottokars,  der  Markgräfin  Kunigunde  von  Brandenburg, 
vennählen,  Ottokar  selbst  aber  Belas  Tochter,  die  bereits 
bei  ihrer  (leburt  für  das  Kloster  bestimmte,  und . seit  ihrer 
Kindheit  in  demselben  lebende  Margaretha  heirathen  sollte. 
Nachdem  der  Frieden  geschlossen' war,  führte  König  Bela  und 
seine  Gemahlin  Maria  den  jungen  königlichen  Helden  Ottokai- 
auf  eine  Insel  bei  Ofen,  wo  das  Fraucnkloster  .«fand,  in  wel- 
chem Margaretha  wde  eine  Heilige  lebte. 

Margaretha,  die ‘Von  dem  ganzen  Vorfälle  nichts  wusste, 
wurde. in  das  Sprechzimmer  gerufen,  wo  sie  .den  königlichen 
BräAitigam  in  ider:  Mitte  [ihrer  Eltern  i fand,  welcher  von  ihrer 
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Schönheit  überrascht,  sich  vor  ihr  auf  ein  Knie  niederliess, 
lind  ihr  schwur,  dass  er  sich,  sein  Reich,  und  alle  seine  Macht 
ihr  zu  Füssen  lege.  Doch  Margaretha,  anfangs  befangen,  fasste 
und  erklärte  sich,  dass,  obwohl  durch  diesen  Antrag  hoch- 
geehrt, sich  ihr  Herz  bereits  einem  anderen  Bräutigam  zu- 
gewendet habe,  welchem  sie  bis  an  ihr  Lebensende  treu  blei- 
ben werde.  — Und  obwohl  Bela,  und  selbst  der  Ordensgeneral 
wiederholt  sich  bemühten  ihre  Gesinnungen  zu  ändern,  blieb 
sie  standhaft  bei  ihrem  Entschlüsse,  nahm  hierauf  im  Jahre 
1262  den  Schleier  und  wurde  Aebtissin  des  Klosters,  wo  sie  bis 
zum  Jahre  1272  lebte;  die  Insel  worauf  das  Kloster  stand 
führt  noch  heute  ihren  Namen. 

In  einer  gewölbten  Halle  steht  zur  Rechten  König  Bela 
neben  seiner  Gemahlin  Maria.  In  der  Mitte  des  Vordergrun- 
des kniet  Ottokar  gegen  links  vor  Margaretha,  mit  beiden 
Händen  ihren  rechten  Arm  haltend,  während  ihre  Linke  auf 
das  im  Hintergründe  befindliche  Crucifix  zeigt  Bei  einer  ge- 
öffneten Thür  steht  die  Aebtissin  zur  Linken  zwischen  zwei 
Nonnen.  Unten  in  der  Ecke  rechts  auf  dem  mit  Steinen  ge- 
pflasterten Boden  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger.  Sehr  selten. 

126.  Oesterreichs  Schutzgeist 

An  dem  Stamme  einer  Eiche,  welche  oben  ihre  Blätter- 
krone, und  unten  ihre  zierlich  verschlungenen  Wurzeln  aus- 
breitet, die  mit  den  Wappenschilden  von  Oesterreichs  Län- 
dern besetzt  sind,  steht  der  Schutzgeist  mit  ausgebreiteten 
Flügeln;  unter  seinen  Füssen  windet  sich  eine  flanunen- 
sprSiende  Schlangenbrut  hervor,  gegen  welche  er  mit  seiner 
Eiechten  das  Schwert  schwingt  In  seiner  Linken  hält  er  eine 
Lyra,  einen  Palmenzweig  und  eine  Waage.  Sein  bedecktes, 
mit  einer  Eichenkrone  umwundenes  Haupt  ziert  ein  Kreuz. 
Unten  über  den  auslaufenden  Wurzeln  ist  zur  Linken  die 
Jahreszahl  1813  und  rechts  die  verschlungene  Jahreszahl  1839. 
Zwischen  den  Wurzeln  selbst  ist  gegen  links  bei  dem  mitt- 
leren Wappenschild  von  Böhmen  das  verschlungene  Mono- 
gramm Nj.  Sehr  selten. 

Diese  Zeichnung  diente;  jedoch  ganz  überarbeitet,  dem 
3.  Bande  der  Immortellen  als  Titelbild. 

. 127.  Die  üebergabe  der  königlichen  Braut  Katharina 
an  König  Matthias  Corvinus  von  Ungarn  in  der 

Burg  Trentsön  0461). 

Nachdem  Wladislaus  die  Regierung  von  Ungarn  und  Böh- 
men angetreten,  welch  letzteres  Reich  während  der  Minder- 
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jährigkeit  des  Königs  der  edle  und  einsichtsvolle  Podiebrad 
als  Statthalter  verwaltet  hatte,  wurde  durch  die  Machinatio- 
nen 'des  heillosen  Ulrich  von  Cilly  ein  Sohn*  des  um  das 
Reich  hochverdienten  Hunyad  mit  Namen  Wladislaus  ent- 
hauptet, und  sein  zweiter  Sohn  Matthias  in  einen  Kerker  ge- 
worfen. Als  König  Wladislaus  nach  Wien  reiste,  musste  ihm 
Matthias  als  Gefangener  dahin  folgen,  von  wo  er  zuletzt  nach 
Prag  geführt,  und  dem  Statthalter  Podiebrad  zur  Verwahrung 
übergeben  wurde.  Hier  ereilte  im  Jahre  1157  den  jungen 
König  Wladislaus  unverinuthet  der  Tod,  und  Ungarns  Thron 
war  wieder  erlediget.  Jetzt  wendeten  die  ungarischen  Grossen 
ihre  Augen  auf  den  gefangenen  Matthias  und  fertigten  eine 
Gesandtschaft  nach  Prag  ab,  um  Matthias  von  Podiebrad  als 
ihren  König  zu  erbitten.  Podiebrad  war  darüber  nicht  wenig 
überrascht,  doch,  keineswegs  seinem  Gefangenen  abgeneigt, 
zog  er  ihn  zur  Tafel,  und  begrüsste  ihn  nach  derselbeu  zuerst 
als  König  von  Ungarn.  Matthias  I.  (C.orvinus)  hatte  während 
seiner  Gefangenschaft  eine  Bekanntschaft  mit  Katharina,  einer 
Tochter  Podiebrads,  angesponnen,  und  nun  bei  seiner  jetzigen 
so  unerwarteten  Erhöhung  um  die  Hand  derselben  gebeten, 
wozu  auch  Podiebrad  seine  Einwilligung  gab.  Matthias  reiste 
sofort  nach  Ungarn,  und  wurde  am  24.  Jänner  1458  ein- 
stimmig zum  Könige  erwählt  Die  Vermählung  mit  Katharina 
aber  erst  im  Jahre  1461  in  dem  Schlosse  Trentsön  vollzogen, 
w'o  Matthias  im  grossen  Saale  aus  den  Händen  Podiebrads, 
der  inzwischen  selbst  König  von  Böhmen  geworden  war,  die 
prächtig  geschmückte  Braut  unter  dem  Jubel  der  zahlreich  . 
anwesenden  böhmischen  und  ungarischen  Grossen  empfing. 

Bei  einem  reich  verzierten  Thronsessel  zur  Rechten  steht 
der  jugendliche  König,  mit  seiner  Linken  darauf  weisend,  und 
seinen  Fuss  auf  die  Stufe  des  Thrones  gestellt,  während  seine 
Rechte  die  Hand  der  zur  Linken  stehenden  königlichen  Braut 
fasst  Hinter  ihnen  der  alte  bärtige  König  Podiebrad,  w^el- 
cher  seine  Hände  über  den  Schultern  Beider  ausbreitet.  Zur 
Linken  im  Mittelgründe  stehen  die  Grossen  und  Bannerträger 
der  beiden  Königreiche  Ungarn  und  Böhmen,  und  auf  einem 
Balkon  im  Hintergründe  des  Saales  sind  die  Pauker  und 
Trompeter.  Unten  gegen  links  hei  den  Füssen  der  Braut  ist 
der  Name:  J.  N.  Geiger.  Sehr  selten. 

128.  Der  Historienschreiber. 

Unter  einem  verzierten  gothischen  Bogen,  auf  dessen 
Grunde  der  Wappenschild  Oesterreichs  ist,  sitzt  der  Geschicht- 
schreiber, ein  bärtiger  Greis,  auf  seinem  Schoose  ein  geöff- 
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netes  Buch,  und  in’  seiner  Rechten  die  Feder  haltend,  auf- 
• merksam  der  ^uir  Rechten  stehenden  Geschichte  horchend, 
welche,  mit  der  Rechten  in  das  Buch  zeigend,  ihm 
dictiil.  Sie  ist  geflügelt,  im  langen  Kleide,  das  Haupt  mit 
einem  Pilgerhute  bedeckt,  trägt  unter  ihrem ' linkc'n  Anne 
• eine  Lyra,  und  stützt  den  rechten  Fuss  auf  eine  Stufe.  Zur 
Linken’  steigt  ein  geflügelter  Genius  die  Stufe  herab,  in  der 
erhobenen  Rechten  eine  entfaltete  Rolle  mit  Wappenschildern, 
und  in  seiner  Linken  eine  flammende  Schale  haltend.  Zu  bei- 
den Seiten  sind  im  Hintergründe  Säulen,  zur  Linken  ist  an 
der  Stufe  der  Name:  Geiger.  Sehr  selten. 

Diese  Zeichnung  diente,  jedoch  ebenfalls  gj\nz  mit  der 
Kreide  überarbeitet,  dem  4.  Bande  der  Immortellen  als 
Titelbild. 

» 

12y.  Die  Jahresfeier  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig 
während  der  Anwesenheit  der  Alliirten  zu  Wien. 

' <18.  October  1814.)  ' 

Durch  die  Völkerschlacht  bei  Leipzig  am  18.  October 
1813  wurde  Napoleon  zur  Rückkehr  aus  Deutschland  nach 
Frankreich  gezwungen,  und  darauf  im  Jahre  1814  seiner  ,Ge- 
waltherrschaft  ein  Ende  gemacht.  Dieser  Tag  sollte  ein  Fest- 
tag für  Deutschlands  befreite  Völker  und  seine  Souveräne 
sein.  Kaiser  Franz  veranstaltete  daher  an  diesem  Tage,  bei 
Gelegenheit  des  Congresses  in  Wien,  wo  so  viele  Monarchen, 
Fürsten  und  Bevollmächtigte  des  ehemaligen  deutschen  Rei- 
ches versammelt  waren,  ein  Fe.stessen  für  seine  hohen  Gäste 
und  seine  anwesenden  .siegreichen  Truppen,  welche  14000 
Mann  stark  in  der  Umgebung  des  Lu.sthauses  im  Prater  und 
der  nahen  Simmeringer  Haide  bewirthet  wurden.  Nach  auf- 
gehobener Tafel  der  Monarchen,  welche  selbst  im  oberen 
Saale  des  Liisthauses  speisten,  erschienen  dieselben  auf  dem 
Balkon,  und  Kaiser  Alexander  von  Russland  nahm  ein  Glas, 
und  trank  auf  das  Wohl  des  Volkes  und  der  Trupi)en,  wo- 
rauf der  Jubelruf  derselben  selbst  den  Donner  der  Kanonen 
übertäubte. 

Diesen  Moment  wählte  der  Künstler.  Man  sieht  auf  dem 
BalkoiP  <les  Lu.sthauses  zur  Linken  die  versaiiimelten  Monar- 
chen. Kaiser  Alexander  in  seiner  Rechten  ein'  gefülltes  Glas 
emporhaltend,  beugt,  sich  vorwärts  gegen  rechts  zu  dem  un- 
tenstehenden und  die  Hüte  schwenkenden  Volke,  und  zu  den 
Kriegern,  welche  dort  im  Hintergründe  unter  Bäumen  jubelnd 
an  langen  Tafeln  sitzen.  Ohne^  Namen’,  und  sehr  selten. 
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Folge  von  90  Blüttern. 

. .Titelbild. 

I 


130.  Die  Geschichte. 

Die  Geschichte,  eine  schöne  weibliche  Figur,  sity.t  in  der 
Mitte  des  Blattes  auf  einem  erhabenen  thronartigeti  Stuhle 
gegen  rechts  gewendet;  ihre  gesenkte  Rechte  hält  eine  Feder, 
hinter  ihr  hält,  die  getiügelte  Zeit  ihr  ein  geöfi’uetes,,  mit  dem 
Wappen  Oesterreichs  'und  (1cm  Kaiseradler  verziertes  Buch 
vor,  auf  welches  sie  mit  ihrer  Linken  zeigt.  Ah  den’ beiden 
' Seiten  der  Zeit  sitzen  die  Geschichtschreiber,  wovon  einer  zur 
Rechten  seine  Federn  von  den  Flügeln  der  Zeit  nimmt  Im 
Vordergründe  skzt  zur  Linken  ein  Mann,  und  rechts  ein  Weib 
' mit  einem  stehenden  Kinde  im  Anne,  gegen  welches  sie  den 
Kopf  wendet,  und  ihm  mit' der  Rechten  die  Goschiclite  zeigt. 
Dort  ist  auch  am  'Rande  der  Name:  Xei)o.  Geiger,  und  unt(ui 
steht  ahsscrhalb  der  doppelten  EinfassuugsHnie:  Bilderdruck 
‘von  Joh.  Höflich  in  Wien.  Diese  Zeichnung  wurde  bereits  im 
‘ 2.  Bande  der  Immortellen  als  Titelbild  benutzt. 


I 

1 

• 131.  Der  Ursprung  des  Namens  des  fürstlichen  Hauses 

Metternich.  (1020.) 

r.  Zur  Rechten  steht  neben  seiner,  unter  -(dnem  Thron- 
himmel sitzenden  Gemahlin  Kaiser  Heinrich  U.,'  die  J^inke 
•auf  sein  Schwert  gestützt,  und  betrachtet  uufmerkHam  den 
vor  ihm  in  fester  Haltung  stehenden  Metter,  welcher  die  ihm 
zugeschriebene  und  von  (Um  Höflingen  dem  Kaiser  unter- 
schobene S(;hrift  mit  Ruhe  abliest.  Im  Hintergründe  des  go- 
thisch  gewölbten  Saales  stehen  die  horchenden  Höflinge,  welche 
dort  die  Wirkung  ihrer  schändlichen  Verläumdung  al)wartcn. 
Durch  das  ehrerbietige  furchtlose  Benehmen  Metters  noch 
mehr  von  der  Treue  und  Anh<änglichkeit  seines  Günstlings 
überzeugt,  spricht  der  Kaiser  die  Worte:  0 Mett(‘r  nicht , 
welche  in'  der  Folge  dem  Geschlechte  den  Namen  gaben. 
Unten  zur  Rechten  ist  der  Name:  Joh.  Ncp.  Geiger  Coini). 


.132.  Gew^altsamer  Ausfall  gegen  die  Kaiserin  Eleonora 
’ aus  der  Veste  Rauhensteiii  bei  Baden.  • (14G7.) 

2.  Der  Reise  wagen  der  Kaiserin,  welche'  von  Baden  über 
Heiligenkreuz  die  Rückreise  nach  Neustadt  machen  wollte, 
wird  von  mehreren  Reisigen  des  Ritters  Vuehheim  bei  desseii 
Burg  Rauhenstein,  welche  man  im  Hiutergnmde  zur'  Linken 
.sieht,  überfallen  und  geplündert,  einer  derselben  fällt  zur 
Linken  den  beiden  Pferden  in  den  Zügel,  unter  welchen  be- 
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reits  einer  der  kaiserlichen  Diener  liegt,  ein  Anderer  fasst  | 
den  Kutscher  bei  Haaren  und  Schultern,  während  zur  Rechten 
einer  die  nach  Hülfe  rufende  Kaiserin  selbst  an  ihrem  Hals- 
geschmeide packt,  aber  voh  dem  Kutscher  mit  einem  Schwerte 
durchbohrt  wird;  die  Anderen  im  Hintergi'unde  zur  Rechten 
sind  beschäftigt  den  Wagen  zu  plündeni.  Unten  am  Boden 
zur  Linken  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

133.  Die  Scheidung  zwischen  König  Otto  I.  von 

Böhmen  und  seiner  Gemahlin  Adelheid.  (1198.) 

3.  In  einer  Halle  des  Stiftes  Strahow,  zu  deren  gewölbtem 
Eingang  einige  Stufen  führen,  sitzt  König  Ottokar,  umgeben 
von  mehreren  Prälaten  und  Reichsbaronen,  unter  welchen  an 
der  Seite  des  Königs  Bischof  Daniel  die  Scheidungsurkunde 
abliest,  zu  welcher  man  den  vierten  Grad  der  Verwandtschaft 
als  Vorwand  nahm.  Im  Vordergründe  zur  Linken  steht  die 
weinende  Adelheid,  welche  ihm  durch  zwanzig  Jahre  eine 
treue"  Gattin,  und  ihren  Kindern  eine  liebende  »Mutter  gewesen 
war,  um  in  den  Gerichtssaal  zu  dringen  und  ihre  Sache  zu 
vertheidigen,  aber  sie  wird  von  den  dort  Wache  haltenden 
Soldaten  zurückgewiesen,  deren  einer  derselben  den  Schaft 
seines  Morgensternes  waagerecht  vor  den  Eingang  hält  Hinter 
der  Königin  - stehen  bei  einem  verzierten  Eisengitter  Männer 
aus  dem  Volke,  und  am  Rande  ein  Mädchen,  welches  die  un- 
glückliche Adelheid  tröstend  in  ihre  Arme  nimmt  Dort  ist  1 
unten  am  Rande  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

134.  Heinrich  I.  empfängt  am  Vogelheerde  die  deut-  j 

sehen  Reichsinsignien. 

4.  In  einem  Walde  sitzt  unter  einem  Baume  Heinrich  i 
gegen  rechts,  wo  im  Hintergronde  ein  aufgespanntes  Vogel-  ' 
netz,  und  im  Vordergninde  eine  Eule  auf  einem  Vogelhaose 
sitzt.  Er  wendet,  indem  er  mit  der  Rechten  fragend  auf 
seine  Brust  zeigt,  den  Kopf  nach  links  zu  den  Abgeordneten 
des  deutschen  Reiches,  von  denen  einer  ihm  den  kaiser- 
lichen Mantel  umhängt,  ein  anderer  auf  einem  Kissen  Krone 
und  Schwert  hält,  auf  welche  ein  dritter,  der  einen  Speer 

in  seiner  Linken  hält,  mit  der  Rechten  zeigt.  Auf  dem  Balime 
hängen  in  drei  Bauern  gefangene  Vögel,  und  unten  links  ist 
der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger.  i 

I 

135.  Die  Gründung  des  Klosters  Schlägel  (Anno'l22li) 

5.  Calchrius,  Herr  des  Bergschlosses  Falkenstein  La 
Oesterreich  ob.  d.  Enns,  verirrte  sich  auf  der  Jagd  in  jeu^ 
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unermesslichen  Wäldern,  die  an  seine  Burg  stiessen,  er  fand, 
indem  er  einen  bequemen  Platz  suchte,  um  die  Nacht  im 
Walde  zuzubringen,  einen  Schlägel  von  Holz,  welcher  zur 
Rechten  am  Boden  bei  dem  Stamme  eines  Baumes  liegt, 
worauf  er  sein  Haupt  legen  wollte.  Doch  ein  furchtbarer 
Sturm  erhob  sich,  und  er  vernahm  zu  seinem  Entsetzen  das 
• Geheul  hun^ger  Wölfe  in  seiner  Nähe.  In  seiner  Angst 
kniet  Calchrius  im  Vordergninde  mit  zum  Gebete  erhobenen 
Händen  gegen  rechts,  und  wendet  seinen  Kopf  gegen  links, 
wo  bei  einem  vom  Blitzstrahle  entzündeten  Baumstämme  die 
fliehenden  Wölfe  sichtbar  sind,  das  Gelübde  machend,  hier  ein 
Kloster  zu  bauen,  wenn  ihn  Gott  aus  dieser  Angst  befreien, 
und  gnädig  bewahren  wolle;  was  er  auch,  nachdem  er  am 
Morgen  glücklich  sich  zurecht  gefunden,  sogleich  zur  Ausfüh- 
rung brachte,  und  zum  bleibenden  Gedächtniss  an  jene  Be- 
gebenheit dem  Kloster  den  Namen  Schlägel  ertheilte.  Unten 
rechts  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

136.  Die  Entdeckung  der  Heilquellen  zu  Baden. 

6.  Die  Heilquellen  Badens  bei  Wien,  bereits  den  Römern 
bekannt,  durch  die  vielen  feindlichen  Einfalle  aber  verwüstet, 
wurden  im  elften  Jahrhunderte  dadurch  neu  wieder  entdeckt, 
dass  die  von  einer  räudeartigen  Krankheit  befallenen  Jagd- 
hunde eines  in  dieser  Gegend  hausenden  Ritters  diese  Quellen 
benützten  und  sich  dadurch  heilten. 

Man  sieht  zur  Linken  vier  dieser  Hunde  zwischen  Rohr 
und  Gestrüpp  badend  in  der  Quelle,  zur  Rechten  schleichen 
drei  Diener  des  Ritters  durch  den  Wald,  dieselben  beobach- 
tend, nach.  Im  Hintergründe  zur  Linken  zeigt  sich  oben  in 
der  Ecke  auf  einem  Berge  eine  Burg.  Am  unteren  Rande  ist 
in  der  Mitte  bei  einer  Graspartie  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

137.  Die  Vaterfreude  Herzogs  Albrecht  IH.  von 

Oesterreich. 

7.  Als  Albrecht  von  einem  Kreuzzuge,  welchen  er  im 
Jahre  1377  unternahm,  nach  W^ien  zurückkehrte,  kam  ihm  ein 
Bote  mit  der  überraschenden  Nachricht  entgegen,  dass  ihm 
seine  Gemahlin  während  seiner  Abwesenheit  einen  Sohn  ge- 
boren» habe.  Er  eilt  in  das  Gemach  derselben,  wo  er  hier, 
zum  Theil  noch  gerüstet,  mit  entblösstem  Haupte,  in  der  Mitte 
des  Blattes,  das  Kind  in  seinem  rechten  Arm  haltend,  vor 
dem  Bette  steht  Seine  Gemahlin  Beatrix  ruht  sitzend  auf 
demselben  gegen  links  gewendet;  indem  sie  sich  auf  ihren 
linken  Arm  stützt,  und  mit  ihrer  Rechten  die  Hand  des  Kin- 
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des  liebkosend  fasst- ' Ini  Hjnter^uilde  an  der  Stufe  des 
Bettes  stehen’  zur  Linken  zwei  dienende  Frauen.  Am  unteren 
Bande  links  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 


138.  Der  Äang preis 


Ulrichs  von-  Lichtenstein. 

/ 


(1245./ 


‘ 8.  Zur  Linken  steht  unter  dem  Throne  Agnes,  die  Ge- 
mahlin Herzogs  Friedrich  des  Streitbaren  von  Oesterreich; 
und  neigt  sich  gegen  rechts  mit'  beiden  Händen'  einen  ‘golde- 
nen Becher  haltend;  zu  dem  vor  ihr  knieenden  Meistersänger 
Ulrich  von  Lichtenstein,  welchem  sie  denselben  als  Preis,  den 
er’ vor  einer  zahlreichen  Tersammlung  im  Wettkampfe  errun- 
gen, übei’i’eicht.  i' Er  fasst  mit  seiner  Rechten  den  Becher, 
während  seine  'Linke  auf  der  Harfe  ruht.  Im  Hintergründe 
des  Gemaches'  stehen  zur  Rechten  mehrere  Ritter  und  Frauen. 
Unten  rechts  bei  der  Harfe  ist  am  Boden  der  Name:  Joh. 
Nep.  Geiger. 

139.  Die  heilige  Elisabeth,  Landgräfin  in  Thüringen. 


• ' • • -(Anno  1220.) 


9.  Elisabeth,  eine  Tochter  Andreas  des  II.  von  Ungarn, 
ward  mit  Ludwig,  einem  Sohne  des  Landgrafen  von 'Thüringen 
vermählt,  und  zeichnete  sich  durch  ihre  - Frömmigkeit  und 
Milde  aus,  so  dass‘  sie  bald  nach  ihrem  Tode  (1231),  im  Jahre 
1235  von  Papst  Gregor  dem  IX.  in  die  Zahl  der  Heiligen 
aufgenommen  wurde.  Sie  steht  in  einem  langen  Mantel  gegen 
rechts  gewendet;  wo 'sie  mit  beiden ' Händen  einem  vor  ihr 
im  Vordergründe  -knieenden  Bettler,  welcher  eine  Schale, 
und  einem  Weibe,*  welche  ein  bittendes  Kind  in  ihren  Annen 
hält,  Almosen  'austheilt;  dort  sind  im  Hintergründe  noch  meh- 
rere Anne  und  ein  Theil  des  Schlosses  sichtbar,  wo  zur  Lin- 
ken bei  einenr  halb  von  einem  Gebüsche  bedeckten  Pförtchen 
Liuhvig  seine  Gemahlin  belauscht.  Hinter  Elisabeth  stehen 
zwei  dieiiciide  Frauen,  von  denen  die  eine  einen  mit  Broten 
gefüllten  Korb  hält.  Im  Voi’dcrgrunde  zur  Linken  sitzt  ein 
Weib,  welcher  ein  Säugling  an  der  Brust  liegt,  und  neben 
ihr  steht  ein  bittendes!  Kind.  Unten  an  einer  Stufe  ist  der 
Name:  Joh»  :Nep.  Geiger  Comp. 

,i40.,Die  Kreuzerfindung  (um  320). 

10.  Nachdem  Helena,  die  Mutter  Constantiii  des  Grossen, 
auf  dem  'Berge'  Golgatha,  wo  sie  Nachgrabungen  anstellen 
Hess,  um  das  Kreuz  des  Heilandes  aufzusuchen,  drei  derselben 
fand,  und  man  nun  nicht  Wusste,  welches  davon  das  echte 
sei>  Hess  der 'Bischof  von  Jerusalem  eine  Todkranke  herbei- 
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bringen,  welche  bei  der  Berühning  mit  dem  wahren  Kreuze 
sogleich  gesund  wurde. 

Auf  einer  Bahre  liegt  die  Kranke  mit  über  der  Brust 
gefalteten  Händen;  einige  Männer  halten  da.s  Kreuz  über  ihr; 
rechts  stehet  der  Bischof  mit  erhobener  Rechten,  und  Helena, 
welche  über  ihrer  Brust  die  Nägel  und  das  Täfelchen  hält. 
Im  Hintergrund  sind  das  Volk  und  die  Krieger,  aus  welchem 
gegen  links  die  anderen  beiden  aufgefundenen  Kreuze  her- 
vorstehen.  Im  Vordergründe  zur  Linken  zwei  Männer  in  an- 
dächtiger Stcdlung  zum  Theil,  und  rechts  zwei  knieende  betende 
Jungfrauen  sichtbar,  wo  üiiten  in  der  ficke  der  Name:  Job. 
Nep.  Geiger  Comp. 

141.  Gründung  des  Schafgotschen  Hauses. 

11.  Ein  junger  Bauer  aus  Schlesien,  welcher  als  Kriegs- 
knecht Kaiser  Friedrich  Barbarossa  auf  seinem  Kreuzzuge 
folgte,  befreite  denselben  durch  seinen  Muth  aus  der,  dem 
Kaiser  schon  umringenden  Schaar  der  Ungläubigen. 

Zur  Linken  steht  unter  mehreren  Kriegern  der  greise, 
ganz  gewappnete  Kaiser,  welcher  dem  vor  ihn  gebrachten 
Kriegsknechtc  Schafgotsch  dankbar  die  Rechte  entgegen  hält, 
ihn  zum  Ritter  schlug,  und  ihm  befahl  die  fünf  Bhitstreifen 
auf  seinem  blanken  Eisen  als  Wappen  zu  führen.  Derselbe 
steht  zur  Rechten  mit  über  die  Brust  gelegten  Händen,  hin- 
ter ihm  einige  Bewaffnete,  unter  seinen  Beinen  liegt  ein  Er- 
schlagener. Im  Hintergründe  die  brennende  Stadt,  und  vorn 
zur  Linken  unten  am  Rande  der  Name:  Job.  Nep.  Geiger  Comp. 

142.  Das  Räubermädchen  von  Baden. 


12.  In  den  Tagen  des  Vormundschaftszwistes  während 
der  Mindcijährigkeit  Herzogs  Albrecht  V.,  welcher  später 
unter  dem  Namen  Albrecht  U.  deutscher  Kaiser  wurde, 
nahmen  die  Räuberbanden  in  Oesterreich  so  zu,  dass  sie 
selbst  in  der  Umgebung  von  Wien  streiften,  und  besonders 
w^ar  die  sogenannte  Teufelsmühle  am  Wienerberge  als  einer 
der  gefährlichsten  Schlupfwinkel  derselben  berüchtigt.  Ritter 
von  Eckartsau  wollte  dieses  Raubnest  zerstören,  und  drang 
in  der  Nacht  mit  Bewaffneten  in  die  verrufene  Mühle  ein, 
fand  aber  statt  des  Raubgesindes  nur  in  einer  verschlossen 
gewesenen  Kammer  mehrere  Pilgermädchen,  welche  ihn  um 
seinen  Schutz  anÜehten,  den  er  ihnen  gewährte;  die  An- 
führerin der  Pilgerinnen  war  die  Tochter  des  Raubritters 
von  Walsee,  welche  in  dem  herzoglichen  Bruderzwiste  alle 
ihre  Angehörigen  verloren  hatte,  und  nun  den  Verderbern 
des  Landes  gleichfalls  Verderben  geschworen  hatte. 
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Zu  beiden  Seiten  dringen  Bewaft'nete  nach  dem  gewölbten 
Hingang  des  Gemaches  zur  Recliten,  aus  dem,  über  die  aus  ih- 
ren Angeln  gerissene  Thür,  welche  über  den  Stufen  am  Boden 
liegt,  die  Mädchen  im  Pilgerkleide  heraustreten.  Einer  der  Rei- 
sigen zur  Rechten  trägt  am  Arme  einen  runden  Schild  mit  cincin 
Wappen.  Unten  am  Boden  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

1 13.  Leopold  V.  schwört  auf  den  Kreuz-Partikel  die 
von  seinem  Vater  Leopold  dem  Heiligen  gestiftete 
Abtei  Heiligcnkreuz  jederzeit  zu  beschützen  und 

zu  erhalten. 

13.  Herzog  Leopold  steht  in  einem  Gemache  seiner  Re- 
sidenz zu  Tuln  gegen  rechts  gewendet,  wo  auf  einem,  unten 
mit  Schnitzwerk  versehenen  Tische  der  vom  Abte  Godeschalk 
niitgcbrachtc  Krcuzpailikcl  steht,  er  legt  seine  linke  Hand 
darauf,  während  er  die  Rechte  zum  Schwure  erhebt  Hinten  ■ 
am  Tische  steht  Godeschalk  mit  ausgebreiteten  Händen  und  ' 
aufwärtsgerichtetem  Blick.  Zur  Rechten  stehen  vier  Mönche  ■ 
in  andächtiger  Haltung,  und  ein  fünfter  kniet  betend  im  Vov- 
dergruiide.  Unten  am  Boden  zur  Linken  ist  der  Name:  doh. 
Nep.  Geiger  Comp. 

144.  Margaretha,  die  Maultasche  genannt,  hebt  die 
Belagerung  des  Schlosses  Osterwitz  auf,  und  nimmt 
höhnend  auf  einem  mit  Sturmhauben  zusammengetra- 
genen Hügel  Abschied  von  den  Belagerten.  (1334.) 

14.  Margaretha,  eine  Tochter  Herzogs  Heinrich  von 
Kärnthen,  welcher  ohne  männliche  Erben  zu  hintcrlassen 
.starb,  und  dieses  Land  durch  Schiedsrichter  dem  Hau.se 
Oesterreich  verliehen  wurde,  fällt  mit  einem  Heere  ver- 
wüstend in  Kärnthen  ein,  und  steht  hier  vor  der,  von  ihr 
vei  g(d)lich  belagerten  Veste  Osterwitz,  welche  im  Hintergründe 
zui'  Rechten  sichtbar,  umgeben  von  ihren  Kriegern,  auf  einem 
Hügel  im  Vordergründe,  welchen  sic  Zusammentragen  Hess, 
und  zu  welchem  zu  beiden  Seiten  dieselben  noch  in  ihren 
Pickelhauben  Erde  tragen.  Sie  ist  nach  rechts  gewendet, 
vollkommen  gewaffnet,  und  stützt  ihre  Rechte  mit  einer  Streit- 
axt in  die  Seite,  während  ihre  Linke  von  dem  Schlosse  Ab- 
schied nehmend  sich  erbebt.  Unten  in  der  Mitte  des  Randes 
ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

145.  Räuberüberfall  gegen  die  Herzoge  Franz  und 

Carl  von  Lothringen.  (1737.) 

15.  Als  die  beiden  Prinzen,  welche  von  Kaiser  Karl  \1- 
zur  Anführung  des  österreichischen  Heeres  gegen  die  Türken 
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ernannt  wurden,  ihr  Heerlager  im  Banate  verliefisen,  um  in 
den  benachbarten  Wäldern  auf  Wildschweine  zu  jagen,  verii  r-, 
teil  sic  sich,  und  geriethen  in  die  Hände  einer  Räuberbande. 
Nur  die  Geistesgegenwart  des  Herzogs  Franz,  welcher  sich 
dem  Hauptmanuc  der  Räuber  zu  erkennen  giebt  und  ihm 
reiche  Belohnung  verspricht,  wenn  ihn  derselbe  zurückführt, 
rettet  die  beiden  Prinzen,  welche  zur  Linken,  der  eine  mit 
dem  Degen  in  seiner  Rechten,  der  Andere  mit  der  Flinte 
über  der  Achsel  den  Oberrock  öifnend  und  seine  Orden  zei- 
gend, stellt.  Zur  Rechten  sind  die  drohenden  Räuber,  von 
denen  einer  im  Vordergründe  mit  der  Rechten  sich  auf  seine 
Axt  und  den  linken  Fuss  auf  einen  Stein  stützt,  auf  welchen 
der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

146.  Die  Gründung  Salzburgs.  (582.) 

16.  Salzburg,  das  alte  Juvavum  der  Römer,  wurde  von 
dem  heiligen  Rupert,  welcher  diese  Gegend  durchzog,  die 
Fiinwohner  zum  Christenthum  bekehrte,  und  hier  eine  Kathe- 
drale mit  einem  Bischofssitz  baute,  gegründet.  Der  Heilige 
steht  im  Vordergründe  gegen  rechts“  gewendet,  wie  er  eben, 
mit  beiden  Hämleii  den  Grundstein  haltend,  im  Begriff  ist, 
denselben  im  Fundamente  cinzusenken.  Hinter  ihm  ist  di(* 
dienende  Geistlichkeit,  deren  zwei  ihm  den  Mantel,  und  zwei 
Andere  Stab  und  Mütze  halten.  Im  Mittelgründe  sind 
zur  Rechten  die  Bauleute  und  Arbeiter,  welche  bemüht  sind, 
ein  verziertes  Capitäl  aufzusetzen.  Den  Hintergrund  seid  i es- 
sen die  nahen  Alpen  und  die  Trümmer  der  alten  Stadt  ab: 
Vorne  zur  Linken  am  Rande  ist  ein  Mann  mit  einer  Maurer- 
kelle, und  zur  Rechten  auf  einer  Schaufel,  welche  auf  einem 
Steine  bei  einem  Winkclmaasse  liegt,  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

147.  Die  Rückeroberung  der  Festung  Raab  in 

Ungarn.  (1598.) 

17.  Diese  Festung,  bereits»  durch  vier  Jahre  in  den  Hän- 
den der  Türken,  wurde  von  5000  Mann  unter  der  Anführung 
Paltt’y’s  und  Schwarzenbcrg's  in  einer  Nacht  überfallen,  der 
wüthend  kämpfende  Pascha  selbst  von  Schwarzenberg  getödtet, 
und  die  Festung  gewomien. 

Zur  Linken  dringt  aus  dem  gesprengten  Thore  der  Pa- 
scha, den  Säbel  über  seinem  Haupte  schwingend,  mit  seinen 
Schaaren  heraus,  welche  mit  Feuerrohren  und  Säbeln  bewaff- 
net den  Kaiserlichen,  welche  zur  Rechten  mit  Spie^sen  hervor- 
dringen, den  Eingang  vci’wehren.  Ein  Hund  packt  einen  der- 
selben au  der  Brust  und  wirft  ihn  zu  Boden.  Schwarzenberg 

14 


■jr 


Digltized  by  Google 


212 


I 

I 

I 


dringt  im  Vordergründe  über  den  aus  den  Angeln  gerisse- 
nen ThorÜügel  auf  den  Pascha  ein  und  stösst  demselben 
seinen  Degen  in  die  Seite;  dort  liegt  am  Ibinde  gegen  links 
ein  erschlagener  Türke,  und  rechts  ist  auf  einem  an  . 
dem  Boden  liegenden  Köcher  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger 
Comp. 

148.  Die  Burgfrau  Mraczek  wird  vom  Blitze 

getödtet  (1211.) 

18)  Mraczek,  eine  Wittwe  in  vorgerücktem  Alter,  wollte 
sich  wieder  vermählen,  und  Hess  hierzu  ihr  Schloss  Schönberg 
im  Taborer  Kreise  in  Böhmen  auf  das  Herrlichste  aus- 
schmücken, wozu  die  hartherzige  Frau  selbst  an  Sonn-  uiul 
Feiertagen  ihre  Unterthanen  mit  der  Peitsche  zur  Arbeit  trieb. 
Am  Tage  der  Vermählung,  als  sich  viele  Gäste  versiimmelt 
hatten,  und  selbst  djus  Volk  in  den  Schlosshof  drang,  um  die 
Pracht  anzustaunen,  rief  sie  von  dem  Fenster  ihres  Speise- 
saales einem  Knechte  zu,  er  solle  dasselbe  hinausjagen,  doch 
in  dem  Augenblicke  drang  ein  Blitzstrahl  durch  das  Fensü^r, 
schleuderte  die  Burgfrau  zu  Boden,  und  begrub  unter  den 
Trümmern  des  Siiales  noch  mehrere  der  Gilste. 

Bei  einem  gothischen  Doppelfenster  zur  Linken  dringt 
der  Blitz  in  den  Saal  auf  die  Burgfrau,  welche  gegen  rechts 
zurückstürzt.  Dort  liegt  auf  dem  Boden  der  Bräutigam,  und 
zwei  andere  der  Gäste  fliehen  vor  den  Trümmern  des  cin- 
stürzenden  Saales.  Zur  Linken  unten  in  der  Ecke  ist  der 
Name;  Joh.  Nep.  Geiger. 

149.  Die  Judenburger  Deputirten  vor  Bonaparte.  (1797.) 

19.  Bonapartc,  nachdem  er  mit  dem  Falle  Mantuas  der 
Herrschaft  Oesterreichs  in  Italien  ein  Ende  gemacht,  drang 
nun  siegreich  in  die  österreichischen  Staaten,  uiid  zog  am 
7.  April  1797  in  Judenburg  efh.  Hier  begab  sich  eine  Depu- 
tation dieser  Stadt  zu  ihm,  um  Schutz  und  Nachsicht  für  die 
Bewohner  zu  erbitten.  Es  stehen  drei  derselben  zur  Linken 
in  gebeugter  Stellung,  und  weiter  zurück  dort  noch  zwei 
Andere  vor  dem  siegreichen  Feldherrn,  welcher  zur  Rechten 
mit  seinem  Dolmetscher  Sulkowsky  in  einer  einfachen  Stube 
steht  General  Berthier,  welcher  sich  während  der  Deputation 
zmückgezogen,  steht,  dort  in  einem  Blatte  lesend,  im  Hinter- 
gründe. Rechts  auf  den  gedielten  Boden  bei  einem  Stuhle, 
worauf  der  Hut  Bonaparte's  liegt,  ist  der  Name:  Joh.  Nep. 
Geiger. 
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150.  Der  Jungternsprung.  (1260.) 

20.  Anna,  die  einzige  Tochter  des  Kitters  Wülting  von 
Gösting,  welcher  seine  Kurg  auf  einem  Kerge  in  der  Nähe 
von  Gräz  hatte,  ward  einem  reichbegüterten  Kitter,  welcher 
um  ihre  Hand  sich  bewarb,  zugesprochen.  Doch  ihr  Herz 
gehörte  bereits  einem  jungen  stattlichen,  aber  armen  Kitter 
aus  Deutschland.  Als  nun  der  erstere  einst  seinen  Nebenbuhler 
überraschte,  forderte  ihn  derselbe  zum  Zweikampfe,  w(*lcher 
unterhalb  der  Burg  auf  einer  Wiese  stattfand.  Anna  sah  mit 
bangen  Herzen  von  einem  Felsenabhange  dem  blutigen  Kampfe 
zu,  und  als  ein  Hieb  des  Gegners  den  Kopf  ihres  Geliebten 
spaltete,  stürzte  sie  mit  einem  Schrei  des  Entsetzens  in  die 
schauerliche  Tiefe,  welcher  Fels  noch  bis  heute  der  Jungfern- 
sprung  genannt  wird. 

Von  einem  P'elsenabhange  zur  Linken,  auf  welchem  die 
Burg  steht,  stürzt  sich  Anna  in  die  Tiefe  gegen  rechts,  wo 
im  Thale  rückwärts  der  Zweikamgf  stattfindet,  ihrer  Linken 
entfallt  ein  Kranz.  Hinter  ihr  sind  die  bestürzten  Bewohner 
der  Burg,  wo  oben  der  alte  Kitter  Wülfing  ohnmächtig  in 
den  Armen  eines  Dieners  liegt  Unten  am  Felsen  gegen 
Links  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 


151.  Erzherzog  Ferdinand  von  Oesterreich  wird  als 
König  von  Ungarn  gekrönt 
(28.  September  1830.) 

21.  Ferdinand,  umgeben  von  den  Grosswürdcn trägem 
und  den  Bischöfen  des  Landes  kniet  im  königlichen  Mantel 
mit  der  Krone  auf  seinem  Haupte  über  einer  Stufe  auf  einem 
Kissen  gegen  rechts  gewendet,  vor  dem  AlUire  der  Domkirche 
zu  Pre.s.sburg.  Einer  der  Bischöfe  legt  seine  Linke  auf  die 
Krone,  und  segnet  mit  seiner  Kechten,  ein  Anderer  breitet 
segnend  seine  Hände  aus.  Im  Hintergründe  zur  Linken  sitzt 
Kaiser  Franz  im  ganzen  Ornate  unter  dem  Throne  und  im 
Vordergründe  bei  einem  Priester,  welcher  den  Stab  und  das 
Evangelienbuch  hält,  ist  unten  am  Boden  der  Name:  Job. 
Nep.  Geiger. 


152.  Das  Ballfest  des  Fürsten  Schwarzenberg  zu  Paris 
bei  Gelegenheit  der  Vermählung  Napoleon’s  mit  der 
Erzherzogin  Maria  Louise.  (1810.) 


22.  Bei  dieser  feierlichen  Gelegenheit  gab  zuletzt  auch 
Fürst  Schwarzenberg  ein  grossartiges  Fest,  zu  welchem  der 
Kaiser  Napoleon  und  seine  Gemahlin  nebst  zwölf  Hundert  der 
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ausgezeichnetsten  Standespersonen  geladen  wurden.  Da  der 
Iiaum  des  Palastes  des  Fürsten  zu  klein  war,  so  viele  Gäste 
zu  empfangen,  so  Hess  derselbe  daran  einen  prächtig  ge- 
schmückten Tanzsaal  aus  Brettern  bauen,  welcher  durch  eine 
von  einem  Luftzuge  in  die  Lichter  gewehte  Draperie  in 
Brand  gerieth,  und  wobei  mehr  als  sechzig  Personen  venvun- 
det  wurden  und  über  20  todt  blieben;  unter  den  Letzteren 
war  auch  die  Fürstin  Pauline  von  Schwarzenberg. 

Man  sieht  im  Hintergnmde  zur  Linken  den  brennenden 
Siuil,  und  die  voll  Verzweiflung  übereinanderstürzenden  Gäste. 
Im  Vordergründe  eilt  Maria  Louise  in  die  Arme  Napoleon’s 
geg(ui  rechts,  zur  Linken  hält  Fürst  Schwarzenberg  ihren  Arm 
und  zeigt  gegen  rechts  nach  einem  sicheren  Ausgange.  Unten 
auf  den  mit  einem  reichen  Teppich  belegten  Boden  ist  der 
Name:  Job.  Nep.  Geiger. 

153.  Die  Gefangennehmung  des  Generals  Vandamrae 

in  der  Schlacht  bei  Kulm. 

(30.  August  1813.) 

23.  Vandamme  reitet  in  Galopp  gegen  links,  um  den  ihm 
nachcilenden  Kosaken  zu  entkommen,  welche  an  seiner  glän- 
zenden Unifonn  in  ihm  einen  hohen  Offizier  erkennen.  Einer 
derselben  zur  Rechten  reisst  ihn  von  rückwärts  vom  Pferde. 
Im  Hintergründe  zur  Linken  die  fliehenden  Franzosen.  Im 
Vordergründe  links  auf  den  mit  Leichen  und  Waffen  bedeck- 
ten Boden  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

154.  Die  Ermordung  des  Böhmenkönigs  Wenzel  EQ. 

. (1306.) 

24.  In  einem  gewölbten  Gange,  in  dem  Hause  eines  01- 
mützer  Domdechants,  wo  der  König,^  bei  Gelegenheit,  als  er 
ein  Heer  gegen  das  sich  von  Böhmen  losreisende  Polen  zu- 
sammenrief, seine  W'ohnung  nahm,  und  derselbe  halb  entklei- 
det sich  abkühlen  will,  wird  er  von  einem  Meuchelmörder 
überfallen.  Derselbe  packt  den  König  gegen  rechts  von 
rückwärts,  verhält  mit  seiner  Linken  den  nach  Hülfe  rufen- 
den Mund,  und  stösst  mit  seiner  Rechten  ihm  den  Dolch  in 
die  Brust  Unten  aiif  den  mit  Steinen  gepflasterten  Boden 
ist  links  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

155.  Die  Ermordung  des  königlichen  Rathes 

Zderad.  (1089.) 

25.  Zderad,  der  Günstling  des  Böhmenkönigs  Wratis- 
law  II.  benützte  seinen  Einfluss  dazu,  den  ältesten  Sohn  des 
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Königs  mit  Namen  Brzetislaw,  welcher  ihm  einmal  mit  Ver- 
achtung begegnete,  vom  Hofe  zu  entfernen,  und  selbst  in  der 
Folge,  als  die  Provinz  Olmütz  erledigt  wurde,  dieselbe  dem 
jüngeren  Sohne  aus  der  dritten  Ehe  des  Königs  zuzuwendcm. 
Darüber  entspann  sich  ein  Krieg  zwischen  Brzetislaw  und 
dem  Könige.  Der  Prinz,  abermals  von  Zderad  beleidigt, 
brütete  nun  auf  Rache;  er  lud  den  Günstling  unter  dem  Vor- 
wände einer  Unterredung  in  sein  Lager,  wo  er  ihm  selbst 
entgegen  ritt,  und  hier  wurde  derselbe  von  zwei  böhmischen 
Rittern  zu  beiden  Seiten  von  ihren  Speeren  durchbohrt,  aus 
dem  Sattel  gehoben,  und  von  den  Hufen  ihrer  Pferde  zertreten. 

Zderad  reitet  gegen  links,  an  seiner  Seite  sind  auf  ihren 
Pferden  die  beiden  böhmischen  Ritter,  welche  mit  ihren  Spee- 
ren seine  Brust  durchbohren,  er  sinkt  zurück,  die  rechte  Faust 
krampfhaft  auf  der  Brust  geballt  Ln  Hintergründe  die  La- 
gerzelte, und  rechts  folgen  dort  der  Prinz  mit  seinem  Be- 
gleiter, dem  Grafen  Drzinar.  Unten  gegen  rechts  auf  den  mit 
Kräutern  bewachsenen  Boden  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

156.  Die  Stiftung  des  Jesuiten-Ordens.  (1534.) 

26.  Ignaz  von  Loyola,  der  Stifter,  des  in  der  katholi- 
schen Kirche  so  berühmt  gewesenen  Ordens  der  Jesuiten, 
steht  zur  Linken  vor  einer  Höhle  auf  dem  Märtyrerberge  bei 
Paris,  wohin  er  seine  Anhänger,  sechs  an  der  Zahl,  fülirte, 
um  dem  Acte  mehr  Feierlichkeit  zu  geben,  wo  sie  cidbekrüf- 
tend  ihre  Hände  in  die  seine  legten,  und  ihm  den  unver- 
brüchlichsten Gehorsam  gelobten.  Papst  Paul  IH.  bestä- 
tigte in  der  Folge  diesen  Orden.  Sie  heben  Alle  ihre  Rechte 
schwörend  empor.  Unten  rechts  ist  der  Name:  Joh.  Nep. 
Geiger  Comp. 

Dieses  Blatt  ist  noch  deshalb  interessant,  weil  hier  der 
Künstler  zuerst  an  einer  Stelle  den  Versuch  einer  grösseren 
Ausführung  machte,  worin  er  es  bei  seinen  späteren  Arbeiten 
dieser  Art  zu  einer  so  hohen  Vollkommenheit  brachte. 

157.  Die  Eroberung  des  Schlosses  Murany  in  Ungarn. 

27.  Franz  Wesselenyi  von  Hadad,  mit  Sophie  der  ältesten 
Tochter  des  reichen  und  - mächtigen  Feldobersten  Thomas 
Bosniak  vermählt,  lernte  auf  einem  Streifzuge  gegen  die  Tür- 
ken Maria,  die  schöne  Tochter  des  Grafen  Georg  Szetsi,  Bei- 
sitzer des  Schlosses  Murany,  kennen,  entbrannte  für  sie  iji 
Liebe,  so  dass  der  Graf,  der  eine  Erwiederung  der  Liebe  von 
seiner  Tochter  befürchtete,  diese  eiligst  mit  dem  alten  Stefan 
Bethlen  vermählte.  Sophie  war  inzwischen  aus  Gram  in 
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der  lllüthe  ihrer  Jahre  gestorben.  — Bald  darauf  riefen  den 
Wesselenyi  die  Fortschritte,  w(»lche  der  ehrgeizige  Ragöczy 
in  Ungarn  machte,  neuerdings  ins  Feld,  wo  er  den  Auftrag 
erhielt,  das  fe*ste  Schloss  Murany,  das  gegen  den  Kaiser  eine 
feindliche  Besatzung  aufgenomnien  hatte,  zu  erobern.  Dieses 
Schloss  wurde  nun  von  Maria  Szetsi,  deren  Gemahl  Ste- 
phan Bethlen  ebenfalls  bereits  gestorben,  tapfer  vertheidigt 
Wesselenyi  fasste  den  Entschluss,  selbst  als  Bote  verkleidet 
auf  das  Schloss  zu  gehen,  und  Maria  zur  Uebergabe  zu  be-  ' 
reden;  jedoch  sie  blieb  unbeweglich.  Als  er  ihr  nun  als  Witt- 
wer  seine  Hand  anbot,  bestellte  sie  ihn  um  Mitteniacht  in 
das  Schloss.  Als  er  doit  wieder  erschien,  wurde  er  von 
vermummten  Männern  ergriffen , zu  Boden  gerissen , und 
ihm  angekündigt,  djiss  er  sterben  müsse,  wenn  er  nicht  die 
Parthei  des  Kaisers  verlasse.  Doch  Wesselenyi  blieb  staud-  i 
haft  und  legte  sein  Haupt  auf  den  Block.  — Da  stürzte 
Maria  auf  ihn  zu,  und  sprach  gerührt:  „Wesselenyi,  Du  hast 
gesiegt,  ich  bin  überwunden!"  und  am  nächsten  Morgen  ward 
das  Schloss  den  Kaiserlichen  übergeben. 

Man  sieht  im  Vordergründe  Wesselenyi  gegen  links  vor  | 
dem  Block  knien,  auf  welchen  er  seine  rechte  Hand  legt,  wäh-  | 

rend  seine  Linke  ein  Kreuz  hält  Maria  eilt  zur  Rechten  her-  i 

bei,  und  umfasst  sein  Haupt  Im  Hintergründe  der  Halle 
stehen  zu  beiden  Seiten  ein  Theil  der  Besatzung;  die  zur 
Linken  sind  vollkommen  gerüstet,  und  einige  von  ihnen  hal- 
ten brennende  Fackeln.  Dort  steht  im  Vordergründe  der 
H(uiker  mit  dem  Richtbeile,  und  bei  dessen  Füssen  am  Boden 
ist  der  Name:  Job.  Nep.  Geiger. 

lf)8.  Der  Tod  des  Polenkönigs  Boleslaw,  als  Knecht 

des  Klosters  Ossiach  in  Kärnthen.  (Um  1088.) 

28.  Boleslaw,  dessen  Ueberinuth  und  zügelloses  Leben 
während  seiner  Regierung  überhand  nahm,  ermordete  endlich 
den  Erzbischof  Stanislaus  von  Krakau  eigenhändig,  weil  er  es 
wagte  ihm  deshalb  Vorstellungen  zu  machen.  — Wegen  die- 
ser Frevelthat  von  Papst  Gregor  VH.  in  den  Bann  gethan, 
flüchtete  sich  nun  derselbe,  von  Allen  verlassen,  nach  üngani. 
Von  Gewissensangst  gequält,  wollte  er  nach  Rom  pilgern,  um 
dort  vom  Papste  die  Lossprechung  von  dem  Bannflüche  zu 
erbitten.  Nachdem  er,  in  ein  ärmliches  Gewand  gehüllt,  viele 
wilde  Gegenden  durchzogen,  kam  er  vor  diis  Kloster  Ossiach 
im  Villacher  Kreise,  wo  er  sich  stumm  stellend,  als  Knecht 
Aufnahme  fand.  Hier  erkrankte  er,  nachdem  er  sich  durch 
neun  Jahre  als  Muster  des  Fleisses  und  Gehoi*saias  ausgt^- 
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zeichnet,  und  verlangte  den  Trost  der  Sterbenden,  wo  er  den 
erstaunten  Priester  zum  ersten  Male  anredete,  sein  Verbre- 
chen bekannte,  und  dem  herbeigerufenen  Abte  den  aufbewahr- 
ten königlichen  Siegelring  überreichte. 

Dieser  letzte  Monlent  ist  von  dem  Künstler  dargestellt. 
Boleslaw  liegt  in  seiner  Zelle  auf  dem  Sterbelager,  und  zeigt 
dem  erstaunten  Abte  des  Klosters,  welcher  an  der  Seite  des 
Bettes  mit  mehreren  Mönchen  zur  Rechten  steht,  den  könig- 
lichen Siegelring.  Zur  Linken  sind  ebenfalls  zwei  Mönche, 
und  bei  dem  im  Vordergründe  Knieenden  auf  dem  Boden  der 
Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

lf)9.  Die  Blendung  des  Herzogs  Ratislaw 
von  Mähren.  (870.) 

29.  Ratislaw,  welcher  sich  von  der  Lehensherrschaft  der 
Deutschen  nach  vielen  Kämpfen  frei  machte,  ward  von  seinem 
Neflfen  Swatopluck,  der  es  mit  den  Deutschen  hielt,  in  einem 
Walde  überhUlen,  und  gebunden  nach  Regensburg  geführt. 
Dort  zum  Tode  verurtheilt,  schenkte  ihm  Ludwig  der  Deutsche 
das  Leben,  Hess  ihm  aber  beide  Augen  ausstechen,  und 
schickte  ihn  dfvrauf  in  ein  Kloster,  wo  sein  Name  spurlos 
verschwand. 

Ratislaw  sitzt,  seine  Hände  mit  einer  Kette  gefesselt,  auf 
einem  Holzbock  zur  Linken.  Vor  ihm  steht  der  Henker, 
welcher  mit  seiner  Linken  ihn  bei  den  Haaren  packt,  während 
er  mit  dem  Dolche  in  seiner  Rechten  ihm  die  Augen  aus- 
sticht Im  Hintergründe  des  Kerkers  rechts  steht  an  der 
geöffneten  Thür  der  Wärter  mit  einem  Schlüsselbunde,  sich 
auf  das  Schloss  derselben  stützend,  mit  noch  einem  Manne. 
Unten  rechts  ist  bei  der  an  einer  Kette  befestigten  Kugel  der 
Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

160.  Der  Untergang  der  Wrssowetze. 

80.  Swatopluck,  welcher  mit  Hülfe  des  reichen  und  mäch- 
tigen Geschlechtes  der  Wrssowetze,  theils  mit  List,  theils 
durch  Gewalt,  1107  Herrscher  von  Böhmen  wurde,  entbrannte 
endlich  im  wüthenden  Hasse  gegen  dasselbe,  als  er  eines  der 
Häupter  dieser  Familie  in  Verdacht  hatte,  während  seines 
Zuges  gegen  die  Ungarn  mit  den  Polen  im  verrätherischen 
Kinverständnisse  gestanden  zu  haben.  Er  beschloss  daher  den 
Untergang  der  Wrssowetze.  Nachdem  bereits  mehrere  seiner 
Rache  gefallen,  drang  eine  Rotte  von  Mördern  in  die  Burg 
Libic,  welche  dem  Bazay,  dem  zweiten  Haupte  der  Faiuilie, 
gehörte,  ein,  und  ermordete  denselben  mit  seinen  Angehörigen, 
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als  er  eben  mit  seiner  Gemahlin  und  seinem  Sohne  beim  Mit- 
tagsraahle  sass.  Gegen  3000  belief  sich  die  Zahl  der  Un- 
glücklichen. Alle  waren  gefallen  bis  auf  Einen,  welcher  sein 
Geschlecht  rächte  und  den  Swatopluck  1109  mit  einem  Speere 
tödtete. 

Bei  einem  Tische  sitzt  zur  Rechten  Bazay,  an  seiner 
Brust  liegt,  ihn  schützend  seine  Gattin,  im  Hintergründe 
dringen  durch  eine  gothisch  gewölbte  Thür  in  der  Mitte  die 
Mörder  in  das  Gemach,  einer  derselben  durchstösst  mit  sei- 
nem Schwerte  zur  Linken  den  Sohn.  Ein  Barde  entflieht  mit 
seiner  Harfe  vor  den  Mördern  gegen  rechts.  Unter  dem 
Stuhle  rechts  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

161.  Die  Churfürstin  von  Sachsen  vor  Kaiser 

Karl  V. 

31.  Nachdem  eines  der  Häupter  des  schmalkaldischen 
Bundes,  der  Churfürst  Johann  Friedrich  von  Sachsen,  von 
Karl  V.  bei  Mühlberg  geschlagen,  und  gefangen  nach  Wit- 
tenberg geführt  worden,  erschien  die  unglückliche  Chur- 
fürstin mit  ihren  Kindern  vor  dem  Kaiser  im  Lager,  um  ihreu 
G(nnahl  zu  sehen.  Der  Kaiser  empfing  sie  mit  Milde,  tröstete 
sie,  und  erlaubte  dem  Churfürsten  acht  Tage  bei  den  Seinen 
im  Schlosse  zubringen  zu  dürfen. 

Der  Kaiser  geht  unter  seinem  Zelte  zur  Rechten  freund- 
lich der  Chui*fürstin  entgegen,  welche  vor  ihm  kniet,  und  ist 
bemüht  sie  aufzuheben.  Zur  Linken  beim  Eingänge  des  Zeltes 
sind  die  Angehörigen  derselben,  und  im  Hintergründe  einige 
Zelte  sichtbar.  Unten  links  auf  dem  mit  einem  Teppich  be 
legten  Boden  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

162.  Der  Felsenstu, rz  des  Woiwoden  Stibor. 

32.  Als  Stibor  Vatja  auf  seinem  von  ihm  erbauten  i 
Schlosse  Betzko  im  Waagthale  zechte,  kam  sein  Lieblings- 
Hund  heulend  in  den  Saal,  welchem  ein  von  ihm  angefallener 
alter  Bettler  das  Bein  abgeschlagen  hatte.  Stibor,  erzürnt  da- 
rüber, gab  Befehl,  dass  man  dom  Bettler  das  Gleiche  thue- 
Seine  Gemahlin  jedoch  fand  diese  Strafe  zu  gering,  und  Hess 
den  armen  Mann  über  den  Fels  in  die  schauerliche  Tiefe 
werfen.  Bevor  dies  geschah,  prophezeite  er  dem  Stibor,  das 
binnen  Jahresfri.st  ein  gleiches  Schicksal  auch  ihn  treffen 
werde. 

An  demselben  Jahrestage,  als  Stibor  vom,  Weine  über- 
laden, sich  im  Schatten  der  Bäume  legte  und  entschlief,  biss 
eine  Schlange  ihm  die  Augen  aus.  Vor  Schmerz  brüllend  eilt 
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er  der  Folaenspitze  zu,  und  stürzt  über  die  schwindeine  Höhe, 
die  Schlange  ringelt  sich  um  seinen  rechten  Ann.  Im  Hinter- 
gründe, wo  die  Burg  sichtbar,  eilt  oben  bei  einer  Pforte  zur 
Rechten,  voll  Verzweiflung,  mit  ausgebreiteten  Händen,  seine 
Gemahlin  mit  den  Tafelfreunden  heraus.  Unten  zur  Rechten 
ist  auf  dem  Fels  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

163.  Veronika  von  Teschenitz  findet  Unterkommen  in 

einer  Waldhtitte. 

.33.  Graf  Friedrich,  aus  dem  Hause  Cilly,  vermählte  sich, 
nachdem  seine  erste  von  ihm  übel  behandelte  Gemahlin  ge- 
storben war,  mit  deren  bereits  seit  lange  von  ihm  geliebtem 
Kammermädchen,  dem  Ritterfräulein  Veronika  von  Teschenitz, 
der  zu  Ehren  er  das  Schloss  Friedrichstein  bei  Gottschee  er- 
baute. Sein  Vater,  Hermann  von  Cilly,  welcher  über  diese 
Verbindung  sehr  erzürnt  wurde,  Hess  Friedrich  zu  Ofen  durch 
seinen  Schwiegersohn,  den  Kaiser  Sigmund,  festhalten,  welcher 
ihn  nach  Cilly  schickte,  wo  Heraiann  ihn,  als  er  sich  von 
Veronika  nicht  scheiden  lassen  wollte,  in  einem  tiefen  Thurm 
des  Schlosses  Ostei*witz  verwahren  Hess.  Veronika,  ihr  Schick- 
sal ahnend,  flüchtete  sich,  und  findet  nach  langen  Herumirren 
und  Entbehrimgen  Schutz  und  Nahrung  bei  armen  Wald- 
bewohnern, denen  sie  sich  zu  erkennen  giebt.  Hier  wird  sic 
von  den  Ausspähern  Hermann’s,  der  eüicn  hohen  Preis  auf 
ihren  Kopf  setzte,  aufgefunden,  als  Gefiuigene  nach  Osterwitz 
gebracht,  und  in  einer  gefüllten  Badewanne  zur  Nachtzeit 
ersäuft 

Wir  sehen  auf  unserem  Blatte,  wie  Veronika  bittend  durch 
die  Thür  zur  Linken  in  die  Hütte  kommt,  in  welcher  die  Be- 
wohner derselben  auf  dem  Boden  auf  Stroh  sitzen.  Das  Weib 
reicht  ihr  freundlich  ihre  Rechte  entgegen,  und  der  auf  dem 
Boden  Hegende  Mann  mit  den  Löffel  in  der  Hand  zeigt  auf 
die  vor  ihm  stehende  gefüllte  Schüssel,  sie  zum  einfachen 
Mahle  ladend.  Ein  Knabe  sitzt  djabei  auf  dem  Boden,  und 
rechts  bei  dem  auf  dem'  Sti*oh  sitzenden  Jüngling  ist  der 
Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

164.  Herzog  Jaromir  von  Böhmen  in  Todesgefahr. 

34.  Nachdem  Herzog  Jaromir  nach  langen  Kämpfen  und 
mit  Hülfe  Kaiser  Heinrich  U.  wieder  auf  den  Thron  von 
Böhmen  gelangte,  welchen  er  bereits  friiher  um  das  Jahr 
1007  besass,  hatte  er  noch  einen  andern  geheimen  Feind 
in  der  Pei*son  Cochaus,  aus  dem  mächtigen  Oeschlechte  der 
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Wrssüwetze.  Derselbe,  welcher  sich  selbst  mit  der  Aussicht 
auf  die  herzogliche  Krone  geschmeichelt  hatte,  lud  einst  Ja- 
romir  zu  einer  Jagd,  entfernte  dort  seine  geringe  Begleitung, 
liess  ihn  von  den  Verschworenen  im  Waldesdickicht  über- 
fallen, vom  Pferde  reissen,  und  entblösst  an  Pfähle  binden, 
wo  sie  nun  unter  Hohngelächter  mit  ihren  Pferden  über 
ihn  wegsprengten.  Ein  treuer  Diener  des  Herzogs,  welcher, 
in  einem  nahen  Gebüsche  verborgen,  dieser  schmachvollen 
Behandlung  seines  Herrn  zugesehen,  eilte  auf  dem  Wege 
gegen  Prag,  wo  er  glücklicher  Weise  herzogliche  Beisige 
fand,  mit  welchen  er  in  dem  Augenblicke  zurückkam,  als 
man  eben  Jaromir  an  einem  Baum  binden  und  mit  Pfeilen 
durchbohren  wollte. 

In  einem  Walde  liegt,  an  in  den  Boden  gesolilagenen 

* Pflöcken  gebunden,  Jaromir  auf  denselben  im  Scurze,  vor- 

wäi-ts  gegen  links,  wo  seine  Mütze  auf  seinem  Kleide.  Einer 
der  Verschworenen  springt  mit  seinem  Pferde  eben  gegen 
rechts  über  ihn,  während  die  Anderen  zur  Linken  folgen. 
Unten  gegen  rechts  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

16i).  Die  gewaltsame  Entführung  Herberstein’s  und 

seiner  Gemahlin. 

35.  Ritter  von  Lobming,  welcher  vergebens  um  die  Gunst 
der  reichen  jungen  Wittwe  Anna  von  Tiefenbach  buhlU*,  gab 
endlich  seinem  Freunde  Günther. von  Herberstein  den  Auftrag, 
für  ihn  bei  ihr  zu  werben.  Anna  aber  liebte  den  Herbersteiu, 
und  reichte  auf  ihrem  wohlbefestigten  Schlosse  Obermayerhof, 
wohin  sie  sich  zurückgezogen,  dem  selbst  sie  innig  Liebenden 
ihre  Hand.  Lobming,  welcher  davon  benachrichtigt  wurde, 
knirschte  vor  Wuth,  überfiel  das  Schloss  noch  in  der  Hoch- 
zeitsnacht, bemächtigte  sich  der  Braut,  und  führte  Günther 
und  seinen  Neffen  Georg  von  Herberstein  gefangen  mit  sich 
fort  gegen  das  Schloss  Eppenstein,  wo  er  sie  in  einen  ab- 
gelegenen Kerker  warf,  woraus  sie  später  von  einem  Knechte 
Lobming’s  befi’eit  wurden. 

Anna  sitzt,  von  den  starken  Annen  eines  Knechtes  Lob- 
ming’s  umschlungen,  mit  ihm  auf  einem  Pferde,  welches  gegen 
links  in  den  Vordergrund  sprengt,  dort  gehen  im  Mittel- 
gründe die  beiden  gefesselten  Herbei*steine,  von  einem  Knechte 
mit  Kolbenstösscn  vorwäits  getrieben.  Im  Hintergiunde  dies 
brennende  Schloss,  wo  bei  einem  Thore  oben  zur  Rechten 
Lobming  selbst,  mit  der»  Faust  drohend,  ganz  gerüstet  heraus- 
konimt.  Vorne  auf  einem  Steine  zur  Linken  ist  der  Name: 
Joh.  Nep.  Geiger. 
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166.  König  Johann  von  Böhmen  im  Argwohn  gegen 

seine  Gemahlin. 

36.  Johann,  aus  dem  Hause  Luxenburg,  wurde  in  seiner 
Jugend  mit  Elisabeth,  einer  Tochter  Königs  Wenzel  von 
Böhmen,  vermählt,  und  bestieg  den  Thron.  Er  hatte  aber  ' 
weder  für  Böhmen,  noch  für  seine  Gemahlin  je  eine  besondere 
Neigung.  Der  herrschsüchtige  Heinrich  von  Lippa  in  Ver- 
bindung mit  der  verwittweten  Königin  benützten  diesen  Um- 
stand, einen  Bruch  zwischen  dem  Könige  und  seiner  Gemahlin 
herbeizuführen;  sie  verbreiteten  verschiedene  nachtheilige  Ge- 
rüchte, unter  Anderem,  dass  sie  ihren  minderjährigen  Sohn 
Wenzel  auf  den  Thron  setzen,  und  sich  selbst  als  Vormün- 
derin der  Regierung  bemächtigen  wolle.  Mit  dem  Stachel  des 
Argwohnes  in,  seiner  Brust  eilte  Johaim  nach  Böhmen,  und 
bedrohte  Ellbogen,  wo  die  Königin  sich  aufhielt,  mit  einem 
Sturm,  bllisabeth,  von  der  Strenge  ihres  Gemahls  erstaunt, 
empfängt  ihn  im  Bewusstsein  ihrer  Schuldlosigkeit  mit  ihren 
Kindeni,  aber  er  blieb  unbeweglich  und  verlangte  die  Ueber- 
gabe  des  Schlosses.  Da  erwachte  Elisabeths  Stolz  und  sie 
verliess  allein  voll  Unwillen  die  Stadt,  worauf  Johann  seinen 
dreijährigen  Sohn  sammt  Wärterin  gefänglich  einziehen  liess. 

Johann  steht  ernst  die  Linke  nachdenkend  an  das  Kinn 
gelegt,  während  seine  Rechte  sich  auf  das  Schwert  stützt,  in 
der  Mitte  des  Vordergrundes.  An  seiner  Seite  steht  Elisa- 
beth mit  ihren  beiden  Kindern,  welche  dem  Vater  entgegen- 
eilen. Im  Hintergründe  der  gewölbten  Halle  stehen  zur 
Rechten  zwei  Frauen  der  Königin,  zur  Linken  aber  das  ge- 
watfnete  Gefolge  des  Königs.  Unten  rechts  ist  der  Name: 
Joh.  Nep.  Geiger. 

167.  Die  Ueberschwemmung  der  Städte  Pesth  und  Ofen. 

(März  1838.) 

37.  Auf  das  Dach  eines  Hauses  zur  Rechten,  welches  ganz 
von  den  Wellen  umgeben  ist,  hat  sich  eine  ganze  Familie  ge- 
rettet, ein  junges  Weib  ringt  hilferufend  die  Hände,  aus  dem 
Fenster  des  Hausbodens  sicht  rechts  ein  Mann.  Zur  Linken 
schwimmen  Mann  und  Weib,  von  einem  Pferde  getragen, 
durch  die  Wellen  gegen  rechts.  Im  Mittelgründe  zur  Linken 
rettet  Erzherzog  Stephan,  welcher  in  diesen  Unglückstilgen 
überall  thätig  war,  ein  Kind,  welches  ein  Mann  von  einem 
halbverfallenen  Häusc  ihm  herab  in  das  Schilf  giebt,  welches, 
von  zwei  Männern  gelenkt,  noch  zwei  Personen  enthält.  Im 
Hintergnmdc  zur  Rechten  sind  die  von  den  Wellen  bedeckten 
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Häuser  der  Stadt.  Auf  dem  Wasser  am  unteren  Rande  ist 
der  Name:  Geiger  J.  N. 

168.  Die  Belagerung  des  Felsenschlosses  Lueg  in 

Steiermark.  (1483.) 

38.  Erasmus  von  Lueg,  welcher  am  Hoflager  Kaiser 
Friedrich  IV.  den  Grafen  und  Hofmarschall  Pappenheim  bei 
einem  Streite  erschlug,  flüchtete  sich  auf  sein  Felsennest 
Lneg,  wo  er  manchen  Unfug  trieb,  und  den  ohnehin  erzüniten 
Kaiser  veranlasste,  dass  er  dem  Kaspar  von  Räuber  den  Befehl 
ert heilte,  den  Lueger  lebendig  oder  todt  auszuliefem.  Nach- 
dem derselbe  die  Burg  vergebens  belagerte,  und  Erasmus  den 
Kaiserlichen  öfter  ziim  Hohne  einen  Korb  mit  Lebensmitteln 
gefüllt  über  den  Fels  hinunterliess,  verrieth  ein  Schreiber 
(lesseiben  ihm  die  schwächste  Stelle,  auf  welclie  mm  das  Ge- 
schütz gerichtet,  und  wobei  der  Lueger  von  einem  abge- 
sprengten Felseastücke  erschlagen  wurde. 

Auf  einem  Felsenvorsprunge  reicht  der  Lueger  kniend 
gegen  links  den  Kaiserlichen  einen  gefüllten  Korb  hinunter. 
Oben  im  Hintergründe  ist  die  Burg,  an  deren  Mauer  eine 
Leiter  lehnt  Unten  links  ist  das  Lager,  welches  sich  ziirück- 
zieht,  wo  im  Vordergründe  der  Freiherr  Kaspar  von  Räuber 
nach  den  Korb  hinaufblickend  steht  Rechts  an  einer  Fels- 
spalte ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

169.  Die  Krönung  Kaiser  Ferdinand  I.  zu  Mailand. 

(6.  September  1838.) 

39.  Kaiser  Ferdinand  kniet  im  königlichen  Mantel  auf 
einem  Kissen  gegen  links  gewendet,  und  legt  beide  Hände 
schwörend  auf  das  ihm  von  dem  Cardinal  Erzbischof  von 
Mailand,  welcher  dort  vor  dem  Altäre  sitzt,  vorgchaltene  ge- 
öffnete Evangelienbuch.  Hinter  demselben  stehen  zwei  andere 
Bischöfe,  und  weiter  zurück  zwei  dienende  Priester,  von  denen 
der  eine  den  Stab  hält  Im  Hintergründe  zur  Rechten  stehen  j 
die  Grosswürdenträger  des  Reiches,  von  denen  der  eine  das 
Schwert,  der  andere  die  Krone  auf  einem  Kissen  trägt  Un- 
ten rechts  bei  den  Füssen  des  Kaisers  ist  der  Name:  Joh. 
Ncp.  Geiger. 

170.  Die  Abführung  des  Sachsenherzogs  in  die 

Gefangenschaft 

40.  Der  wegen  des  Mordes  an  Melchior  Zobel,  BLschofr 
von  Würzburg,  flüchtige  Wilhelm  von  Grumbach  begab  sich 
in  den  Schutz  Friedrichs  von  Sachsen-Gotha,  worauf  beide  in 
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die  Reichsacht  erklärt,  und  in  der  Stadt  Gotha  auf  Befehl 
Kaiser  Maxinilian’s  von  Churfürst  August  von  Sachsen  belagert 
und  gefangen  wurden,  worauf  Crumbach  mit  seinen  Anhängern 
hingerichtet  und  Friedrich  in  einem  offenen  Wagen  mit  einem 
Strohhute  auf  dem  Kopfe  in  lebenslängliche  Gefangenschaft,  , 
zuerst  nach  Neustadt,  und  später  nach  Steyer  abgeführt 
wurde,  wo  er  nach  achtundzwanzig  Jahren  1595  starb. 

Der  Herzog  sitzt  in  einem  offenen  Karren,  woran  er  mit 
beiden  Armen  angeschlossen,  und  fahrt  unter  einem  zahlrei- 
chen Gefolge  von  Bewaffneten,  von  denen  einer  neben  den 
Pferden  gehend  dieselben  am  Zügel  führt,  durch  einen  Thor- 
bogen gegen  links.  Auf  seiner  Brust  hängt  ein  Täfelchen 
mit  der  Bezeichnung  seiner  Schuld,  und  sein  Haupt  d(‘ckt  ein 
breiter,  vom  aufgekrämpter  Strohhut  Gegen  links  auf  dem 
gepflasterten  Boden  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

171.  Der  Kampf  der  Tiroler  am  Iselberge. 

(25.  Mai  1809.) 

41.  Tirol,  dessen  Bewohner  seit  Jahrhunderten  mit  inniger 
Liebe  dem  österreichischen  Kaiserhause  anhängen,  wurde  nach 
dem  Friedensschlüsse  zu  Pressburg  an  Baiern  abgetreten,  von 
welcher  Zwangsherrschaft  sie  sich  unter  der  Anführung  des 
bekannten  Sandwirths  Andreas  Hofer  zu  befreien  wussten. 
Derselbe  dringt  oben  zur  Rechten  mit  Fahne  und  Schwelt 
über  eine  Anhöhe  gegen  den  mit  gefälltem  Bajonuet  anstür- 
menden  Feind  zur  Linken.  Die  treuen  Tiroler  kämpfen 
tapfer  mit  allen  Arten  von  Waffen.  In  der  Mitte  des  Vorder- 
grundes, wo  Verwundete  liegen,  schwingt  einer  eine  mit  eiser- 
nen Spitzen  besetzte  Keule.  Ohne  Namen. 

172.  Kaiser  Franz  L auf  dem  Paradebette. 

42.  Der  in  der  Mitternacht  auf  den  2.  März  1835  ver- 
schiedene, bereits  durch  43  Jahre  regierende  Kaiser  Franz 
von  Oesterreich  liegt  in  der  mit  Wappenschildcn  ausge- 
schmückten  Hofkapelle  im  Sarge  auf  dem  Paradebette  gegen 
rechts;  zu  beiden  Seiten  und  im  Hintergründe  stehen  die 
wachehabenden  Garden.  Im  Vordergmnde  ist  das  um  den 
geliebten  Herrscher  trauernde  Volk.  Auf  dem  Boden  links, 
bei  dem  mit  seiner  Rechten  sich  die  Thränen  trocknenden 
Soldaten,  ist  das  Zeichen:  J.  N.  G. 

173.  Die  Huldigungsfeier  in  Tirol.  (IBlö.) 

43.  Nach  beendigter  Huldigungsfeier  und  aufgehobener 
Tafel  zu  Insbmck  ging  Kaiser  Franz  vor  die  Burg  auf  den 
Rennplatz,  um  die  Landesschützen  zu  besichtigen,  welche  ihn 
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mit  Jubel  empfingen,  und  gleichsam  mit  ihren  Fahnen,  und 
(len  in  den  letzten  Kriegen  eroberten  Trophäen  bedeckten. 
Der  Kaiser  steht  in  der  Feldmarschallsuniform  in  der  Mitte 
des  Blattes,  hinter  ihm  sein  Generaladjutant  Die  Schützen 
in  der  Tiroler  Landestracht  halten  zu  beiden  Seiten  ihre 
Fahnen  über  ihn.  Im  Hintergründe  links  ist  das  jubelnde, 
seine  Hüte  sch>vingende  Volk.  Unten  rechts  ist  der  Name: 
Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

174.  D as  Brautringen. 

44.  Um  die  Hand  der  schönen  Helena  Scharfe^n,  einer 
natürlichen  Tochter  Maximilian’s  II.,  bewarben  sich  viele 
vornehme  Herren;  unter  diesen  waren  auch  Andreas  Eber- 
hard Räuber  und  ein  spanischer  Edelmann,  welche  sich  beide 
durch  ihre  Grösse  und  Kraft,  und  Riiuber  noch  durch  seinen 
langen  in  Flechten  gewundenen  Bart  auszeichneten,  und  wel- 
chen beiden  das  Fräulein  nicht  abgeneigt  schien.  Maximilian 
wollte  den  Bewerbungen  ein  Ende  machen,  und  bestimmte 
Demjenigen  von  diesen  Beiden  die  Hand  seiner  Tochter  als 
Kampfpreis,  welcher  den  Anderen  im  öffentlichen  Ringen  in 
Sack  stecken  würde,  welches  Rauher  unter  grossem  Gelächter 
vollführte,  und  die  schöne  Helena  als  Preis  zur  Braut  aus  der 
Hand  des  Kaisers  erhielt. 

Zur  Linken  sitzt  neben  seiner  Tochter  auf  einer  Tribüne 
Maximilian.  Räuber  trägt  den  in  einen  Sack  gesteckten  Spa- 
nier gegen  die  Tribüne  des  Kaisers.  Im  Hintergründe  rocht'^  , 
sind  ebenfalls  auf  einer  Tribüne  die  Trompeter  und  Pauker, 
und  dort  gegen  den  Vordergründe  steht  ein  Wappenherold. 
Unten  am  Rande  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

175.  Die  Entdeckung  der  Heilquelle  zu  Karlsbad.  ' 

45.  IMn  Hund,  welcher  der  Spur  eines  von  Kaiser 
Karl  IV.  in  dieser  Gegend  gejagten  Hirsches  folgte,  gerieth  ^ 
in  die  heisse  Quelle,  worauf  er  durch  sein  Geheul  die  Jäger 
herbeizog.  Der  Kaiser  Hess  durch  seinen  Leibarzt  die  Quelle 
genauer  untersuchen,  welcher  ihm  dieselbe  gegen  sein  gichtiges 
Leiden  am  Fusse  mit  besten  Erfolge  anrietli,  worauf  sich  bald 
der  Ruf  der  wohlthätigen  Wirkungen  dieses  Wassera  in  die 
entferntesten  Gegenden  verbreitete;  um  die  Quelle  entstand 
eine  Ansiedlung,  welche  den  Namen  des  Kaisers  führt,  und 
von  ihm  im  Jahre  1070  bereits  zur  Stadt  erhoben  wurde,  — 
Rechts  ist  der  heulende  Hund  in  der  spnidelnden  Quelle,  j 
welchen  ein  Jäger  bemüht  ist  herauszuziehen,  während  ein 
Anderer  mit  einer  Armbrust  und  einem  Hunde  erstaunt  zur 
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Linken  hcrbeieilt  Im  Hintergründe  kommt  dort  der  Kaiser 
selbst  zu  Pferde  mit  dem  übrigen  Jagdgefolge.  Rechts 
im  Hintergründe  des  Waldes  ist  der  fliehende  Hirsch.  Ohne 
Namen. 

176.  Das  Jagdabenteuer  der  Herzogstochter  Cim- 

burgis  von  Massovien. 

46.  Als  Herzog  Emst  der  Eiserne,  auf  seinem  Rückwege 
aus  dem  heiligen  I^ande  durch  Ungarn,  zu  Ofen  bei  König 
Sigmund  einen  Besuch  machte,  hörte  er  bei  einem  ihm  zu 
Ehren  veranstalteten  Feste  von  einem  Minnesänger  in  einem 
Liede  die  Schönheit  der  Cimburgis  ausserordentlich  rühmen,  so 
dass  er  den  Entschluss  fasste,  sich  selbst  von  der  Wahrheit 
dieser  Schilderung  zu  überzeugen.  Er  reiste  nach  Krakau, 
wo  Cimburgis  am  Hofe  Königs  Wladislaw’s  von  Polen  sich  auf- 
hielt. Dort  unerkannt,  hielt  er  sich  stets,  von  ihren  Reizen 
eingenommen,  in  ihrer  Nähe,  wo  er  einst  bei  einer  Jagd,  als 
sie  von  dem  Verfolgen  des  Wildes  ermüdet  im  Walde  nihen 
wollte,  und  von  einem  Bären  überfallen  wurde,  denselben  mit 
seinem  Speere  erlegte.  Später  bei  einem  Turniere,  m) 
Emst  in  einfacher  schwarzer  Rüstung  den  Preis  errungen, 
und  von  Cimburgis  denselben  nun  empfangen  sollte,  erkannte 
sie  mit  freudigem  Schreck  in  den  unbekannten  Ritter  ihren 
Lebensretter.  Er  gab  sich  nun  selbst  und  die  Ursache  seines 
Herkommens  zu  erkennen,  wobei  er  zugleich  bei  dem  über- 
raschten Wladislaw  um  die  Hand  der  schönen  Cimburgis  an- 
hielt, welche  Bitte  ohne  Anstand  bewilligt  wurde;  so  dem 
Herzoge  Emst  nun  als  Gattin  angetraut,  folgte  dieselbe  ihm 
nach  Steiermark. 

Rechts  unter  einem  Baume,  in  ihrer  Ruhe  gestört,  richtet 
sich  Cimburgis  auf,  indem  sie  sich  mit  ihrer  Rechten  an  dem 
Aste  des  Baumes  hält,  und  sich  auf  die  Linke,  welche  den 
Jagdspiess  hält,  stützt  Links  ist  der  sie  überfallende  Bär 
von  dem  Speere  FlrnsPs  durchbohrt,  welcher  zwischen  den 
Stämmen  zw'cier  Bäume  herbeikommt  Unten,  bei  dem  reich 
mit  Pflanzen  besetzten  Vordergründe  zur  Linken  ist  der 
Name:  Job.  Nep.  Geiger. 

177.  Tilly  bezieht  das  Haus  des  Todtengräbers 

zu  Leipzig. 

47.  Nach  der  Erobemng  und  grausamen  Plünderung 
Magdeburgs  zog  Tilly  gegen  Leipzig,  wo  die  Einwohner  die 
Vorstädte  verbrannten,  und  derselbe  in  dem  vom  Feuer  ver- 
schonten Hause  eines  Todtengräbers  seine  Wohnung  nahm. 
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Hier,  von  den  Syinbolen  der  Vergänglichkeit  umgeben,  be- 
mächtigte sich  seiner  eine  nie  geahnte  Furcht,  welches  die 
Veranlassung  gab,  dass  die  Einwohner  nach  der  Einnahme 
der  Stadt  von  ihm  so  schonend  behandelt  wurden. 

Bei  der  Thür  zur  Rechten  tritt  Tilly  in  das  Gemach, 
welches  von  allen  Seiten  mit  Todtenköpfen  ausgeschmückt 
ist,  ihm  folgen  mehrere  Soldaten.  Er  steht,  den  Griff  der 
Thüre  in  seiner  Linken  haltend,  überrascht  vor  den  ihm 
fürchterlichen  Anblick.  Zur  Linken  gewährt  ein  Fenster  die 
Aussicht  auf  den  Kirchhof  und  die  Ruinen  der  abgebrannten 
Häuser.  Im  Vordergründe  steht  rechts  ein  leerer  Sarg  mit 
einem  Tuche  und  einem  Stricke  bei  einer  verzierten  Betstufe 
Zur  Linken  liegen  Schaufeln  und  Todtenköpfe  bei  einem 
Grabkreuze  uiid  dort  sind  in  dem  Boden  die  Spuren  des  un- 
deutlich ausgedrückten  Künstler-Namens. 

178.  Der  Minnesänger  Blondcl  findet  seinen  König, 

den  gefangenen  Richard  Löwenherz  von  England. 

48.  Blondel  sitzt  auf  einem  felsigen  Abhange  bei  der 
Burg  Dürrenstein  zur  Rechten,  in  der  Linken  die  Laute  hal- 
tend, während  seine  Rechte  freudig  grüssend  gegen  den 
König  den  Hut  schwingt,  welcher,  durch  die  ihm  bekannten 
Lieder  seiner  Jugend  aufmerksam  gemacht,  sich  oben  gegen 
links,  an  dem  Fenster  eines  Thurmes,  seinem  treuen,  ihn 
lange  vergebens  suchenden  Minnesänger  zeigt.  Die  linke 
Seite  gewährt  die  Aussicht  auf  die  sich  im  Thale  zurück- 
schlängelnde Donau.  Unten  rechts  ist  der  Name:  Joh.  Nep- 
Geiger. 

179.  Die  letzte  Zusammenkunft  Herzogs  Wilhelm 
mit  der  Königstochter  Hedwig. 

49.  Hedwig,  eine  Tochter  Ludwig’s  I.,  Königs  von  Un- 
garn und  Polen,  ward  bereits  in  ihrer  Kindheit  mit  Herzog 
Wilhelm  von  Oesterreich  verlobt,  und  später  als  Königin  von 
Polen  anerkannt.  Allein  der  grössere  Theil  von  Polens  Grossen 
hielt  es  mit  dem  Grossherzoge  Jagello,  und  Wilhelm  wurde, 
aus  Besorgniss,  dass  eine  heimliche  Verbindung  mit  Hedwig  er- 
folgen könnte,  aus  deren  Nähe  entfernt,  und  ihm  jeder  Zutritt 
zu  dieser  Prinzessin  in  das  Schloss  untersagt  Bei  der  An- 
kunft Jagello’s  in  der  Nähe  von  Krakau  war  Wilhelm  nun 
nicht  mehr  sicher,  jedoch  wollte  er,  bevor  er  Krakau  verliess, 
noch  von  seiner  Geliebten  Hedwig  Abschied  nehmen.  Dies> 
gelang  ihm  durch  einen  Vertrauten  insofern,  dass  ihm  Hedwig 
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zur  letzten  Zusammenkunft  die  Mitteniachtsstunde  in  den 
königlichen  Schlossgärten  bewilligte.  Hier  drückte  sie  den 
letzten  Kuss  auf  seine  Lippen,  worauf  er  noch  in  derselben 
Nacht  mit  einigen  Gefährten  auf  flüchtigen  Rossen  seiner 
Heimath  zueilte. 

An  der  Mauer  des  Schlossgartens,  welche  sich  gegen 
links  herüberzieht,  während  im  Hintergründe  hinter  einem  Baume 
ein  Theil  des  Schlosses  sichtbar  ist,  steht  Wilhelm  mit  seiner 
Rechten  gegen  links  hinabzeigend,  wo  in  der  Feme  seine  Be- 
gleiter auf  ihren  Rossen  warten.  Er  wendet  sich  gegen  rechts, 
wo  Hedwig,  an  seinem  Halse  hängend,  ilim  den  Abschiedskuss 
auf  die  Wange  drückt  Ohne  Namen. 

180.  Die  Blutrache  nach  der  Ermordung  Kaiser 

Albrecht's  I.  (1308.) 

50.  Nach  der  Ermordung  Albrecht’s  durch  seinen  Neffen 
Johann  von  Schwaben,  in  Verbindung  mit  Walter  von  Eschen- 
bach, Rudolph  von  Balm,  Rudolph  von  der  Wart  und  Konrad 
von  Tegenifeld,  war  es  namentlich  seine  Tochter  Agnes,  die 
verwittwete  Königin  von  Ungarn,  welche  den  Mördern  und 
ihren  Verwandten  blutige  Rache  schwur,  und  unter  ihnen  cr- 
baraiungsloß  wütliete.  Einst  ei*stürmte  sie  das  feste  Haus 
Masswenden,  welches  dem  Walther  von  Eschenbach  gehörte. 
Als  Alles  darin  niedergemacht  wurde,  hörte  man  noch  in 
einer  abgelegenen  Kammer  ein  Kind  winmiem,  und  als  man 
die  Thüre  erbrodien,  fand  man  Eschenbach’s  Söhnlein  in  den 
Armen  seiner  unglücklichen  Mutter.  Agnes  stürzte  darauf 
hin,  und  hätte  es  mit  eigener  Hand  erdrosselt,  wenn  nicht 
einer  der  Mörder,  von  dieser  ergreifenden  Scene  erschüttert, 
das  jammernde  Kind  sammt  der  Mutter  aus  den  Händen  der 
Königin  gerettet  hätte. 

Vor  der  gesprengten,  nur  mehr  in  ihrer  oberen  Angel 
hängenden  Thür  zur  Linken  der  Kammer  steht  die  Königin, 
in  ihren  Annen  das  weinende  Kind  haltend,  welches  ihr  einer 
der  Knechte  zur  Rechten  zu  entreissen  sucht  Sie  wendet 
sich  gegen  links  zu  der  vor  ihr  auf  den  Knieen  liegenden  und 
um  das  Leben  ihres  Kindes  bittenden  Mutter,  wo  am  Boden 
der  Name:  Job.  Nep.  Geiger  Comp. 

181.  Die  Unterstützung  der  Nothleidendcn  durch  die 
Kaiserin  Korolina  Augusta  von  Oesterreich.  (1817.) 

51.  Im  Jahre  1817,  wo  durch  die  Missernte  die  Lebens- 
bedürfuisse  auf  ungewöhnlich  hohe  Preise  gestiegen,  und  die 
Zahl  der  Notlileidenden  in  Oesterreirii  und  seinen  Provinzen 
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täRlich  zunahm,  war  es,  dass  die  durch  ihre  Mildthätigkeit 
sich  auszeichnende,  iin  Jahre  1816  mit  Franz  L vermählte 
Kaiserin  Karolina  Augusta  mit  ihrem  Gemahl  eine  Reise  nach 
Siebenbürgen  machte,  wo  ausser  der  Hauptstadt  Klausenburg 
der  Adel  und  die  Bürger  in  einem  Hause  eine  grosse  Menge 
solcher  Armen  unterhielten.  Die  Kaiserin  besuchte  sogleich 
dieses  Haus,  und  fand  nebst  dem  grössten  Elend  viele  Kin- 
der, welche,  aus  Noth  von  ihren  Eltern  verlassen,  halbnackt 
herumlagen.  Sie  schaffte  sogleich  auf  eigene  Kosten  die 
Mittel  zur  besseren  Versorgung,  kleidete  die  Nackten,  oml 
liess  die  Kranken  in  abgesonderten  Häusern  veri)flegen. 

Man  sieht  die  Kaiserin  von  einer  ihrer  Hofdiuuen  be- 
gleitet in  der  Mitte  der  Armen.  Mit  ihrer  Rechten  hält  sie 
eines  der  halbnackten  Kinder,  deren  mehre  dort  an  ihrer 
Seite  stehen.  Im  Vordergnindc  rechts  liegt  ein  krankes  Weib 
mit  einem  Mädchen  auf  Stroh,  welche  bittend  die  Hände  zu 
ihr  erheben.  Links  ist  dort  bittend  ein  Greis  auf  seine  Knie 
gesunken.  Ohne  Namen. 

182.  Die  Flucht  der  Königstochter  Elisabeth  von 

Böhmen. 

52.  Elisabeth,  eine  Tochter  Königs  Wenzel  H.  ward  von 
Herzog  Heinrich  von  Kämthen,  ihrem  Schwager,  welcher 
nach  der  Ermordung  ihres  Bruders,  des  Königs  Wenzel  IlL 
die  Regentschaft  übemonmien  hatte,  aber  sich  unter  den 
Böhmen  nicht  besonders  beliebt  zu  machen  wusste,  auf  dem 
Schlosse  Wissehrad  gefangen  gehalten,  da  sie  ihm  wegen  sei- 
ner üblen  Regierung  Vorwürfe  zu  machen  wagte.  Sie  flüchtete 
sich  aber  mit  Hülfe  des  wissehrader  Dompropstes  und  Kanzler 
des  Reiches  Johann  Wollek,  und  des  vormaligen  Hofcaplan, 
und  findet  Schutz  bei  den  Bürgern  Nimburgs,  weiche  schwu- 
ren ihr  mit  aller  Kraft,  beizustehen.  Später  vermählte  sie 
sich  mit  Johann,  dem  Sohne  Kaiser  Heinrich  VII.  aus  dem 
Hause  Luxenburg,  der  dann  über  Böhmen  herrschte. 

Elisabeth  sitzt  in  dem  Vorhofe  des  Schlosses  Wissehrad 
auf  einem  Pferde,  welches  ein  vertrauter  Knecht  zur  Linken 
am  Zügel  hält;  ihren  Arm  hält  der  zur  Rechten  nach  vor- 
wärts schreitende  Dompropst,  in  seiner  Linken  eine  Fackel 
und  einen  Schlüssel  haltend,  den  Blick  etwas  gegen  rechts  zu- 
rückgewendet, auf  die  dort  bei  der  geöffneten  Gefangnisstbür 
von  einem  Schlaftnink  betäubt  liegenden  Wachen.  Zur  Lin- 
ken reiten  die  beiden  Frauen  der  Prinzessin  bereits  im  Hin- 
tergründe zum  Thore  hinaus.  Unten  am  Boden  ist  links  der 
Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 
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183.  Die  Doppelheirath  zwischen  Kaiser  Maxmilian’s 

Enkeln  und  König  Wladislaws  Kindern.  (1515.) 

53.  Maximilian,  bemüht,  die  Kronen  von  Ungarn  und  Böh- 
men für  immer  an  das  Haus  Habsburg  zu  bringen,  suchte 
durch  eine  Wechselheirath  zwischen  zwei  seiner  Enkeln  und 
den  beiden  Kindern  Wladislaw’s,  Königs  von  Böhmen,  Namens 
Anna  und  Ludwig,  nachdem  er  früher  den  König  mit  seinem 
Bruder  Sigmund  von  Polen  versöhnt,  diese  Vereinigung  her- 
beizuführen. Die  Zusammenkunft  des  Kaisers  mit  dem  Könige 
und  dessen  Kinden)  geschah  im  Juni  1515  bei  Trautmanns- 
dorf, woauf  zu  Wien  die  Vermählung  Ferdinamrs,  Maximilian's 
Enkel,  und  der  Prinzessin  Anna  stattfand. 

Kaiser  Maximilian  und  der  alte  König  Wladislaw  von 
Pferden  in  Sänften  gegen  links  getragen,  begrüssen  sich,  in- 
dem sie  sich  ihre  Hände  reichen;  ihnen  folgt  unter  zahlrei- 
chem glänzenden  Gefolge  in  einem  gedeckten,  zu  den  Seiten 
offenen  Wagen  die  jugendliche  Prinzessin  Anna.  Zur  Rechten 
sitzt  auf  einem  reichgeschmückten  Pferde  der  neunjährige 
Prinz  Ludwig.  Unten  am  Boden  ist  dort  der  Name:  Joh.  ' 
Nep.  Geiger  Comp. 


184.  Die  Erbhuldigung  in  Kärnthcn  nach  alter  Sitte. 

Auf  einem  mit  dem  Landeswappen  geschmückten  Steine 
zui*  liechten  im  Vordergründe  sitzt  mit  einem  Stocke  in  der 
Linken,  und  mit  der  liechten  auf  deu  vor  ihm  zur  Linken 
stehenden  Herzog,  zeigend,  und  an  ihn  die  bei  dieser  Gele- 
genheit üblichen  Fragen  richtend,  der  Freibauer,  Herzog  zu 
Glosendorf  genannt,  von  welchem  nach  einem  uralten  Her- 
kommen immer  ein  Bauer  aus  diesem  Geschlechte  dem  ueuen 
Fürsten  das  Land  gleichsam  zu  Lehen  giebt.  Der  Herzog 
selbst  erscheint  im  Bauemkleide  mit  einem  Hirtenstocke  in 
seiner  Linken,  von  zwei  Landesherm  geführt;  ihm  folgt 
zur  Linken  der  Adel  und  die  Ritterschaft  mit  (len  Banneni 
des  Herzogthums.  Ln  Hintergründe,  wo  ausser  einer  den 
Raum  abscliliesenden  Schranke  das  Volk  dieser  Feierlichkeit 
beiwohnt,  steht  ein  Baum,  welchen  zwei  Männer  ei*stiegen 
haben.  Innerhalb  der  Schranke  steht  dort  ein  Bauer  zwischen 
dem  Stiere  und  dein  mageren  Feldpfcrde,  mit  welchem  nebst 
sechzig  Pfennigen  sich  der  Herzog  den  Platz  auf  dem  Steine 
vom  Freibauer  erkaufen  muss.  Unten  auf. dem  mit  Pflanzen 
reichbesetzten  Boden  ist  am  Rande  der  Name:  J.  Nep.  Geiger 
Com.  Von  der  grössten  Seltenheit. 

Der  Stein,  worauf  diese  Zeichnung  gemacht,  wurde,  nach- 
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dem  nur  ein  paar  Probedrücke  davon  abgezogen,  nicht  weiter 
benutzt,  abgeschliffen,  und  nach  dem  Wunsche  des  Herausgebers 

186.  Derselbe  Gegenstand 

54.  noch  einmal  gezeichnet  Hier  ist  der  Freibauer  links 
auf  einem  höheren  Stein,  den  Stock  zwischen  den  Beinen,  mit 
der  Linken  auf  den  Herzog  zeigend,  welcher  rechts  im  Bauem- 
kleide,  den  Hirtenstock  in  seiner  Rechten,  zwischen  dem  von 
Bauern  gehaltenen  Stiere  und  dem  Pferde  steht  Hinter  ihm 
die  Bannerträger  und  der  Adel  des  Landes.  Im  Hintergründe 
eine  weite  bergige  Landschaft,  wo  ausser  der  Schranke  das 
Volk.  Im  Vordergründe  ist  auf  einem  Steine  der  Namen: 
Joh.  Nep.  Geiger. 

186.  Die  gewaltsame  Entführung  der  Prinzessin  Anna 

von  Bretagne. 

55.  Nach  dem  Tode  der  Maria  von  Bur^hd  in  Folge 
, eines  Sturzes  vom  Pferde  auf  einer  Falkepjagd  im  Jahre  1483, 
. verlobte  sich  Maximilian  mit  Anna,  der  ältesten  Tochter  und 

Erbin  des  Herzogs  b’ranz  U.  von  Bretagne.  König  Lud- 
wig von  Frankreich,  welcher  diese  Verbindung  verhindern 
und  die  Prinzessin  mit  seinem  Sohne,  den  bereits  an  Marga- 
retha, eine  Tochter  Maxmilian’s,  verlobten  Karl  verbinden 
wollte,  Hess  dieselbe,  als  sie  mit  den  Bevollmächtigten  des 
Kaisers  die  Reise  nach  Deutschland  antrat,  hn  Hennegauischen 
von  Karl  von  Bourbon  und  seinem  jüngeren  Bruder  von  Or- 
leans, welche  sich  mit  einem  zahlreichen  Gefolge  ihren  Be- 
gleitern anschlossen,  bei  einer  Brücke  umringen,  und  die  be- 
stürzte, von  ihrer  Reisegesellschaft  gewaltsam  getrennte  Prin- 
zessin nach  Tour  führen,  wo  der  König  sie  erwartete. 

Anna  sitzt  von  Schmerz  vorwärts  gebeugt  auf  ihrem 
Pferde,  welches  ein  französischer  Krieger  im  Vordergründe 
zur  Linken  am  Zügel  führt;  an  seiner  Seite  läuft  ein  Hund. 
Sie  ist  von  einem  zahlreichen  Gefolge  umgeben,  zwischen 
welchem  es  bei  dem  Brückenbogen  im  Hintergründe  recht«i 
zum  Kampfe  kommt  Unten  am  Boden  links  ist  der  Name: 
Joh.  Nep.  Gdger  Comp. 

187.  Empfang  der  Erzherzogin  Maria  Louise  zu 

Gourcelles. 

56.  Napoleon,  nachdem  seine  erste  kinderlose  Ehe  mit 
Josephine  getrennt,  eilt  in  Begleitung  des  Königs  von  Neapel 
incognito  der  ihm  bereits  zu  Wien  durch  Prokuravermäblang 
angetrauten  Erzherzogin  Maria  Louise  bis  Courcelles  entgegen. 
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wo  er  sich  sogleich  in  den  Wagen  zu  der  voll  Sehnsucht  er- 
warteten Prinzessin  setzt,  und  sie  freudig  umarmt 

Napoleon  ersteigt  den  geölfneten  Schlag  des  Wagens,  in 
welchem  die  Erzherzogin  sitzt.  Zur  Rechten  eilt  sein,  Be- 
gleiter, der  König  von  Neapel,  den  Hut  in  seiner  Linken  hal- 
tend; herbei.  Dort  unten  ist  der  Name  am  Rande:  Joh. 
Nep.  Geiger  Comp. 

188.  Der  Rachemord  an  den  Kindern  des  Grafen 

von  Zeltschach. 

57.  Unter  den  reichen  und  mächtigen  Grafen  von  Zelt- 
schach und  Friesach  in  Kämthen  wurde  im  elften  Jahrhun- 
derte dort  auf  Gold  gegiaben,  und  die  zahlreichen  Berg- 
knappen hatten  besondere  Vorrechte,  welche  sie  stolz  und 
übermüthig  machten.  Nach  oftmaliger  fruchtloser  Ermahnung 
entehrte  einst  selbst  einer  der  Vorsteher  der  Knappen  eine 
Bftrgersfrau  in  Zeltschach,  welchen  der  Graf,  um  endlich  ein- 
mal ein  Beispiel  der  Strenge  zu  geben,  vor  dem  Hause  der- 
selben aufhängen  Hess.  Die  Knappen,  darüber  aufgebracht, 
rächten  sich  dadurch,  dass  sie  die  beiden  Söhne  das  Grafen 
zur  Besichtigung  einer  neu  aufgefundenen  Goldader  in  das 
Bergwerk  luden,  dort  dieselben  ermordeten,  und  in  eine  mit 
Wasser  gefüllte' Grube  warfen.  Ein  treuer  alter  Bergknappe, 
welcher  dieser  Frevelthat  zusah,  brachte  dem  Grafen  die 
Schreckensnachricht,  der  in  dem  Augenblicke  an  der  Stelle 
mit  seiner  trostlos  ihm  folgenden  Gemahlin  ankam,  als  man 
eben  die  beiden  Leichen  aus  dem  Wasser  hervorzog.  Die- 

. selben  liegen  im  Vordergründe  auf  dem  felsigen  Boden  neben- 
einander. Vor  ihnen  kniet  rechts  die  nach  ihnen  trostlos 
die  Hände  ausstreckende  Gräfin,  neben  ihr  steht  der  Graf, 
mit  seiner  linken  geballten  Hand  sich  vor  die  Stirne  schla- 
gend, während  seine  Rechte  sich  an  das  Gebälke  des  Ganges 
stützt  Links  ist  der  alte  Bergknappe,  welcher  knieend  mit 
seinem  Grubenlichte  die  Trauerscene  beleuchtet 

Unten  am  Rande  rechts  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger 
Comp. 

189.  Die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  (1456.) 

58.  Nachdem  Johann  Guttenberg  in  Verbindung  mit 
Johann  Faust  oder  Fust  zu  Mainz  lfe6  die  lateinische,  in 
drei  Foliobänden  mit  beweglichen  Lettern  gedruckte  Bibel 
vollendet  hatte,  und  bekannt  wurde,  erschienen  die  ausgezeich- 
netsten Männer  der  Stadt,  und  bewunderten  das  Kunstwerk. 

Sie  stehen  zur  Rechten,  einer  derselben  sieht  in  gebückter 
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Stellung  mit  einer  Brille  in  das  ihm  von  Guttenberg  zur 
Linken  vorgehaltene  Buch;  Faust  stützt  sich  dort  auf  einen 
anderen  Folianten.  Im  Hintergründe  sieht  man  einen  bei 
der  Presse  beschäftigten  Arbeiter,  und  bei  einem  Fenster 
sitzen  zwei  Andere  beim  Setzkasten.  Im  Vordergründe  links 
auf  einem  der  auf  dem  Boden  liegenden  Folianten  ist  der 
Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

190.  Karl  der  Grosse  am  Sarge  des  Apostels  Petrus. 

59.  Karl  der  Grosse,  vom  Papste  Hadrian  I.,  welcher 

von  dem  Könige  der  Longobarden,  Desiderius,  hart  bedrängt 
wurde,  zu  Hülfe  gerufen,  zog  bei  dieser  Gelegenheit  zum 
ersten  Male  nach  Rom,  mn  dort  dem  Osterfeste  beizuwohnen;  ; 

vermelute  hier  zugleich  durch  neue  Schenkungen  des  Papstes  ' 
Ländereien  und  Macht,  und  legte  die  Schenkungsurkunde  aut  | 
dem  Sarge  des  Apostels  Petrus  nieder. 

Karl  kniet  an  dem  gläsernen  Sarge  des  Apostels,  welcher 
zur  Linken  auf  einem  Sockel  steht;  hinter  demselben  brennen 
sieben  Kerzen,  und  eine  Draperie  breitet  sich,  von  oben  her- 
abfallend, hinter  dem  Kaiser  aus,  wo  im  Hintergründe  rechts 
vieles  Volk  und  das  Gefolge  desselben  sichtb^  ist  Er  le^ 
mit  seiner  Linken  eme  Rolle,  die  Schenkungsurkunde,  und  mit 
seiner  Rechten  ein  mit  den  gekreuzten  Schlüsseln  bezeichnetes 
Buch  auf  den  Sarg.  An  seiner  Seite  kniet  der  betende  Papst 
gegen  den  Vordergrund  rechts,  wo  noch  ein  Priester  im  Ge- 
bete liegt,  und  ein  anderer  gegen  links,  nur  zur  Hälfte  vom 
Rücken  zu  sehen,  das  Rauchfass  schwingt  Unten  rechts  ist 
der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

191.  Die  Krönung  Ludwig^s  von  Aquitanien.  (813.) 

60.  König  Ludwig  von  Aquitanien  war  nach  dem  Tode 
seiner  beiden  Brüder  Karl  und  Pipin  der  einzige  Erbe  des 
von  Karl  dem  Grossen  bereits  unter  seine  Söhne  getheilten 
Reiches.  Karl  nahm  an  ihm  zu  Achen  das  Geschäft  der 
Krönung  selbst  vor,  wobei  er  ihn  laut  auf  die  Pflichten  des 
Herrschers  gegen  Gott  und  seine  Untergebenen  aufmerksam 
machte,  und  Ludwig,  nachdem  er  Alles  getreu  zu  befolgen 
versprochen,  sich  selbst  die  Krone  auf  das  Haupt  setzte.  — 

Karl  sitzt  rechts  im  vollen  kaiserlichen  Ornate,  in  seiner 
Linken,  welche  den  Reichsapfel  hält,  ruht  das  Schwert,  wäli- 
rend  seine  Rechte  gegen  seinen  Sohn  Ludwig  ausgestreckt 
ist,  welcher  vor  dem  Altäre  stehend,  sich  selbst  die  Krone 
auf  das  Haupt  set^t  Im  Vordergründe  links  kniet  ein  Jüng- 
ling, welcher  die  Krönungsurkunde  hält.  Im  Mittelgründe 
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der  Kirche  stehen  die  Grossen  des  Reiches,  und  auf  den 
Terrassen  des  Hintergrundes  ist  das  der  Feierlichkeit  bei- 
wohnende Volk.  Unten  rechts  ist  der  Name:  Job.  Nep.  Gei- 
ger Comp. 

192.  Die  Stiftung  des  Ordens  vom  goldnen  Vliesse. 

(10.  Jauner  1430.) 

61.  Bei  Gelegenheit  der  Vermählung  Isabella’s,  einer 
Tochter  König  Johaim’s  I.  von  Portugal,  mit  Herzog  Philipp 
dem  Guten  von  Burgund,  erschien  derselbe  zuerst  mit  dem 
Ordenszeichen,  welches  er  der  übeiTaschten  Versammlung 
mit  dem  Wunsche  vorzeigte,  dass  ein  Jeder,  der  es  künftig 
trage,  den  Türken  aus  allen  seinen  Kräften  entgegen  wirke. 

Er  steht  mit  dem  Ordenskleide  angethan  unter  den  ver- 
sammelten Grosseh  in  einem  auf  Säulen  ruhenden  Saale  gegen 
links,  und  zeigt  mit  beiden  Händen  die  Ordenskette  vor. 
Vor  ihm  rechts  steht  der  Bischof  von  Chalon  Johannes  Ger- 
manus, und  deutet  mit  ausgebreiteten  Annen  auf  den  neuen  « 
Orden,  dessen  daran  hängendes  goldenes  Widderfell  er  mit 
dem  Felle  Gideon's  verglich,  welcher  die  heidnischen  Medianiter 
durch  dieses  Zeichen  überwand.  Unten  rechts  ist  der  Name: 
Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

193.  Prinz  Eugcn’s  Uebergang  über  den  Balbi. 

62.  In  dem  dreizehnjährigen  Kampf,  welcher  wegen  der 
Erbfolge  Spaniens,  nach  dem  kinderlos  verstorbenen  König 
Karl  U.  erfolgte,  bestieg  ein  Enkel  König  Ludwig's  XIV. 
von  Frankreich  unter  den  Namen  Philipp  V.  den  Thron. 
Kaiser  Leopold  L,  welcher  die  gerechtesten  Ansprüche  auf 
das  Königreich  gehabt,  beschloss  nun  das  von  den  Franzosen 
besetzte  Mailand  zu  erobem,  und  schickte  seinen  Feldherrn, 
den  berühmten  Prinzen  Eugen,  dahin  ab.  Dieser  fand  jedoch 
alle  Pässe,  welche  aus  dem  Gebirge  in  das  mailändische  Ge- 
biet führten,  von  den  Franzosen  verlegt.  Eugen  beschloss 
nun  wie  ein  zweiter  Hannibal  sich  einen  Weg  über  den  Balbi 
zu  bahnen,  setzte  mit  seinem  Heer  darüber,  und  schlug  die 
überraschten  Franzosen  bei  Carpi  aufs  Haupt. 

Man  sieht  den  Zug  des  Heeres  über  die  Alpen;  im  Vor- 
dergründe zur  Linken  wird  eine  Kanone  von  der  Mannschaft 
die  steile  Anhöhe  hinaufgezogen,  wo  bis  an  dem  oberen  Rande 
dieselbe  mit  Pferden  und  Bagagewagen  gegen  rechts  hinüber- 
zieht Im  Vordergiunde  rechts  sind  zwei,  nur  zum  Theil  vom 
Rücken  zu  sehende  Infanteristen  mit  ihren  Gewehren  auf  der 
Achsel.  Dort  ist  auf  dem  Boden  der  Name  : Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 
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194.  Der  Einzug  der  Kaiserlichen  in  Neapel. 

(7.  Juli  1707.) 

63.  Nach  dem  Tode  Kaiser  Leopold  I.  setzte  sein  Sohn, 
Kaiser  Joseph  I.,  den  Kampf  wegen  der  spanischen  Erbfolge  mit 
Nachdruck  fort  Prinz  Eugen  erfocht  bei  Turin  über  die  ihm 
an  Stärke  weit  überlegenen  Franzosen  einen  herrlichen  Sieg. 
Dadurch  wurde  Italien  von  dem  Feinde  gesäubert,  die  Lom- 
bardei dem  Kaiser  gewonnen,  der  Herzog  von  Savoyen  wieder 
in  seine  Staaten  eingesetzt,  und  der  Weg  nach  Neapel  offen, 
welches  Graf  Daun  eroberte,  und  in  der  den  Franzosen  ohne- 
hin nicht  freundlich  gesinnten  Stadt  seinen  Einzug  hielt,  wo 
die  Einwohner  die  Kaiserlichen  mit  Jubel  empfingen. 

Die  Truppen  ziehen  durch  eine  Strasse  der  Stadt  aus 
dem  Vordergründe  zur  Rechten  bis  gegen  den  Hintergrund 
zur  Linken,  wo  von  dem  Volke  die  Bildsäule  Philippus  V.  von 
dem  Fussgestelle  herabgerissen  und  zertrümmert  wird.  Im 
♦ Vordergründe  links  reichen  Frauen  den  Soldaten  Krüge  mit 
Wein  gefüllt,  während  zur  Rechten  zwei  andere  ihnen  Kranze 
hinuntergeben.  Links  auf'  einem  Mauervorspninge  ist  der 
Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp.  | 

19f).  Die  beiden  Feldherren  Prinz  Eugen  und  Villars  um- 
armen sich  nach  der  Unterzeichnung  der  Friedensacte. 

(6.  März  1713.) 

64.  In  einem  Gemache  des  Schlosses  Rastadt  umarmen 
sich  die  beiden  Feldherren  voll  froher  Begeisterung  über  den,  ' 
nach  einem  dreizehnjährigen  blutigen  Kampfe,  doch  endlich 

zu  Stande  gebrachten  Frieden.  Die  Unterzeichnete  Friedens-  j 
acte  liegt  auf  einem,  von  einer  Lampe  erhellten  Schreibtische  i 
zur  Linken.  Rechts  auf  einem  Lehnstuhle  liegt  der  Hut  des 
Prinzen,  und  unten  in  der  Ecke  ist  der  Name:  Joh.  Nep. 
Geiger  Comp. 

196.  Die  Eroberung  von  Mexico. 

65.  Die  Länderstrecken  von  Mexico,  bereits  von  Coluni- 
bus  geahnt,  wurden  von  seinen  Nachfolgern  wirklich  ent- 
deckt, und  Ferdinand  Cortez  erhielt  den  Auftrag,  dieselben  , 
für  die  Krone  Spaniens  in  Empfang  zu  nehmen.  Als  derselbe  ' 
im  November  1519  selbst  vor  die  Hauptstadt  kam,  eilten  ihm 
die  Einwohner  entgegen,  und  meldeten  ihm  die  aVnkunft  ihres 
Gebieters  Montezuina,  welcher  bald  darauf,  von  seinen  Grossen  | 
und  zahlreichen  Dienern  umgeben,  auf  einmn  kunstreich  ge- 
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arbeiteten  goldenen  Sessel  erschien,  vor  Cortez  aber  zum 
Erstaunen  der  Mexicaner  mit  über  der  Brust  gekreuzten 
Händen  auf  die  Knie  fiel,  von  diesen  jedoch  soleich  auf- 
gehoben wurde. 

Derselbe  steht  links  mit  einem  zahlreichen  bewaftneten 
Gefolge,  vor  ihm  kniet  Montezuma  mit  über  der  Bnist  ge- 
kreuzten Händen  zu  Cortez  aufblickend,  welcher  ihm  seine 
Linke  reicht,  um  ihm  von  dem  mit  einem  Teppich  belegten  . 
Boden  aufzuheben.  Rechts  sind  die  Mexicaner  und  der  gol- 
dene Sessel  ihres  Gebieters.  Auf  einem  Stocke  im  Wasser 
zur  Linken  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

197.  Don  Juan  d’Austria  in  der  Seeschlacht  bei 

Lepanto. 

66.  In  dieser  Schlacht,  wo  von  der  vereinigten  christlichen 
Flotte,  deren  Anführer  Don  Juan  d’Austria  war,  über  20000 
Ungläubige  getödtet,  über  10000  Christen  befreit,  und  130 
Galeeren,  nebst  300  Kanonen  und  eine  unermessliche  Beute 
gewonnen  wurde,  ging  in  drei  Stunden  die  osmanische  Flotte 
bis  auf  wenige  Schiffe  zu  Grunde.  Don  Juan  eilt  selbst  auf 
da.s  geenterte  Schiff  des  Admirals  Hali,  welcher  links,  von 
einer  Kugel  getroffen,  zusammenstürzt,  reisst  die  Fahne  des 
Propheten  mit  seiner  Linken  vom  Hauptmaste,  während  seine 
Rechte  das  Banner  des  Kreuzes  auf  deren  Stelle  pflanzt  Der 
übrige  Raum  ist  mit  Kämpfenden  ausgefüllt,  wo  im  Vorder- 
gründe rechts  zwei  Spanier  ihre  Feuen*öhren  anschlagen,  und 
ein  Dritter  mit  dem  Haken  das  feindliche  Schiff  entert  Gegen 
links  ist  der  Name:  K.  Geiger. 

198.  Das  Festmahl  in  der  Orangerie  des  k.  k.  Lust- 
schlosses Schönbrunn,  während  der  Anwesenheit  des 
Thronfolgers  von  Russland,  Alexander  Nikolajewitsch. 

(Im  März  1839.) 

67.  Die  reichgeschmückte  Tafel  geht  aus  dem  Vorder- 
gründe zur  Rechten  bis  in  den  Hintergrund  gegen  links  zu- 
rück; sie  ist  von  den  Majestäten,  den  Mitgliedern  des  aller- 
höchsten Hofes  und  den  hohen  Gästen  besetzt,  hinter  deren 
Stühlen  die  Dienerschaft  steht  Von  der  gewölbten  Decke 
hängen  in  drei  Reihen  die  mit  Kerzen  beleuchteten  Luster, 
und  zur  Rechten  der  Tafel  stehen  vor  den  Orangebäumen  auf 
Postamenten  brennende  Candelaber.  An  dem  Fusse  einer 
Blumenvase  rechts  ist  das  Zeichen:  J.  N.  G. 
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199.  Der  heilige  Märtyrer  Florian  erscheint  einer 
frommen  Matrone  im  Traume. 

68.  Florian,  im  christlichen  Glauben  erzogen,  diente  unter 
(len  Kaisern  Diocletian  und  Maximian  als  Soldat  und  An- 
führer, und  hatte  sein  Standquartier  zu  Lorch,  als  die  Chri- 
stenverfolgung ausbrach.  Hier  bekannte  er  sich  nebst  40  an- 
deren Soldaten  öffentlich  zum  Christenthume,  worauf  er  nach 
mehreren  vorausgegangenen  Martern  mit  einem  Mühlsteine 
um  den  Hals  in  der  bei  Lorch  vorbeiflicssendcn  Enns  ersäuft 
wurde.  In  der  Nacht  erschien  er  der  frommen  Valeria  im 
Traume  und  deutete  ihr  an,  wo  er  begraben  werden  sollte. 
Auf  diesem  Platze  entstand  in  der  Folge  eine  Kirche  und 
das  Benedictiner-Kloster  St.  Florian. 

Auf  den  mit  Vorhängen  überdeckten  Bette  ruht  Valeria. 
Zur  Linken  steht  Florian,  den  Mühlstein  an  einer  Kette  um 
den  Hals,  und  deutet  mit  seiner  Linken  hinaus  in  die  Feme, 
wo  eine  Brücke  sich  zeigt.  Am  Boden  rechts  bei  einem 
Stuhle,  auf  welchen  die  Kleider  der  Matrone  liegen,  ist  der 
Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

200.  Der  Waffenträger  des-  Ritters  Emerich  von  Lö- 
wenstein befreit  seinen  Herrn  aus  der  SclavereL 

69.  Zur  Zeit  als  König  Bela  I\\  auf  dem  Throne  von 
Ungarn  sass,  übcrtielen  die  Mongolen  die  Länder  des  Westens. 
Unter  den  zur  Sicherheit  des  Landes  aufgebotenen  Adeligen 
befand  sich  Ritter  Emerich  von  T^öwenstein,  welcher  mit  sei- 
nem Waffenträger  in  die  Gefangenschaft  gericth,  und,  mit  dem- 
selben an  eine  Kette  gefesselt,  in  die  Sclaverei  abgeführt 
wurde.  Als  sie  einst,  von  ihrer  schweren  Feldarbeit  heim- 
kehr(*nd,  auf  dem  Wege  ein  Beil  fanden,  suchten  sie  in  der 
Nacht  die  schwere  Kette  damit  zu  trennen;  aber  jeder  Ver- 
such bli(‘b  fi’uchtlos,  bis  der  Waffenträger  endlich,  um  seinen 
Herrn  zu  retten,  sich  mit  einem  heftigen  Hieb  seinen  an  den 
Ritter  gefesselten  Fuss  vom  Leibe  trennte. 

In  der  gewölbten  Halle  ihres  Gefängnisses  hält  der 
Waffenträger  seinen  rechten,  mit  einer  Kette  an  den  Fuss 
seines  Herrn  gefesselten  Filss  knieend  auf  einem  Holzblock 
zur  Linken,  und  schlägt  ihn  sammt  der  Fessel  mit  dem  Beile 
ab.  Auf  dem  Stroh  rechts  liegt  der  über  die  That  seines 
Dieners  erstaunte  Ritter.  Links  hängt  am  Pfeiler  eine  Lampe, 
und  auf  dem  Boden  steht  ein  zerbrochener  Wasserkrug,  wo 
unten  am  Rande  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 
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201.  Die  Gefangennchmung  Friedrichs  des  Schönen 
in  der  Schlacht  bei  Mühldorf.  (1313.) 

70.  Nach  der  zwiespältigen  Kaiserwahl  zwischen  dem 
österreichischen  Herzog  Friedrich  dem  Schönen  und  dem 
Herzog  Ludwig  von  Baiern,  musste,  tla  beide  die  ihnen  über- 
tragene Kaiserwürde  behaupten  wollten,  endlich  das  Schwert 
entscheiden.  Es  kam  bei  Mühldorf  zum  Kampfe,  w'o  in  Folge 
seiner  übereilten  Kampfbegierde  Herzog  Friedlich,  nachdem 
sein  Streitross  durchbohrt,  von  der  üebennacht  überfallen, 
und  gefangen  nach  dem  festen  Schlosse  Trausnitz  geführt 
wurde,  wo  er  drei  gramvolle  Jahre  bis  zu  seiner  Befreiung 
verlebte. 

Herzog  Friedrich  steht  zub  Rechten  und  übergiebt  an  den 
Ritter  Albrecht  von  Rindsmaul  sein  Schwert,  welcher  zur 
Linken  mit  seinem  Schild  auf  dem  Rücken  bei  einem  Ritter 
steht,  der  sein  Visier  aufschlägt.  Unter  den  Beinen  Fried- 
richs liegt  sein  Wappenschild  und  Speer  bei  seinem  getödte- 
ten  Streitrosse.  Im  Hintergründe  sind  die  zum  Theil  noch 
gegen  einander  Kämpfenden, 'und  zur  Rechten  hinter  dem 
Herzoge  steht  ein  bairischer  Schildknappe,  welcher  gegen  den- 
selben die  rechte  Faust  ballt  Unten  am  Boden  rechts  ist 
der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

202.  König  Alboin’s  festliches  Trinkgelage. 

71.  Als  Alboin  die  Avaren  und  Gepiden  mit  ihrem  König 
Kunimund  gänzlich  geschlagen,  befand  sich  unter  vielen  Ge- 
fangenen auch  Rosamunde,  die  schöne  Tochter  des  Letzteren, 
welche  er  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin  heirathete.  Bei 
Gelegenheit  eines  Festmahles,  als  Rosamunde  noch  immer 
über  den  Tod  ihres  Vaters  trauemd  am  Tische  sass  und 
keinen  Wein  trinken  wollte,  trat  Alboin  mit  der  als  Trink- 
becher gefassten  Hirnschale  ihres  ei*schlagenen  Vaters  vor  sie 
hin,  und  forderte  sic  zum  Trinken  auf.  Rosamunde  that  jetzt 
wie  Alboin  es  wünschte,  aber  sic  beschloss  zugleich,  auf  Riiche 
sinnend,  jetzt  den  Untergang  des  ihr  verhassten  Gemahls. 

Rosamunde  sitzt  an. der  von  mehreren  Gästen  besetzten 
runden  Tafel,  hinter  ihr  ein  auf  seiner  Harfe  spielender  Barde, 
bei  einem  nur  zum  Theil  auf  einem  Postamente  sitzenden 
Götzenbilde,  vor  ihr  steht  Alboin,  und  hält  mit  seiner  Rech- 
ten ihr  die  mit  Wein  gefüllte  Hirnschale  ihres  Vaters  vor, 
vor  welcher  sie  mit  Entsetzen  zimückschreckt  Den  Hinter- 
grund zur  Linken  deckt  eine  Draperie,  wo  ein  Diener  eine 
Schüssel  mit  Früchten,  sie  über  seinem  Haupte  haltend  herbei- 
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trägt,  und  ein  anderer  gegen  den  Vordergrund  einen  Krug 
hält;  wo  am  Boden  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

203.  Der  Tod  Königs  Johann  des  Blinden  von  Böhmen, 

72.  Der  thatendurstige  Geist  des  Königs,  welcher  in  sei- 
nem eigenen  Lande  keine  Nahrung  fand,  trieb  ihn  endlich 
auch  nach  Frankreich,  wo  sein  Schwager  König  Philipp  von 
den  Engländeni  unter  ihrem  Könige  Eduard  tiberfallen  wurde. 
In  einer  mörderischen  Schlacht,  die  zum  Nachtheile  der  Fran- 
zosen ausfiel,  Hess  sich  der  alte  blinde  König  von  seinen 
Ftihrem,  Heinrich,  einem  Mönche  von  Basel,  und  Heinrich 
von  Klingenberg,  die  ihre  Pferde  an  das  seine  zäumten,  mitten 
in  das  dichteste  Gedränge  führen,  wo  die  muthig  Kämpfenden 
jedoch  bald  tiberwunden,  un(^  unter  den  Tausenden  von  Lei- 
chen auch  die  des  Königs  Johann  gefunden  wurde. 

Der  König  sprengt  mit  seinem  Pferde  nach  vorwärts 
gegen  rechts,  dasselbe  ist  an  der  Brust,  wo  das  Wappenschild 
Böhmens,  mit  den  beiden  anderen  Pferden  seiner  ihm  kämpfend 
zur  Seite  reitenden  Führer  zusammengezäumt  Ein  englischer 
Krieger  durchbohrt  zur  Linken  mit  seinem  Speere  die  Brust 
des  Königs,  auf  welche  noch  ein  zweiter  Speer  gerichtet  ist 
Der  Hintergrund  ist  mit  Kämpfenden  ausgeftillt,  und  im  Vor- 
dergründe auf  dem  mit  Erschlagenen  bedeckten  Boden  ist 
rechts  der  Name:  Comp.  Joh.  Nep.  Geiger. 

204.  Der  Einsiedler  Peter  von  Amiens. 

73.  Peter  von  Amiens,  welcher  als  Einsiedler  in  Palä- 
stina lebte,  und  Zeuge  war,  wie  die  Ungläubigen  die  frommer 
Pilger  quälten,  gab  unter  Papst  Urban  II.  zuerst  die  Veran- . 
lassung  zu  den  Kreuzztigen,  welche  mit  kurzen  Unter- 
brechungen zweihundert  Jahre  dauerten  und  Europa  entvöl- 
kerten. Einem  der  ersten  von  den  Franzosen  unternommener 
Zuge  folgte  Peter  von  Amiens  selbst,  die  Kreuzfahrer  wurden 
aber,  da  sie  sich,  namentlich  in  Ungarn,  die  abscheulichster 
Grausamkeiten  erlaubten,  von  den  Einwohnern  unter  König 
Andreas  grösstentheils  niedergemetzelt 

Peter  von  Amiens  eilt,  in  seiner  Rechten  die  mit  den 
Kreuze  bezeichnende  Fahne  schwingend,  und  in  seiner  Linken 
das  Bild  des  Gekreuzigten  haltend,  gegen  links  mitten  durch 
die  ihn  umgebenden  Kämpfenden.  Im  Vordergründe  recht 
sticht  ein  mit  dem  Kreuze  bezeichneter  Krieger  voll  Wuth 
seinen  Speer  in  den  Rücken  eines  über  einen  Balken  gefalle- 
nen Ungläubigen,  wo  zur  Linken  auf  einem  Steine  der  Name: 
Joh,  Nep.  Geiger  Comp. 
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205.  Der  Kampf  der  Tempelritter  um  die  Burg 

Eichhorn.  * 

74.  Als  unter  König  Wenzel  I.  die  bereits  mächtig  ge: 
wordenen  Tempelritter  um  das  Jahr  1250  auch  in  Böhmen 
und  Mähren  erschienen,  Hess  sich  Wradislaw  von  Bernstein 
und  Burggraf  von  Eichhorn  in  Mähren  in  diesen  Orden  auf- 
nehmen. W^en  der  Beleidigung  einer  Dame  am  königlichen 
Hofe  kam  er  in  die  Ungnade  des  Königs  und  in  das  Gefäng- 
niss,  aus  welchem  er  sich  jedoch  zu  befreien  wusste  und  nach 
Frankreich  entkam  wo  er  aufs  Neue  in  den  dort  blühenden 
Orden  trat  und  demselben  seine  Burg  Eichhorn  schenkte. 
Sein  Bruder  Burian  nahm  jedoch  in  Folge  eines  bestandenen 
Erbverbrüderungsvertrages  die  Burg  in  Besitz,  welche  die 
Tempelritter  nun  mit  Sturm  nehmen  wollten.  Die  wohlver- 
wahrte Burg  wurde  jedoch  so  heldenmüthig  vertheidigt,  dass 
sie  sich  genöthigt  sahen,  davon  wieder  abzuziehen. 

Die  Tempelritter  dringen  aus  dem  Vordergründe  hinauf 
gegen  die  Burg,  deren  Mauern  sich  im  Hintergründe  gegen 
links  herüberziehen,  von  welchen  die  Belagerten  Steine,  Bal- 
ken und  Pfeile  auf  die  Belagerer  hinunterwerfen.  Auf  einem 
Mauervorsprunge  links  ist  das  Zeichen: 

206.  Der  Kampf  gegen  die  Ungarn  bei  Augsburg.  (955.) 

75.  Auf  einem,  und  zwar  ihrem  letzten  verheerenden  . 
Streifzuge  in  Deutschland  kamen  die  Ungarn  vor  Augsburg, 
welche  Stadt  aber  unter  der  Anführung  des  Bischofs  Udal- 
rich  von  den  Einwohnern  so  muthig  und  so  lange  vertlieidigt 
wurde,  bis  Kaiser  Otto  L zum  Ersätze  der  Stadt  herbeizog 
und  die  Ungarn  auf  dem  Lechfelde  gänzlich  schlug. 

Auf  den  Wällen  der  Stadt  kämpfen  die  Einwohner  Augs- 
burgs gegen  die  vordringenden  Ungarn  im  Vordergründe. 
Udalrich  steht  im  bischöflichen  Ornate,  in  der  Rechten  das 
Kreuz  schwingend  und  mit  der  Linken  auf  den  Feind  zeigend, 
unter  den  Kämpfenden.  Auf  dem  Köcher  eines  ungarischen 
Kriegers  rechts  ist  der  Name:  Joh.  Ncp.  Geiger. 

207.  Kaiser  Friedrich's  L Römerzug  gegen  die 

Mailänder.  (1161.) 

76.  Friedrich  Barbarossa,  welcher  das  ehemalige  Ansehen 
<ler  deutschen  Kaiser  in  Italien  wieder  herzustellen  suchte, 
musste  drei  Züge,  die  sogenannten  Römerzüge,  nach  der  Lom- 
bardei unternehmen.  Die  Italiener  hielten  ihm  aber  die  an- 
gelobte Treue  nur  so  lange,  als  er  im  Lande  war.  Auf  dem 
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^ dritten  Zuge,  wo  er  voll  Unwillen,  den  treulosen  Mailändern 
Rache  schwörend,  vor  die  Stadt  zog;  nach  einer  harten  Be- 
lagerung, welche  länger  als  ein  Jahr  dauerte,  mussten  sich 
die  Einwohner  auf  Gnade  oder  Ungnade  ergeben,  worauf  er 
dieselbe  bis  auf  den  Grund  zerstörte. 

Friedrich  steht  im  Vordergründe  mit  seinen  Kriegern 
zur  Rechten,  er  stützt  seinen  linken  Arm,  an  welchem  ein 
runder  verzierter  Schild  hängt,  auf  das  Schwert.  Im  Hinter- 
gründe ziehen  sich  die  Zelte  seines  Heeres  zmück  gegen  links, 
wo  die  Mauern  der  belagerten  Stadt  sichtbar  sind,  aus  wel- 
cher das  Volk  in  Bussgewändeni  mit  Stricken  um  den 
Hals  und  Kreuzen  in  den  Händen  hervorkommt,  und  sich 
vor  dem  Kaiser  auf  die  Kniee  wirft  Einer  davon  im  Vor- 
dergrund umfasst  mit  seiner  Linken  den  Fuss  des  Kaisers. 
In  ilirer  Mitte  ist  der  reichverzierte  Wagen  mit  dem  sinken- 
den Hauptbanner  Mailands,  welcher  das  Bild  des  Heiligen  Am- 
brosius trägt,  und  sammt  dem  Wagen  zertrümmert  wurde. 
Auf  einem  Steine  unten  am  Rande  in  der  Mitte  ist  der  Name: 

Joh.  Nep.  Geiger. 

* 

208.  Der  Einsturz  des  Speisesaales  in  Persenbeug.  (1045.) 

77.  Richlinde,  die  Wittwe  des  Grafen  Albrecht  UI.,  des 
Besitzers  des  Schlosses  Persenbeug  in  Oesterreich  an  der 
Donau,  welcher  der  Letzte  aus  dem  Geschlechte  der  Seinptu 
und  Ebersberge  war,  und  diese  Besitzung  den  Mönchen  von 
Ebersberg  zugedacht  hatte,  wollte  diesellje  ihrem  Neffen  zu- 
wendcn,  und  benützte  die  Gelegenheit,  als  Kaiser  Heinrich  III. 
auf  einem  Feldzuge  gegen  Ungarn  dort  einsprach,  ihm  ihre 
Bitte  vorzutragen.  Während  eines  Festmahles,  welches  Rich- 
linde dem  Kaiser  zu  Ehren  gab,  und  wo  nebst  vielen  Gästen 
auch  der  Bischof  Bruno  von  Würzburg,  und  der  Abt  von 
Ebersberg  zugegen  w’aren,  stürzte  der  morsche  Boden  des 
Speisesaales  ein,  wobei  der  Kaiser  mehrere  Beschädigungen 
erlitt,  und  der  Bischof  Bruno,  der  Abt  von  Ebersberg  und 
Richlinde  an  den  erhaltenen  Quetschungen  starben. 

Zur  Rechten  sieht  man  die  mit  dem  Boden  sammt  der 
gedeckten  Tafel  übereinanderstürzenden  Gäste,  wo  der  Kaiser 
oben  rechts,  fallend,  sich  noch  an  den  ihm  nachstürzendeii 
Thronsessel  hält,  unter  ihm  bemerkt  man  Richlinde,  und  im 
Vordergnmde  den  mit  seinem  Stuhle  rückwärts  fallenden 
Abt.  Links  hält  sich  ein  Diener  an  einer  Säule,  während 
seine  Rechte  eine  dampfende  Schüssel  emporhält.  Auf  dem 
Sockel  der  Säule  ist  das  Zeichen:  I.  N.  G. 
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209.  Die  nächtliche  Zusammenkunft  am  Rabenfels. 


78.  In  dem  letzten  Riigoczy’schen  Kriege  erhielt  Ladislaus 
Otskay  den  Befehl,  die  im  Waagthale  am  Fusse  des  Wcttcr- 
lings  gelegene,  von  den  Kaiserlichen  besetzte  Burg  Scomotan 
zu  überfallen,  welcher  Ueberfall  aber  abgewiesen,  und  er  selbst 
nach  kurzem  Kampfe  als  Gefangener  auf  die  Burg  geführt, 
wurde.  Hier  lernte  er  Hka,  die  liebenswürdige  Tochter  des 
Kastellans  kennen,  und  verliebte  sich  in  das  Mädchen,  welche 
Liebe  sie  ihm  durch  Gegenliebe  erwiederte.  Als  Otskay,  gegen 
einen  anderen  kaiserlichen  Offizier  ausgewechselt,  die  Freiheit 
und  zugleich  den  Befehl  erhielt,  sich  bei  dem  Kagoczy’schen 
Heere  wieder  einzufinden,  wollte  er,  bevor  er  die  Burg  ver- 
liess,  bei  dem  Kastellan  um  die  Hand  seiner  geliebten  Ilka 
anhalten,  dieser  aber  sagte  sie  ihm  nur  dann  zu,  wenn  er 
die  Fahnen  Ragoczy’s,  des  Feindes  seines  Herrn  und  Kaisers, 
verlasse,  üncntschlosscn  verlicss  Otskay  die  Burg  und  eilte 
zu  Ragoczy,  wo  ihn  später  eine  Recognosciruiig  wieder  in 
die  Nähe  derselben  zurückführte.  Hier  nun  machte  er  das 
Mädchen  mit  seinem  Fintschlusse  bekannt,  den  Wunsch  ihres 
Vatei-s  erfüllen  zu  wollen,  und  erwartete  sie  am  nächsten 
Abende  bei  einem  Felsen,  der  Rabenfcls  genannt,  wo  Ilka  er- 
schien, wo  sie  sich  nach  den  gegenseitigen  feierlichsten  Ver- 
sprechungen entzückt  in  die  Arme  stürzten,  und  wo  selbst 
der,  seiner  Tochter  nachgeschlichene,  die  beiden  Liebenden 
belauschende  Vater,  mit  vergnügten,  zufriedenen  Blicken  ihrer 
Umarmung  zusah. 

Bei  einem  Felscnvorsprunge  zur  Rechten  liegt  Ilka  in 
den  Annen  ihres  geliebten  Otskay.  Unter  dem  Vorsprunge 
links,  wo  im  Hintergründe  oben  die  Burg  sichtbar,  ist  der 
die  Liebenden  belauschende  Vater.  Unten  zur  Linken  am 
Rande  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

210.  König  Siegmunds  von  Ungarn  Befreiung  aus 

dem  Kerker. 


79.  Einige  missvergnügte  Grosse  des  Königreichs  Ungarn 
zettelten  gegen  den  König  einen  Aufnihr  an,  nahmen  densel- 
hen  bei  der  Fortsetzung  des  von  ihm  desshalb  ausgeschrie- 
benen Landtages  zu  Körös  Usvärhely,  als  er  in  den  Versamm- 
liingssaal  trat,  gefangen,  und  übergaben  ihn  den  Brüdern  Ni- 
colaus und  Johann  Gara,  die  ihn  auf  ihr  festes  Schloss  Siklos 
führten,  dort  in  einen  tiefen  Kerker  warfen,  aus  welchem  ihn 
Elisabeth,  die  Mutter  der  beiden  Brüder,  nach  einem  halben 
Jahre  befreite.  - Siegmund  war  darüber  so  gerührt,  dass  er 
ilir  zu  Füssen  fiel  und  mit  Thränen  seiner  Retterin  dankte. 
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Zur  Linken  öffnet  Elisabeth  die  Thür  des  Kerkers,  zu 
welcher  eine  Wendeltreppe  hinunterführt  In  ihrer  Rechten 
hält  sie  ein  Licht  und  den  Schlüsselbund.  Zu  ihren  Füssen 
liegt  der  König,  dieselben  mit  seinen  Armen  dankbar  um- 
fangend. An  seiner  Seite  liegen  auf  dem  Boden  die  gelösten 
Fesseln,  wo  links  am  Rande  der  Name;  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

211.  Karl  Boromäus  pflegt  und  tröstet  die  Armen  und 

Kranken  während  der  Pest  zu  Mailand.  (1576.) 

80.  Auf  einem  der  Plätze  der  Stadt  steht  Karl  im  Bus.s- 
gewande  mit  einem  Strick  um  den  Hals,  vor  den  Armen  und 
Kranken  zur  Rechten,  wo  im  Vordergründe  ein  Greis  bei  ei- 
nem Weibe  auf  Stroh  liegt,  welches  ihre  Hände  bittend  gegen 
Karl  ausstreckt,  und  dabei  von  einem  Mädchen  unterstützt 
wird.  Dinen  reicht  ein  zur  Linken  knieender  Priester  eine 
Schale  mit  Arzenei.  Im  Hintergründe  veilheilt  ein  Anderer 
Brode  unter  die  Armen.  Bei  dem  Strohlager  ist  der  Name: 
Joh.  Nep.  Geiger. 

212.  Die  Gnadenbitte  des  Herzogs  von  Braunschweig 

für  die  zum  Tode  Verurtheilten. 

81.  Das  feste  Schloss  Kucfstein  war  zur  Zeit  Maximiüan's  I. 
♦ der  Obhut  des  kaiserlichen  Hauptmanns  Hans  Pinzcnaucr 

anvertraut,  der  es  aber  für  eine  grosse  Geldsumme  an  den 
Pfalzgrafen  Ruprecht  überlieferte.  Maximilian  zog  nun  selbst, 
um  diese  Untreue  zu  rächen,  vor  das  Schloss.  Da  Pinzeuauer 
sich  hartnäckig  vertheidigte,  und  sich  sogar  manchen  Spott 
gegen  den  Kaiser  erlaubte,  so  schwur  derselbe  jeden  den 
Tod,  und  bedrohte  zugleich  jeden  mit  einer  Maulschelle, 
welcher  für  sie  eine  Bitte  einlegen  w^ollte.  Nachdem  nun 
Kuefstein  beinahe  gänzlich  in  Trümmer  geschossen  war,  musste 
sich  Pinzenauer  mit  seinen  Leuten  ergeben.  An  ihm  >vurde 
zuerst  auch  das  Todesurtheil  vollstreckt.  Als  nun  aber  auch 
die  Reihe  an  zwei  Edelknaben  kam,  wurde  das  Herz  der  An- 
wesenden bei  dem  Anblicke  dieser  Jünglinge  w'eich.  Da  eilte 
der  Herzog  von  Braunschweig,  welcher  den  Kaiser  zu  dieser 
Belagerung  begleitet  hatte,  nachdem  er  dem  Henker  befohlen 
mit  der  Hinrichtung  so  lange  einzulialten,  bis  er  wiederkehre, 
in  das  Zelt  des  Kaisers,  und  reichte  ihm  seine  Wange  zum 
Empfange  des  Backenstreiches  hin,  der  gütige  Kaiser  errieth 
dieses  Benehmen,  und  gab  dem  Herzog  einen  sanften  Backeii- 
streich,  worauf  nicht  nur  die  beiden  Jünglinge,  sondern  auch 
die  übrigen  Gefangenen  ihre  Freiheit  erliielten. 

Maximilian  steht  vor  seinem  Stuhle  links,  über  welchen 


DIgitized 


243 


seine  Rüstung  hängt,  im  Zelte  mit  erhobener  Linken,  und 
giebt  dem  vor  ihm  knieenden  Herzog  mit  seiner  Rechten  den 
Racken  streich.  Im  Hintergründe  rechts,  wo  ein  Theil  der 
Rurg  sichtbar,  steht  der  Henker  auf  dem  von  Bewafiheten 
umgebenen  Gerüste,  zu  welchem  man  eben  die  beiden  Jüng- 
linge führt.  Unten  links  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

213.  Empfang  der  Erzherzogin  Leopoldine  zu  Rio 

de  Janeiro. 

(6.  November  1817.) 

82.  Erzherzogin  Leopoldine  von  Oesterreich,  zu  Wien 
bereits  durch  Procuration  mit  dem  Thronfolger  von  Portugal 
und  Brasilien  Don  Pedro  verlobt,  wird  bei  ihrer  Ankunft  zu 
Rio  de  Janeiro  ^von  demselben  und  der  königlichen  Familie 
unter  einem  allgemeinen  Jubel  des  Volkes  empfangen. 

Leopoldine  steht  mit  ihrer  Begleitung  zur  Linken,  wo 
iin  Hintergründe  ein  Theil  des  Schiffes  sichtbar  ist,  mit  wel- 
chem sie  die  Reise  hieher  gemacht,  und  reicht  ihre  Hand  dem 
ihr  verlobten  Prinzen.  Rechts,  wo  im  Hintergründe  ein  Theil 
der  Stadt,  auf  deren  Mauern  das  Volk  versammelt  ist,  sich 
zeigt,  steht  die  ehrfurchtsvoll  vor  der  Prinzessin  sich  verbeu- 
gende königliche  P'amilie.  Am  Boden  ist  dort  der  Naiiie: 
Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

214.  Tod  des  Markgrafen  Leopold  des  Erlauchten 

auf  dem  Turniere  zu  Würzburg. 

83.  Markgraf  Heinrich  von  Schweinfurt,  ein  Neffe  Leo- 
polds des  Erlauchten,  aus  dem  Hause  Babenberg,  hatte  einen 
I^ehensritter  des  Bischofs  von  Würzburg,  Namens  Everker, 
blenden  lassen,  wesshalb  der  Bischof  bei  Kaiser  Otto  I.  klagte, 
und  dieser  denselben  auf  einige  Zeit  verbannte.  Allein  bald 
gewann  Heinrich  wieder  die  Gunst  des  Kaisers,  und  söhnte 
sicirmit  dem  Bischöfe  aus,  wo  zur  Feier  der  Versöhnung  zu 
Würzburg  ein  prächtiges  Turnier  abgehalton  wurde,  bei.  wel- 
chem nebst  vielen  Rittern  auch  Graf  Heinrich  mit  seinem 
Onkel,  dem  Markgrafen,  gegenwärtig  waren,  welcher  an  der 
Seite  seines  Neffen,  an  einem  Fenster  stellend,  den  ritterlichen 
Spielen  zusah.  — Da  fuhr  plötzlich  ein  Pfeil  tief  in  die 
Brust  Leopolds,  welcher,  von  einem  Freunde  und  Rächer 
Everker’s  abgesendet,  eigentlich  nicht  ihm,  sondern  dem  neben 
Leopold  stehenden  Heinrich  gegolten  hatte. 

Hinter  einem  Bogenfenster  links,  welches  die  Aussicht 
auf  den  Tumiei-platz  und  die  kämpfenden  Ritter  gewährt, 
unter  denen  man  auch  den  davon  eilenden  Pfeilschützen 
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bemerkt,  stürzt  Leopold,  von  dem  Pfeile  getroffen,  in  die  Anne 
(los  an  seiner  Seite  stehenden  Heinrich,  während  die  übrige 
Umgebung  von  dem  Vorfälle  bestürzt  ziirückbebt  Unter  ei- 
nem Lehnstuhle  rechts  ist  der  Name:  Joh.  Ncp.  Geiger. 

215.  Die  Gründling  der  St  Wolfgangskirche  am 

Abersee.  (Um  980.) 

84.  St  Wolfgang,  welcher  als  Einsiedler  auf  dem  Bei^c 
Fackenstoinc  lebte,  ging  oft  zu  einer  alten  Bildsäule,  um  zu 
beten.  Von  hier  warf  er  einst  ein  Beil  mit  dem  Vorsatze  in 
das  Thal,  dort,  wo  er  es  finden  würde,  eine  Kirche  zu  bauen, 
welches  er  zu  seinem  und  seiner  Begleiter  Staunen  weit  von 
dem  Orte  unter  einer  alten  Eiche  wiederfand,  wo  sodann  die 
St  Wolfgangs-Kirche  am  Abersee  von  ihm  erbaut  wurde. 

An  dem  Stamme  einer  Eiche,  wo  das  Beil  liegt,  kniet 
St  Wolfgang  zur  Linken,  seine  Rechte  ausstreckend,  und  das 
(lelübde  zum  Baue  der  Kirche  enieuend.  Zu  seiner  Rechten 
stehen  zwei  Begleiter,  von  denen  der  eine,  ein  Kri^er, 
seinem  linken  Arm  auf  die  Schulter  des  andern  legt  Links 
stehen  drei  andere,  nämlich  im  Hintergründe  zwei  Mönche 
und  im  Vordergründe,  wo  gegen  die  Mitte  zwischen  Gräbern 
eine  Quelle  hervorrinnt,  der  dritte,  der  sich  auf  seinen  Speer 
stützt.  Dort  unten  ist  auch  der  Name:  Joh.  Ncp.  Geiger  Comp. 

216.  Der  kurzweilige  Rath  Weigand  von  Theben  und 

Herzog  Otto  von  Oesterreich  der  Fröhliche. 

85.  Auf  dem  Kahlenberge  bei  Wien,  wo  iin  Hintergninde 
rechts  das  Schloss  sichtbar  ist,  steht  an  einem  Abhange  der  lustige 
Rath  Weigand  mit  der  Narrenkappe  auf  seinem  Haui)te  und 
zeigt  lachend  den  erstaunt  zur  Rechten  neben  ihm  stehenden 
Herzog  Otto,  die  über  den  Berg  nach  verschiedenen  Richtungen 
hinrollenden  Todtenköpfe,  welche  er  aus  einem  Sacke  mit  der 
Bemerkung  herausfallen  lässt,  dass  selbst  im  Tode  noch  viele 
Köpfe  viele  Sinne  haben.  Links  zieht  sich  in  weiter  Feme 
die  Donau  zurück.  Auf  dem  reich  mit  G(.‘sträuch  und  Pflan- 
zen bewachsenen  Vordergründe  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

217.  Die  Versöhnung  der  Brüder  von  Gleisbcrg. 

86.  Um  das  dreizehnte  Jahrhundert  lebten  zwei  Brüder 
auf  ihrer  väterlichen  Stjimmburg  Gleisbcrg  in  der  Nähe  von 
Jena,  Heinrich  und  Volkmar.  Heinrich  lernte  ein  benach- 
bartes Ritterfräulein  Hildegarde  von  Stein  kennen,  um  deren 
Hand  er  bei  ihrem  Vater  anhielt,  aber  welcher  sich  nur  unter 
der  Bedingung  dazu  bereitwillig  fand,  dass  Heinrich  vorher 
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eine  Wallfahrt  in  das  heilige  Land  mache.  Während  dessen 
Abwesenheit  hatte  Hildegarde,  die  für  Volkmar  mehr  Neigung 
fühlte,  durch'  einen  Juden,  der  aus  dem  Morgenlande  kam, 
die  Nachricht  verbreiten  lassen,  dass  Heinrich  daselbst  in  die 
Gefangenschaft  gerathen  und  bereits  gestorben  sei,  worauf 
sie  sich  mit  seinem  Bruder  Volkmar  ehelich  verbinden  Hess 
und  mit  ihm  zwei  Kinder  zeugte.  Als  nun  Heinrich  nach 
einiger  Zeit  in  seine  Stammburg  ziirückkelirte  und  diese 
Verbindung  zu  seinem  Staunen  hörte,  ergrimmte  er  darüber, 
belagerte  und  erstürmte  die  Burg  Gleisberg,  und  steckte  sie 
in  Brand.  Volkmar  fand  noch  Zeit  sich  mit  seinen  Angehö- 
rigen zu  retten.  Heinrich,  der  nun  sein  väterliches  Stamm- 
haus zerstört  sah  und  seinen  Bruder  für  todt  hielt,  begab 
sich,  von  Heue  ergriffen,  zu  König  Otiokar  von  Böhmen,  der 
ihm  eine  weitläufige  Besitzung  in  Mähren  schenkte,  wo  er  die 
Burg  Rabenstein  erbaute,  den  Namen  Wacho  annahni  und 
sich  mit  einer  Tochter  des  Ritters  von  Goldstein  in  Mähren 
vermählte,  mit  der  er  eine  Tochter,  Namens  Hildegunde,  er- 
zeugte. In  dieses  Fräulein  verliebte  sich  nun  nach  Jahren  der 
Sohn  des  Ritters  Zdenko  von  Nalsko  ' auf  Schönberg , über 
welche  Verbindung  die  Väter  einig  waren;  nur  wünschte 
Nalsko  eine  nähere  Aufklärung  über  die  Abstammung  Wacho’s. 
Da  wurde  Wacho  hitzig  und  nannte  jeden  einen  Buben,  der 
den  Abkömmling  der  Gleisberge  irgend  einer  unritterlichen  That 
zu  beschuldigen  wage.  Aber  kaum  hatte  er  den  Namen  Gleis- 
berg ausgesprochen,  als  der  erstaunte  Nalsko  von  seinem  Sitz 
aufsprang,  ihn  einen  Brudermörder  nannte  und  ihm  blutige 
Fehde  schwor,  in  welcher  die  bisher  friedlichen  Unterthanen 
der  beiden  nün  feindlichen  Ritter  ihre  Habe  und  selbst  ihre 
Freiheit  den  wilden  Kriegsknechten  preisgegeben  sahen.  Im 
Verlaufe  dieses  Kampfes  erschien  zufällig  ein  Tempelherr  auf 
der  Burg  Rabenstein,  dieser  war  Heinrichs  todt  geglaubter 
Bruder,  der  nun  als  Friedensvennittier  auftrat,  worauf  die 
gegenseitig  erbitterten  Feinde  sich  bald  zur  Freude  ihrer  An- 
gehörigen versöhnend  umarmten  und  den  Bund  der  Liebe 
zwischen  ihren  Kindern  segneten. 

In  einem  Saale  des  Schlosses  liegt  Volkmar  an  der  Brust 
seines  Bruders  Heinrich.  Nalsko  im  Vordergründe  zur  Linktui 
segnet  mit  aufgehobener  Hand  die  beiden  vor  ihm  knieemhui 
Liebenden.  Hinter  ihm  steht  der  Burgkapellan  mit  meh- 
reren andern  dem  Ritter  Untergebenen,  welche  in  einer 
Gtruppe  zur  Rechten  freudig  erstaunt  dem  Versöhnungs- 
a(;te  Zusehen.  Auf  dem  Boden  links  ist  der  Name:  Joh.  Nep. 
Geiger. 
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218.  Die  Erstürmung  der  Festung  Schweidnitz.  (1761.) 

87.  In  dem  siebenjährigen  Preussenkriege  bildet  die  Er- 
oberung der  Festung  Schweidnitz  in  Schlesien  diirch  den 
österreichischen  General  London  eine  ausgezeichnete  Handlung 
der  Tapferkeit.  London  wusste  Friedrich  von  Preussen,  wel- 
cher die  Oesterreicher  nach  dem  Abzüge  der  Russen  anlocken, 
sie  dann  überfallen,  und  zu  einer  Schlacht  zwingen  wollte, 
durch  eine  falsche  Bewegung  zu  täuschen,  und  überfiel  in  der 
Nacht  vom  1.  October  1761  die  Festung  Schweidnitz,  welche 
schon  nach  einer  Stunde  erstürmt  und  in  den  Händen  der 
Kaiserlichen  war. 

Man  sieht  den  Sturm  auf  die  Festung,  deren  Mauern 
und  Thürme  rechts,  und  im  Hintergründe  zum  Theil  vom 
Pulverdampfe  verdeckt,  sichtbar  sind.  Im  Vordergründe  tragen 
die  Offiziere  selbst  die  Sturmleiter  herbei,  deren  einer  im 
Mittelgründe  vorauseilt,  die  ihm  zur  Linken  mit  gefälltem 
Bajonett  folgenden  Truppen  mit  der  Fahne  zum  Sturme  füh- 
rend. Rechts  bei  einer  auf  dem  Boden  liegenden  Trommel 
ist  das  Zeichen:  J.  N.  G. 

219.  Die  Entstehung  der  Stadt  Tauss  in  Böhmen. 

88.  Boleslaw,  welcher  nach  dem  Morde,  welchen  er  an 
seinem  Bruder  Wenzel  begangen,  auf  den  Thron  von  Böhmern 
gelangte,  sollte  sich  bei  Kaiser  Otto  I.  wegen  des  Bruder- 
mordes rechtfertigen.  Da  er  auf  die  gemachte  Vorladung 
nicht  erschien,  so  drang  Otto  mit  einem  Heere  in  Böhmen 
ein,  worauf  der  erschreckte,  bei  seinem  Volke  nicht  beliebte 
Boleslaw  dem  Kaiser  entgegen  ging,  welcher  sein  Lager  bei  dem 
heutigen  Städtchen  Tauss  im  Klattauer  Kreise  airfgeschlagen 
hatte.  Der  erzürnte  Kaiser,  welcher  mit  Mühe  zu  bereden 
war,  ihm  das  Leben  zu  schenken,  bestrafte  ihn  endlich  da- 
durch, dass  Boleslaw  während  der  Zeit,  als  der  kaiserliche 
Hof  in  der  Gegend  weilte,  täglich  einen  kupfenien  Kessel 
stehend  über  dem  Feuer  halten  musste,  bis  der  Leibkoch  ein 
Lieblingsgericht  darin  für  den  Kaiser  bereitet  hatte.  Einst 
wurde  Boleslaw  bei  dieser  demüthigenden  Strafe  so  ermüdet, 
dass  er  sich  auf  einen  Baumstamme  niedersetzen  wollte,  da 
trat  mit  ernster  Miene  der  Kaiser  auf  ihn  zu  und  sprach  die 
Worte:  „Tu  sta!"  (Du  steh!)  An  diesem  Orte  Hess  Otto  eine 
Stadt  erbauen,  und  gab  ihr  zum  Andenken  an  diese  Begeben- 
heit den  Namen  Tustau,  woraus  in  der  Folge  Tauss  entstan- 
den ist. 

Bei  einem  Baume  zur  Linken,  an  dessen  Fusse  ein  ab- 
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geschnittener  Stamm  liegt,  steht  Boleslaw  mit  seiner  Linken 
(len  Kessel  über  dem  Feuer  haltend  und  dieselbe  mit  seiner 
Rechten  unterstützend.  Rechts  steht  der  Leibkoch  mit  einer 
Gabel  in  dem  Kessel  rührend,  hinter  welchem  der  Kaiser  her- 
angetreten, mit  ausgestreckter  Rechten  dem  Boleslaw  das 
Stehen  gebietet.  Hinter  dem  Kaiser  stehen  in  weiter  Land- 
schaft mehrere  Bewaffnete.  Bei  dem  abgeschnittenen  Baum- 
stamme sitzt  ein  Jüngling,  welcher  mit  auf  das  Kinn  gelegtem 
Finger  aufmerksam  zusieht.  In  der  Mitte  am  untern  R^ide 
ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geigei*  Comp. 

220.  Das  Schlachtfeld  bei  Kunnersdorf. 

^89.  Auf  den  Anhöhen  von  Kunnersdorf,  in  der  Nähe  der 
Stadt  Frankfurt  an  der  Oder,  hatte  König  Friedrich  von 
Preussen  von  den  Oesterreichem  unter  Loudon,  in  Verbindung 
mit  dem  russischen  General  Soltikow  am  12.  August  1759 
eine  grosse  Niederlage  erlitten.  Die  Russen  auf  dem  linken 
Flügel  wichen  bereits  den  muthig  anstünnenden  Preussen, 
als  Loudon  durch  eine  Seitenschwenkung  denselben  in  den 
Rücken  fiel,  und  ihre  gänzliche  Niederlage  vollendete. 

Es  ist  hier  das  von  Leichen  und  gefallenen  Pferden  be- 
deckte Schlachtfeld  dargestellt  Zur  Linken  ist  die  Anhöhe 
mit  Schanzkörben  besetzt,  deren  einer  umgestürzt'  Loudon 
reitet  mit  seinen  Adjutanten  von  rechts  über  das  Schlachtfeld, 
mit  gesenkten  Haupt  und  Degen,  tiefen  Schmerz  über  das 
laute  Gewimmer  der  Verwundeten  und  Sterbenden  fühlend. 
Am  Rande  links  ist  etwas  undeutlich  der  Name:  Nep.  Geiger. 

221.  Das  Weihnachtsgeschenk  der  Wiener  Bürger  an 

ihren  Herzog  Leopold  VH. 

90.  Als  Herzog  Leopold  der  Glorreiche  an  einem  Weih- 
nachtsabende die  Strassen  der  Stadt ‘Wien  durchritt,  um  sich 
an  dem  fröhlicken  Treiben  seiner  Bürger  zu  ergötzen,  ström- 
ten diese  von  allen  Seiten  zusammen,  und  riefen  ihm,  dem 
Allgeliebten,  ein  lautes  Vivat  zu.  Auf  dem  Heimwege  fand 
er  die  Zünfte  aufgestellt,  welche  ihn  mit  Geschenken  bis  in 
die  Burg  geleiteten. 

Der  Herzog  Leopold  reitet  gegen  links  durch  die  Stadt, 
umgeben  von  seinen  treuen  fröhlichen  Bürgern.  Ein  Mädchen 
hält  das  Pferd  am  Zügel.  Im  Vordergründe  gehen  zwei  Kin- 
der mit  Christbäumchen,  und  das  vordere  mit  einer  Schüssel 
mit  Früchten,  Urnen  folgen  die  Bürger  mit  ihren  Geschenken; 
einem  unter  ihnen  reicht  der  Herzog  die  Hand . zum  Kusse. 
Auf  einem  Steine  links  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 
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Historische  Memorabilien  *) 

des 

In-  und  Auslandes. 

(Folge  von  96  Blätcrn.) 

222.  Kaiser  Heinrich  IV.  steht  flehend  zu  Canossa  im 
Bussgewande,  um  die  Lösung  des  gegen  ihn  ausge- 
sprochenen Bannes  vom  Papste  Gregor  VU.  zu 

erlangen.  (1077.) 

1.  Zur  Linken  sitzt  auf  einem  Throne  unter  dem  Balda- 
chine der  Papst  mit  aufgehobenem  rechten  Ann  und  Zeige- 
finger, an  seiner  Seite  im  Vordergi*unde  sitzt  ein  Cardinal, 
welcher  ein  mit  einem  Siegel  behangenes  Pergament  abliest; 
zur  Rechten  steht  in  entblössten  Füssen  und  gesenkten  Hauptes 
im  Bussgewande  der  Kaiser  gegen  den  Papste  gewendet  Im 
Hintergninde  in  einer  perspectivisch  nach  rechts  sich  zuiiick- 
ziehenden  Bogenhalle  mehrere,  theils  sitzende,  theils  stehende 
Cardinäle,  Bischöfe,  Mönche  und  Edle.  Unten  am  Boden  bei 
den  Füssen  des  Kaisers:  Joh.  Nep.  Geiger. 

223.  Die  Stiftung  der  Ehrenlegion  im  Jahre  1802. 

2.  Bonaparte  steht  zur  Linken  auf  einer  drei  Stufen 
hohen,  mit  Fahnen  geschmückten  Tribüne,  in  einer  mit  Sta- 
tuen und  Säulen  verzierten  Halle,  ' umgeben  von  mehreren 
Offizieren,  und  überreicht  einem  zu  ihm  herangetretenen  Manne 
mit  einem  Stelzfusse  mit  der  Rechten  das  Kreuz  der  Ehren- 
legion, während  er  die  Linke  hoch  über  sein  Haupt  hält 

Unten  auf  dem  verzierten  Boden:  Joh.  Nep.  Geiger  invcn. 


*)  Diese  Sammluug  vou  Federzcidmungen  wurde  zu  Wieu  im  Jahre 
1840  lieftweise  von  Ant.  Ziegler  herausgegeben ^ und  mit  einem  erklären- 
den Texte  begleitet.  Die  ersten  Abdrücke  smd  vor  der  Nummer  und 
sehr  selten,  da  dieselben  nur  als  Probedrücke  zu  betrachten  sind.  Die 
Prachtausgabe  ist  unten  mit  B.  1.  und  1 — 96  nun\erirt,  in  Fol.  auf  (.'hi- 
neserpapier  gedruckt;  es  sind  Umdrücke  vom  Papier  auf  die  Steine. 
Davon  wurden  nur  50  Exemplare  gedruckt.  Die  gewöhnlichen  Drücke 
sind  IJebertragungen  der  Abdrücke  auf  Stein.  Der  Künstler,  wie  der 
Drucker,  Herr  Hauch,  mussten  hier  erst  Erfahrungen,  sowohl  in  der 
Erfindung  einer  brauchbaren  chemischen  Tusche,  als  im  Uebertragen 
der  Zeichnungen  auf  den  Sein,  sowie  im  TondrucK  machen.  Dalicr  die 
Verschiedenheit  dieser  Abdrücke,  und  die  verschiedenen  Töne,  vom 
röthlichen  bis  zum  schw'arzen  auf  gelblichem  Grunde,  welche  erst  in  den 
letzten  Numem  mehr  Gleichheit  erhielten.  — Die  Grösse  der  Blätter 
ist  durchgehends  ziemlich  gleich  und  variirt  höchstens  um  eine  Linie, 
nämlich:  Höhe  8 Zoll  2—3  Linien,  Breite  5 Zoll  8 Linien. 
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224.  Die  Thronbesteigung  der  Königin  Christina 

von  Schweden.  (1032.) 

3.  Zur  Rechten  steht  auf  dem  Thronsessel  unter  einem, 
mit  dem  Wai)j)en  des  Landes  geschmückten  Baldachine  die 
junge  Königin,  an  ihrer  rechten  Seite  der  Marschall,  welcher 
sie  den  versammelten  Reichsständen  zeigt.  Vom  zur  Linken 
der  Bauer,  welcher  das  Kind  als  die  Tochter  des  Königs 
Gustav  erkennt,  mit  der  Linken  auf  dasselbe  zeigend,  während 
er  die  Rechte  nach  ihr  ausstreckt  Im  Hintergründe  die  ver- 
sammelten Stände,  zum  Theil  auf  einer  Gallcrie  sichtbar. 
Unten  rechts:  P.  J.  Nep.  Geiger. 

225.  Das  erste  Opfer  der  sicilianischeii  Vesper.  (1282.) 

4.  Das  ei*ste  Opfer  des  sicilianischen  Volkshasses,  der 
Franzose  Drouet , sinkt  von  dem  Dolche  durchbohrt  zu- 
rück, die  linke  Hand  krampfhaft  emporhaltend,  während  seine 
Rechte  noch  in  dem  Busen  einer  vornehmen  Dame  wühlt, 
unter  dem  Vorwände,  dort  nach  verbotenen  Waffen  zu  suchen. 
Die  Dame  sinkt  nach  rechts  ohnmächtig  in  die  Arme  eines 
dort  stehenden  jungen  Mannes.  Im  Hintergründe  die  Kirche 
von  Montreal  bei  Wlermo,  wo  links  viele  Andächtige  zur 
Vesper  hinaufgehen.  Unten  bei  einem  Steine:  P.  J.  Nep. 
Geiger  fec. 

226.  Die  Hinrichtung  Conradin's  von  Schwaben  und 
Friedrich's  von  Baden,  auf  dem  Hauptplatze  zu  Neapel. 

(Anno  1268.) 

5.  Auf  einem,  mit  einem  Tuche  belegten  Gerüste,  zu  wel- 
' ehern  rechts  eine  Treppe  hinaufführt,  legt,  auf  einem  Kissen 

knieend,  der  letzte  Hohenstaufe  sein  Haupt  auf  einen  Block, 
um  von  dem  in  der  Mitte  des  Blattes  stehenden  Henker  den 
Todesstreich  zu  erhalten;  zur  Rechten  wird  Friedrich  von 
einem  Manne  der  Hals  entblösst.  Um  das  Gerüste  herum 
steht  trauemd  vieles  Volk.  Links  in  einem  gothisch  verzierten 
Erker  sitzt  Karl  von  Ai\jou  auf  den  rechten  Arm  gestützt, 
um  der  Hinrichtung  zuzusehen,  und  rechts  auf  der  Treppe 
steht  vor  einem  Krieger,  welcher  sich  auf  seinen  Speer  stützt, 
Heinrich,  Truchsess  von  Waldburg,  in  der  linken,  in  die 
Seite  gestemmten  Hand  den  von  Conrad  empkngeniui 
Handschuh  und  Ring  haltend,  welcher  dadurch  seinem  Schwa- 
ger Peter  von  Arragonieii  seine  Rechte  auf  Neapel  und  Sici- 
fien  übertrug.  Auf  der  untern  Stufe:  P.  J.  N.  Geiger. 
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227.  Der  sächsische  Prinzenraub  durch  Kunz  von 
Kaufungen  zu  Altenburg  im  Jahre  1455. 

6.  An  einem  mit  Knoten  versehenen  Stricke,  welcher 
oben  links  an  den  Dalken  eines  Fensters  befestigt  ist,  bei 
welchem  der  in  das  Complot  vei*tlochtene  Küchenjunge  her- 
aussieht, lässt  sich  Kunz,  einen  der  geraubten  Prinzen  in  dem 
linken  Arme  haltend,  über  einen  steilen  Felsen  herab,  zu  den 
unten  rechts  harrenden  beiden  Knechten.  Der  Mitverschwo- 
rene, Wilhelm  v.  Mosen,  reitet  dort,  mit  dem  andern  geraubten 
Prinzen  zum  Thore  hinaus.  Oben  an  dem  Erker  eines  Fensters 
ist  die  nach  Hilfe  rufende  Churfürstin.  Unten  links  in  der 
Ecke:  G.  J.  Nep.  Geiger. 

228.  Die  Ankunft  der  Angelsachsen  in  Britannien. 

(Anno  499.) 

7.  Die  Anführer  der  Angelsachsen,  Hengist  und  Horsa, 
stehen  links,  eben  mit  den  Schiffen  gelandet,  noch  auf  der 
Schiffstreppe,  und  werden  dort  von  dem  ihnen  zur  Rechten 
entgegen  eilenden  Könige  der  Briten  Vortigern  freundlich  em- 
pfangen. Rechts  steht  hinter  dem  Könige  ein  Knabe  mit  dem 
Trinkhorne,  und  zahlreiches  Gefolge.  Im  Hintergründe  auf 
einem  Fels  ein  Götzenbild,  welchem  eben  geopfert  wird,  und 
weiter  zurück  eine  Stadt  Unten  bei  der  Einhenkkette  der 
Treppe:  P.  J.  Nep.  Geiger. 

229.  Die  Gefangennehmung  des  englischen  Generals 
ü'IIara  durch  den  französischen  Artillerie-Haupt- 
mann Napoleon  Bonaparte  bei  Toulon.  (1793.) 

8.  Napoleon,  von  der  Linken  mach  rechts  herbeieilend,  ■ 
fas.st  den  bei  einer  Kanone  stehenden  O’Hara,  welcher  die 
linke  Hand  auf  die  Kanone  stützt,  während  die  Rechte  den 
Säbel  schwingt,  der  Arm  ihm  aber  von  einem  rückwärts  her- 
beieilenden Krieger  gehalten  wird,  mit  der  Linken  an  den 
Hals,  während  die  rechte  Hand  den  Säbel  zückt  Im  Hinter- 
gründe die  kämpfenden  Engländer  und  Franzosen,  im  Vorder- 
gründe liegen  zwei  getödtete  Krieger,  wo  rechts  auf  einem 
Stein:  P.  J.  Nep.  Geiger. 

230.  Die  Erbauung  des  Schlosses  Habsburg  im  Argau. 

(1005.) 

9.  Radtbod,  der  Gründer  des  Schlosses  Habsburg,  zeigt 
seinem  Bruder,  dem  Bischöfe  Werner,  welchem  die  neue  Burg, 
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zu  deren  Bau  er  das  Geld  vorstreckte,  gegen  seine  Erwartung 
viel  zu  klein  und  zu  schwach  vorkonimt,  ihn  an  ein  weites 
Bogenfenster  führend,  seine  treuen,  unten  um  die  Burg  zahl- 
reich versammelten  Krieger  und  Vasallen  mit  den  Woiten: 
„Tapfere  Männer  sind  die  besten  Mauern,  ihre  Treue  ist  eine 
unüberwindliche  Burg"  Hinter  dem  Bischöfe  steht  zur  Rech- 
ten auf  einer  Stufe  Ida,  die  Gemahlin  Radtbod^s,  und  unten 
rechts  auf  dem  Boden:  J.  Nep.  Geiger. 

231.  Die  Bekehrung  der  Franken  zum  Christenthume 
unter  König  Chlodwig,  und  die  Taufe  seiner  Schwester 

Audoflede.  (496.) 

\ 

10.  Links  im  Vordergründe  steht  Chlodwig  im  königlichen 
Ornate  mit  gefalteten  Händen  gegen  rechts,  nach  dem  dort 
im  Hintergründe  befindlichen  Altäre  gewendet,  vor  welchen 
der  mit  ausgebreiteten  Händen  stehende  Bischof  Remigius 
von  Rheims  die  im  Taufbecken  stehende,  von  zwei  Jungfrauen 
gehaltene  Schwester  des  Königs  segnet  Zur  Linken  des  Bi- 
schofs, neben  dem  Altäre,  noch  mehrere  zur  Taufe  vorberei- 
tete Jungfrauen,  links  auf  einer  Tribüne  und  an  der  Seite  des 
Königs  mehrere  Zuschauer  und  Gefolge.  Unten  links  bei  dem 
köinglichen  Stuhle:  J.  Nep.  Geiger. 

232.  Abälard  führt  seine  Heloise  in  das  Kloster 
Paraclet  als  Aebtissin  ein.  (1140.) 

11.  Abälard,  auf  der  obersten  Stufe  einer  Treppe  stehend, 
zeigt  mit  der  rechten  Hand  gegen  den  Himmel,  während 
seine  Linke  die  als  Nonne  gekleidete  Heloise  nach  links 
in  die  dort  geöffnete  Zelle  einfühiL  Rechts  im  Vorder- 
gründe und  lückwärts  mehrere  Nonnen  und  Scholastiker. 
Im  Hintergründe  rechts,  bei  einem  grossen  Baume,  ist  die 
mit  einem  Kreuze  gezierte  Klosterpforte  sichtbar,  und  im 
Vordergründe  links  viele  Pfianzen  und  Blumen , welche 
sich  zum  Theil  um  die  Stäbe  des  obern  Geländers  der 
Treppe  schlingen.  Auf  der  untei’Sten  Stufe  derselben:  J.  Nep. 
Geiger-  * 

233.  Bonapartc  stürmt  die  von  den  Sectionären  be- 
setzte St  Rochuskirche  und  rettet  den  Convent  (1795.) 

12.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  wird  von  einem  Ar- 
tilleristen eine  Kanone  nach  der  im  Hintergründe  links  sicht- 
baren St.  Rochuskirche  gerichtet,  von  welcher  aus  heftig  mit 
Musqueten  heruntergefeuert  wird;  zur  Linken  der  Kanone 
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stehen  drei  andere,  von  denen  der  Vordere  eine  brennende  Lunte 
hält.  Zur  Rechten  konmiandirt  Bonaparte  zu  Pferde,  mit  den 
Säbel  in  der  Rechten,  nach  der  Kirche  hinzeigend;  hinter  und 
bei  ihm,  wo  ein  Theil  der  Stadt  sichtbar,  noch  viele  Soldaten 
mit  einem  Offizier  zu  Pferde,  heranziehend.  Unten  an  der 
Kanone:  J.  Nep.  Greiger. 

234.  Ignez  de  Castro  mit  ihren  Kindern  vor  König 
Alfons  von  Portugal.  (1355.) 

13.  In  einer  gothischen  Bogenhalle  steht  zur  Rechten 
König  Alfons  in  langem  Gewände  mit  einem  Schwert  umgürtet, 
an  dem  Gürtel  noch  einen  Beutel  und  einen  Dolch  tragend, 
die  Linke  auf  einen  reichverzierten  Tisch,  und  die  Rechte  in 
die  Seite  gestützt;  hinter  ihm  steht  ein  Vermummter  mit  einem 
Dolche  in  der  Hand,  und  im  Hintergninde  zur  Linkem  noch 
zwei  Andere,  auf  den  Befehl  des  Königs  harrend,  um  den 
Mord  an  Ignez  begehen  zu  können,  welche  vor  dem  Könige, 
von  ihren  vier  Kindern  umgeben,  um  Gnade  flehend  kniet. 
Unten  rechts:  J.  N.  Geiger. 


235.  Gottfried  von  Bouillon  erstürmt  die  Wälle  der 

Stadt  Jerusalem.  (1099.) 

14.  Ueber  die  gebrochenen  Wälle  der  Stadt  eilt  Gott- 
fried von  Bouillon  nach  links,  auf  zwei  dieselben  noch  ver- 
theidigende  halbnackte  Krieger  zu,  um  dieselben  mit  seinem 
Schilde  am  linken  Arm,  und  dem  Schwerte  in  der  rechten 
Hand  über  den  Wall  hinunterzudiücken;  ihm  folgen  im  Hin- 
tergi’unde  zur  Rechten  noch  mehrere  Kreuzfahrer  stürmend 
nach , welchen  ein  Mönch  mit  Schwert  und  Crucifix  vor- 
auscilt  Im  Vordergi'unde  liegt  über  Trümmern  und  bren- 
nenden Balken  gegen  links  abwärts  ein  in  der  Brust 
von  einem  Pfeile  getödteter  arabischer  Krieger;  links  bei 
der  Hand  desselben  der  Name  des  Künstlers:  Joh.  Nep. 
Geiger. 

236.  Bonaparte  in  Aegypten.  (1798.) 


15.  Bonaparte  zu  Pferde,  im  Vordergründe  gegen  links 
reitend,  wo  hinter  dem  Capitäle  eines  ägyptischen  Tempels 
und  dem  Ko])fe  einer  Sphinxe  ein  Cactus  heiworwächst,  zeigt 
mit  seiner  rechten  Hand  auf  die  Pyramiden  im  Hintergründe, 
und  begeistert  in  einer  Rede  seine  ihm  folgenden  Truppen 
zur  daraulTolgenden  Schlacht  bei  Kairo.  Unten  rechts:  Joh. 
Nep.  Geiger. 
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237,  Die  Verschwörung  der  Strelizen  wider  das 
Leben  Peter  des  Grossen.  (1697.) 

16.  In  einem  reichverzierten  Saale  eilt  Peter  zur  Rechten, 
von  seinem,  an  einer  gedeckten  Tafel  stehenden  Stuhl  auf- 
springend, mit  erhobener  rechter  Faust  gegen  links,  auf  den 
dort  eben  gegen  den  Kaiser  das  Schwert  ziehenden  Verschwo- 
renen hin,  w^elcher  bereits  von  einem  Faustschlag  zurück- 
fallend, sich  noch  mit  seiner  linken  Hand  an  der  Lehne  sei- 
nes Stuhles  hält,  wovon  der  hintere  linke  Fuss  abbricht. 
Idnks  eilt  die  Leibwache  des  Kaisers,  mit  Spiessen  bewaffnet, 
zur  Thür  herein,  um  die  Vei*schworenen  zu  verhaften,  welche 
mit  dem  Ausdrucke  der  Ueberraschung  und  Verzweiflung  im 
Hintergründe  zur  Rechten  an  der  Tafel,  zum  Theil  noch 
sitzend,  sich  befinden.  Vorn  liegt  auf  dem  Boden  ein  Becher, 
dessen  Inhalt  sich  entleert.  Unten  rechts:  Job.  Nep.  Geiger. 

238.  Friedrich,  der  erste  König  von  Preussen,  krönt 

seine  Gemahlin  Sophie  Charlotte.  (1701.) 

17.  Zur  Rechten  steht,  mit  dem,  mit  Hermelin  ausgeschla- 
genen Königsmantel  bedeckt,  Friedrich  vor  seinem  Thron- 
sessel, über  und  hinter  welchem  reiche  Draperien  herabhän- 
gen, sich  nach  links  zu  seiner  dort  auf  der  untern  mit  einem 
Teppich  bedeckten  Stufe  auf  einem  Kissen  knieenden,  und 
ebenfalls  mit  einem  Hermelinmantel  bedeckten  Gemahlin  wen- 
dend, um  ihr  in  gebeugter  Stellung  mit  beiden  Händen  tlie 
neue  königliche  Krone  auf  das  Haupt  zu  setzen.  Links  im 
Hintergründe,  w^o  der  Stuhl  der  Königin,  stehen  der  Marschall 
mit  seinem  Stabe,  und  mehrere  Hofdamen  und  Gesandte.  Im 
Vordergründe  zur  Rechten  liegen  auf  einem  mit  einem  Teppich 
bedeckten  Tische,  auf  einem  reich  bordirten  Kissen,  das  Scepter 
und  der  Reichsapfel.  Unten  gegen  links:  P.  I.  N.  Geiger. 

239.  Johanna  Gray  wird  zum  Blutgerüste  geführt. (1554.) 

18.  Unter  einem  gewölbten  Säulengange,  in  dessen 
Hintergründe  die  Thür  des  Gefängnisses  eben  geschlossen 
wird,  steht  auf  der  obersten  Stufe  einer  Treppe,  welche  sich 
links  schneckenförmig  nach  rückwärts  hinabzieht,  Johanna  in 
der  Mitte  von  zweien  ihrer  Frauen,  von  denen  die  zur  Rechten 
ihr  weinend  an  die  Brust  sinkt,  eine  dritte  folgt  nebst  zwei 
Richtmn  und  einigen  Bewaftiieten  ihr  nach.  Im  Hintergründe 
links,  w'o  auf  einem  Karren  der  Rumpf  ihres  hingerichteten 
Gemahls  vorüber  gezogen  wird,  erwartet  auf  dem  Gerüste 
der  Henker  mit  einem  Gefährten  sein  neues  Opfer.  Unten 
rechts:  P.  I.  N.  Geiger, 
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240.  Der  Brand  des  französischen  Admiralschiffes 
L’Orient  in  der  Schlacht  bei  Abukir.  (1798.) 

19.  Im  Vordergründe  ist  ein  Boot  mit  Matrosen  um! 
Soldaten  bemannt,  welche  drei  Krieger  aus  den  Wellen  ziehen, 
ein  Offizier,  in  seiner  Linken  ein  Fernrohr,  betrachtet  stehend, 
das  im  Hintergründe  brennende  Admiralschiff.  Links  auf  dem 
dom  Boote:  Job.  Nep.  Geiger. 

241.  Margaretha  von  Anjou  mit  ihrem  Sohne  von  Räu- 
bern geplündert,  giebt  sich  einem  derselben  zu  er- 

. kennen  und  vertraut  sich  seinem  Schutze  an. 

(Eugland  1462.) 

20.  In  einem  Walde  sieht  man  links  oben  die  um  das 
geraubte  Gut  Margarethens  sich  zankenden  Räuber;  diesen 
Augenblick  benutzend,  entflieht  die  Königin  mit  ihrem  Sohne 
im  Vordergründe  gegen  rechts,  sich  nach  links  zu  dem  ihr 
nacheilenden  Räuber  wendend!  welcher  seine  Linke  nach  dem 
Prinzen  ausstreckt,  während  seine  Rechte  ein  Schwert  zückt, 
mit  den  Worten:  „Hier  mein  Freund,  ist  eures  Königs  Sohn, 
ich  vertraue  ihn  eurem  Schutze!"  welches  Vertrauen  der  er- 
staunte Räuber  auch  vollkommen  recJitfeiligte  und  Margaretha 
bis  an  die  Küste  zu  schaffen  suchte.  Rechts  rieselt  eine 
Quelle  zwischen  Steinen  hervor,  welcJie  sich  dort  in  einen 
Bach  ergiesst  Unten  am  Rande:  Joh.  Nep.  Geiger. 

242.  Bajazeth  in  einem  eisernen  Käfig  gefangen,  und  seine 
Gemahlin  als  Sclavin,  bedient  den  Sieger  Tinilir.  (1402.) 

21.  Auf  einem  Divan  sitzt  mit  gekreuzten  Beinen  Timur 
der  Tartarenfürst,  in  einer  offenen  Säulenhalle,  welche  rück- 
wärts die  Aussicht  in  den  Garten  gewährt,  an  seiner  Seite  die 
ihm  nun  als  Sclavin  unterworfene  Gemahlin  seines  besiegten 
Feindes  Bajazeth;  sie  hält  mit  beiden  Händen  ihrem  Gebieter 
eine  Schüssel  mit  Früchten  vor,  und  wendet  den  Kopf  mit 
wehmüthigem  Blicke  nach  links  auf  ihren  dort  im  Hinter- 
gründe in  einen  eisernen  Käfig  gesperrten  Gatten,  welchem 
eine  Sclavin  eine  Schüssel  mit  Knochen  vorhält.  Zur  Rechten 
sitzt  auf  einem  Kissen,  aus  einem  langen  Rohre  rauchend, 
ein  Vertrauter  des  Fürsten;  links  auf  dem  Boden  eine  Schüssel 
mit  Früchten,  und  bei  ein  paar  Pantoffeln  der  Name  des 
Künstlers:  J.  Nep.  Geiger. 

243.  Don  Carlos  wird  auf  Befehl  seines  Vaters,  König 
Philipp  von  Spanien,  in  Verhaft  genommen.  (15G8.) 

22.  Auf  einem  reichverzierten  Bette  erhebt  sich,  im  Schlafe 
überrascht,  Don  Carlos,  mit  seiner  Rechten  die  Gardinen 
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zurückziehend,  und  den  Blick  nach  links  gerichtet,  wo>  bei 
einer  Thür  König  Philipp  mit  Bewaffneten  und  Fackelträgern 
hereintritt,  mit  der  Rechten  auf  seinen  Sohn  zeigend,  um  an 
ihm  den  Verhaft  ausführen  zu  lassen.  An  dem  Bette  kniet 
im  Vordergründe  zur  Linken,  nach  rechts  gewendet,  Graf 
Lerma,  und  bemächtigt  sich  der  in  einem  Kästchen  befind- 
lichen Papiere  des  Prinzen.  Unten  am  Rande  des  verzierten 
Bodens:  P.  Joh.  N.  Geiger. 

244.  Die  Grafen  Egmont  und  Horn  werden  auf  dem 
Marktplatze  zu  Brüssel  enthauptet  (1568.) 

23.  Auf  einem,  die  ganze  Breite  des  Blattes  einnehmen- 
den Geiniste,  zu  welchem  rechts  im  Vordergründe  zwei  Stufen 
einer  sonst  nicht  weiter  sichtbaren  Treppe  führen,  auf  deren 
untereten  der  Henker,  das  Richtbeil  auf  dem  Rücken  verborgen 
haltend,  steht,  kniet  auf  einem  Kissen  vor  dem  Blocke,  wo- 
rauf er  die  linke  Hand  legt,  Graf  Egmont,  und  küsst  diis  ihm 
von  dem  Bischöfe  von  Ypern  dargereichte  Crucifix,  welcher 
ihm  in  Begleitung  eines  zweiten  Priesters  die  letzte  Oehlung 
ertheilt;  weiter  zurück  zur  Rechten  noch  drei  Männer,  in» 
Hintergründe  lehnt  zwischen  den  beiden  Stangen,  worauf  die 
Köpfe  der  Hingerichteten  aufgesteckt  wurden,  an  einem  Fen- 
ster der  Herzog  von  Alba.  Im  Hintergründe  zur  Linken  Be- 
waffnete, von  denen  auch  zwei  im  Vordergründe,  an  dem 
Gerüste  stehend,  zum  Theil  sichtbar  sind.  An  der  unteren 
Stufe  der  Name:  J.  Nep.  Geiger. 

245.  Der  Tod  Wilhelm's  von  Oranien.  (1584.) 

24.  In  einem  Saale  steht  zur  Rechten  an  der  geöffneten 
Thür  der  Franzose  Guion  und  schiesst  gegen  links  eine  Pi- 
stole auf  den  Prinzen  ab,  als  dieser  ihm  eben  den  ausgefer- 
tigten Reisepass  übergeben  wollte;  er  sinkt,  seine  Rechte 
krampfhaft  auf  die  Brust  haltend,  sterbend  in  die  Arme  eines 
zur  Linken  stehenden,  gegen  rechts  gewendeten  Mannes.  Im 
Hintergründe  zur  Linken  erblickt  man  die  an  der  Tafel  des 
Prinzen  sitzenden  Gäste,  deren . einer  mit  dem  Ausdrucke 
der  höchsten  Verzweiflung  von  seinem  Sitze  aufgesprungen. 
Unten  ist  an  einer  Stufe  bei  dem  am  Boden  liegenden  Feder- 
hute des  Prinzen  der  Name:  Pet.  Joh.  Nep.  Geiger. 

246.  Otto  I.  empfängt  vor  der  Schlacht  gegen  die  Un- 
garn auf  dem  Lechfelde  das  heilige  Abendmahl.  (955.) 

25.  Auf  dem  Lechfelde  bei  Augsburg  steht  zur  Rechten 
ein  mit  einem  Crucifixe  geschmückter  und  von  dem  Heere 
umgebener  Altar;  an  demselben  steht  der  Bischof,  in  seiner 
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Linken  den  Kelch  und  in  seiner  Rechten  die  Hostie  euipor- 
haltend,  gegen  den  mit  ausgebreiteten  Armen  vor  dem  Altäre 
auf  seinem  Mantel  knieenden  Kaiser  gewendet,  welcher  sich 
durch  den  Empfang  des  heiligen  Abendmahles  zu  der  darauf- 
folgenden siegreichen  Schlacht  gegen  die  Ungarn  vorbereitet; 
zu  den  Seiten  des  Kaisers  knieen  zwei  Krieger,  w'elche  das 
Communionstuch  halten;  ein  anderer  stützt  sich  zur  Linken 
auf  die  Fahne;  rechts  die  knieenden  assistirenden  Priester 
mit  Buch,  Stab  und  Mütze,  wo  unten  in  der  Ecke:  Joh. 
Nep.  Geiger. 

247.  Die  Frauen  und  Greise  von  Missolunghi  sprengen 
die  von  den  Türken  hart  bedrohte  Festung  in  die 

Luft  (1826.) 

26.  Auf  einem  mit  Pulverfässern  angefüllten  Gewölbe, 
wo  ein  Mann,  zur  Linken  liegend,  in  seiner  Rechten  die  bren- 
nende Lunte  eben  an  eines  derselben  anlegt,  kniet  ein  be- 
kränztes Mädchen,  in  ihrer  Rechten  ebenfalls  eine  brennende 
Lunte  an  ein  zur  Linken  liegendes  Pulverfass  haltend,  wo  im 
Hintergründe  eben  eine  Mine  auftliegt;  sie  ist  von  einem  neben 
ihr  knieenden  Greise  umschlungen,  auf  welchen  sie  ihren  lin- 
ken Arm  legt;  hinter  ihr  steht  ein  Priester,  mit  gegen  den 
Himmel  gericlitetem  Blick  und  erhobener  linker  Hand,  in 
seiner  Rechten  ein  bekränztes  Kreuz  haltend;  vor  ihm  kniet,  • 
ihn  mit  ihrer  Linken  umfangend,  ein  Weib  vom  Rücken  zu 
sehen,  in  ihrem  rechten  Arm  ein  Kind  haltend,  und  an  seinem 
Halse  hängt  riiekwärts  eine  andere,  den  Blick  nach  links 
gegen  die  aufHiegende  Mine  gerichtet  Im  Hintergründe  rechts 
oben  der  gewölbte  und  verzierte  Eingang  zur  Kirche.  Unten 
an  einem  Ptlocke  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

248.  Odoaker  erbittet  vor  seinem  Zuge  nach  Italien 

den  Segen  des  Apostels  Severin.  (476.) 

27.  Vor  seine  Zelle  zur  Linken  tritt  Severin  nach  rechts 
dem  in  Thierfelle  gekleideten  Heldenjünglinge  Odoaker  ent- 
gegen, W'elcher  die  linke  Hand  auf  das  aus  Baumstämmen 
gebildete  Geländer  stützt,  ihm  die  rechte  Hand  auf  die 
Schulter  legend,  w^ährend  die  Linke  gegen  Italien  hinauszeigt, 
ihm  dort  sein  künftiges  Glück  w'eissagcnd.  Lu  Hintergründe 
zur  Rechten  Landschaft  mit  mehreren  Kriegern.  Links  im 
Vordergriuide  fliesst  zwischen  Pflanzen  aus  einer  über  einem 
Stamme  ruhenden  Holzrinne  eine  Quelle  herunter;  auf  dem 
Boden  liegt  Helm,  Speer  und  ein  Thierfell,  wo  bei  der  Spitze 
des  Speefes  rechts  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 
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249.  König  Stanislaus  von  Polen  tritt  verwundet  vor 
eine  Mühle,  und  bittet  um  Beherbergung.  (1771.) 

28.  Vor  ein  Fenster  der  Mühle  zur  Rechten  tritt  der 
König,  seine  Linke  auf  sein  mit  einer  Mütze  bedecktes  ver- 
wundetes Haupt  legend,  während  seine  Rechte  gegen  das 
Fenster  ausgesti’eckt  ist,  aus  welchem  der  Müller  durch  die 
zerbrochenen  Scheiben  d^m  ihm  unbekannten  König  entgegen- 
leuchtet; an  der  Seite  des  Königs  steht  Koczinski,  einer  der 
Mitverschworenen,  welcher  nun  denselben,  seine  That  bereu- 
end, in  Schutz  genommen,  und  ihn  begleitet,  die  Rechte  auf 
den  Degen  stützt,  während  seine  Linke  die  Feusterthür 
offen  hält  In  Hintergründe  die  Wasserleitung  und  Gänge  der 
Mühle  zürn  Theil  von  entlaubten  Bäumen  gedeckt  Im  Vor- 
dergründe rechts  bei  einem  zerbrochenen  Zaune  der  Name: 
Joh.  Nep.  Geiger. 

250.  Ambrosius  verweigert  dem  Kaiser  Thnodosius 
den  Eintritt  in  die  Kirche.  (390.) 

29.  Auf  den  Stufen  vor  dem  Thore  der  Kirche  zu  Mai- 
land steht  zur  Linken  Ambrosius  im  bischöflichen  Ornate, 
umgeben  von  den  Dienern  der  Kirche,  und  spricht,  in  seiner 
Rechten  den  Stab  haltend,  die  Linke  gegen  den  zur  Rechten 
stehenden  Kaiser  Theodosius  ausgestreckt,  ihm  den  Eintritt 
in  die  Kirche  verwehrend,  zugleich  den  Bann  über  ihn  aus, 
da  derselbe,  gegen  die  Vorstellungen  des  Ambrosius,  dennoch 
die  gegen  den  Kaiser  aufgeregten  Thessalonier  hinrichten 
liess.  Unten  an  der  mit  einem  Tuche  bedeckten  Stufe, 
zwischen  den  Beinen  des  Mannes , auf  dessen  Schulter 
Theodosius  seine  rechte  Hand  legt,  ist  der  Name:  Peter 
Joh.  Nep.  Geiger. 

251.  Hengist,  der  Führer  der  Angelsachsen,  lässt  bei 
einem  Versöhnungsmahle  den  König  sammt  den  vor- 
nehmsten britischen  Edelleuten  ermorden.  (461.) 

30.  Unter  einem,  zwischen  Bäumen  aufgehängten  Zelte 

steht  in  der  Mitte  Hengist  auf  der  gedeckten  Tafel,  mit  in 
seiner  erhobenen  Rechten  gezückten  Dolche  das  Zeichen  zum 
Morde  seiner  Gäste  gebend,  welcher  auch  im  Vordergründe 
und  zu  beiden  Seiten  auf  die  wüthendste  Weise  vollbracht 
wird.  Zur  Linken  im  Hintergründe  sieht  man  einen  mit 
seiner  Harie  fliehenden  Barden:  Unten  rechts:  Peter  Joh. 

Nep.  Geiger. 

Archiv  f.  die  zeichn.  Kunst«.  Kill. 
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252.  Kosciiiszko,  Polens  letzter  Oberfeldherr,  wird  ver- 
wundet als  Gefangener  in  das  russische  Hauptquar- 
tier zu  dem  General  Fersen  gebracht  (1794.) 

31.  Um  den  auf  einer  Trage  liegenden  verwiindeten 
Koseiuszko  sind  zwei  Feldärzte  knieend  beschäftigt,  um  dem- 
selben am  Haupte  den  Verband  anzulegen;  hinter  dieser 
Grui)pe  sieht,  unter  seinem  Zelte  stehend,  der  russische  Ge- 
neral Fersen  mit  Theilnahme  dieser  Verrichtimg  zil  Im  Vor- 
(lergruude  zur  Linken  stehen  nissische  Krieger  mit  ihren 
Spi essen.  Unten  rechts,  bei  einer  dort  am  Boden  stehenden 
Schüssel,  der  Name:  Peter  Nep.  Geiger. 

253.  Rosamunde  reicht  dem  Mörder  ihres  Gemahls,  des 
Longobarden-Königs  Alboin,  den  Giftbecher,  und  die- 
ser nöthigt  sie  den  Rest  des  Trunkes  zu  leeren.  (573.) 

32.  Helmichis,  der  Mörder  Alboins,  sitzt,  eben  aus  dem 
Bade  gestiegen,  in  einem  prächtigen  Gemache  auf  dem  Bette 
zur  Linken,  und  reicht,  in  der  Rechten  das  Schwert  haltend, 
bereits  das  Wirken  des  genossenen  Gifttrankes  fühlend,  der 
zur  Linken  stehenden  Rosamundc  mit  seiner  Linken  den  Gift- 
becher dar,  sic  zwingend,  den  Rest  desselben  zu  leeren,  diese 
wendet  sich  mit  Verzweiflung  und  Abscheu  davon  ab.  Unten 
rechts  am  Rande  des  Badebeckens  der  Name:  Pet  Joh. 
Nep.  Geiger. 

254.  Ein  Weib  tritt  an  der  Elbe  dem  römischen  Feld- 
herrn  Drusus  entgegen,  und  verkündet  ihm  das  Ende 

seiner  Thaten  und  seines  Lebens.  (9.) 

33.  Auf  einer  Anhöhe,  an  dem  Ufer  des  Flusses,  steht 
unter  einer  Eiche  zur  Rechten  ein  Weib,  das  Haupt  bekränzt, 
die  Linke  auf  einen  Stab  gestützt,  während  ihre  Rechte  mit 
dem  Zeigefinger  sich  erhebt,  zur  Linken  steht  sie  aufmerk- 
sam anhörend,  Drusus  auf  seinen  Schild,  und  die  Rechte  auf 
sein  Schwert  gestützt,  wie  sie  ihm  mit  weissagenden  Worten 
sein  nahes  Ende  verkündet  Hinter  ihm  mehrere  Krieger. 
Unten  am  Fusse  des  Hügels  gegen  links,  zwischen  einem  Aste 
und  einem  Steine,  der  Name:  Peter  J.  Nep.  Geiger. 

255.  Die  Bekehrung  der  Russen  zum  Christenthume.(988.) 

34-  In  einem,  zum  Thcil  mit  Rohr  bewachsenen  Flusse, 
welcher  sich  vom  Vordergründe  nach  rechts  bis  in  den  Hin- 
tergi’und  zurückzieht,  stellt  vieles  Volk,  Männer,  Weiber  und 
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Kinder,  um  von  dem  mehr  gegen  links  an  dem  Ufer  desselben 
stehenden,  mit  ausgebreiteten  Annen  seine  Gebete  verrichten- 
den Priester,  nach  dem  Beispiele  ihres  Fürsten  Wladimir  ,L, 
die  Taufe  zu  erhalten.  Vor  dem  Priester  hält  ein  anderer 
ein  geöffnetes  Buch,  und  zur  Linken  kniet  ein  ganz  im  Ge- 
bet Versunkener  mit  dem  Stabe.  Im  Vordergründe  unter- 
stützt ein  in  dem  Flusse  stehender  Mann  ein  Weib,  welches 
ebenfalls  im  Begriff  ist,  in  denselben  hinabzusteigen.  Im  Hin; 
tergrunde  steht  hinter  dem  Stamme  einer  Eiche  zur  Rechten 
auf  einem  Sockel  das  zerstörte  Götzenbild.  Auf  dem  Sockel 
selbst  ist  neben  mehreren  unkenntlichen  Schriftzügen  auch 
der  Name:  Pet  Nep.  Geiger. 

256.  König  Waldemar  von  Dänemark  wird  mit  seinem 
Sohne,  als  er  von  der  Jagd  ermüdet  im  Zelte  schlief, 

gefangen  genommen.  (1223.) 

35.  Fünf  Bewaffnete  überfallen  in  einem  Walde,  w'o  über 
Zweigen  oben  zur  Rechten  das  Zelttuch  hängt,  den  in  dem 
Vordergründe  auf  dem  Boden  liegenden  König  und  dessen 
Sohn,  welcher  mit  dreien  derselben  ringt,  und  bemüht  sind, 
ihm  die  Arme  zu  binden.  Dem  Könige  wird  von  einem  vier- 
ten, welcher  zur  Rechten  an  seiner  Seite  kniet,  der  Mund 
verstopft,  während  zur  Linken  ein  fünfter  sich  der  Beine  des- 
selben bemächtiget  Unten  zur  Linken  liegt  zwischen  Tannen- 
reissig ein  erlegtes  Reh,  nebst  Jagdspiess,  Waidtaschc  und. 
Hüfthoni.  Zur  Rechten  ist  bei  einem  Steine,  wo  die  Mütze 
liegt,  der  Name:  Geiger  P. 

257.  König  Alfred  von  England  schleicht  als  Harfner 
in  das  Lager  der  Dänen  und  belauscht  ihre  Reden 

und  ihre  Stellung.  (878.) 

36.  Auf  einem  Hügel,  zur  Linken  sitzt  Alfred  unter  einem 
Baume,  das  Haupt  bekränzt,  die  Harfe  in  seiner  Linken  an 
sich  haltend,  vor  ihm  stehen  zur  Rechten  zwei  dänische  Krieger, 
wovon  der  eine  ihm  ein  Trinkhorn  darreicht.  Hinter  ihm  liegt 
links  ein  anderer  auf  seinem  Helme,  und  dort  weiter  zurück 
zwei  andere,  welche  seinen  Liedern  zuhören.  Im  Vordergründe 
zur  Linken  sitzt  auf  einem  Baumstamme  ein  Krieger,  dem  Ge- 
spräche des  vor  ihm  auf  seinem  Schilde  Sitzenden  aufmerksam 
folgend.  Unten  zur  Rechten  der  Name:  Pet.  J.  Nep.  Geiger. 

258.  König  Sebastian  von  Portugal  in  der  Schlacht 

von  Alkassar.  (1578.) 

37.  In  das  dichteste  Gewühl  der  Schlacht  dringt  im  Vor- 
dergründe der  König,  auf  seinem  Pferde  nach  links  reitend, 
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und  mit  seiner  Rechten  das  Schwert  schwingend.  Um  ihn 
drängen  sich  besonders  drei  maurische  Krieger,  wovon  die 
beiden  zur  Linken  das  Pferd  aufzuhalten  suchen,  indem  der 
eine  demselben  in  den  Zügel  fallt,  und  mit  der  Rechten  den 
Säbel  schwingt,  der  andere  aber  dasselbe  bei  der  Mähne 
packt.  Der  dritte  am  Rande  zur  Rechten  bemüht  sich,  den 
König  bei  seiner  Feldbinde  fassend,  vom  Pferde  herunterzu- 
j eissen.  Weiter  zurück  reitet  ein  maurischer  Anführer  gegen 
r(.*chts  an  Sebastian  vorüber,  mit  der  Rechten  das  Schwert 
schwingend,  um  ihm  damit  den  Todesstreich  zu  geben,  und 
somit  dem  Kampfe  um  die  Person  des  Königs  ein  Ende  zu 
machen.  Unten  am  Rande  gegen  rechts  der  Name:  P.  Nep.  Geiger. 

2f»9.  Der  letzte  der  falschen  Sebastiane  wird  zum  Spotte 

durch  die  Strassen  von  Neapel  geführt  (1598.) 

38.  Durch  den  ungewissen  Tod  des  Königs  Sebastian  von 
Portugal  in  der  Schlacdit  von  Alkassar  veranlasst,  tauchten  in 
der  Folge  mehrere  Betrüger  auf,  welche  sich  für  denselben 
ausgaben.  Einen  von  diesen,  und  zwar  den  vierten  und  letzten, 
sehen  wir  hier  rückwärts  auf  einen  Esel  gebunden,  gegen  links 
durch  die  Stnissen  der  Stadt  nach  dem  Thore  im  Hinter- 
gründe zureiton.  Er  ist  von  Bewaffneten  umgeben , von 
denen  einer  das  zahlreich  nachdrängende  Volk  rechts  mit 
der  Hellebarde  zurückstösst  Im  Vordergründe  zur  Linken 
reitet  auf  den  Schultern  eines  Knaben  ein  anderer  mit  einer 
Papierkrone  auf  dem  Haupte,  und  einen  Kehrwisch  in  der 
Hand;  zur  Rechten  folgt  ein  Weib  mit  einem  Knaben,  welcher 
die  Zunge  zeigt  ,Dort  ist  auch  unten  in  der  Ecke  der  Name: 
Pet  Joh.  Nep.  Geiger. 

260.  Heinricjli  II.  von  England  lässt  sich  am  Grabe 
des  durch  seine  Veranlassung  ermordeten  Erzbischofs 
Thomas  Becket  von  Canterbury  geissein.  (1174.) 

39.  Ileim-ich  kniet  im  Bussgewande  mit  entblösstem  Rücken 
vor  dem  Grabe  auf  einer  Stufe  zur  Rechten,  wo  man  zum 
Theil  die  Figur  des  Erzbischofs  Thomas  Becket  liegen  sieht. 
An  seiner  Seite  stehen  zwei  Mönche  mit  geschwungener  Geissei, 
ein  dritter  steht  mit  gesenkter  Geissei  im  Vordergründe  zur 
Linken  bei  einem  andern,  dort  sitzt  weiter  zurück  der  Bischof 
auf  seinen  Stab  gestützt,  unter  einem  Thronhimmel,  hinter 
welchem  und  den  nebenstehenden  Säulen  Mehrere  aus  dem 
Gefolge  des  Königs  dem  Acte  Zusehen.  Unten  am  Boden  bei 
einem  Grabsteine  rechts  zeigt  sich  gegen  links  der  Name: 
Pet.  I.  N.  Geiger. 
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261.  Karl  XII.  von  Schweden  lässt  sich,  am  Fusse  ver- 
wundet, in  der  Schlacht  bei  Pultawa  gegen  die  Rus- 
sen herumtragen,  und  ermahnt  seine  Soldaten  zur 

Tapferkeit  (1709.) 

40.  Im  Mittelgründe  zur  Rechten  wird  Karl,  in  der  Rech-  , 
ten  das  Schwert,  commandirend,  auf  einer  aus  Hellebarden 
gebildeten  Tragbahre  von  seinen  Soldaten  nach  links  getragen, 
wo  im  Hintergründe  das  grösste  'Kampfgewühl.  Im  Vorder- 
gründe zur  Linken  ein  gegen  rechts  fliehender  Krieger,  über 
einen  auf  dem  Boden  liegenden  hinwegspringend.  Unten  in 
der  Mitte  bei  einer  gegen  rechts  liegenden  Kanone  der  Name: 

P.  J.  N.  Geiger. 

262.  Attila  zeigt  seinen  Kriegern  die  aus  der  von 
ihm  belagerten  Stadt  Aquileja  fliehenden  Störche, 

als  Vorb'edeutung  des  gewissen  Sieges.  (453.) 

41.  In  der  Mitte  steht  Attila,  mit  seiner  Linken  nach 
rechts  auf  die  dort  auf  einem  Berge  thronende  Stadt  zeigend, 
aus  welcher  eben  die  Störche  ziehen;  hinter  ihm  zur  Linken 
stehen  mehrere  Führer  der  Hunnen  mit  ihren  Fahnen,  welche 
mit  ihren  Blicken  aufmerksam  dem  Zuge  der  Vögel  folgen; 
dort  sitzt  im  Vordergründe  auf  seinem  Schilde  am  Boden  ein 
gefangener  Krieger,  er  trägt  einen  Strick  an  seinem  rechten 
Arm.  Rechts  im  Hintergründe  am  Fusse  des  Berges  das  die 
Stadt  belagernde  Heer  der  Hunnen.  Und  dort  vonie  am  Bo- 
den der  Name:  Pet  Joh.  Nep.  Geiger. 

263.  König  Harold  von  England  sinkt  in  der  Schlacht 
bei  Hastings,  von  einem  Pfeile  getroffen,  neben  dem 
Reichsbanner  nieder,  wo  auch  bereits  seine  beiden 

Brüder  gefallen  >varen.  (1066.) 

42.  Harold  stürmt  auf  seinem  Pferde  mit  Schild  und  ge- 
schwungenen Schwerte  gegen  rechts  zurück,  nach  der  dort 
tobenden  Schlacht.  Man  sieht  zur  Rechten  den  Bogen- 
schützen, der  den  Pfeil  absandte,  welcher  den  König  in  die 
StiiTie  traf  und  tödtete.  Unter  dem  Pferde  desselben  liegen 
neben  anderen  Gefallenen  die  Brüder  des  Königs,  auch  der 
Träger  des  Reichsbanners  mit  demselben,  w'o  unten  zur  Lin- 
ken auf  dem  Boden  der  Name:  P.  J.  N.  Geiger. 

264. Varusstürztsichbeim  Anblicke  seines  von  denDeut- 
schen  vernichteten  Heeres  in  sein  eigenes  Schwert.  (9.) 

43.  Im  Hinter-  und  Mittelgründe  sieht  man  das  fliehende, 
von  dem  siegreichen  Herrmann  zur  Rechten  mit  seinen  Deut- 
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sehen  geschlagene  und  verfolgte  römische  Heer,  dessen  Feld- 
herr Varus  im  Vordergründe,  auf  einer  Erhöhung  gegen  links 
gewendet,  die  Spitze  seines  Schwertes  an  die  Brust  setzt,  um 
sich  in  dasselbe  zu  stürzen  ; in  seiner  Rechten  hält  er  den 
sich  vom  Haupte  gerissenen  Lorbeerkranz.  Vorne  zur  Linken 
am  Boden  liegt  sein  Schild,  und  dabei  quer  gegen  rechts 
heiifber  sein  Speer;  dort  ist  auch  der  Name:  Pet  Job. 
Nep.  Geiger. 

2ii5.  Der  Kopf  des  gegen  die  Pforte  rebellirenden  Ali 
Pascha  von  Janina  wird  in  einer  Audienz  dem  Sul- 
tane überliefert.  (1822.) 

44.  Zur  Rechten  steht  in  einem  Saale  unter  den  reichen 
Draperien  seines  Sitzes  der  Sultan,  nach  links  gewendet  zu 
den  Abgesandten  des  Kurschid  Pascha  von  Morea,  des  Sie- 
gers über  Ali,  die  drei  vordersten  knieen  und  eiher  von  diesen 
legt  ihm  den  Kopf  des  überw'undenen  Pascha  zu  Füssen.  An 
der  Seite  des  Abgesandten  steht  das  Behältniss  mit  geöffnetem 
Deckel,  worin  der  Kopf  lag.  Bei  einem  Teppich,  welcher  am 
Rande  zur  Rechten  ein  Kissen  überdeckt,  ist  unten  der  Name: 
Pet.  Joh.  Nep.  Geiger. 

266.  Marc  Aurel  lässt  über  die  Donau  gegen  die  Mar- 
comanen zwei  Löw'en  schwimmen,  welche  dieselben  mit 

Keulen  erschlagen.  (166.) 

45.  An  dem  Fusse  eines  Berges,  an  und  auf  w'elchem  das 
Heer  der  Marcomanen  aufgestellt,  rinnt  der  Fluss  zur  Rech- 
ten vorüber,  auf  dessen  jenseitigem  Ufer,  im  Hintergründe  zur 
Rechten,  das  Lager  und  Heer  der  Römer  sichtbar  ist  Da- 
selbst schwimmen  im  Vordergründe  zwei  Löwen  ans  Ufer, 
wovon  jedoch  der  eine  von  einem  Keulenschlag  der  gegen 
dieselben  sich  vertheidigenden  Marcomanen  betäubt  in  die 
Fluthen  zurückstürzt  Unten  am  Ufer  des  Flusses  gegen  die 
Mitte  der  Name:  Pet  Nep.  Geiger. 

267.  Die  Westgothen  dringen  unter  ihrem  Anführer 
Pelagius  aus  den  Höhlen  hervor,  treiben  die  sic  an- 
greifenden Araber  in  die  Flucht  und  gründen  die 

spanische  Monarchie.  (719.) 

46.  In  der  Mitte  des  Blattes  stürmt  ein  Gothe  nach 
links,  wo  er  einen  arabischen , Krieger  seinen  Speer  in  die 
Brust  stösst,  welcher  über  zwei  andere  im  Vordergründe  lie- 
gende stürzt  Im  Hintergründe  bewaldete  Berge  und  die 
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kämpfend  gegen  einander  stehenden  Westgothen  zur  Rechten, 
und  Araber  zur  Linken.  Am  untern  Rande  hei  einem  Steine 
der  Xame:  Pet.  Jo.  Nep.  Geiger. 

268.  Theoderich,  König  von  Italien,  hält  in  Rom  einen 

Triumph.  (500.) 

47.  Der  Zug  geht  durch  einen  Triumphbogen  im  Hinter- 
gründe zur  Rechten  nach  vorwärts,  Theoderich  auf  einem 
reichverzierten  Wagen  stehend,  hält  in  seiner  Rechten  den 
llerrscherstab,  während  seine  Linke  wie  zum  Grusse  ausge- 
streckt  ist,  er  wird  von  zwei  Pferden  gezogen,  welche  zwei 
Lorbeerzweige  tragende  Knaben  an  aus  Blumenketten  geform- 
ten Zügeln  führen.  Zur  Rechten  empfangt  der  Papst  mit  seiner 
Begleitung  den  Triumphator,  an  seiner  Seite  im  Vordergründe 
ein  das  Rauchfass  schwingender  Priester,  und  hinter  demselben 
ein  Knabe,  welcher  Blumen  streut  Zu  beiden  Seiten  des 
Wagens  sieht  man  Jünglinge,  welche  Palmenzweige  tra- 
gen. Unten  am  Boden  zur  Linken  der  Name:  Pet  Joh. 
Nep.  Geiger. 

269.  Aethelbert,  König  von  Kent,  wird  von  dem  rö- 
mischen Abte  Augustinus  getauft,  und  dadurch  der 
Grund  zur  Bekehrung  der  Angelsachsen  zum  Chri- 

stenthume  gelegt  (597.) 

48.  In  einer  Halle  der  Kirche  des  heiligen  Martin  bei 
Canterbur>'  kniet  über  einer  stufenartigen  Erhöhung  vor  dem 
darauf  stehenden  Taufbecken  der  König,  auf  einem  Kissen, 
die  gefalteten  Hände  ausgestreckt,  und  das  Haupt  über  das 
Becken  gebeugt,  um  die  Taufe  zu  empfangen.  Zur  Linken 
steht  Augustinus,  in  der  linken  Hand  ein  geöffnetes  Buch  hal- 
tend, während  seine  Rechte  aus  einem  Gefässe  Weihwasser 
über  das  Haupt  des  Königs  giesst  An  seiner  Seite  steht  ein 
den  Stab  haltender  Mönch,  und  neben  demselben,  unter  dem  • 
im  Hintergründe  befindlichen  Bogen,  der  Pathe  des  Königs, 
welcher  seine  rechte  Hand  auf  die  Schulter  desselben  legt;  # 
gegen  links  kniet  an  der  Seite  des  Königs  seine  christliche 
Gemahlin  Bertha  mit  gefalteten  Händen  und  im  Vordergründe 
zur  Rechten  und  unter  der  Stufe,  gegen  die  Mitte, • vom 
Rücken  zu  sehen,  ein  Mann,  welcher  die  Krone  des  Königs 
auf  einem  Kissen  trägt  An  seiner  Seite  steht  ein  edler 
Sachse  gegen  links  gewendet,  und  einen  andern  hinter  ihm 
Knieenden  beinahe  ganz  deckend.  Unten  am  Rande  der 
Name:  Pet.  J.  N.  Geiger. 
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270.  Die  calmarische  Union,  wodurch  Margaretha  die 
scandinavischen  Reiche  vereinigt,  und  ihren  Urenkel, 
den  Herzog  Erich  von  Pommern,  als  ihren  Nachfolger 

krönt  (1397.) 

49.  Zur  Linken  steht  unter  dem  Throne  Margaretha  im 
königlichen  Schmucke,  vor  ihr  kniet  auf  der  unteren  Stufe 
Herzog  Erich  von  Pommern,  um  die  Krone  zu  empfangen, 
welche  sie  mit  beiden  Händen  über  sein  Haupt  hält;  hinter 
demselben  liest  der  Kanzler  die  Unionsacte,  und  an  seiner 
Seite  stehen  im  Grunde  des  Saales  zur  Rechten  die  Grossen 
des  Reiches.  Im  Vordergründe  zur  Linken  steht  bei  einem  An- 
dern der  Reichsmarschall  mit  dem  Schwerte.  Unten  am  Rande 
der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

271.  Das  Blutbad  zu  Stockholm  unter  Christian  II.  (1520.) 

50.  Man  sieht  im  Vordergründe  zwei  Männer  die  Leichen 
der  Ei*schlagenen  auf  einen  Karren  laden;  worauf  bereits  einer 
derselben  liegt  Ein  anderer  liegt  zur  Linken,  zu  seinen 
Füssen  der  vom  Körper  getrennte  Kopf.  Im  Hintergründe 
ziehen  dort  zwei  Männer  zwei  auf  einem  Karren  übereinander 
liegende  Leichen  zum  Thore  der  Stadt  hinaus,  wo  dieselben 
auf  einem  Scheiterhaufen  verbrannt  werden.  Zur  Rechten 
ist  ein  Haus,  über  dessen  Einfassungsmauer  und  der  Thüre 
die  Bewohner  desselben  furchtsam  dem  schauerlichen  Treiben 
Zusehen.  Ein  Soldat,  auf  seinen  Speer  gestützt,  scheint  das 
Ganze  zu  überwachen.  Am  Boden  rechts  der  Name:  Pet 
J.  N.  Geiger. 

272.  Bei  Jerusalems  Zerstörung  rettet  Titus  die  kost- 
baren Tempelgefässe  aus  dem  Allerheiligsten.  (70.) 

51.  In  der  Mitte  des  Blattes  eilt  Titus,  in  seiner  Rechten 
mit  dem  Schwerte  den  Vorhang  des  Allerheiligsten  hebend, 

. unter  seinem  linken  Arm  einen  reichverzierten  Altar  tragend, 
aus  dem  brennenden  Tempel  nach  vorwärts.  Unter  seinen 
Füssen  liegt  der  erschlagene  Hohe-Priester.  Ihm  folgen  zur 
Linken  seine  Gefährten,  wovon  der  eine  den  goldenen  Tisch, 
ein  Anderer  an  seiner  Seite  ein  kostbares  Gefäss  trägt;  dort 
an  einer  Stufe  der  Name:  Pet.  N.  Geiger. 

273.  Karl  der  Grosse  zerstört  die  von  den  Sachsen 
für  heilig  gehaltene  Irmensäule.  (772.) 

52.  Karl,  in  der  Mitte  des  Blattes  stehend,  zeigt,  nach 
links  gewendet,  mit  seiner  Rechten  hinaus,  wo  im  Hinter- 
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gründe  zur  Linken  auf  seinen  Befehl,  von  mehreren  fränkischen 
Arbeitern,  mittelst  Hebeln  und  Stricken  die- Irmensäule  von 
ilirem  Standpunkte  herabgestürzt  wird.  Vor  ihm  kniet  zur 
Linken  ein  in  Verzweillung  darüber  sich  die  Haare  ausraufen- 
des sächsisches  Weib.  Zu  seinen  Füssen  zur  Rechten  sitzt  , 
im  Vordergründe  in  Schmerz  versunken  ein  Götzenpriester, 
in  seiner  Rechten  eine  Art  Harfe,  und  das  mit  Eichenlaub 
umkränzte  Haupt  in  seine  Linke  gestützt.  Hinter  demselben 
bei  einer  Gruppe  von  Eichen  zwei  Sachsen  die  Hände  rin- 
gend. Unten  rechts  ist  der  Name:  Pet.  Job.  Nep.  Geiger. 

274.  Die  Krönung  Karls  des  Grossen.  (800.) 

53.  Karl  kniet  an  einem  reichverzierten  Betstühle  auf 
einem  Kissen  nach  rechts  gewendet  vor  dem  Altäre  der  Pe- 
terskirche in  Rom.  Zu  ihm  tritt  der  Papst  im  vollen  Oniate, 
begleitet  von  einem  Cardinale,  welcher  ein  Windlicht  hält, 
und  einem  Bischöfe,  ihm  mit  beiden  Händen  die  Kaiserkrone 
auf  das  Haupt  setzend.  Im  Hintergnmde  zur  Linken  die  in 
lauten  Jubel  ausbrechenden  Begleiter  des  Kaisers.  Zur  Rech- 
ten steht  im  Levitenkleide  ein  Knabe  mit  .dem  Pontifical- 
kreuze;  bei  dessen  Füssen  am  Bpden  der- Name:  Peter  Job. 
Nep.  Geiger. 

275.  Karl  der  Grosse  erscheint  unerwartet  unter  den 
Schülern  der  von  ihm  gegründeten  Volkschulen.  (810.) 

54.  Durch  einen  Bogen  im  Hintergründe  tritt  Karl  in  die 
reichverzierte  Schulstube,  er  wendet  sich  nach  links  au  einen 
dort  mit  einem  Buche  stehenden  Knaben,  und  legt  ihm  seine 
rechte  Hand  auf  das  Haupt,  hinter  diesem  sind  bei  einem 
Sockel,  worauf  ein  Globus  steht,  zwei  andere,  und  im  Vorder- 
gründe noch  zwei  mit  dem  Zeichnen  und  Messen  von  geome- 
trischen Figtiren  beschäftiget  Ihm  folgt  einer  der  Lehrer, 
welcher  die  Kinder  zur  Rechten  mit  an  den  Mund  gelegtem 
Finger  zur  Ruhe  und  Aufmerksamkeit  mahnt  Unten  rechts 
bei  einem  Stuhle  am  Boden  der  Name:  Peter  Joh.  Nep. 
Geiger. 

276.  Wilhelm  der  Eroberer,  König  von  England,  wird 
von  seinem  Sohne  Robert  im  Zweikampfe  verwundet 

(1078.) 

55.  Auf  den  Boden  liegt  der  verwundete  ganz  gewappnete 
König  von  zwei  Rittern  unterstützt,  von  denen  der  eine  seinen 
Schild  unter  das  Haupt  Wilhelms  legt,  während  der  andere  zur 
Rechten  knieende  den  linken  Arm  desselben  über  sein  Knie 
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legt,  und  ihn  mit  der  linken  Hand  untei-stützt,  auf  den  Rücken 
trä^  er  seinen  Schild,  und  in  seiner  Rechten  den  Streitkolben. 
Zur  Linken  kniet  Robert  und  umfasst  reuevoll  mit  beiden 
Händen  den  verwundeten  Arm  seines  ihm  während  des  Kam- 
pfes mit  dem  geschlossenen  Visire  noch  unbekannten  Vaters. 
Weiter  zurück  werden  von  Kriegern,  von  denen  der  zur  Lin- 
ken eine  Fahne  trägt,  die  Streitrosse  der  beiden  Kämpfer  ge- 
halten; und  im  Hintergründe  zur  Linken  sieht  man  zum 
Theil  die  von  Wilhelm  belagerte,  von  seinem  Sohne  Robert 
aber  vertheidigte  Burg  Gerberoy  in.  der  Landschaft  Beauvoisis 
nebst  dem  Belagerungsheere.  Unten  zur  Rechten,  auf  der 
Decke  eines  Helmes,  welcher  bei  einem  Scliild  und  Schwert 
liegt,  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

277.  Gutsav  Wasa  wird  von  einem  Weibe  vor  den  ihm 
nachspürenden  Soldaten  Christian’s  H.  dadurch  ge- 
rettet, dass  sie  den  in  Bauernkleidern  Verkleideten 
wie  einen  faulen  Knecht,  vom  Feuer  mit  dem  Spaten 
zur  Thür  hinaustreibt  (1520.) 

56.  In  die  Hütte  treten  bei  der  Thür  zur  Linken  Be- 
waffnete herein,  welche  die  Spur  des  flüchtigen  Gustav  Wasa 
verfolgen.  Mit  einem  derselben  spricht  der  Bewohner  der 
Hütte,  der  Kronschütze  Sven  Elfssohn,  mit  der  rechten  Hand 
die  Mütze  vom  Kopfe  ziehend,  während  seine  Linke  einen 
Schlüsselbund  hält  Im  Hintergründe  zur  Rechten  \sird  Gu- 
stav von  dem  Weibe  mit  dem  Spaten  und  geballter  linken 
Faust  zur  Thür  hinausgetrieben.  Im  Vordergründe  zur  Rech- 
ten ist  ein  Kamin,  wo  am  Feuer  ein  Topf  und  darunter  Holz- 
blöcke mit  einer  Hacke  liegen.  Oben  auf  dem  Rauchfange 
des  Kamins  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

278.  Der  Schweizerbund  auf  dem  Rüttli.  (1307.) 

' 57.  Die  drei  Männer,  Walther  Fürst,  Arnold  von  Mclch- 

thal  und  Werner  Stauflfacher,  stehen  im  Vordergründe  den 
Eid  leistend,  ihre  Freiheit  behaupten  zu  wollen.  Der  zur 
Rechten  hält  seine  Linke  mit  der  Mütze  an  die  Brust,  und 
streckt  seine  Rechte  schwörend  vor  sich  hin;  der  zur  Linken 
hält  ein  Schwert,  und  hebt  seine  Rechte  aufwärts,  jener  in 
der  Mitte  der  Gruppe  hebt  mit  gefalteten  Händen  seinen 
Blick  gegen  den  Himmel.  Zur  Rechten  sieht  man  rückwärts 
einen  Theil  der  Eidgenossen,  so  wie  am  Fusse  der  Alpen  iin 
Hintergründe,  über  welchen  links  die  Mondsichel  erscheint, 
einen  Theil  des  Waldstädter  See’s.  Unten  gegen  links  auf 
dem  steinigten  Boden  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 
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279.  Constantin  weiht  die  von  ihm  erbaute  Haupt- 
stadt des  byzantinischen  Reiches.  (330.) 

r>8.  Constantin  der  Grosse  steht  auf  einer  Stufe  gegen 
rechts  neben  einem  Sockel,  auf  welchen  ein  davor  knieender 
Mann  den  Namen  der  neuen  Stadt  Coiistantinopel  einmcisselt; 
er  legt  seine  Rechte  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  darauf, 
während  seine  Linke  erhoben  ist.  Zwei  Lictoren  stehen  mit 
ihren  Bündeln  zur  Linken  im  Vordergründe,  ein  anderer 
hinter  dem  Kaiser  zur  Rechten,  wo  im  Hinterginmde  die 
prachtvollen  Gebäude  und  Monumente  der  Stadt  mit  den 
Grossen  des  Reiches  und  dem  jubelnden  Volk  sichtbar  sind. 
Unten  am  Rande  der  Name:  Peter  Nep.  Geiger  1840. 

280.  Die  Kirchenbusse  Kaiser  Ludwig  des 

Frommen.  (833.) 

59.  Vor  dem  Altäre  zur  Rechten,  worauf  ein  einfaches 
Kreuz,  ein  geöffnetes  Buch  und  ein  Kelch,  kniet  Ludwig  auf 
einem  härenen  Bussgewande,  mit  beiden  Händen  das  aufge- 
rollte Pergament  mit  dem  Verzeichnisse  seiner  Schuld  hal- 
tend und  ablesend.  Ein  Mönch  nimmt  ihm  seinen  Schmuck 
ab.  An  der  Seite  des  Altars  steht  rückwärts  der  Bischof 
mit  seinem  Diener  im  Rücken,  welcher  den  Stab  hält  Auf. 
der  anderen  Seite  desselben  steht  noch  ein  Jüngling,  welcher 
auf  einem  Kissen  die  kaiserliche  Krone  trägt  Dort  im,  Vor- 
dergi’unde  sitzt  auf  einem  mit  Wappenschildeni  verzierten 
Stuhl,  auf  sein  Schwert  gestützt,  einer  von  den  Grossen  des 
Reiches.  Im  Hintergründe  zur  Linken,  und  in  den  Bögen 
die  dem  Acte  beiwohnende  Geistlichkeit,  der  Adel  und  das 
Volk.  Unten  am  Rande  gegen  rechts  der  Name:  Job.  Nep. 
Geiger. 

281..Jagello  stürzt  in  der  Schlacht  bei  Tannenberg 
auf  die  Hauptfahne  der  deutschen  Ordensritter  und 

reisst  sie  zu  Boden.  (1410.) 

60.  Jagello  stürzt  mit  seinem  Pferde  von  links  nach  vor- 
wärts, stösst  seinen  Speer  mit  seiner  Rechten  in  den  Hals  des 
knapp  an  ihm  von  rechts  gegen  links  zurückreitenden  Fahnen- 
trägers der  deutschen  Ritter,  Heinrichs  von  Plauen,  und  sucht 
ihm  mit  seiner  Linken  die  Fahne  zu  entreissen.  Im  Hinter- 
gründe sieht  man  die  gegen  einander  kämpfenden  Ritter  und 
die  Polen.  Unter  den  Pferden  liegen  im  Vordergründe  ge- 
fallene Ordensritter,  wo  unten  auf  dem  Boden  der  Name: 
Peter  Nep.  Geiger  1840. 
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282.  Heinrich  1.  empfängt  am  Vogelheerde  die 
Reichs-Insignien.  (919.) 

61.  Auf  dem  unten  gegen  links  vom  Stamme  einer  grossen 
Eiche  ausgehenden  Aste  sitzt  Heinrich  in  einem  Walde  mit 
dem  Vogelfang  beschäftigt.  Zu  seinen  Füssen  eine  .Eule  und 
oben  auf  einem  Zweige  des  Baumes  hängen  Jn  einem  Bauer 
die  Lockvögel.  Zur  Rechten  die  drei  Abgesandten  von  der 
Königswahl,  deren  einer  im  Vordergründe  knieend  ihm  auf 
einem  Kissen  die  Insignien  des  Reiches,  Krone  und  Schweit, 
darreicht.  Der  Blick  Heinrichs  ist  dahin  gerichtet,  während 
er  die  rechte  Hand  gleichsam  fragend  an  die  Brust  hält  Auf 
dem  Aste  zur  Linken  der  Name:  Peter  Nep.  Geiger.  1842. 

283.  Herzog  Leopold  wird  aus  dem  Gewühle  der  von 
ihm  verlorenen  Schlacht  bei  Morgarten  gerettet  (1315.) 

62.  Auf  einem  Hügel  bei  einer  Gruppe  von  düiren  Bäu- 
men zur  Linken  steht  Leopold  mit  dem  Schwerte  in  seiner 
Rechten,  mit  seiner  Linken,  voll  Verzweiflung  wegen  des 
gegen  die  Schweizerbauem  verlorenen  Kampfes,  sich  vor  die 
8time  schlagend.  Ein  Mann  sucht  ihn  von  seinen  gefährlichen 
Standpunkte  w^egzubringen,  indem  er  ihm  mit  seiner  Rechten 
gegen  Links  den  sichern  Weg  zeigt  Zur  Rechten  unten  im  Eng- 
thal e tobt  die  Schlacht.  Links  in  der  Ecke  unten  ist  der  Name: 
Pet  Job.  Nep.  Geiger,  und  wie  es  scheint  die  Jahreszahl  1842. 

284.  Der  morgenländische  Kaiser  Zeno  lässt  den  an 
ihn  ausgeliefertcn  Basiliskus  mit  Weib  und  Kindern 

in  eine  Cisterne  werfen.  (477.) 

63.  Auf  einem  quer  über  einer  halbverfallenen  Cisterne, 
welche  unten  im  Vordergründe  mit  Farrenkräutern  und  an- 
deren Pflanzen  reich  bewachsen  ist,  stehen  zwei  Männer, 
welche  an  einem  Seile  den  Basiliskus  in  dieselbe  hiiiablassen, 
und  dem  Hungertode  preisgeben.  Im  Hintergründe  zur 
Rechten  ergreift  ein  Soldat  die  Gemahlin  desselben,  um  sie 
'mit  ihren  Kindern  demselben  Schicksal  zuzufüliren.  Zur  Lin- 
ken steht  daselbst  mit  .Bewaifneten  Zeno,  der  Vollziehung 
seines  Urtheiles  zuseheiid.  Unten  in  der  Ecke  links  der 
Name:  Peter  Geiger. 

285.  Beiisar,  nachdem  er  das  Vaiidalenreich  in  Afrika 
zerstörte,  erscheint  in  feierlichem  Zuge  mit  reicher 
Beute  und  den  vornehmsten  Gefangenen  vor  seinem 

Kaiser  Justiiiian.  (534.) 

04.  Rechts  steht  Beiisar  mit  seiner  Rechten  auf  die  dort 
von  mehreren  Männern  getragenen  kostbaren  Gefässe,  mit  der 
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Linken  aber  auf  den  gefangenen  Vandalenkönig  Gelimer  zei- 
gend, welcher  mit-  bittend  aufgehobenen  Händen  vor  Justinian 
kniet,  der  zur  Linken  mit  dem  Herrscherstabe  in  seiner 
Rechten  steht.  Den  Hintergrund  fallen  das  Volk,  die  Krieger 
und  Grossen  des  Reiches  aus,  wo  noch  die  Kaiserin  zwischen 
dem  Thronstuhle  und  einem  Postamente,  worauf  ein  Adler 
sichtbar,  mit  den  Armen  darauf  ruhend,  steht.  Unten  in  der 
Ecke  rechts  der  Name:  Peter  J.  Nep.  Geiger. 

286.  Der  zwölfjährige  König  Heinrich  wird  entführt, 
und  durch  Graf  Eckbert  von  Brauu^chweig  aus  den 

Fluten  des  Rheins  gerettet.  (1062.) 

65.  Im  Vordergründe  ist  der  jugendliche  König,  welcher 
sich  durch  einen  Sprung  in  den  Rhein  zu  retten  und  seinen 
Entführern  zu  entfliehen  suchte,  in  dem  Arme  des  Grafen 
Eckbert  von  Braunschweig,  welchen  zwei  Männer  aus  den 
Fluten  in  das  Schilf  zu  ziehen  suchen,  auf  welchem  nebst  dem 
Steuermanne  noch  ein  Ruderknecht,  und  bei  dem  Mastbaume 
zur  Rechten  zwei  von  den  Vei*schworenen  sichtbar  sind.  Am 
jenseitigen  Ufer  des  Stromes,  zur  Linken  im  Hintergründe, 
an  dem  Fusse  eines  Berges,  auf  welchem  zwei  Schlösser,  steht 
die  Kaiserin  unter  ihrer  Begleitung,  bestürzt  ihrem  entführten 
Sohne  nachseliend.  Am  Schiffe  beim  Steuerruder  rechts  ist 
der  Name:  Pet.  Joh.  Nep.  Geiger. 

287.  Der  Tod  Arnold  Struthahns  von  Winkelried  in 

der  Schlacht  bei  Sempach.  (1386.) 

66.  Zur  Linken  stürzt  Arnold  von  Winkelried,  von  fünf 
Spiessen  in  der  Brust  durchbohrt,  zu  Boden,  an  seiner  Seite 
liegen  im  Vordergründe  Schild  und  Streitkolben.  Hinter  ihm 
stürmen  die  mit  Schwertern,  Spiessen  und  Streitkolben  bewafi’- 
neten  Schweizerbauern  in  die  Ritterschaft  Herzog  Leopolds 
von  Oesterreich  zur  Rechten,  wo  in  der  Ecke  unten  der 
Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

288.  Der  Ausbruch  der  französischen  Revolution.  (1789.) 

67.  Im  Vordergründe  steht  auf  einem  Tische  ein  Mann, 
der  Advocat  Camille  Desmoulins,  und  hält,  mit  seiner  Linken 
einen  Degen  in  die  Seite  stemmend,  mit  der  Rechten  eine 
Pistole  hoch  emporhaltend,  eine  Rede  an  das  um  ihn  ver- 
sammelte Volk,  worin  er  dasselbe  auffordert,  zu  den  W'affen 
zu  greifen,  und  sich  eine  Kokarde  zu  wählen.  Im  Vorder- 
gründe zur  Linken  steht  ein  dickes  hässliches  Weib  mit  einer 
Flinte,  die  Haube  mit  Kastanicnblättem  geziert.  Hinter  der- 
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selben  mehrere  andere,  welche  derlei  Blätterbüschel  einpor- 
halten.  Zur  Rechten  bewaffnetes  Volk,  welches  von  der  Rede 
begeistert  die  Hüte  schwingt.  Zur  Rechten  am  Boden  bei 
dem  Fusse  eines,  wie  es  scheint,  noch  unentschlossenen 
Mannes,  welcher  auf  dem  Tische  sitzt,  ist  der  Name:  Pet 
Joh.  Nep.  Geiger. 

289.  Heinrich  T.  verweigert  den  Ungarn  den  Tribut, 
und  lässt  den  Abgesandten  derselben  dafür  einen 
räudigen  Hund  vor  die  Füsse  werfen.  (933.) 

68.  Im  Hintergründe  sitzt  Heinrich  im  vollen  kaiserlichen 
Ornate  auf  seinem  Throne,  welchen  links  im  Hintergründe 
und  zur  Rechten  im  Vordergründe  Bewaffnete  umstehen. 
Einer  derselben  rechts  im  Vordergründe  stösst  mit  dem 
Schafte  seiner  Lanze  einen  Hund  vor  die  Füsse  der  Abge- 
sandten zur  Linken,  deren  einer,  in  seiner  Rechten  einen 
Spiess  haltend,  die  Linke  zur  Faust  ballend,  voll  Wuth  über 
die  Beschimpfung  dem  Kaiser  den  Rücken  kehrt.  Unten  auf 
dem  verzierten  13oden  bei  dem  Hunde  ist  der  Name:  Peter 
Joh.  Nep.  Geiger. 

290.  Die  Erstürmung  der  Bastille.  (1789.) 

69.  Gegen  das  gesprengte  Thor  der  Bastille  im  Hinter- 
gründe stürmt  das  wüthende  Volk  mit  allen  Arten  von 
Waffen.  Zur  Rechten  stünnt  ein  Mann  mit  der  Freiheits- 
mütze auf  dem  Kopfe  mit  gefälltem  Bajonett  vorwärts.  Zur 
Linken  im  Vordergründe  machen  sich  zwei  andere  bemerk- 
bar, der  eine  mit  der  Mütze  und  einer  Hellebarde  drängt, 
einen  andern  in  einer  Blouse  vorwärts,  welcher  in  seiner 
Rechten  einen  Säbel  schwingt;  unter  ihren  Füssen  liegt  die 
Leiche  eines  Gefallenen,  welchen  der  Säbel  in  der  Brust 
steckt.  In  der  Mitte  des  Blattes  sucht  ein  Mann  den  Gouver- 
neur der  Bastille,  ihn  bei  der  Brust  fassend,  aus  dem  Ge- 
wühle  herauszureissen.  Unten  rechts  am  Boden  bei  einer 
zerrissenen  Kette  ist  der  Name:  Pet  Joh.  Nep.  Geiger. 

291.  Der  Tod  des  Hunnenkönigs  Attila.  (453.) 

70.  In  seinem  Zelte  liegt  auf  einem  Bette  die  Leiche 
Attila’s,  die  Rechte  ki-ampfhaft  aufwärts  gehoben,  w'ährend 
seine  Linke  die  Decke  fasst,  von  welcher  der  nackte  Körper 
zur  Hälfte  gedeckt  ist.  Ueber  ihm  hängen  gegen  rechts  seine 
Waffen,  Köcher,  Bogen,  Scliild  und  Schwert.  Zu  den  Füssen 
der  Leiche  sitzt  auf  dem  Bette  gegen  links  seine  trauernde 
Ildilka.  Dort  wird  im  Hintergründe  die  Zeltdecke  ausein- 
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ander  genommen,  und  die  ungeduldig  ihres  Herrn  harrenden 
Hofi eilte  und  Krieger  erblicken  mit  Entsetzen  den  Leichnam 
ihres  Anführers.  Unten  am  Boden  gegen  rechts  ist  der 
Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

292.  Der  heilige  Bonifacius  fällt  die  dem  Donnergotte 
geheiligte  Ei<:he,  und  gründet  in  Deutschland  die 

christliche  Kirche.  (755.) 

71.  Zur  Rechten  steht  in  einem  Walde  Bonifacius  mit 
mehreren  Begleitern  und  schwingt  über  seinem  Haupte  die  Axt 
gegen  den  Stamm  der  zur  Linken  stehende  Eiche.  Dort  stehen 
im  Vordergründe  die  Krieger  und  das  Volk,  welches  dieser 
kühnen  Unternehmung  mit  Verwunderung  zusieht  An  einem 
Opfersteine  zur  Rechten  kniet  ein  heidnischer  Priester,  wel- 
cher mit  Abscheu  und  Schmerz  sein  umkränztes  Haupt  von 
dem  Frevel  wendet,  ein  anderer  zeigt  mit  seiner  Linken  auf 
Bonifacius,  während  seine  Rechte  ein  Opfermesser  hält,  den 
neben  ihm  knieenden  Priester  gleichsam  zur  Vertheidigung 
des  Heiligthums  auffordemd.  Unten  am  Rande  zur  Linken 
der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

293.  Der  Uebertritt  der  Königin  Christina  von 
Schweden  zur  katholischen  Kirche.  (1655.) 

72.  Unter  einem  Throne  zur  Rechten  sitzt  auf  einer 
drapirten  Erhöhung  der  Papst,  neben  ihm  im  Vordergründe 
ein  Cardinal  mit  einem  Buche  und  etwas  zurück  ein  anderer. 
Vor  dem  Papste  kniet  auf  einem  Kissen,  mit  über  der  Brust 
gekreuzten  Händen,  in  gebeugter  Stellung,  Christina  zur  Lin- 
ken, welcher  der  heilige  Vater  mit  erhobener  Rechten  den 
Segen  ertheilt  Hinter  der  Königin  befindet  sich  gegen  den 
Hintergrund  ihr  männliches  und  weibliches  Gefolge.  Unten 
am  Boden  rechts  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

294.  Otto  III.  in  der  Gruft  Karls  des  Grossen.  (1000.) 

73.  Auf  einem  mit  ineinander  geschlungenen  Thieren  ver- 
zierten Stuhle  sitzt  über  Stufen  gegen  rechts  die  Leiche  Karls 
des  Grossen;  zu  seinen  Füssen  steht  sein  Schild  mit  dem  Adler, 
auf  seinem  Schoosse  niht  ein  Evangelienbuch,  darauf  ruhen 
seine  Hände;  die  Rechte  hält  einen  Kelch,  in  seinem  linken 
Arme  liegt  das  Schwert  Otta  steht  vom  Rücken  gesehen 
zur  Linken  und  nimmt  mit  seiner  Rechten  das  Kreuz  von 
der  Brust  Karls.  Im  Hintergründe  des  Gewölbes  steht  zur 
Linken  ein  Bischof  mit  einer  Fackel  und  an  seiner  Seite  ein 
Mönch.  Ein  anderer  kniet  im  Vordergründe  zur  Rechten 
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aus  einem  Buche  betend.  An  einer  Stufe  rechts  der  Name; 
Pet,  Joh.  Xep-  Geiger. 

295.  Napoleon  am  Sterbebette  seines  Grossoheims 

Lucian.  (1778.) 

74.  Der  Erzpriester  Lucian  liegt  unter  einem  Baldachin 
auf  seinem  reich  verzierten  Sterbebette,  welches  sich  bis 
in  den  Vordergrund  gegen  rechts  zieht,  umgeben  von  den 
versammelten  Gliedern  seiner  Familie.  Seine  rechte  Hand 
ruht  segnend  auf  dem  Haupte  des  neben  dem  Bette  stehen- 
den Knaben  Napoleon,  welcher  von  ihm  als  das  künftige 
Haupt  der  Familie  bezeichnet  wird.  Im  Vordergründe  kniet 
am  Bette  eine  Frau,  welche,  im  Schmerze  versunken,  ihr 
Haupt  auf  dasselbe  weinend  legt.  Unten  am  Boden  gegen 
links  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

296.  Die  zwei  unzertrennlichen  deutschen  Freunde 
Herzog  Ernst  von  Schwaben  und  Graf  Werner  von 

Kyburg  fallen  unter  den  Schwertern  der 
Kaiserlichen.  (1030.) 

75.  In  einem  Walde  liegt  einer  der  Freunde  ei*schlagen, 
der  andere  neben  ihm  kmiend,  bereits  von  einem  Speere,  wel- 
cher in  seiner  linken  Seite  mit  abgebrochenen  Schafte  steckt, 
venvundet,  vertheidiget  denselben  mit  dem  Schwerte,  und 
schützt  sich  und  ihn  mit  seinem  Sclülde  vor  den  Streichen 
eines  Kaiserlichen,  deren  mehrere  noch  aus  dem  Hintergründe 
des  Waldes  zur  Linken  herbeikoininen.  Unten  am  Boden  ist 
der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

297.  Konstantin  zeigt  seinem  Heere  über  der  Sonne 

das  Kreuz  als  Zeichen  des  Sieges.  (312.) 

76.  Konstantin  steht  von  seinem  Heere  umgeben  in  der 
Mitte  des  Vordergnindes  und  zeigt  mit  beiden  Händen  zurück 
auf  das  dort  gegen  links  am  Himmel  mit  Strahlen  umgebene 
Kreuz,  um  welches  die  Umschrift:  in  hoc  signo  vinces.  Be- 
sonders lebhaft  ist  die  Gruppe  zur  Rechten,  wo  einer  der 
Krieger,  vom  den  Glanze  geblendet,  die  Hand  vor  die  Augen 
hält,  und  ein  anderer  mit  seinem  Speer  und  Schild  im  Vor- 
dergründe über  die  Hügel  hinaufsteigt,  wo  unten  der  Name; 
Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

298.  Die  Gothen  erstürmen  unter  Alarich  Rom,  und 
plündern  und  zerstören  eine  Menge  Kunstschätze.  (4lu.' 

77.  Durch  einen  Thorbogen  im  Hintergründe  zur  Linken 
stürmen  unten*  Rauch  und  Flammen  die  Gothen  in  die  Stadt. 
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Im  Vordergründe  zur  Rechten  auf  einem  Hügel  sind  mehrere 
bemüht,  die  Statue  eines  Imperators  mit  Stricken  von  seinem 
Standpunkte  zu  reisen,  ein  anderer  hält  mit  beiden  Armen 
eine  Vase  über  seinem  Haupte,  um  sie  am  Boden  zu  zer- 
schlagen, wo  bereits  der  ganze  Vordergrund  mit  Trümmern 
von  Geschirren,  Säulen  und  ihren  Capitälen  angefüllt  ist 
L)ort  auf  einem  Steine  ist  der  Name:  Peter  Joh.  N.  Geiger. 

21)9.  Das  gerichtliche  Verfahren  gegen  die  Königin 
Karolina  Mathilde  von  Dänemark.  (1772.) 

78.  In  einem  reichverzierten  Gemache  sitzt  in  einem 
Lehnstuhle  an  einem  mit  Schnitzwerk  verzierten  Schreibpulte 
zur  Linken  die  ohnmächtige  Königin,  umgeben  von  fünf 
Cominissären , von  denen  zwei  zur  Rechten  stehen,  der  eine 
den  Hut  auf  dem  Rücken  haltend.  Ein  anderer  zur  Linken, 
der  Freiherr  von  Schack- Rathlow , führt  die  Feder  in  der 
rechten  Hand  der  bewusstlosen  Königin  zur  vollkommenen 
UnteiTcrtigung  ihres  Namens,  unter  die  von  den  Commissären 
mitgebrachte  Verhandlung  mit  dem  Geständnisse  ihrer  Schuld. 
Bei  einem  Stuhle  im  Vordergründe  zur  Linken,  worauf  ein 
Kästchen  steht,  liegen  am  Boden  Papiere,  und  darauf  ist  der 
Name:  Peter  Iv.  Geiger. 

300.  Johann  Friedrich  Graf  von  Struensee  wird  aus 

seinem  Kerker  zur  Richtstätte  abgeführt.  (1772.) 

79.  Bei  der  Thür  seines  Kerkers,  welche  geschlossen, 
und  zur  Linken  von  zw'ei  Soldaten  bewacht  ist,  steht  der 
Günstling  der  Königin  Karolina  Mathilde  von  Dänemark,  der 
vor  Kurzem  mächtige  Minister  des  Reiches,  Struensee,  in  ern- 
ster ruhiger  Haltung,  mit  Ketten  beladen,  gegen  rechts  ge- 
wendet, wo  zwischen  einem  Offizier  und  einem  Gerichtsdiener 
der  Richter  ihm  das  Urtheil  vorliest.  Zur  Linken  sitzt  auf 
einem  Steine  der  Beichtvater  des  Unglücklichen  mit  einem 
Buche.  Unten  am  Rande  rechts  ist  der  Name:  Peter  Joh. 
Nep.  Geiger. 

301.  Die  Bussfahrt  Heinrichs  IV.  nach  Italien.  (1077.) 

80.  Ueber  einen  steilen  Abhang  der  Alpen  steigt  der 
Kaiser  und  seine  Gemahlin  im  Bussgewande,  mit  seiner  Lin- 
ken sich  an  einen  Mann  haltend,  welcher  zur  Rechten  vor- 
sichtig hinuntergleitet;  in  seiner  Rechten  hält  er  den  Pilger- 
stab, oben  mit  einem  Kreuz  und  unten  mit  einer  eisernen 
Spitze  besetzt.  Ihm  folgen  weiter  zurück  zwei  andere  Pilger 
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mit  ihren  Stäben.  Am  Fusse  des  Abhanges  gegen  die  Mitte 
ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

302.  Kaiser  Friedrich  I.  erhält  vom  Papste  Alexander 

den  Friedenskuss.  (1177.) 

81.  Auf  den  Stufen  am  Eingänge  der  Markuskirche  in 
Venedig  zur  Rechten  steht  der  Papst  sich  zu  den  vor  ihm 
jTiit  einem  Palmenzweige  in  der  rechten  Hand  knieenden  Kaiser 
beugend,  um  ihm  den  Kuss  des  Friedens  auf  die  Stirne  zu 
drücken.  Im  Hintergründe,  wo  ein  Theil  des  Dogenpalastes, 
zeigt  sich  das  reiche,  zum  Theil  knieende  Gefolge  des  Kaisers, 
so  wie  zur  Rechten  jenes  des  Papstes.  Dort  im  Vordergründe, 
wo  ein  Priester  knieend  den  Rücken  kehrt,  ist  auf  dem  Boden 
etwas  undeutlich  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

3ü3.  Der  poetische  Wettstreit  auf  der  Wartburg.  (1207.) 

82.  Zur  Linken  steht  vor  ihrem  Stuhle  die  Landgräfin 
von  Thüringen,  zu  ihren  Füssen  flüchtet  sich  der  Sänger  Hein- 
rich von  Ofterdingen,  welchen  dieselbe,  ihn  mit  ihrem  Mantel 
deckend,  gegen  fie  übrigen  zur  Rechten  in  den  Saal  treten- 
den Sänger  in  Schutz  nimmt,  da  im  Wettgesang  von  den 
Kampfrichtern  nicht  ihm,'Sondeni  dem  Wolfram  von  Eschen- 
bach und  Reimar  dem  Alten  der  Sieg  zuerkannt  wurde,  und 
Heinrich  nach  der  vorausgegaugenen  Bedingung  im  Falle  des 
Unterliegcns  dem  Scharfrichter  auf  Schwert  oder  Strick  ver- 
fallen sein  sollte.  Einer  der  vordersten  Sänger  zur  Rechten 
streckt  seine  Hand  nach  demselben  aus,  ein  anderer  zeigt  hin- 
aus auf  das  dort  im  Hintergründe  aufgerichtete  Schaflfot.  Im  | 
Vordergründe  liegt  am  Boden  eine  Harte,  zum  Theil  von  ei- 
nem Mantel  überdeckt.  In  der  Ecke  n*chts  ist  bei  zerstreuten 
Blumen  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

304.  Mordversuch  gegen  den  jungen  Peter  Zar  von 

Russland.  (1682.) 

83.  Vor  den  über  drei  Stufen  befindlichen  Altar  der 
Schlosskapelle  zur  Linken  flüchtet  sich  Natalia  mit  ihrem 
Sohne  Peter,  in  der  Folge  der  Grosse  genannt,  welcher  in  den 
Armen  seiner  Mutter  auf  dem  Altartische  sitzt,  die  mit  ihrer 
Rechten  den  über  die  Stufen  ihr  nach  eilenden  beiden  Mör- 
dern das  Altarbild  zeigt,  wo  der  eine,  welcher  das  Messer 
schon  zum  Todesstosse  hebt,  von  dem  anderen,  welcher  die 
blutige  That  nicht  am  Altäre  verübt  haben  will,  zurückge- 
halten wird.  Im  Hintergründe  zur  Rechten  ist  die  reichver- 
zierte mit  einem  Vorhänge  geschlossene  Thür  der  KapeUe- 
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Zur  Linken  im  Vordergründe  steht  ein  mit  Schnitzwerk  ge- 
zierter Betstuhl,  worauf  ein  geöflfnetes  Buch  liegt  Rechts  am 
Boden  ist  der  Name:  Peter  Joh.  N.  Geiger. 

305.  Otto  von  Wittelsbach  erstürmt  die  von  Räubern 

besetzte  Veroneser-Klause.  (1155.) 

84.  lieber  einen  steilen  Felsen  klettern  die  kühnen 
Kampfgenossen  Otto's,  welcher  auf  der  Spitze  desselben  mit 
der  entfalteten  kaiserlichen  Fahne  steht  Einer  derselben  zur 
Linken  stösst  in  ein  Horn,  um  der  überraschten  Besatzung  des 
Schlosses,  welches  man  zur  Rechten  unten  in  einer  tiefen 
engen  Schlucht  erblickt,  ihre  Nähe  anzukünden.  Unten  rechts 
auf  einem  Fels  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

306.  Graf  Essex,  zum  Tode  verurtheilt,  giebt  in  seinem 
Gefängnisse  Elisabeths  Kammerfrau,  der  Gräfin  Not- 
tingham, einen  Ring,  welchen  er  einst  von  der  Königin 

erhalten.  (1601.) 

85.  In  seinem  Kerker  steht  zur  Rechten,  mit  dem  Rücken 
an  einen  dort  mit  einem  Tuch  bedeckten  Tisch  gelehnt,  Graf 
Essex,  in  seiner  Rechten  einen  Ring  haltend,  um  jihn  in  die 
Hand  der  vor  ihm  stehenden  Gräfin  Nottingham  zu  legen. 
Zur  Linken  im  Hintergründe  sieht  man  vor  der  halbgeöffneten 
Thür  den  Wärter  des  Gefangenen.  Am  Boden  zwischen  einer 
Fallthür  zur  Linken  und  einem  Stuhle,  neben  welchem  ein> 
Krug  steht,  zur  Rechten  im  Vordergründe  ist  der  Name: 
Peter  Joh.  Nep.  Geiger  1842. 

307.  Hooper,  Bischof  von  Gloucester,  wird  unter  der 
Regierung  Marias,  in  seinem  eigenen  Sprengel,  unter 
den  Wehklagen  seiner  Pfarrkinder,  verbrannt  (1554.) 

86.  An  einen  gegen  links  sich  beugenden  Pfahl  gebun- 
den, steht  der  zur  Hallte  entkleidete  Hooper  auf  einem 
Scheiterhaufen,  welcher  von  einem  Manne  zur  Linken  im  Vor- 
dergründe, und  einem  andeni  rechts  im  Mittelgründe  eben 
mit  Fackeln  angebrannt  wird.  Auf  einem  Stuhle  liegt  vorne 
neben  dem  Holzstoss  das  Blatt  der  Königin,  welches  ihm  Ver- 
zeihung verspricht,  wenn  er  seine  Lehre  widerrufen  wolle;  ein 
rechte  knieender  Mann  zeigt  darauf,  den  Kopf  gegen  den  Bi- 
schof gewendet,  und  die  linke  Hand  auf  den  Boden  gestützt, 
wo  unten  am  Rande  der  Name:  Peter  Joh.  N.  Geiger.  Im 
Grunde  zeigen  sich  hinter  Rauch  und  Flanmien  zur  Rechten 
die  jammernden  Pfarrkinder  des  Bischofs,  und  links  mehrere 
Männer,  welche  einen  Holzblock  herbeitragen. 

18* 
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JiOH.  Ludwig  XVI.  empfängt  vom  Bürgermeister  am 
Stadthause  zu  Paris  die  dreifarbige  Kokarde.  (17s9.i 

87.  An  der  Treppe  des  Stadthauses  steht  mit  seinem 
Gefolge  der  Bürgermeister  in  gebeugter  Stellung  mit  einem 
Kissen  auf  seinen  Armen,  worauf  die  Nationalkokarde  liegt, 
vor  dem  Könige,  welcher  dieselbe  in  Empfang  nimmt.  Im  i 
Hintergründe  zur  Linken  zeigt  sich  unter  vielem  Volke  und  i 
bewaffneter  Nationalgarde,  welche  bis  in  den  Vordergrund 
zur  Linken  stehen,  der  königliche  Wagen.  Zur  rechten  steht 
ein  Bui-sche  in  zerrissener  Blouse,  welcher  am  Rücken  zwei 
an  eine  Schnur  gebundene  Hunde  hält,  und  welchem  ein  , 
neben  ihm  stehender  Mann  seinen  Arm  auf  die  Schulter  legt.  ■ 
Unten  am  Boden  gegen  rechts  bei  dem  liegenden  Hunde  ist 
der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

i 

309.  Das  Fest  auf- dem  Marsfelde.  (1790.) 

88.  Auf  einer  mit  einem  Teppiche  überdeckten  Tribüne  , 
steht  Ludwig  XVI.  im  königlichen  Mantel,  mit  erhobener 
Rechten,  den  um  die  Tribüne  versammelten  jubelnden  Volke 
den  Eid  schwörend,  die  gegebene  Constitution  zu  halten;  an 
seiner  Seite  steht  zur  Rechten  die  Königin  mit  dem  Dauphin 

in  ihren  Armen.  Links  an  der  Rechten  des  Königs  steht 
eine  Stufe  tiefer  der  Präsident  der  Nationalversainnilung. 
Hinter  der  königlichen  Familie  zeigt  sich  deren  Gefolge  vor 
dem  Thronstuhle.  Auf  der  oberen  Stufe  am  Teppiche  ist 
neben  anderen  unleserlichen  Schriftzügen  auch,  ungetahr  in 
der  Mitte,  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

310.  Die  Weiber  von  Weinsberg.  (1140.)  | 

89.  Durch  das  Thor  der  von  Kaiser  Konrad  hart  be- 
drängten Stadt  Weinsberg,  im  Hintergründe  zur  Rechten, 
geht  der  Zug  der  Frauen,  welche  auf  das  gegebene  Wort 
des  Kaisers,  ihr  Liebstes  aus  der  ihm  übergebenen  Stadt 
mitnehmen  zu  dürfen , jede  derselben  mit  ihrem  Manne 
oder  Geliebten  auf  dem  Rücken,  aus  derselben  ziehen. 
Zur  Linken  zeigen  sich  ini  Hintergründe  Bewaffnete,  zuiu 
Tlicil  beritten;  einer  derselben  steht  im  Vordergründe  ■ 
neben  anderen  im  Panzerhemde  mit  entblösstem  Haupte, 
die  Linke  auf  den  Schild  gestützt.  Unten  am  Rande  zur 
Rechten,  bei  dem  Fusse  einer  Frau,  welche  ebenfalls  ihren 
Mann  auf  dem  Rücken  trägt,  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep. 
Geiger. 
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811.  Carl  Gustav  von  Schweden  rettet  sich  nebst  einem 
brandenburgischen  Rittmeister  bei  Praga  durch  seine 
Tapferkeit  von  den  sie  umringenden  Tartaren.  (1656.) 

90.  Carl  Gustav  reitet  gegen  links,  um  die  linke  Hand, 
welche  eine  Pistole  hält,  den  Zügel,  während  seine  Rechte  den 
Degen  schwingt;  um  sich  vor  den  knapp  neben  ihm  reitenden 
und  auf  ihn  einhaiienden  Tataren  zu  schützen.  Links  im 
Hintergründe  ist  ein  anderer,  welcher  im  Zurückreiten  seinen 
Pfeil  gegen  den  König  abschiesst  Zur  Rechten  im  Hinter- 
gründe vertheidigt  sich  der  Rittmeister  gegen  mehrere  Tarta- 
ren, deren  einer,  mit  seinem  gestürzten  Pferde  erschlagen,  im 
Vordergründe  bei  einem  Sumpf  zur  Re(*hten  im  Gestrüppe  liegt, 
wo  gegen  links  am  Rande  der  Name:  Peter  Job.  N.  Geiger. 

312.  Die  Ermordung  des  Sängers  Rizzio.  (1566.) 

91.  In  einem  von  einer  Lampe  beleuchteten  Gemache 
stürzt  Rizzio,  der  Günstling  Maria  Stuart’s,  von  einem  Degen 
in  der  Brust  durchbohrt,  über  einen  Stuhl  zu  Boden,  seine 
Rechte  schiebt  das  Tuch  des  Tisches  zurück,  hinter  welchem 
einer  der  Verschworenen  den  Stoss  führt,  und  links  noch  ein 
anderer  mit  gezücktem  Degen  steht.  An  der  Seite  der  Königin 
liegt  bei  einem  Lehnstuhle  zur  Rechten  eine  ihrer  Frauen  in 
Ohnmacht,  hinter  welchem  der  diese  That  veranlassende  Ge- 
mahl der  Königin  Darnley  steht  Am  Boden,  zu  den  Füssen 
Rizzio's,  liegt  dessen  Laute  bei  einer  Papierrolle,  und  zur 
Rechten  bei  dessen  Federban-et  ist  der  Name:  Peter  Job. 
Nep.  Geiger. 

813.  Ludwig  XVL,  mit  seiner  Familie  auf  der  Flucht, 
wird  von  dem  Postmeister  Drouet  angehalten.  (1791.) 

92.  Zur  Rechten  steht  der  königliche  Reisewagen,  wo  an 
dem  geöffneten  Wagenschlage,  mit  noch  zwei  Männern,  der 
Postmeister  steht  und  den  König  nöthiget  aus  den  Wagen 
zu  steigen.  Im  Hintergründe  zur  Linken  sieht  man  den 
Kampf  mehrerer  Bewaffneter  mit  den  Diencni  der  königlichen 
Familie,  deren  einer  im  Vordergmnde  zur  Rechten  von  einem 
Soldaten  mit  einem  Gewehrkolben  von  dem  Wagen  zurückge- 
stossen  wird.  Zur  Linken  an  einem  Steine  am  Boden  bei  einem 
Barrierplähle  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

314.  Der  Gang  der  Königin  Maria  Stuart  zu  deren 

Hinrichtung.  (1587.) 

93.  Durch  einen  gewölbten  Gang,  wo  im  Hintergründe 
links  die  geöffnete  Kerkertliür  sichtbar,  geht  der  Zug 
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über  zwei  breite  Stufen  gegen  rechts  zurück,  wo  am  Blocke, 
auf  sein  Beil  gestützt,  der  Henker  im  Hintergründe  einer 
von  Bewaffneten  angefüllten  gothischen  Bogenhalle  steht. 
Maria  Stuart  auf  der  oberen  Stufe,  von  ihren  weinenden 
Frauen  umgeben,  hält  in  ihrer  Linken,  welche  in  den 
Händen  einer  neben  ihr  gehenden  Frau  liegt,  ein  Ci-uciflx 
und  reicht  ihre  Rechte  ihrem  zur  Linken  knieenden,  von  ihr 
Abschied  nehmenden  Haushofmeister  Melvil,  welcher  dieselbe 
mit  beiden  Händen  umfasst  Hinter  demselben  steht  der 
Kerkermeister  mit  dem  Schlüsselbunde  bei  einigen  Bewaff- 
neten. An  der  unteren  Stufe  zur  Rechten  ist  der  Name: 
Peter  Joh.  Nep.  Geiger  1843. 

315.  Karl  XII.  von  Schweden  verrichtet  in  Gegenwart 

seiner  Mutter  sein  Gebet  (1687.) 

94.  In  einem  Gemache  kniet  neben  einem  Lehnstuhle, 
vor  einem  mit  Schnitzwerk  reich  verzieilen  Altaitische  zur 
Rechten,  worauf  ein  Crucifix  steht,  über  einem  Kissen  die 
Königin  Eleonora  mit  ihrem  Sohne  Karl  dem  Zwölften,  wel- 
chen sie  zur  Frömmigkeit  und  Gebet  anhält  Der  kleine 
Pnnz  hält  beide  Hände  gefaltet  empor.  Im  Hintergründe  zur 
Linken  ein  mit  einem  Tuche  überdeckter  Tisch,  worauf  eine 
Kanne  bei  einer  Schüssel  steht  Im  Vordergründe  zur  Rech- 
ten am  Boden,  wo  über  einem  Stuhle  ein  Tuch  und  darauf 
ein  Buch  liegt,  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger  1843. 

316.  Karls  XH.  von  Schweden  tapfere  Vertheidigung  in 
seinem  Lager  zu  Varnitza  bei  Bender  in  der  Türkei. 

(1713.) 

95.  Durch  die  gewölbte  Thür  im  Hintergründe  zur  Lin- 
ken dringen  die  mit  Säbel  und  Pistolen  bewaffneten  Türken 
in  das  mit  Balken  ganz  verrammelte  Gemach,  welches  Karl 
mit  einigen  seiner  Soldaten  tapfer  vertheidiget,  deren  zwei 
im  Hintergründe  zur  Rechten  hinter  einem  vergitterten  P'en- 
ster  hinausschiessen.  Er  selbst,  im  Vordergründe  rechts, 
dringt,  in  seiner  Rechten  das  Schwert,  mit  seiner  Linken  den 
Hut  haltend,  gegen  den  eindringenden  Feind.  Auf  dem  ge- 
dielten Boden,  bei  dem  Fusse  des  mit  der  Pistole  in  seiner 
•Rechten  auf  die  Türken  zueilenden  Soldaten,  ist  der  Name: 
Peter  Joh.  N.  Geiger. 

317.  Der  Tod  Karls  XII.  auf  der  Schanze  von 
Friedrichshall.  (1718.) 

96.  Auf  der  Brustwehr  einer  Schanze  liegt  Karl  ausge- 
streckt, seinen  Hut  unter  dem  Kopfe,  seine  Linke  ruht  am 
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Degen.  Im  Hintergründe  ist  ein  Wartthümichen , wo  zur 
Linken  mehrere  Offiziere  der  Besatzung  lierbeieilen,  um  den 
König  zu  suchen,  welchen  sie  nun  als  Leiche  finden.  Einer 
derselben  beleuchtet  denselben  mit  einer  Laterne.  Am  Him- 
mel ist  gegen  rechts  der  vom  Nebel  umhüllte  Mond.  Unten 
am  Boden  gegen  links  ist  der  Name:  Peter  Job.  Nep.  Geiger. 

318.  Der  Einzug  Ludwigs  XVI.  von  Versailles  in  Paris* 

(6.  October  1789.) 

Der  König  an  der  Seite  der  Königin  sitzt  mit  noch  drei 
Personen  in  einem  offenen  Wagen,  welcher  von  dem  Volke 
umgeben  ist.  Zur  Linken  tanzen  Weiber  mit  Zweigen  in  den 
Händen  einher,  ein  Mann  mit  der  Freiheitsmütze  auf  dem 
Kopfe  und  offener  Brust  schwingt  mit  seiner  Rechten  ein 
Beil,  während  seine  Linke  in  die  Seite  gestemmt  ist.  Vorne 
zur  Rechten  tragen  zwei  Männer  auf  Stangen  Köpfe,  auf 
welche  ein  anderer  weiter  zurück  lachend  zeigt  Zur  Linken 
in  der  Ecke  ist  der  Name:  Peter  Nep.  Geiger.  Höhe  8 Zoll 
2 Linien,  Breite  5 Zoll  11  Linien. 

Die  Veröffentlichung  dieses  Blattes,  welches  ebenfalls  für 
die  Folge  der  Memorabilien  bestimmt  war,  wui'de  dem  Her- 
ausgeber nicht  bewilliget  Es  sind  nur  4 Abdrücke  auf  Chi- 
neserpapier  bekannt;  der  Stein  wurde  abgeschliffen. 


Eine  Folge  von  sechs  historischen  Compositioneii  zn 

den  Sonn tagslhät lern.*) 

319.  König  Salomon  wird  von  Ladislaus  auf  dem 
Wege  zur  Kirche  als  Bettler  betheilt 

1.  König  Salomon  von  Ungarn  war  siebenjährig,  als  sein 
Vater  Andreas  I.  ihn  krönen  Hess.  Hieraus  entspann  sich 
der  Krieg  zwischen  Andreas  I.  und  dessen  Bruder  Bela,  der 
zu  Gunsten  des  Letzteren  endete.  In  der  entscheidenden 


♦.)  Diese  Blätter^  wovon  die  Pränumeranten  auf  das  Journal:  „Die  Sonn- 
tagsblättcr“  monatlich  ein’s  als  Prämie  erliielteu,  und  wozu  Geiger  nur 
diese  hier  sechs  beschriebenen  lieferte,  sind  sämmtlich  schwarz  aiü  einen 
licht  graubräunlichen  Ton  gednickt,  und  die  Uauptlichter  weiss  gehöht; 
es  giebt  jedoch  auch  einige  Abdrücke  davon  auf  Chineserpapier,  welche 
die  ersten  und  seltenen  sind. 

Von  No.  1 wurden  keine  Abdrücke  auf  Chineserpfmier  gemacht; 
übrigens  sind  auch  die  Blätter  dieser  Folge  ebenfalls  Ümdrücke  der 
Zeichnungen  auf  die  Steine. 
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Schlacht  wurde  Andreas  von  seinen  fliehenden  Reiterschaaren 
zertreten.  Die  Königswittwe  rettete  sich  mit  den  10jährigen 
Salomon  nach  Deutschland.  Als  Bela  starb,  trachtete  keiner 
, seiner  drei  Söhne,  Geisa,  Ladislaus  und  Lampert,  nach  dem 
Thron,  sondern  sie  riefen  Salomon  von  Deutschland  zurück,  und 
überliessen  ihm  das  Reich,  wo  er  zum  zweitenmal  gekrönt 
wurde.  Die  Fürsten  wurden  jedoch  bald  uneinig,  vei'sölmten 
sich  aber  wieder,  und  Geisa,  welcher  den  dritten  Theil  Un- 
garns als  Herzogthum  erhielt,  krönte  eigenhändig  Salomon 
noch  einmal.  Durch  böse  Rathgeber  verleitet,  vei*suchte  er 
die  Herzoge,  seine  Vettern,  zu  stürzen.  Hierüber  verlor  er 
das  Reich.  Geisa  bestieg  den  Thron,  wollte  ihn  aber  nach 
kurzer  Regierung  wieder  an  Salomon  abtreten,  als  er  starb. 
Geisa's  Nachfolger,  Ladislaus  der  Heilige,  wollte  die  Krone 
ebenfalls  an  Salomon  abtreten,  aber  die  Grossen  des  Reiches 
gaben  es  nicht  zu,  Verhandlungen  fanden  statt,  und  Salomon 
entsagte  dem  Thronrechte  gegen  ein  bedeutendes  Abgeld.  Er 
konnte  aber  nicht  ruhen,  suchte  Ladislaus  durch  List  in  seine 
Gewalt  zu  bekommen,  der  Anschlag  wurde  verrathen,  Salo- 
mon gefangen,  und  in  einem  Thurme  zu  Wissehrad  verwahrt 
— Als  die  Leiche  des  damals  heilig  gesprochenen  Königs 
Stephan  zu  StuhlweLssenburg  feierlich  erhoben  wurde,  Hess 
Ladislaus  den  gefangenen  Salomon  frei.  Dieser  verband  sich 
mit  Kutesk,  dem  Fürsten  der  Kumanen,  und  fiel  in  Ungarn 
ein.  Ladislaus  schlug  sie.  Nun  warfen  sich  Kutesk  und  Sa- 
lomon in  das  innere  Reich,  wo  Kutesk  in  einer  Schlacht 
blieb.  Salomon  warf  sich  mit  wenigen  Begleitern  in  ein  ver- 
lassenes Schloss.  Von  Feinden  umringt,  hieb  er  sich  durch, 
und  rettete  sich  über  die  eisbedeckte  Donau.  In  einem  Walde 
Hess  er  die  Seinen  halten,  legte  den  Schild  von  sich,  ging  in 
den  Wald  und  kehrte  nimmer  wieder.  — 1087.  Bis  hieher 
die  Geschichte.  Die  Sage  lässt  jedoch  Salomon  noch  einmal 
in  Mönchskleidem  nach  Ungarn  wandern,  an  der  Pforte  der 
Kathedrale  zu  Stuhlweissenburg  unter  den  Bettlern  stehen, 
und  aus  der  Hand  Ladislaus,  welcher  zur  Kirche  ging,  Al- 
mosen empfangen. 

Diese  Sage  gab  auch  den  Stoff  zu  unserem  Blatte;  wir 
sehen  in  der  Mitte  desselben  Ladislaus,  indem  er  nach  rechts 
zur  Kirchenthüre  schreitet,  sich  nach  links  zu  dem  dort 
stehenden  Salomon  wendend,  welcher  mit  seiner  Rechten  das 
Almosen  empfängt,  mit  der  Linken  diaickt  er  den  Hut  und 
einen  Stock  an  seine  Brust,  hinter  ihm  zu  seinen  Füssen  kniet 
ein  Weib,  welches  dem  König  Ladislaus  eine  Schale  zur 
Enij)fangung  einer  Gabe  entgegenhält,  und  darunter  ein 
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Mann,  welcher  zu  den  Füssen  des  Königs  liegt;  Hinter  dem 
Weibe  zeigt  sich  ein  anderes  stehendes  mit  einem  Krug, 
und  hinter  derselben  ein  Mann,  welcher  auf  den  König  zeigt, 
den  drei  Männer  begleiten,  wovon  der  Kopf  des  einen  nur 
zum  Theil  sichtbar,  und  deren  Blicke  sämmtlich  auf  Salomon 
gerichtet  sind.  Zur  Rechten  stehen  zwei  Krieger,  von  denen 
der  eine  sich  auf  eine  Fahne  lehnt,  während  der  andere  seinen 
rechten  Fuss  auf  einen  Grabstein  stützt,  worauf  der  Nan^e 
des  Künstlers:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger  sichtbar.  Höhe  G Zoll 
8 Linien,  Breite  8 Zoll  3 Linien. 

320.  Die  Dichterkrönung. 

2.  Im  Jahre  1417  lernte  Kaiser  Maximilian  den  edlen 
Ritter  Ulrich  von  Hutten,  welcher  durch  seine  Dichtungen 
und  Reden  allgemein  geachtet  und  berühmt  wurde,  zu  Augs- 
burg kennen,  und  krönte  denselben  eigenhändig  mit  einer 
Lorbeerkrone,  welche  die  geistvolle,  schöne  Tochter  des  hoch- 
geehrten Peutinger  geflochten  hatte. 

In  einem  reichverzierten  Gemache  vor  dem  Thronsessel 
steht  der  Kaiser  im  einfachen  Hauskleide  nur  mit  der  Ordens- 
kette des  goldenen  Vliesses  geschmückt,  ein  Barret  auf  dem 
Haupte,  gegen  links  zu  dem  vor  ihm  knieenden  Hutten  ge- 
wendet, welchem  er  eine  Lorbeerkrone  auf  das  Haupt  setzt; 
das  Auge  des  Kaisers  ruht  auf. der  schönen  Peutinger,  welche 
rechts  mit  dem  Kissen  in  der  Hand  steht,  worauf  die  Krone 
lag;  zu  ihrer  Rechten  steht  ein  Page,  und  weiter  zurück  zei- 
• gen  sich  zum  Theil  ganz,  zum  Theil  nur  die  Köpfe  von  vier 
Edlen,  ebenso  auch  zur  Linken  vier  Edle  und  Rathsherren. 
Unten  in  der  Ecke  rechts:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger.  1842. 
Höhe  6 Zoll  9 Linien,  Breite  8 Zoll  2 Linien. 

321.  Libussa's  Gesandte. 

3.  Libussa,  die  schöne  Herzogin  Böhmens,  gedrängt  von 
den  Wladiken,  ihnen  einen  Herrscher  zu  geben,  hiess  jenen 
Mann  ihr  als  Gemahl  und  Herzog  zuzuführen,  den  die 
Gesandten  an  eisernem  Tische  essend  treflfen  würden.  Sie 
fanden  Premissl,  der  auf  der  umgestürzten  Pflugschaar 
eben  sein  Mittagsbrod  verzehrte,  und  begrüssten  ihn  als 
ihren  Herzog. 

Wir  sehen  in  einer  baumreichen  Landschaft,  wo  beson- 
ders rechts  sich  zwei  Stämme  bis  an  die  obere  Linie  heben, 
und  unter  den  Wurzeln  des  stärkeren  Stammes  eine  Quelle 
herabfallt,  Premissl  auf  dem  Boden  bei  seinem  umgestürzten 
Pflug  ruhen,  in  der  linken  Hand. ein  angesclinittes  Brod,  und 
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in  der  Rechten,  welche  sich  auf  den  Pflug  stützt,  ein  Messer 
haltend;  aul“  der  Pflugschaar  steht  ein  Krug,  und  links  die  drei 
hinter  einanderstehenden  Gesandten  Libussa’s,  von  denen  der 
vorderste  in  dein  rechten  Arm  das  Kissen  mit  dem  Herzogs- 
hute, Premissrn  die  linke  Hand  auf  die  Schulter  legt;  der 
mittfere  trägt  in  dem  rechten  Arm  den  herzoglichen  Mantel 
und  die  beiden  Schuhe,  während  er  mit  der  Linken  zurück- 
zeigt auf  die  Burg,  welche  im  Hintergründe  auf  einem  Berge 
thront,  der  dritte  etwas  höher  stehende  trägt  das  Scepter; 
am  äussersten  linken  Rande  hält  ein  Krieger  mit  Bogen  imd 
Köcher  auf  dem  Rücken  ein  Pferd  an  dem  Zügel.  Unten 
links:  Peter  Nep.  Geiger.  Höhe  6 Zoll  8 Linien,  Breite  8 Zoll 
1 Linie. 


322.  Die  Königin  Cornaro. 

4.  König  Jakob,  aus  dem  Hause  Lusignan,  beherrschte 
um  das  Jahr  1192  die  Insel  Cypern,  und  hatte  sich  mit  der 
edlen  Venezianerin  Katharina  Cornaro  vermählt  Nachdem 
ihr  Gemahl  und  ihr  Solm  gestorben  war,  trat  sie,  zur  Tochter 
der  Republik  erklärt,  ihr  Königreich  an  Venedig  ab. 

Der  Doge  unter  einem  Thronhimmel,  umgeben  von  meh- 
reren Edlen  der  Republik,  von  denen  sich  vorzüglich  ein  links 
im  Vordergründe  in  voller  Rüstung  stehender  auszeichnet, 
welcher  den  rechten  Arm  in  die  Seite  und  den  linken  auf 
eine  reichverzierte  Streitaxt  stützt,  neigt  sich  stehend  nach 
rechts  zu  der  vor  ihm  auf  zwei  übereinanderliegenden  Kissen 
knieenden  Königin,  um  die  ihm  von  ihr  mit  beiden  Händen 
dargereichte,  auf  einem  Kissen  liegende  Krone  in  Empfung 
zu  nehmen ; hinter  der  Königin  steht  rechts  neben  Andern  im 
Vordergninde  ein  Edler,  w^elcher  das  Schwert  und  den  Reichs- 
apfel auf  einem  Kissen  hält.  Unten  rechts:  Federzeichnung 
von  Peter  Nep.  Geiger,  Höhe  6 Zoll  8 Linien,  Breite  8 Zoll 
3 Linien. 

323.  Kaiser  Rudolph  U.  und  Tycho  de  Brahe. 

0.  Die  Zeit,  in  welcher  Rudolph  II,  in  Böhmen  residirte, 
hiess  für  dieses  Land  die  goldene,  Kunst  und  Wissenschaft 
blühten,  wie  nie  zuvor.  Aus  aller  Welt  Gelehrte  um  sich 
versaimnelnd,  lebte  er  stets  mit  ihnen  im  innigsten  Verkehr. 
Tycho  de  Brahe,  der  berühmte  Astronom,  war  vor  Allen  der 
Liebling  Rudolphs;  mit  diesem  tiefgelehrten  Mann  brachte  er, 
zum  Nachtheile  seiner  Regierungsgeschäfte,  die  meiste  Zeit 
gelehrten  Forschungen  nachhängend  zu;  ein  gezähmter  Lowe 
lag  gewöhnlich  zu  seinen  Füssen.  Bei  seinen  Studien  über- 
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raschte  ihn  am  20.  März  IGll  der  Waffenlänn  seines  ein- 
dringenden Brudere  Matthias,  dem  er  Länder  und  Krone 
abtrat. 

In  einem  mit  allerlei  Geräthschaften  angefüllten  Gemache 
sitzt  in  einem  Lehnstuhle  der  Kaiser  bei  einem  mit  Schnitz- 
werk reichverzierten  Doppelschreibpult,  den  Kopf  in  die 
rechte  Hand  gestützt,  eiWg  in  einem  vor  ihm  liegenden  Fo- 
lianten studirend;  .auf  dem  Pulte  steht  eine  Lampe  und 
mehrere  astronomische  und  physikalische  Instrumente,  welche 
zum  Theil  auch  nebst  Götzenbildern,  Schmelztiegeln,  Folianten 
und  Pergamentrollen  auf  dem  Boden  liegen;  rechts  steht  im 
Vordergründe  der  Lieblingslöwe,  und  etwas  weiter  zurück 
Tycho  de  Brahe,  die  rechte  Hand,  welche  einen  Zirkel  hält,  auf 
eine  Tafel  gestützt,  während  die  Linke  ein  Fenster  öffnet, 
um  in  die  mondbeleuchtete  Nacht  hinauszusehen.  Links  am 
Schreib})ult  auf  einer  mit  Zeichnungen  angefüllten  herabhän- 
• genden  Rolle:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger.  Höhe  6 Zoll  8 Li- 
nien, Breite  8 Zoll  2 Linien. 

324.  Friedrich  mit  der  leeren  Tasqhe. 

6.  Friedrich  IV,  mit  der  leeren  Tasche,  Herzog  von 
Oesterreich,  Graf  von  Tyrol,  der  vierte  Sohn  Leopold  UI.  des 
Frommen,  wurde  im  Jahre  1382  geboren.  Zwei  seiner  Brü- 
der, -Wilhelm  der  Ehrgeizige  und  Leopold  der  Dicke,  starben, 
jener  1406,  dieser  1411  ohne  Erben.  Nun  theilte  sich  Fried- 
rich mit  seinem  Bruder  Emst  dem  Eisernen  in  die  Länder; 
dieser  nahm  Kärathen,  Steiermark,  Kinin;  Friedrich  Tyrol 
und  die  Familienbesitzungen.  Kaiser  Siegiiuind,  der  durch 
persönliche  Verhältnisse  sein  Feind  war,  that  ihn  in  die  Acht, 
weil  er  die  Flucht  des  von  der  Kostnitzer  Kirchenversamm- 
lung abgesetzten  Papstes  Johann  XXUI.  begünstigte.  Die 
Schweizer  und  die  schwäbischen  Stände  erhielten  vom  Kaiser 
die  Erlaubniss,  die  Besitzungen  Friedrichs  an  sich  zu  nehmen, 
und  diese  wurden  trotz  den  Gegenvorstellungen  Ernst  des 
Eisernen  vertheilt. 

Beraubt  und  länderlos  floh  nun  Friedrich  in  sein  treues 
Tyrol,  wo  die  grösste  Trauer  um  den  todtgeglaubten  Herrn 
herrschte. 

In  Innsbruck  in  der  Tracht  eines  Landmaimes  angelangt, 
trat  er  in  die  Kirche,  wo  ein  Katafalk  aufgerichtet  war,  der 
Priester  liielt  das  Seelenamt  für  den  Herzog,  das  Volk  trauerte; 
da  trat  dieser  plötzlich  hervor,  Hess  den  Mantel  sinken,  wurde 
von  der  freudig  erschrockenen  Menge  erkannt  und  mit  Jubel 
begiöisst. 
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Ernst  der  Eiserne  zog  mittlerweile  mit  einem  HeiTe  vor 
Kostnitz  und  zwang  den  Kaiser,  seinen  Bruder  für  die  Summe 
von  üOOOO  Fl.  zu  begnadigen.  Friedrich  herrschte  nun  in 
Flieden,  und  widerlege  den  ihm  beigelegten  Namen,  mit 
der  leeren  Tasche,  durch  den  Bau  des  goldenen  Daches 
am  Rathhause  zu  Innsbruck.  — 1 

Vor  einem  Katafalk,  welcher  sich  beinahe  bis  an  die 
Linie  links  hinzieht,  wo  das  Wappen  Oesterreichs  sichtbar, 
tritt  Friedrich  den  Mantel  von  sich  werfend,  unter  die  ihn 
links  und  rechts  umgebende  freudig  staunende  Volksgruppe^ 
worunter  sich  vorzüglich  rechts  ein  knieender  Mann,  vom 
Rücken  zu  sehen,  auszeichnet,  welcher,  den  Herzog  erkennend, 
mit  der  linken  Hand  nach  ihm  zeigt,  während  seine  Rechte  auf 
dem  Arm  eines  ihm  zur  Rechten  stehenden  Mannes  ruht,  welcher  | 
durch  eine  Brille  sieht.  Im  Hintergründe  steht  der  Pnester 
am  Altäre,  welcher  erstaunt  den  Kopf  gegen  das  Volk  wendet.  : 
Unten  rechts  Pet  Joh.  Nep.  Geiger.  Höhe  6 Zoll  8 Linien,  ’ 
Breite  8 Zoll  2 Linien.  Dieses  Blatt  zeichnet  sich  noch  da- 
durch aus,  dass  der  Künstler  hier  den  Versuch  machte,  die 
Feder  mit  der  Kreide  zu  vereinigen.  j 

I 

I 
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I 

« I 

I 

I 

Geschichte  Ungam’s  und  Siehenbttrgen’s.  *)  | 

(Folge  von  17  Blättern.)  | 

325.  Titelverzierung  zum  ersten  Heft  ; 

I 

Oben  und  unten  sind  zwei  Stäbe  zur  Rechten  und  Linken  j 
von  einem  andern  in  den  Ecken  durchkreuzt,  an  welchen  | 
Trophäen  von  ungarischen  Waffen  hängen;  von  diesen  Seiten-  i 


*)  Diese  Folge  von  historischen  Corapositionen,  ursprünglich  auf  48 
Blätter  berechnet,  sollte  die  Geschichte  der  Ungarn  von  ihrer  Einwande- 
rung und  Besetzung  des  Landes  bis  zur  Regierung  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  umschliessen. 

Die  Fortsetzung  dieses  schönen  Werkes  wurde  aber  leider  oftmals 
wie  durch  den  Tod  des  Herausgebers,  durch  die  politischen  Zustände 
iui  Jahre  1848,  und  endlich  durch  die  vielen  anderweitigen  Aufträge, 
welche  der  Künstler  erhielt,  unterbrochen.  Die  Abdrücke  sind  hier  keine 
Umdrücke,  sondern  von  den  ürij^nalsteinen  genommen,  auf  welche  der 
Künstler  seine  Compositionen  unmittelbar  zeichnete. 

8ämmtliclie  Compositionen  sind  noch  mit  einer  Einfassung  umgeben, 
welche  bei  den  ersten  sechs  Blättern  von  gleicher  Form,  gewöhnlich  in 
einem  rothbraunen  Tone  gedruckt,  bei  den  folgenden  Blättern  aber  wie- 
der von  anderer  Form  in  grauem  Ton  gedruckt,  aber  sämmtlich  nicht 
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Stäben  gehen  andere  nach  oben  in  Spitzbogen  auslaufend  aus, 
von  welchen  nach  einwärts  sich  zwei  verzierte  Schnörkel  bil- 
den, hinter  welchen  sich  ein  schmälerer  Spitzbogen  bildet, 
welcher  die  anderen  beiden  an  Höhe  überreicht,  so  dass  drei 
Abtheilungen  entstehen,  wo  in  der  Mitte  auf  einem  Postamente 
die  geflügelte  Schutzgöttin,  in  ihrer  Linken  den  Wappenschild 
des  Landes  Ungarn,  in  ihrer  Rechten  das  Schwert,  und  das 
Haupt  mit  der  Mauerkrone  geziert,  sitzt  In  der  Abtheilung 
rechts  ist  der  deutsche  Titel:  Geschichte  Ungarns  und  Sieben- 
bürgens in  Abbildungen  von  Peter  J.  Nep.  Geiger,  akademi- 
schem Maler,  nach  den  Angaben,  und  mit  Erläuteningen  in 
ungarischer  und  deutscher  Sprache  von  Dr.  Gustav  Wenzel, 
0.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Theresianischen  Ritterakademic 
in  Wien.  Herausgegeben  von  Adam  Ehrenreich,  akad.  Kupfer- 
stecher. In  der  Abtheilung  zur  Linken  ist  derselbe  Titel  in 
ungarischer  Sprache.  Das  Ganze  ist  mit  einer  einfachen  Li- 
nie umgeben,  welche  eine  Breite  von  14  Zoll  2 Linien,  und 
eine  Höhe  von  10  Zollen  hat  Unter  dieser  Linie  steht  in 
der  Mitte:  Steindruckerei  des  J.  Rauch,  wo  das  ganze  Werk 
gedruckt  wurde. 

326.  Titclverzicrung  zum  zweiten  Heft 

Mit  Blumenkelchen  verzierte  Zweige,  welche  sich  schön 
ineinanderschlingen,  und  oben  zu  beiden  Seiten  in  Aesten  sich 
gothisch  vereinen,  bilden  einen  Rahmen,  wo  zur  Rechten  und 
Linken  der  Titel  des  Werkes  in  beiden  Sprachen  wie  oben 
eingedruckt  ist,  und  nur  noch  unten  die  Adresse  des  Heraus- 
gebers beigeTügt  wurde.  In  der  Mitte  stehen  auf  einer  mit 
Blätterwerk  verzierten  Console  ein  ungarischer  und  sieben- 
bürgischer  Krieger,  welche  die  Wappenschilder  ihres  Landes 
tragen,  und  ihre  Hände  ineinandcrlegcn.  Ueber  ihnen  ist  die 
ungarische  Reichskronc.  Diese  beiden  Titelzeichnungcn  ver- 
zierten den  Umschlag,  und  sind  gewöhnlich  auf  bräunlichen 
Naturpapier  gedruckt. 


von  der  iland  unseres  Künstlers  gezeichnet  sind,  daher  wir  cs  nicht  für 
nöthig  halten,  dieselben  näher  zu  beschreiben.  Ausser  dieser  Einfassung 
ist  die  bezeichnende  Aufschrift  rechts  iu  deutscher,  links  in  ungarischer 
Sprache,  in  der  Mitte  aber  mit  kleiner  Schrift  die  Adresse  des  Dnickers 
l^uch.  — Die  schönsten  und  seltensten  Abdrücke  sind  vor  der  Ein- 
fassung und  vor  der  Schrift;  ausser  diesen  giebt  es  noch  welche,  wo  die 
Einfassungen  in  Gold  gedruckt  als  Prachtexemplare  ausgegeben,  ebenfalls 
gut  und  selten  sind.  Bei  der  Angabe  des  Maasses  ist  immer  nur  die 
Grösse  des  Bildraudes  gemeint.  % 
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327.  Almus  I.  Herzogs  Wahl. 

1.  Um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  verliessen  sieben 
Noinadenstämme  ihr  gemeinschaftliches  Vaterland,  welches 
wahrscheinlich  in  den  westlichen  Hochebenen  Mittelasiens 
lag,  und  welches  wegen  der  angewachsenen  Volkszahl  sie 
nicht  mehr  zu  nähren  vennochte,  um  das  schöne  Land  wie- 
der aufzusuchen,  welches  ihre  Ahnen  einst  unter  Attila  am 
Donaustrande  besessen  hatten.  Ein  Abkömmling  desselben 
sollte  nach  gemeinsamem  Beschlüsse  ihr  Anführer  sein,  und 
als  solcher  erschien  ihnen  der  64jährige  Almus  der  geeignetste. 
Er  sollte  die  Eroberung  des  neuen  Landes  leiten,  und  dort 
ihre  Verhältnisse  ordnen,  dafür  wollten  sie  ihm  und  seinen 
Nachkommen  treu  und  unterthänig  sein.  So  schlossen  die 
Häupter  der  Stämme  den  Bund  für  ewige  Zeiten,  indem  sie 
nach  heidnisch  scythischer  Sitte  in  einem  Gefässe  ihr  Blut 
mit  dem  des  Almus  zum  Zeichen  der  Vereinigung  mischten, 
und  jene  Punkte  festsetzten,  welche  den  Bund  näher  bestira- 
mend,  ihren  spätesten  Pinkeln  noch  bew’ahrt  wurden. 

Abnus  steht  in  der  Mitte,  umgeben  von  den  Häuptem 
der  Stämme,  welche  zu  beiden  Seiten  in  einer  w'eiten  Land- 
schaft herbeiziehen.  Er  stützt  seine  Linke  auf  einen  Spiess 
und  hält  die  Rechte  am  Gürtel;  vor  ihm  gegen  links  steht 
auf  einem  Steine,  um  welchen  -sie  ihre  Schilde  lehnten,  ein 
Becher,  in  welchen  einer  der  Häuptlinge,  indem  er  sich  mit 
seinem  Dolche  den  linken  Arm  ritzt,  sein  Blut  hineinrinnen 
lässt,  welches  ein  anderer,  gegen  rechts  im  Vordergründe 
stehend,  eben  auch  zu  thun  gesonnen  ist  Die  Uebrigen, 
zu  beiden  Seiten  stehend,  bringen  ihrem  neu^ijewählten  An- 
führer, zum  Theil  mit  erhobenen  Händen,  ihre  Huldigung  dar. 
Auf  dem  Boden  links  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 
Tondruck  von  drei  Platten.  Breite  der  Composition  10  Zoll 
10  Linien,  Höhe  8 Zoll  1 Linie. 

328.  Arpad  nimmt  das  Land  Ungarn  in  Besitz. 

2.  Nach  mühseligen  langen  Wanderungen  und  Kämpfen 
überstiegen  die  Stämme  unter  der  Anführung  Arpads,  eines 
Sohnes  des  Almus,  die  Karpathen,  und  es  breitete  sich  vor 
ihren  Augen  das  schöne  Land  Ungarn  aus,  welches  Arpad 
nach  und  nach,  sein  Anrecht  aus  Attila's  Staimne  darauf  gel- 
tend machend,  in  Besitz  nahm.  Einst  von  einem  Fürsten 
dieses  Landes  zum  Rückzuge  aufgefordert,  schickte  Arpad 
seine  Gesandten  mit  den  herrlichsten  Geschenken  an  densel- 
ben, und  verlangte,  er  solle  ihm  dafür  nichts  als  Erde,  Gras 
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und  Donauwasscr  schicken,  welche  mit  dicvsen  Gegengeschenken 
zu  ihrem  Anführer  zurückeilten,  und  nach  dieser  symbolischen 
Besitznahme  des  Landes  dieselbe  später  durch  Waffengewalt 
vollführten. 

Vor  seinem  Zelte  steht  Arpad  und  empfängt  die  zurück- 
gekehrten Abgesandten.  Der  eine  hält  ihm  einen  Korb  mit 
Erde  gefüllt  vor,  aus  welchem  Arpad  mit  seiner  Rechten 
welche  nimmt,  während  er  seine  Linke  mit  solcher  vor  sich 
hinhält.  Hinter  demselben  steht  links  unter  anderen  einer 
mit  einem  Grasbüudel,  und  ein  dritter  dort  im  Vordergründe 
giesst  Wasser  in  einen  der  beiden  neben  ihm  stehenden 
Krüge.  Zur  Rechten  ist  eine  Gruppe  von  Weibeni  und  Krie- 
gern, wo  bei  einem  auf  dem  Boden  Sitzenden  der  Name: 
Peter  Joh.  Nep.  Geiger.  Tondruck  von  drei  Platten."  Höhe 
8 Zoll,  Breite  10  Zoll  9 Linien. 

329.  Die  Schlacht  bei  Pressburg.  (907.) 

3.  Nach  dem  Tode  Arpads  folgte  als  Herzog  dessen  drei- 
zehnjähriger Sohn  Zoltan.  Die  unmittelbare  Nähe  eines  so 
fremdartigen,  feindlichen  Volkes  erregte  die  Besorgniss  der  west- 
lichen Nachbarn,  und  diese  wünschten  dessen  Entfernung,  wozu 
ihnen  eben  jetzt  die  passendste  Gelegenheit  da  zu  sein  schien. 
Der  deutsche  König  Ludwig  das  Kind,  und  der  bairische 
Herzog  Luitpold,  welcher  sich  an  die  Spitze  stellte,  unter- 
nahmen in  Gemeinschaft  mit  vielen  Edlen  eine  Rüstung  zur 
gänzlichen  Ausrottung  der  ungarischen  Macht  Die  Ungarn 
zogen  auch  ihrerseits,  von  einer  so  nahen  Gefahr  bedroht,  alle 
Kräfte  zum  Widerstande  zusammen,  so  dass  es  in  der  Gegend 
von  Pressburg  zur  entscheidenden  Schlacht  kam,  in  welcher 
Herzog  Luitpold  mit  den  meisten  der  Edlen  im  Kampfe  fiel,  ' 
und  die  Ungarn  einen  vollständigen  Sieg  über  das  christliche 
Heer  erfochten. 

Im  Hintergründe  stossen  die  beiden  Heerhaufen  auf  ein- 
ander; w’o  in  der  Mitte  ein  berittener  ungarischer  Krieger 
mit  seinem  Speere  den  Herzog  Luitpold  zur  Linken  durch 
die  Bnist  vom  Pferde  stösst.  Derselbe  fällt  sterbend  rück- 
wärts in  die  Arme  eines  neben  ihm  reitenden  Bischofs,  wel- 
cher mit  seiner  Linken  ein  Ki*euz  vorhält  In  der  Mitte  des 
Vordergrundes  sucht  ein  deutscher  Krieger  mit  seiner  linken 
Hand  einen  ungarischen  Anführer  vom  Pferde  zu  reissen, 
w'elcher,  gegen  links  reitend,  in  seiner  Rechten  eine  Streitaxt 
schwingt,  und  zugleich  von  dem  Speere  des  Deutschen  be- 
droht wird,  welchen  derselbe  zum  Stosse  nach  seiner  Brust 
richtet  Im  Vordergründe  kämpft  ein  knieender  Ungar 
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wüthend  gegen  zwei  bereits  auf  dem  Boden  liegende  Deutsche; 
den  einen  links  durchstösst  er  mit  dem  Dolche  in  seiner 
Rechten,  den  Anderen  gegen  die  Mitte  am  Rande  liegenden, 
welcher  sich  mit  seiner  Linken  an  seine  Haare  und  mit  seinei* 
Rechten  an  den  Arm  des  Ungarn  anklammert,  stösst  er  einen 
zweiten  Dolch  in  den  Hals.  Dort  ist  am  Boden  der  Name; 
Peter  Joh.  N.  Geiger.  Tondruck  von  drei  Platten.  Höhe 
8 Zoll,  Breite  10  Zoll  9 Linien. 

330.  Die  Taufe  Stephan’s  des  Heiligen.  (994.) 

4.  Unter  den  mannigfachen  Versuchen,  die  Ungarn  zum 
Christen thurae  zu  bekehren,  welche  oft  nur  von  sehr  geringem 
Erfolge  waren,  sind  die  des  heiligen  Bischofs  Adalbert  von 
Prag,  des  heiligen  Wolfgang,  und  des  Passauer  Bischofs  Pil- 
ligrin  die  vorzüglichsten  und  durchgreifendsten.  Geysa,  der 
damals  regierende  Herzog  der  Ungarn,  mit  einer  Christin 
Sarolta,  der  Tochter  des  siebcnbürgisclien  Fürsten  Gyula  ver- 
mählt, war  dem  Christenthunie  nicht  abgeneigt,  und  stand 
bereits  in  freundschaftlichen  Beziehungen  mit  den  Fürsten 
des  Abendlandes.  Das  eigentliche  Verdienst  der  Bekehrung 
der  Ungarn  gebührt  seinem  Sohne  Wajh,  welcher  in  der  im 
Jahre  994  vom  heiligen  Adalbert  erhaltenen  Taufe  den  Namen 
Stephan  erhielt,  und  als  solcher  zugleich  der  Stiftev  der  kö- 
niglichen Würde  in  Ungarn  \vurde. 

Stephan  im  Taufgewande  mit  gefalteten  Händen  und  auf- 
wärts gerichtetem  Blicke,  steht  rechts  an  dem  im  Baptisterium 
befindlichen  Taufbrunnen.  Nächst  ihm  steht  der  heilige 
Adalbert  im  bischöflichen  Ornate,  an  den  Seiten  des  Brun- 
nens knieen  zwei  dienende  Priester,  und  links  im  Vorder- 
gründe steht  als  Taufzeuge  Kaiser  Otto  IH.  bei  dem  Grafen 
Theodat  v.  S.  Severino,  welchem  Geysa  die  Erziehung  seines 
Sohnes  anvertraut  hatte.  Hinter  diesem  Herzog  Heinrich  von 
Baiern,  als  Gast  in  des  Kaisers  Begleitung  anwesend.  Im 
Hintergründe  sitzt  Herzog  Geysa  auf  einer  thronartigen  Er- 
höhung, an  seiner  Seite  seine  Gemahlin  Sarolta  in  frommer 
Betrachtung.  Zur  Rechten  stehen  mehrere  ungarische  Grosse, 
und  links  bei  den  Füssen  des  Kaisers  ist  auf  dem  Boden  der 
Name:  J.  Nep.  Geiger.  Tondruck  von  drei  Platten.  Höhe 
8 Zoll  2 Linien,  Breite  10  Zoll  11  Linien. 

331.  Die  Krönung  Stephanus  des  Heiligen.  (1000.) 

5.  Am  15.  August  1000  wurde  Stephan  mit  der  Krone, 
welche  ihm  Papst  Sylvester  eigens  dazu  überschickte,  und 
welche  noch  bis  auf  unsere  Zeiten  bei  der  Krönung  der 
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Könige  von  Ungarn  angewendet  wurde,  gekrönt,  und  diese 
Krönung  von  dem  Graner  Erzbischöfe  Dominik  vollzogen.  — 
Steplian  kniet  im  königlichen  Mantel  auf  einem  Kissen,  mit 
über  der  Brust  gekreuzten  Händen,  an  dem  Altäre  links,  und 
empfängt  von  dem  dort  stehenden  Erzbischöfe  die  Krone, 
welche  derselbe  im  Begriffe  ist,  ihm  auf  das  Haupt  zu  setzen. 
Au  den  Seiten  des  Altares  stehen  die  übrigen  Bischöfe  und 
Prälaten  des  Landes  im  vollen  Ornate,  nebst  den  Grossen 
des  Reiches,  welche  den  Raum  der  Kirche  füllen;  einer  da- 
von steht  im  Vordergründe  links,  auf  einem  Kissen  den 
Reichsapfel  tragend.  Zur  Rechten  im  Hintergründe  erblickt 
man  auf  erhabenem  Stuhle  Gisela,  die  Gemahlin  Stephan’s, 
mit  ihren  Frauen,  und  vor  einem  Bogen  gegen  die  Mitte  des 
Grundes  steht  der  reichverzierte  königliche  Stuhl.  An  der 
Stufe  des  Altars  ist  der  Name:  Geiger  Peter  J.  Nep.  Ton- 
druck von  drei  Platten.  Höhe  8 Zoll,  Breite  10  Zoll 
10  Linien. 

332.  Stephan  der  Heilige  und  die  Familie  Gyula's. 

(1002.) 

6.  Zur  Zeit  Stephan’s  war  Gyula  der  Jüngere  Fürst  von 
Siebenbürgen,  und  durch  Stephan’s  Mutter  Sarolta  dessen 
naher  Verwandter.  Dieser,  dem  Heidenthiime  zugethan,  er- 
klärte sich  offen  gegen  denselben;  durch  heidnische  ungarische 
Flüchtlinge  und  Kean,  den  Fürsten  der  Pacinaziten,  unter- 
stützt, fing  er  an  die  Gränzen  Ungarns  zu  beunruhigen,  so 
dass  Stephan  gezwungen  wurde,  gegen  ihn  die  Waffen  zu 
ergreifen,  Gyula,  in  Folge  dessen  bald  übenvunden,  gefangen 
mit  seinen  zwei  Söhnen  und  seiner  Gemahlin  vor  Stephan 
gebracht  wurde,  welcher  hierauf  Siebenbürgen  mit  Ungarn 
vereinigte,  die  gefangene  Fürstenfamilie  aber  im  Lande  ver- 
sorgte. 

Auf  seinem  Throne  zur  Linken  sitzt  Stephan  und  em- 
pfängt den  gefangenen  Fürsten  mit  seinen  Angehörigen;  er 
steht  ernst  die  Rechte  an  das  Kinn  gelegt,  während  seine 
Gattin  zur  Rechten,  von  Schmerz  gebeugt,  ihren  jüngeren  vor 
ihr  stehenden  Sohn  an  die  Bnist  drückt,  und  ihren  älteren 
hinter  ihr  stehenden  bei  der  Hand  hält.  An  der  Seite  des 
Königs  stehen  im  Hintergründe  des  Saales  mehrere  Krieger, 
von  denen  einer  die  Waffen  GyuLVs  an  der  Stufe  des  Thrones 
niederlegt,  und  im  Vordergninde  sitzt  einer  der  königlichen 
Käthe  im  Priestergewande.  Dort  ist  auf  dem  Boden  der 
Name:  Geiger  Peter  J.  N.  Tondruck  von  drei  Platten.  Höhe 
8 Zoll,  Breite  10  Zoll  10  Linien. 
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333.  Das  von  Vata  auff^ewiegelte  Volk  verlangt  die 
Wiederherstellung  des  Heidenthums.  (1049.) 

7.  Nach  dem  Tode  Stephan's  des  Heiligen  1038,  dessen 
Sohn  Emerich  schon  früher  in  der  Blüthe  seiner  Jahre 
starb,  wurde  Ungarn  in  vielfache  Parteien  getheilt  Diese 
Gelegenheit  benützend,  suchte  Vata,  ein  treuer  Auhänger 
des  Heidenthums,  das  Volk  zu  bereden,  dass  das  ChrisUm- 
thum  und  die  Einrichtungen  Stephan’s  an  dem  Unheile  Schuld 
wären,  welches  das  Reich  seit  so  vielen  Jahren  getroffen,  und 
bemühte  sich  dasselbe  wieder  zum  alten  Glauben  zurück  zu 
führen.  Endlich  beschlossen  die  Grossen  des  Volkes,  zu  Csa- 
näd  sich  versammelnd,  die  im  Auslande  herumirrenden  Söhne 
Ladislaus  des  Kahlen,  Andreas  und  Bola,  als  wahre  Abkönini- 
linge  Arpads  zurückzurufen,  und  den  Frieden  des  Landes  wie- 
der herzustellen.  Als  nun  Andreas  anlangte,  wurde  er  von 
einem  Haufen  Missvergnügter  wegen  der  Abschaffung  des 
Christenthums  bestürmt.  Derselbe,  überrascht,  fürchtete  für 
sein  gehofftes  Königreich,  und  noch  ausser  Stande  der  Menge 
zu  widerstehen,  schwieg  er,  welches  als  Zustimmung  ange- 
sehen wurde,  worauf  sich  das  Volk  in  wilder  Wuth  auf  die 
Christen  warf,  um  dieselben  auszurotten.  Andreas  bestieg  den 
Thron,  und  es  gelang  ibn  in  der  Folge,  mit  Hilfe  der  Be- 
dachtsameren in  der  Nation  und  seines  Bruder  Bela,  die  Em- 
pörung und  das  Heidenthum  zu  bekämpfen,  und  Rulie  und 
Ordnung  im  Lande  herzustellen. 

An  dem  Stamme  eines  Baumes  gegen  links  steht  der 
eben  sein  Vaterland  wieder  betretende  Andreas  von  den  b'ein- 
den  des  Christenthumes  umgeben.  An  seiner  Seite  sind 
namentlich  zwei  derselben  bemüht,  den  Untentschlossefien  von 
der  Wahrheit  ilirer  Ansichten  zu  überzeugen;  einer  davon 
zeigt  hinaus  gegen  rechts  in  den  Hintergrund,  w^o  bereits  ein 
Priester  den  Göttern  opfert  Im  Vordergründe  zur  Rechten 
sind  drei  andere,  von  denen  einer  mit  seinen  linken  F'uss  auf 
einem  umgestürzten  Kreuze  steht,  und  sich  nachdenkend  mit 
dem  Arm  auf  seine  Streitaxt  stützt.  Links  am  Boden  ist  der 
Name:  Peter  J.  N.  Geiger.  Die  Abdrücke  sind  grösstentheils 
auf  Chineserpapier  und  die  Einfassung,  in  Grau  gednickt,  ist 
von  diesem  Blatte  an  eine  andere.  Höhe:  8 Zoll,  Breite  11  Zoll. 

334.  Bela  wählt  zwischen  Krone  und  Schwert.  (1059.) 

8.  Andreas  übergab  seinem  Bruder  Bela  den  dritten  Th  eil 
Ungarns  als  Herzogthum,  und  da  er  damals  noch  keinen 
Sohn  hatte,  so  w'urde  demselben  die  Nachfolge  auf  den  Thron 
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in  sichre  Aussicht  gestellt.  Jedoch  in  der  Folge  wurde  dem 
Andreas  ein  Sohn,  Namens  Salomon,  und  bald  darauf  ein 
zweiter,  Divid,  geboren;  da  dachte  er  dem  ersteren  die 
Krone  zu  hinterlassen,  und  liess  ihn  selbst  hoch  als  sieben- 
jährigen Knaben  krönen.  Dies  erregte  den  Unwillen  Bela’s, 
zugleich  aber  wurde  auch  durch  niedrige  Schmeichler  das 
Misstrauen  des  Königs  gegen  seinen  Bruder  aufgeregt  Um 
denselben  auf  eine  entscheidende  Probe  zu  stellen,  liess  er  ihn 
auf  das  Schloss  Varkany  laden , wo  er  ihn  mit  Huld  und 
Wohlwollen  empfing  und  ihm  die  freie  Wahl  zwischen  der  vor 
ihm  liegenden  Krone  und  dem  Schwerte  liess.  Der  bereits 
von  einem  Vertrauten  gewarnte  Bela  wählte  das  Schwort  zu 
seinem  Glücke,  da  Andreas,  im  Falle  er  die  Krone  gewählt, 
ihn  augenblicklich  hätte  überfallen  und  morden  lassen. 

Auf  einem  Ruhebette  liegt  halb  aufgerichtet  Andreas;  vor 
ihm  liegen  auf  Kissen  am  Boden  die  Krone  und  das  Schw'crt 
Rechts  steht  sein  Bruder  Bela,  welcher  mit  seiner  Rechten 
auf  das  gewählte  Schw'crt  zeigt.  Links  hinter  den  Vorhängen 
des  Ruhebettes  stehen  die  beiden  von  dem  Könige  als, Mör- 
der bestellten  Höflinge,  von  denen  der  Vordere  horchend  seine 
Linke  an  das  Ohr  le^,  w'ährend  seine  Rechte  das  Schwert 
zum  Morde  bereit  hält.  Am  Boden  bei  dem  Kissen,  worauf 
die  Krone,  ist  etwas  undeutlich  der  Name:  Peter  J.  N.  Geiger. 

Tondruck  von  zwei  Platten.  Hölie  7 Zoll  11  Linien, 
Breite  10  Zoll  8 Linien. 

I 

335.  Zw^eikampf  Ladislaus  des  Heiligen  mit  dem 
kumanischen  Feldherrn  Akus.  (1089.) 

9.  Von  Belas  Söhne::,  welche  nebst  ihm  nach  einander 
zur  königlichen  Würde  gelangten,  besiegt,  suchte  der  flüchtige 
König  Salomon  Schutz  und  Beistand  bei  dem  Kumanen-Für- 
sten  Kutesk,  w^elcher  mit  seinem  verheerenden  Schaaren  in 
Ungarn,  jedoch  jedesmal  zu  seinen  Nachtheile,  einfiel.  Ladis- 
laus, welcher  damals  mit  Kraft  den  Zügel  der  Regierung 
führte,  trat  ihnen  stets  siegreich  entgegen,  und  erlegte  einst 
im  Zw'eikampfe  selbst  einen  ihrer  Anführer  Namens  Akus. 

Mitten  im  Gewühle  der  Schlacht  kämpft  Ladislaus  gegen 
Akus,  welcher,  gegen  links  reitend  und  in  der  Rechten  seinen 
Speer  schwingend,  von  dem  Speere  des  Königs,  welcher  gegen 
rechts  an  ihm  vorübeiTeitet,  durchbohrt,  sterbend  zurücksinkt. 
Zur  Linken  kämpfen  zwei  mit  Axt  und  Säbel  bewaffnete  Un- 
garn gegen  einen  die  Streitaxt  stmingenden  kumanischen 
Kl  •ieger.  Auf  dem  mit  Gefallenen  bedeckten  Boden  ist  am 
Rande  der  Name;  Peter  Job.  N.  Geiger. 
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Abdrücke  auf  Chineserpapier.  Hoch  7 Zoll  11  Linien, 
Breite  10  Zoll  10  Linien. 

336.  Ladislaus  wird  von  den  Kreuzfahrern  zum 
obersten  Anführer  gewählt  (1095.) 

10.  Ladislaus,  später  der  Heilige  genannt,  war  durch 
seine  Frömmigkeit  und  zugleich  durch  seine  persönliche 
Tapferkeit  der  Repräsentant  der  ungarisch -christlich -natio- 
nalen llitterzeit  Als  daher  auf  den  Feldern  von  Piacenza 
der  erste  Kreuzzug  beschlossen  wurde,  fiel  die  Wahl  zum 
obersten  Anführer  auf  Ladislaus,  welcher  die  Abgesandten 
der  Kreuzfahrer  auf  der  Bodrogerburg  mit  Zuvoikoimuenheit 
empfing,  und  ihrem  Wunsehe  sich  geneigt  zeigte.  Er  starb 
jedoch  noch  vor  dem  Beginne  des  ersten  Kreuzzuges,  vier 
Monate  nach  Ablegung  seines  Gelübdes  am  29.  Juli  1095. 

Ladislaus  sitzt  zur  Rechten  auf  einem  zwei  Stufen  hohen, 
mit  einem  Teppich  überlegten  Thronstuhle,  umgeben  von 
mehreren  Grossen  des  Reiches,  und  empfängt  die  Abgesandten 
der  Kreuzfahrer  zur  Linken.  Ein  Bischof  überreicht  dem 
Könige  das  Schw^ert,  während  seine  Rechte  ein  Kreuz  hält 
An  seiner  Seite  steht  nachdenkend  ein  Jüngling,  welcher  seine 
Linke  auf  seinen  mit  dem  ELreuze  bezeichneten  Schild  .stützt; 
im  Vordergründe  kniet  ein  gewappneter  Krieger  im  Panzer- 
hemde, welcher  mit  seiner  Linken  das  Kleid  des  Bischofs 
zurückhält  Hinter  demselben  stehen  noch  mehrere  andere, 
von  denen  einer  ein  Kreuz  hält  Auf  dem  Boden  links,  wo  der 
Schild  liegt,  ist  der  Name:  Peter  J.  N.  Geiger.  Tondruck 
von  zwei  Platten.  Höhe  7 Zoll  11  Linien,  Breite  10  Zoll 
11  Linien. 

337.* Die  Grossen  der  croatischen  Nation  huldigen 
dem  Könige  Coloman.  (1102.) 

11.  Coloman,  eifrig  bemüht  die  Macht  seines  Reiches 
nach  aussen  und  innen  zu  heben,  suchte  dies  namentlich  durch 
Erwerbung  und  Anordnung  neuer  Provinzen,  durch  kluge 
Bündnisse  und  Verträge  mit  andern  Nationen  zu  erreichen, 
und  so  sehen  wir  hier  die  Grossen  der  zwölf  croatischen 
Stämme,  wie  sie  ihm  huldigen  und  ihn  als  ihren  König  an- 
erkennen. 

Coloman  steht  vor  seinem  Lager,  links  auf  einem  Hügel, 
umgeben  von  seinen  Kriegern,  und  empfängt  die  ihm  huldi- 
genden croatischen  Groipen  zur  Rechten,  welche  sich  ihm 
ehrfurchtsvoll  nahen.  Auf  dem  Boden  bei  den  Füssen  des 
Königs  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 
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Die  Abdrücke  sind  auf  Chineserpapier.  Höhe  8 Zoll, 
Breite  10  Zoll  10  Linien. 

338.  Der  Arad  er  Reichstag.  (1132.) 

12.  Der  Nachfolger  Coloman's  auf  dem  ungarischen  Throhe, 
war  dessen  Sohn  Stephan  II.,  ein  leidenschaftlicher,  ausschwei- 
fender Fürst,  und  diesem  folgte  nach  einer  17jähriger  Regie- 
rung sein  unglücklicher  Vetter  Bela,  welchen  Coloman  wegen 
der  Vergehungen  seines  Vaters  Almus  mit  diesem  hatte  blen- 
den lassen.  Nach  dem  Antritte  seiner  Regierung  schrieb  er 
einen  Reichstag  aus,  bei  welchem  sich  ausser  den  Prälaten, 
Magnaten  und  der  Rittei-schaft  eine  unzählige  Volkmenge 
auf  freiem  Felde  am  Ufer  der  Maros  einfand.  Als  nun  der 
blinde  König,  von  seiner  Gemahlin  Helena  geführt,  mit  seinen 
vier  Söhnen  daselbst  ankam,  erregte  schon  söin  Erscheinen 
das  allgemeine  Mitgefühl  der  Gegenwärtigen.  Helena,  lange 
schon  tief  gekränkt  von  der  hülflosen  Lage  ihres,  seiner  Au- 
gen schuldlos  beraubten  Gemahles,  und  zu  wenig  Herrin  ihres 
Gefühles,  forderte  in  einer  feurigen  Rede  die  Anwesenden 
zur  Rache  auf  gegen  diejenigen,  welche  Schuld  trögen  an 
dem  Unglücke  des  Königs.  Es  entstand  ein  allgemeiner  Auf- 
ruhr, in  welchem  acht  und  sechzig  adelige  Herren,  trotz  des 
Königs  Bitten,  und  dem  Ansehen  und  .Drohungen  der  Bi- 
schöfe, auf  der  Stelle  getödtet  wurden. 

Auf  einem  unter  einem  Baume  stehenden  Sitze  steht 
Helena,  mit  erhobener  Rechten,  an  ihrer  Seite  rechts  fühlt 
der  blinde  König  mit  beiden  Händen  gegen  links,  zwischen 
beiden  birgt  sich  einer  seiner  kleinen  Söhne,  und  die  anderen 
drei  grösseren  auf  dem  Stuhle  vor  den  Mordsüchtigen  furcht- 
sam zurück.  Vor  dem  Stuhle  des  Königs  wird  eben  ein 
Adeliger  von  einem  anderen  durchbohrt.  Zu  beiden  Seiten 
im  Mittel-  und  Hintevgrunde  sieht  man  die  Kämpfenden.  Auf 
dem  Boden  am  linken  Rande,  bei  den  Gefallenen,  ist  der 
Name:  Geiger. 

Die  Abdrücke  sind  auf  Chineserpapier.  Höhe  8 Zoll 
1 Linie.  Breite  10  Zoll  11  Linien. 

339.  König  Emerich  nimmt  seinen  Bruder  Andreas 

gefangen.  (1203.) 

13.  Andreas,  welcher  sich  gegen  seinen  Bruder  Emerich 
empörte,  stand  bereits  zum  dritten  Male  demselben  feindlich 
gegenüber,  und  durch  Bestechungen  brachte  es  Andreas  da- 
hin, dass  sich  der  König  von,  dem  grösseren  Theile  seines 
Heeres  verlassen  sah.  Da  fasste  Emerich  den  heroischen 


I 


Entschluss,  auf  die  besondere  Verehrung,  welche  die  Ungani 
stets  yor  der  geheiligten  Person  ihres  Königes  hatten,  bau- 
end, im  königlichen  Ornate  allein  und  unbewaffnet  in  das 
Lager  seines  Bruder  zu  gehen.  Hier  nimmt  er  denselben  ge- 
fangen, und  führt  ihn  an  der  Hand  durch  das  Lager,  wo  die 
staunenden  Krieger,  voll  Ehrfurcht,  ihm  ihre  Reihen  öffnen. 
Dies  ist  der  Moment,  welchen  der  Künstler  zur  Darstellung 
wählte. 

Emerich  im  königlichen  Ornate,  mit  einem  Stabe  in  seiner 
Linken,  fasst  seinen  Bruder  Andreas  bei  der  Hand,  welcher, 
mit  einem  Speer  in  seiner  Rechten,  sich  an  einen  seiner  Heer- 
führer schmiegt,  welcher  links  im  Vordergründe  steht  Die 
Krieger  öffnen  dem  Könige  ihre  Reihen  durchs  Lager,  dessen 
Zelte  sich  im  Hintergründe  zu  beiden  Seiten  zeigen.  Im 
Vordergründe*  rechts  knieen  zwei  Krieger,  bei  einer  Gruppe 
von  solchen,  welche  nach  ihren  Säbeln  greifen.  Links  bei 
den  auf  dem  Boden  liegenden  Schilde  ist  der  Name:  Geiger 
Pet  J.  Nep. 

Die  Abdrücke  sind  auf  Chineserpapier,  und  die  Einfas- 
sung, in  Blaugrau  gedruckt,  ist  von  liier  wieder  eine  andere. 
Höhe  8 Zoll,  Breite  11  Zoll  ' 4 Linien. 

340.  Andreas  II.  übergiebt  den  versammelten  ungari- 
schen Reichsständen  die  goldene  Bulle.  (1222.) 

14.  Während  der  Regierung  Andreas  des  Zweiten  traten 
die  höchst  traurigen  Folgen  der  vorhergegangenen  Zerrüttun- 
gen im  Reiche  immer  mehr  hervor;  das  Ansehen  des  Köni^ 
war  gesunken,  sein  Schatz  erschöpft,  und  seine  Einkünfte  mit 
Beschlag  belegt;  es  bildeten  sich  Parteien,  welche  für  das 
Land  um  so  unheilvoller  wurden,  da  die  entfesselten  Leiden- 
schaften sich  jedem  Gesetze  entzogen,  und  die  Gerichte  kraft- 
los waren.  Da  man  nun  die  Quellen  dieser  Uebel  in  den 
Mängeln  der  Reichsverfassung  und  Gesetzgebung,  und  in  dem 
Verfalle  der  Verwaltung  wahrzunehmen  glaubte,  zu  deren 
Regelung  in  Ungani  stets  der  Reichstag  berufen  ist,  so  wurde 
1222  ein  solcher  abgehalten,  auf  welchem  das,  nach  deili  gol- 
denen Siegel,  w'omit  es  bestätigt  wmrde,  mit  dem  Namen 
goldene  Bulle  bezeichnete,  höchst  wichtige  Gesetz  als  Mittel 
gegen  die  eingerissenen  Uebel  zu  Stande  kam,  welches  bis 
auf  die  neuesten  Zeiten  als  Grundgesetz  des  Reiches  aner- 
kannt und  von  den  Königen  Unganis  bei  ihrer  Krönung  eid- 
lich bestätigt  wurde. 

Wir  sehen  auf  unserem  Blatte  die  Uebergabe  der  gol- 
^ denen  Bulle  an  die  vemmmelten  Reichstände,  welche  zu  bei- 
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(len  Seiten  den  auf  freiem  Felde  in  der  Mitte  aiifgestellten 
Thron  umgeben;  auf  ihm  sitzt  der  König,  die  Rechte  auf  den 
Herrscherstab  gestützt,  an  seiner  Seite  steht  der  Kanzler  des 
Reiches  mit  der  goldenen  Bulle  in  seinen  Händen,  welche  der 
Primas  mit  seiner  Begleitung  im  bi\schöflichen  Ornate  in  ge- 
beugter Stellung  empfängt.  Links  bei  einer  Gruppe ' bewaif- 
neten  Adels  ist  auf  dem  Boden  der  Name:  Geiger  P.  J.  N. 

Die  Abdrücke  sind  auf  Chiueserpapier.  Höhe  8 Zoll, 
Breite  10  Zoll  9 Linien. 

341.  Rückkehr  Bela’s  IV.  in  sein  von  den  Mongolen 
verwüstetes  Land.  (1242.) 

15.  Das  • plötzliche  und  grossartige  Auftreten  der  mon- 
golischen Völkerstämme  hatte  im  13.  Jahrhunderte  auf  die 
Scliicksale  der  Staaten  fast  ganz  Asiens  und  des  östlichen 
Europa’s  einen  entscheidenden  und  traurigen  Einfluss.  Bela  IV., 
>velcher  damals  auf  dem  Throne  von  Ungarn  sass,  begriff 
vollkommen  die  täglich  sich  mehr  näliernde  Gefahr,  fühlte 
aber  auch,  dass  seine  Macht  einem  so  fürchterliclien  Feinde 
nicht  gewachsen  sei.  Er  berief  daher  zu  Ende  1241  einen 
Reichstag  nach  Ofen.  — Seine  Pläne,  wonach  er,  mit  Zu- 
ziehung der  gesammten  Kraft  des  Reiches,  Ungarn  verthei- 
(ligen  wollte,  fanden  nur  wenig  Anklang;  die  Comitatstruppen 
und  der  Adel  fanden  sich  nur  in  verhältnissmässig  geringer 
Anzahl,  und  erst  spät  im  Lager  bei  Pesth  ein,  und  so  geschah 
es,  dass  das  ungarische  Heer,  als  es  mit  (len  Mongolen  am 
Sajo  zusammenstiess,  vollkommen  geschlagen  wurde.  Selbst 
Bela  entging  nur  mit  Noth  den  Händen  des  Feindes,  welcher 
nun  das  ganze  Land  überschwemmte  und  verwüstete.  Nach 
einem  fast  zweijährigen  Wüthen  verliessen  sie  Ungani,  und 
Bela  konnte  wieder  von  den  dalmatinischen  Inseln,  wohin  er 
sich,  vom  Feinde  verfolgt,  geflüchtet,  in  sein  Reich  zurück- 
kehren, w'o  es  ihm  durch  seine  weise  und  thätige  Regierung 
gelang,  die  Spuren  der  Verwüstung  zu  verwischen,  und  sich 
in  der  Geschichte  den  Namen  des  Wiederherstellers  des  Rei-  i 
ches  zu  verdienen. 

Der  Künstler  schildert  hier  die  Rückkehr  des  Königs  in 
sein  verwüstetes  Reich  auf  eine  wahre  und  ergreifende  Weise. 

Bela  steht  auf  einem  Hügel  am  Ausgange  eines  Waldes  mit 
verschränkten  Armen,  seine  Hand  nachdenkend  an  das  Kinn 
gelegt,  und  blickt  mit  seinen  Begleitern  hinaus  auf  das  rechts 
vor  ihnen  liegende,  von  Leichen  überdeckte  Schlachtfeld,  über 
welches  die  aufgescheuchten  Raben  fliehen.  Im  Vordergründe 
liegen  in  einem  Sumpfe  zwischen  Rohr  und  Disteln  die  halb- 
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verwesten  Leichen  der  Erschlagenen.  Links  am  Hügel  ist 
der  Name;  P.  J.  N.  Geiger. 

Die  Abdrücke  sind  auf  Chineserpapier.  Höhe  7 Zoll 
11  Linien,  Breite  11  Zoll. 

342.  Theilnahrae  der  Ungarn  an  der  Schlacht  auf  dem 
Marchfelde  am  26.  August  1278. 

16.  Nach  der  Wahl  Rudolphs  von  Ilabsburg  zum  deut- 
schen Kaiser  war  es  namentlich  Kömg  Ottokar  von  Böhmen, 
welcher  von  seinen  Anhängern  selbst  zum  deutschen  Reichs- 
oberhaupte ausersehen,  theils  von  Ehrgeiz  angetrieben,  theiLs 
in  Folge  eingetretencr  Missverständnisse,  wiederholt  gegen 
denselben  zu  den  Waffen  griff.  Damals  regierte  in  Ungarn 
seit  1272  Ladislaus  III.,  ein  Enkel  Bela's  IV.  Dieser  Fürst 
mit  dem  Böhmenkönige  selbst  nicht  auf  freundschaftlichem 
Fusse  stehend,  wurde  nun  von  Rudolph  aufgefordert,  mit  ihm 
ein  Bündniss  gegen  Ottokar  zu  schliessen.  Als  nun  dieser 
sich  mächtig  rüstete,  so  dass  Rudolph  seine  Kräfte  zu  dessen 
Besiegung  zu  schwach  fühlte,  unterstützte  ihn  Ladislaus  mit 
einem  starken  ungarischen  Hülfsheere,  so  dass  auf  dem  March- 
felde, wo  es  zur  Schlacht  kam,  die  Böhmen  gänzlich  geschla- 
gen wurden,  und  ihr  König,  aus  siebzehn  Wunden  blutend, 
den  Heldentod  fand. 

Unser  Blatt  schildert  den  Kampf  auf  dem  Marchfelde, 
König  Ottokar,  dessen  Pferd  am  Halse  von  einem  Pfeile 
getroffen  sich  bäumt , reitet , sein  Schwert  schwingend, 
gegen  rechts,  an  ihn  drängt  sich  ein  ungarischer  Reiter, 
seine  Streitaxt  gegen  den  König  schwingend,  zwischen  welche 
sich,  um, den  König  zu  schützen,  ein  böhmischer  Krieger  mit 
seinem  Schilde  wirft.  Der  Boden  ist  mit  Gefallenen  bedeckt, 
von  welchen  einer  im  Vordergründe  an  dem  langen  Stiele 
seiner  Streitaxt  sich  aufzurichten  bestrebt  ist  Im  Hinter- 
gründe wüthet  die  Schlacht,  wo  man  rechts  die  fliehenden 
Böhmen  bemerkt  Auf  dem  Boden  links  ist  der  Name: 
Peter  J.  N.  Geiger. 

Die  Abdrücke  sind  auf  Chineserpapier.  Höhe  8 Zoll 
1 Linie.  Breite  11  Zoll  5 Linien. 

343.  Das  Lager  der  Böhmen  bei  Ofen.  (1304.) 

17.  Mit  dem  Tode  Andreas  lU.  erlosch  der  Mannesstamm 
Arpads.  Carl  Robert,  aus  dem  Hause  Anjou,  ein  Enkel  Ma- 
ria’s,  der  Tochter  Stephan’s  V.,  vom  Papste  besonders  begün- 
stigt, ward  endlich  nach  längeren  Parteikämpfen  als  König 
anerkannt.  Unter  diesen  Parteien  für  die  weiblichen  Abkömm- 
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linge  des  Arpadenhauses  war  namentlich  die  für  Wenzel  IL 
König  von  Böhmen  und  Polen,  einen  Sohn  der  Enkelin  Be- 
lass IV.  Kunigunde,  vom  Glücke  Anfangs  mehr  begünstigt. 
Wenzel  schlug  zwar  die  Krone  Ungarns  aus,  Hess  aber  seinen 
12jährigen  Sohn,  ebenfalls  mit  Namen  Wenzel,  zum  Könige 
krönen.  Als  nun  Wenzel  II.  bemerkte,  wie  seines  Sohnes 
Stellung  in  Ungarn  immer  unhaltbarer  wurde,  kam  er  mit 
einem  zahlreichen  Heere  vor  Ofen,  wo  er  sein  Lager  schlug, 
und  den  Wunsch  äusseiie,  seinen  Sohn  im  Königsschmucke 
zu  sehen,  und  als  man  ihm  den  jungen  König  mit  gekröntem 
Haupte  vorstellte,  liess  er  denselben  von  Bewaffneten  umrin- 
gen, bemächtigte  sich  der  Krone,  und  zog  mit  dieser  und 
seinem  Sohne  nach  Böhmen  zurück. 

Unser  Blatt  zeigt  eigentlich  nicht  das  Lager  der  Böhmen, 
wie  die  Unterschrift  es  benennt,  sondeni  den  Abzug  derselben. 
Der  Zug  geht  nach  rechts.  Ein  bärtiger  Krieger  mit  zwei 
Spiessen  in  seiner  Rechten  geht  an . der  Seite  eines  anderen, 
welcher  im  eifrigen  Gespräche  mit  ihm  begriffen  ist;  ihnen 
folgen  mehrere  andere,  von  denen  einer  im  Vordei*grunde,  an 
der  Seite  eines  Reiters  gehend,  über  seiner  linken  Schulter  an 
einem  Streitkolben  ein  Bündel,  und  in  seiner  Rechten  eine 
^ lange  gezähnte  Streitaxt  trägt  Diesen  folgen  wieder  vier 
* Reiter,  von  denen  der  vordere  Pfeile  und  Bogen  auf  den  Rücken, 
und  ein  anderer  eine  Fahne  tr^t  Im  Hintergründe  links 
folgen  mehrere  Reiter  nach,  und  in  der  Mitte  des  Mittelgrun- 
des fahrt  ein  bespannter  Wagen  denselben  Weg.  Links  bei 
dem  reich  mit  Gestrüpp  und  Pflanzen  bewachsenen  Vorder- 
gründe ist  der  Name:  P.  Geiger. 

Die  Abdrücke  sind  auf  Chineserpapier.  Höhe  7 Zoll 
11  Linien,  Breite  11  Zoll  3 Linien 


Bilder  aus  der  Geschichte  und  Sage  des  Erzherzogthums 

Oesterreich.*) 

(Folge  von  8 Blättern.) 

344.  Der  Lindwurm  am  Schneeberge. 

1.  Im  ersten  Jahrtausend  unserer  christlichen  Zeitrech- 
nung, wo  die  ganze  Gegend  um  den  Schneeberg  in  Oester- 
reich eine  rauhe,  nur  wenig  bewohnte  Wildniss  war,  hauste 
durch  längere  Zeit  ein  Liudwurm,  welcher  nicht  nur  die 


*)  Die  gan2e  Folge  war  auf  zwölf  Blätter  berechnet,  wovon  aber  nie 
mehr  als  die  hier  beschriebenen  acht  bei  W.  F.  Müller  in  Wien  im 
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Heerden  verschlang , sondern  auch  Menschen  anfiel  und 
tödtete.  Der  Adel  der  umliegenden  Gegend,  wie  die  Ritter 
von  Guttenstein,  von  Starhcmberg,  die  Markgrafen  von  Pütteii 
zogen  mit  ihren  Vasallen  aus,  um  das  Ungeheuer  zu  erlegen: 
aber  es  entging  stets  allen  Verfolgungen  in  den  tiefen  unzu- 
gänglichen Waldschluchten  jener  Gegend.  Da  war  es,  dass 
ein  Bauer  mit  Namen  Heinrich,  und  Uiiterthan  der  Gutten- 
steiner,  eben  beschäftigt  war,  um  seine  im  Walde  neu  er- 
baute Hütte  einen  Zaun  zu  ziehen,  und  die  spitzen-  Pfahle 
dazu,  um  sie  vor  Fäulniss  länger  zu  schützen,  unten  an- 
bramite,  als  das  ünthier  sich  wüthend  gegen  ihn  heran- 
wälzte. Heinrich  jedoch,  ein  rüstiger,  früher  schon  in  Kämpfen 
versuchter  Mann  tiat  dem  Ungeheuer  mit  dem  brennenden 
Pfahle  muthig  entgegen,  und  trieb  ihm  denselben  in  den 
offenen  Rachen,  dass  es  in  rasenden  Zuckungen  zu  seinen 
Füssen  verendeta  eilte  nach  Guttenstein,  um  dort  die 
gelungene  Tliat  zu  verkünden,  da  eilte  Alles  hinaus  um  den 
Lindwunn  zu  sehen,  und  dem  tapferen  Heinrich  zu  danken 
'und  ihn  zu  bewundern.  Er  wurde  an  das  Hoflager  des  Mark- 
grafen berufen,  welcher  ihm  ein  goldenes  Kettchen  mit  seinem 
Bildnisse  umhing,  und  ihm  mit  dem  Ritterschläge  den  Namen 
Wurinbrand,  und  im  Schilde  den  Lindwurm  mit  dem  brennen- 
den Pfahl  im  Rachen  beilegte,  und  so  wurde  er  der  Stamm- 
vater des  ruhmgekröuten  Hauses  der  Wunnbrande,  welche 
später  in  den  Freiherm-  und  Grafenstand  emporstiegen. 

Man  sieht  links  auf  dem  Blatte  den  Lindwurm,  wie  er 
sich  mit  weit  aufgesperrtem  Rachen  über  eine  dicht  be- 
waldete Anhöhe  herabwälzt,  auf  den  unten  stehenden,  vom 
Rücken  zu  sehenden  Bauer,  welcher  mit  aller  Kraft  tlen 
brennenden  Pfahl  ihm  in  den  Rachen  stösst  Zur  Rechten 
liegen  unten  am  Boden  noch  zwei  brennende  Stämme,  und 
weiter  vom  die  Mütze  und  dabei  eine  Hacke.  An  einem 


Steine  ist  das  Monogramm  des  Künstlers 


Höhe  der 


inneren  oder  der  eigentlichen  Zeichnmig  ohne  Einfassung 
ö Zoll  4 Linien,  Breite  .6  Zoll  7 Linien. 


Jahre  1845  erschienen’  sind.  Das  ganze  Werk  wurde  Sr.  k.  k.  Ilolieit 
dem  Durchlauchtigsten  Erzherzog  Franz  Cai'l  von  dem  Verleger  gewid- 
met. Die  Abdrücke,  alle  von  den  OriginaUteiueu,  erschienen  in  gr.  Folio, 
die  ersten  sechs  Blätter  auf  Ton  gedruckt’,  und  die  Lichter  weiss  ausge- 
spart,  die  letzten  zwei  Blätt(;r  jedoch  auf  Chineserpapier.  sämmtlich  mit 
einer  in  Ton  gedruckten  verzierten  Einfassung.  Es  gient  jedoch  auch 
einige  Abdrücke  davon  auf  Chineserpapier  ohne  Einfassung,  welche  sehr 
selten  sind. 
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345.  Die  Gefangennehmung  der  Kuenriuge. 

2.  Nach  dem  Tode  Herzog  Leopold  des  Glorreichen 
am  28.  Juli  1230  als  der  erst  neunzehnjährige  Friedrich  die 
Regierung  unter  dräuenden  Stürmen  antrat,  waren  es  nament- 
lich die  Brüder  Heinrich  und  Hadmar  von  Kuenring,  welche 
die  zarte  Jugend  des  Fürsten  lange  ungestraft  zum  eigenen 
Voitlieile  benützten.  Heinrich,  Mai*schall,  und  während  der 
Minderjährigkeit  Friedrichs  Regent  von  Oesterreich,  entwen- 
dete einst  am  hellen  Tage,  während  der  Abwesenheit  • des 
Herzogs,  dessen  Schatz,  und  brachte  ihn  auf  seine  festen 
Burgen  in  Verwahrung,  vor  welchen  auch  kein  Kaufherr  un- 
geplündert  vorüberziehen  konnte.  Dieses  mächtigen , auf , 
seine  unüber>vind liehen  Felsenfesten  Aggstein  und  Dürrenstein 
trotzenden  Feindes  sich  zu  bemächtigen,  verband  sich  der 
Herzog  mit  dem  Wiener  Kaufherrn  Rüdiger,  welcher  schon 
oft  von  den  Kuenringem  geplündert  wurde.  Derselbe  liess  ein 
Schiff  mit  kostbaren  Waaren,  Tücheni  und  andern  Stoffen 
von  Regensburg  die  Donau  hinunterlaufen,  in  dem  Innern- 
des  Schiffes  verbarg  der  Herzog  Bewaffnete.  Als  nun  das 
Schiff  gegen  Aggstein  kam,  wurde  dasselbe  von  den  Reisigen 
überfallen  und  angehalten,  Hadmar  selbst  eilte  hinab,  als  er 
von  der  reichen  Beute  hörte.  Mit  giimmiger  Hast  rafften  die 
Knechte  zusammen,  und  eilten  mit  ihrem  Raube  der  Burg 
zu;  nur  wenige  blieben  zurück;  da  drangen  auf  ein  gegebenes 
Zeichen  die  Bewaffneten  hervor,  nahmen  die  Zurückgebliebenen 
mit  Hadmar  gefangen,  banden  sie,  stiessen  vom  Lande,  und 
fuhren  mit  den  Gefangenen  nach  Wien.  Friedrich  selbst, 
welcher  sich  mit  seinen  Schaaren  in  die  Nähe  der  Burgen 
geschlichen,  benutzte  die  ei*ste  Bestürzung,  beraubte  dieselben, 
bis  sich  auch  Heinrich  ergab,  nachdem  die  Burgen  in  einen 
Schutthaufen  verwandelt  worden.  Li  Wien  mussten  nun  die 
mit  Fesseln  beladenen  stolzen  Ritter  vor  dem  jugendlichen, 
von  ihnen  so  gering  geachteten  Herzog  erscheinen  und  Gnade 
von  demselben  erflehen,  welche  er  ihnen,  nachdem  sie  Besse- 
rung eidlich  zugesagt,  die  entwendeten  Schätze  Zurückgaben, 
und  ihre  Söhne  als  Geissein  gestellt,  auch  grossmüthig  ange- 
deihen liess. 

Auf  dem  die  ganze  Breite  des  Blattes  einnehmenden 
Schifte  sieht  man  den  Kampf  der  Bewaffneten  mit  dem  Kuen- 
ringer,  ein  zur  Rechten  knieender  Krieger  hat  bereits  den' 
einen  Fuss  desselben  durch  eine  Schlinge  an  einen  Ring  be- 
festiget, und  zieht  eben  den  Strick  an,  ein  anderer  auf  dem 
Boden  liegender  umschlingt  den  rechten  aufgehobenen  Fuss, 
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vier  andere  sind  bemüht  dem  kräftig  Ringenden  auch  die 
Arme  zu  umschlingen.  Vorn  zur  Linken  fällt  ein  Schiflfer,  sich 
noch  an  der  Ruderstange  mit  dem  linken  Arm  haltend,  über 
Bord.  Im  Hintergründe  zur  Rechten  auf  einem  Felsen  die 
Burg  und  die  an  dem  Füsse  desselben  landenden  Reisigen. 
Rechts  am  Schiffe  der  Name:  P.  Joh.  Nep.  Geiger.  Höhe 
8 Zoll  3 Linien,  Breite  6 Zoll  7 Linien. 

346.  Der  Schleier  der  Weitmooscr. 

3.  Erasmus  Weitmooser,  der  Solin  eines  Bauers  zu  Gadeu- 
nern  in  der  Gastein,  widmete  sich  dem  Bergbaue,  und  stieg 
durch  Fleiss  und  Glück  bald  von  der  Stufe  eines  Arbeiters 
zu  jener  eines  Gewerken  hinan.  Als  im  Jahre  1525  der  wilde 
Geist  der  Empörnng  im  Gebirge  aufloderte,,  erscheint  Erasmus 
unter  den .Hauptleutcn  der  Insurgenten,  rettete  aber,  indem 
er  den  Boten  zu  gewinnen  suchte,  welcher  den  Blutsbefehl 
überbringen  sollte,  dem  gefangenen  Landeshauptmann  Sieg- 
mund von  Dietrichstein  nebst  vielen  Edelleuten  das  Leben, 
und  starb  nach  gestilltem  Aufruhr  flüchtig  in  Tyrol.  Sein 
Sohn  Christoj)h,  mit  Sorgfalt  erzogen,  trat  in  den  Besitz  seines 
Vermögens.  Wie  sein  Vater,  so  trieb  auch  er  den  Bergbau, 
jedoch  nicht  mit  vorzüglichem  Glücke.  Kostbare  Hoffhungs- 
bauten  verschlangen  sein  Vermögen.  So  kam  die  Osterwoche 
des  Jahres  1532.  Er  sollte  die  Knappen  bezahlen  und  hatte 
keinen  Heller  mehr  im  Hause.  Da  trat  vor  ihn  seine  Haus- 
frau Elisabeth,  eine  Berchtesgadnerin,  mit  ihrem  brabantischen, 
reich  mit  Gold  gestickten  Brautschleier,  und  bat  ihn  den- 
selben zu  verkaufen:  welchen  auch  der  reiche  Gewerke  An- 
dreas Zolt  gerne  für  eine  namhafte  Summe  kaufte.  Gottes 
Segen  war  mit  diesem  Gelde,  er  lohnte  das  edle  Opfer  der 
guten  Elisabeth.  Schon  in  der  nächsten  Woche  verkündeten 
ihm  jubelnd  die  Knappen  das  Auffinden  unschätzbarer  Gold- 
minen. Von  Tag  zu  Tag  stieg  nun  sein  Glück,  von  welchem 
er  auch  später  den  edelsten  Gebrauch  machte,  so  dass  sein 
Andenken  bis  auf  den  heutigen  Tag,  obwohl  sein  Geschlecht 
seit  lange  erloschen,  im  Thale  gesegnet  blieb. 

An  einem  mit  Schriften  und  Bücheni  bedeckten  Tische, 
worauf  noch  ein  geleerter  Säckel  liegt,  sitzt  zur  Rechten  bei 
einem  geöffneten  Fenster,  welches  die  Aussicht  auf  die  Stollen 
gestattet,  W’eitmooser,  den  Kopf  nach  links  zu  seiner  hinter 
ihm  herantretenden  Hausfrau  gewendet,  welche  ihm  mit  bei- 
den Händen  ihren  Brautschleier  darreicht  Zur  Linken  steht 
im  Vordergründe  ein  Spinnrad,  und  am  Tische  rechts  liegt 
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ein  Hund.  Unten  auf  dem  gediehen  Boden  der  Name:  Pet  Joh. 
Nep.  Geiger.  Höhe  8 Zoll  3 Linien,  Breite  6 Zoll  5 Linien. 

, 347.  Marcellin  Ortner. 

4.  Im  Jahre  1683,  als  Oesterreichs  Gefilde  von  einem 
zahlreichen  Heere  der  Türken  unter  Cara  Mustapha  über- 
zogen wurden,  welches  überall  wo  es  hin  kam,  alles  mit  Mord 
und  Brand  erfüllte,  mehr  als  40000  Männer,  Weiber  und  Kin- 
der in  die  Sclaverei  schleppte,  und  gegen  welches  selbst  Wien 
hart  bedrängt,  nur  durch  den  aufopfernden  Muth  der  Bürger 
und  die  Thätigkeit  Rüdiger’s  von  Starhemberg  so  lange  ge- 
halten wurde,  bis  Johannes  Sobiesky  mit  seinen  Polen,  in 
Vereinigung  mit  dem  Herzog  von  Lothringen,  den  Feind 
schlagen  und  die  Stadt  entsetzen  konnte,  war  es  besonders 
das  nahe  Klosterneuburg,  welches,  dem  wilden  Andrangc  der 
Türken  ausgesetzt,  sich  nur  durch  die  kühne  h^ntschlossenheit 
des  Laienkruders  Marcellin  Ortner  halten  konnte.  Nachdem, 
der  Probst  Sebastian  mit  den  Kostbarkeiten  der  Schatz- 
kammem,  und  der  Dechant  Christoph  Mattai  mit  den  übrigen 
Chorherren  sich  geflüchtet  hatten,  blieb  im  Stifte  Niemand 
zurück,  als  der  Priester  Wilhelm  Lebsaft  und  der  Laien- 
bruder Marcellin  Ortner. 

Dieser  Letztere,  dem  Kriegshandwerke  nicht  ganz  fremd, 
gab  die  unbefestigte,  und  daher  unhaltbare  untere  Stadt  auf, 
nahm  die  wehrhaften  Bürger  siimmt  ihren  Weibern  und  Kin- 
dern in  die  befestigte  Stadt  auf,  berief  die  stiftlichen  Dienst- 
mannen, versah  sie  mit  Waffen,  übernahm  selbst  den  Ober- 
befehl, und  erwartete  so  gerüstet,  sie  alle  mit  Muth  besee- 
lend, den  Feind,  welcher  auch  den  andern  Tag,  am  16.  Juli 
Nachmittag  um  3 Uhr,  vor  der  untern  Stadt  erschien,  dieselbe 
in  Brand  steckte,  und  die  obere  Stadt  bei  der  Burg  wüthend 
zu  erstürmen  begann,  aber  mit  der  gi-össten  Tapferkeit,  Ortner 
überall  an  der  Spitze,  wurde  der  Feind  zurückgeworfen.  Am 
26.  Juli  erschienen  39  Fahnen  Spahis  und  9 Fahnen  Janit- 
scharen,  nachdem,  von  dem  ersten  Kampfe  entmuthigt,  über 
300  Bürger  aus  der  Stadt  entwichen,  und  der  Herzog  da- 
‘ für  einen  Offizier  mit  800  Mann  als  Verstärkung  hinein- 
geworfen hatte,  abermals  vor  derselben,  und  begannen  noch 
wüthender  zu  stürmen,  doch  umsonst,  der  kommandireude 
Pascha  wurde  schwer  verwundet,  und  die  Feinde  nahmen 
den  Rückzug.  Mit  Freuden thränen  umarmten  sich  die  ge- 
retteten Bürger.  Gleich  nach  Entfernung  der  Feinde  sah 
man  Marcellin  an  der  Spitze  Hand  anlegen  zur  Wiederher- 
stellung der  Festungswerke.  Am  8.  August  setzte  General 
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Häusler  über  die  Donau,  und  schlug  einen  türkischen  Heer- 
haufen; au  dem  nämlichen  Tage  kam  General  Vecejo  nach 
Klosterneuburg,  .um  als  Commandaht  bei  der  Besatzung  zu 
bleiben.  Mit  Achtung  begrüsste  der  edle  Krieger  den  täpfcm 
, Ortner,  und  behielt  ihn  stets  an  seiner  Seite.  Am  nächsten 
Morgen  kamen  noch  6000  Türken,  welche  sich  in  der  Unter- 
stadt festsetzten.  Ortner ’that  unter  dem  Feuer  der  Kanonen 
einen  Ausfall,  und  vertrieb  die  Feinde  siegreich.  Am  24.  August 
schickte  der  Herzog  von  Lothringen  abennals  200  Mann  zur 
Verstärkung.  Sie  waren  zur  rechten  Zeit  gekommen,  denn 
am  folgenden  Tage  erschienen  wieder  die  Türken,  13000  Mann 
stark,  und  suchten  durch  wüthendes  Stünnen  die  Stadt  zu 
gewinnen.  Der  Abend  des  Tages  sah  ihre  völlige  Niederlage 
und  Flucht  Klosterneuburg  war  gerettet.  Am  12.  September 
war,  endlich  durch  die  verbündeten  Heere  der  Feind  gänzlich 
geschlagen,  auf  der  Flucht,  und  auch  Wien  entsetzt. 

Der  Künstler  wählte  den  Moment,  wie  nach  dem  zweiten 
Zurückwerfen  des  Feindes  die  Bürger  freudig  sich  um  ihren 
Führer  Marcellin  Ortner  sammeln,  welcher  zur  Linken  mit 
gegen  Himmel  gerichtetem  Blick  steht,  die  Rechte  auf  sein 
Schwert  gestützt,  während  die  Linke  einem  vor  ihm  stehenden 
Manne  die  Hand  drückt.  Kinder  drängen  sich  an  ihn,  und 
ein  Weib  zur  Linken  hebt  ihren  Säugling  zu  ihm  empor. 
Mehr  zur  Rechten  liegt  ein  Bürger  freudetrunken  in  den  Ar- 
men eines  Kriegers  mit  der  kaiserlichen  Fahne.  Im  Vorder- 
gninde  verbindet  der  'Rriester  Lebsaft  die  rechte  Hand  eines 
auf  dem  Boden  sitzenden  Bürgers,  welcher  die  linke  Faust 
gegen  den  zur  Rechten  vor  ihm  liegenden  Türken  ballt 
Gegen  links  bei  dem  auf  dem  Boden  liegenden  Schwerte  ist 
der  Name:  Pet  Joh.  Nep.  Geiger.  Höhe  8 Zoll  7 Linien, 
Breite  6 Zoll  T^/.^  Linien. 

348.  Oberst  Gebhardt  St  Hilaire. 

5.  Die  protestantische  Partei  in  Böhmen  war  im  offenen 
Aufruhr  aiisgebrochen,  und  selbst  Oesterreich  und  Ungarn 
blieben  von  dem  empörerischen  Geiste  nicht  frei,  als  unter 
diesen  Wirren  Kaiser  Mattliias  am  20.  Marz  1619  starb. 
Ihm  folgte  in  der  Regierung  Ferdinand  II.  Sein  Charakter 
war  von  unbeugsamer  Festigkeit.  Unerschütterlich  an  dem 
Glauben  seiner  Väter  hängend,  hatte  er  beschlossen  die  Re- 
foimation  zu  unterdrücken.  Jedoch  sein  zusammengeraffte,^ 
an  Zahl  nur  kleines  Heer  hatte  im  ungleichen  Kampfe  mit 
einem  aufgeregtem  Volke  mir  bedeutende  Verluste  erlitten. 
Thurn  drang  mit  seinen  Schaaren  aus  Böhmen  vorwärts  gegen 
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Wien.  Die  protestantischen  Stände  Oesterreichs  verweigerten 
die  Huldigung.  Die  ungarischen  Protestanten  riefen  Bethlen 
Gabor  zu  den  Waffen  auf.  Am  5.  Juni  1019  erschien  Thurn 
vor  Wien,  und  belagerte  die  Burg.  Am  Abende  des  9.  Juni 
donnerten  die  Batterien  des  Thum  lebhafter  als  je  gegen 
die  Stadt.  Ferdinand  allein  in  seinem  Gemache  warf  sich  vor 
einem  Crucifix  nieder,  und  erleichterte  sein  Geinüth  durch  ein 
inbrünstiges  Gebet,  da  glaubte  er  das  Kreuzbild  belebt  zu 
sehen,  und  die  Worte  zu  vernehmen:  Ferdinand,  ich  werde 
Dich  nicht  verlassen.  Von  dem  göttlichen  Trost  neu  belebt, 
erhob  sich  der  Monarch.  Da  erscholl  es  im  Vorzimmer 
von  unziemlichem  Geräusche.  Sechzehn  protestantische  Land- 
herrn, den  Thonradi  von  Ebergassing  an  der  Spitze,  drangen 
in  das  Gemach,  sie  wollten  die  Genehmigung  der  niedrigsten 
Anträge  ertrotzen.  Aber  Ferdinand,  obschon  ganz  verlassen, 
verweigerte  standhaft  jede  frevelhafte  Zumuthung.  Da,  als 
bereits  die  Frechheit  der  Vermessenen  jede  Rücksicht  zu 
überspringen  bereit  schien,  erschallten  Trompeten  und  Heer- 
pauken. Buequoy  hatte  aiLS  Krems  das  Kürassier-Regiment 
Dampier  auf  der  Donau  nach  Wien  gesandt.  Oberst  Gebhart 
von  St.*Hilaire  führte  die  tapferen  Reiter  mit  Hülfe  der  treuen 
Studenten  und  Bürger  in  die  Stadt,  wo  sie  sich  auf  dem 
Burgplatze  aufstellten.  Wie  vom  Blitze  gerührt,  stäubten  die 
Empörer  auseinander,  und  flüchteten  in  das  Lager  des  Thurn. 
Am  10.,  Juni  brachte  ein  Eilbote  denselben  die  Nachricht, 
Dampier  habe  den  Grafen  von  Mansfeld  geschlagen,  und  be- 
drohe Prag;  dieses  zu  schirmen  hob  Thurn  die  Belagerung 
auf.  Ferdinand  war  gerettet,  und  die  bedrohte  Stadt  sah  am 
12.  Juni  keinen  Feind  mehr. 

’ In  seinem  Gemache  steht  zur  Rechten  Ferdinand,  seine 
Linke  in  die  Seite  gestemmt,  während  seine  Rechte  zur  Faust 
geballt  herabhängt,  in  ernster  fester  Stellung,  und  verweigert 
standhaft  den  zu  ihm  herandrängenden  Verbündeten  jede  Zu- 
stimmung. Einer  derselben  hält  eine  offene  Schrift  vor,  wäh- 
rend ein  anderer  mit  boshafter  Miene  über  die  Schulter  des 
Kaisers  mit  dem  Finger  darauf  weist.  Im  Mittelgründe  zur 
Linken  zwei  Andere  an  mit  einem  Teppich  bedecktem  Tische, 
welche  bereits  ganz  bestürzt  die  im  Hintergründe  zum  Thore 
hereinziehenden  Reiter  bemerken.  Unten  am  Boden:  Peter  J. 
N.  Geiger.  Höhe  8 Zoll  6 Linien,  Breite  6 Zoll  7 Linien. 

349.  Die  himmlische  Pförtnerin. 

6.  Im  dreizehnten  Jahrhunderte  lebte  im  Kloster  in  der 
Dreibotenstrasse  (jetzt  Himmelpfortgasse)  zu  Wien  eine  Waise 
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mit  Namen  Emma.  Sie  war  als  Kind  von  den  frommen 
Schwestern  des  Klosters  zur  Erziehung  aufgenommen  worden; 
ihre  ganze  Liebe  war  demselben  zugewendet,  und  schon  im 
16.  Jahre  hatte  sie  der  Welt  gänzlich  entsagt,  imd  unter  dem 
Namen  Maria  den  Schleier  genommen.  An  Frömmigkeit  und 
Eifer  im  Dienste  übertraf  keine  andere . diese  junge  Nonne. 
Mit  besonderer  inniger  Verehrung  hing  sie  an  der  Mutter 
Gottes,  deren  Bildsäule  in  einer  Nische  des  Klosterganges 
zunächst  der  Pforte  stand,  zu  deren  Füssen  Maria  täglich  in 
glühender  Andacht  weilte.  Ihre  ira  Kloster  anerkannte  Fröm- 
migkeit hatte  ihr  d{is  Zutrauen  der  Oberin  in  so  hohem  Grade 
erworben,  dass  dieselbe  ihr,  trotz  ihrer  Jugend,  das  Pförtner- 
aiut  übergab.  Da  geschah  es,  dass,  als  sie  einst  vom  strengen 
Wachen  des  Tages  ermüdet,  nach  ihrer  Zelle  zur  Ruhe  ging, 
es  vergass,  das  Bild  der  Madonna  mit  frischen  Blumen 
zu  schmücken,  und  ihr  Gebet  vor  ihren  Füssen  zu  venichten, 
wie  sie  täglich  zu  thun  pflegte;  sie  ging  zur  Ruhe,  wirre 
Träume  umgaukelteu  sie,  der  Versucher  zeigte  ihr  alle  Freu- 
den der  Welt,  die  sie  früher  nie  gekannt  Äiit  unnennbaren 
Gefühlen  erwachte  Maria,  ein  Sehnen  erfüllte  ihre  Seele,  und 
sie  dachte  stets  an  das  Bild  dieser  Träume,  sie  suchte  Trost 
im  Gebete,  jedoch  ihr  Herz  war  nicht  dabei.  Da  senkte  sich 
der  Tag,  abermals  vergass  sie  den  frommen  Dienst  zur  Ver- 
ehrung der  Gottesmutter,  und  ging  zur  Ruhe;  doch  mehr  ah 
früher  .umgaukelten  sie  jene  verführerischen  Träume,  eint* 
Jünglingsgestalt  stand  vor  ihr,  die  Anne  sehnend  nach  ihr 
ausstreckend,  da  erwachte  sie  noch  aufgeregter,  umwogt  von 
einem  Sturme  ihr  bisher  unbekamiter  Gefühle.  Zum  dritten 
Male  senkt  sich  die  Nacht  hernieder,  und  wieder  ging  die 
schon  der  Macht  des  Bösen  verfallene  Nonne  zur  Ruhe,  ohne 
das  Madonnenbild  zu  bekränzen  und  zu  begrüssen.  Kaum 
war  ihr  Auge  geschlossen,  als  schon  wieder  die  Traumgebilde 
vor  ihr  erstiegen.  Sie  sah  sich  als  die  heissgeliebte  Gattin 
jenes  schönen  Jünglings,  als  glückliche  Mutter  einer  frohen 
Kinderschaar,  in  freudiger  Lust  der  Welt,  da  erwachte  sic 
noch  war  es  Nach^;  empor  sprang  sie  vom  Lager,  er- 
griff die  Pfortenschlüssel,  und  stürzte  durch  den  Gang  der 
Pforte  zu,  doch  vorher  warf  sie  sich  zu  den  Füssen  der  Ma- 
donna nieder,  legte  die  Pfortenschlüssel  hin,  und  rief  in 
Thränen  ausbrecheud:  Himmlische  vergieb!  Dein  Kind  hat 
sich  der  Welt  zugewendet!  Ich  fliehe  dieses  stille  Haus! 
Bewahre  Du  es  fürder  mit  Deinem  heiligen  Blick!  und  somit 
entwich  die  Unglückliche  den  Klostermauern.  — Sieben  Jiihrc 
waren  verstrichen;  Maria  hatte  erfahren,  was  die  Welt  an 
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Freuden  und  Leiden  bietet  Sie  sehnte  sich. und  dachte  wie- 
der mit  Inbrunst  des  Gnadenbildes  der  Madonna^  immer 
grösser  ward  das  Verlangen  in  ihr,  wieder  nach  dem  Kloster 
und  dem  geliebten  Bilde  zurückzukehren;  sie  warf  sich  in  ein 
Bussgewand,  ergriff  den  Pilgerstab,  und  wunderte  unter  vielen 
Beschwerden  wieder  dem  ‘Kloster  zu,  um,  mit  Grott  ausge- 
söhnt, unter  ihren  Schwestern  zu  sterben.  Sie  erreichte  in 
stiller  Nacht  die  Pforte,  zog  die  Glocke,  da  erscheint  vom 
himmlischen  Glanz  umtiossen  die  Madonna  und  reicht  die 
Schlüssel  doi-  reuigen  Pförtnerin  hin.  Des  andern  Tages 
legte  Maria  öffentliche  Beichte  im  versammelten  Convente  ah, 
alles  war  erstaunt,  denn  sie  wurde  nicht  vermisst;  die  Gottes- 
mutter hatte  ihr  Amt  vertreten.  Die  Nonne  empfing  den  Ab- 
lass, und  bald  darauf  schloss  sie  tödtlich  erkmnkt  ihr  Auge 
zu  dem  Schlummer,  aus  welchem  sie  nicht  mehr  erwachte.  Der 
heilige  Vater  in  Rom,  an  welchen  das  Wunder  berichtet 
wurde,  befalil  sofort,  zu  ewiger  Erinnerung  desselben,  das 
Klösterlein  zur  Hiinmelspförtnerin  zu  nennen. 

Auf  einem  Steine  zur  Linken  sieht  mau  die  zurückge- 
kehrte reuevoll  hingesuiikene  Pförtnerin,  den  Pilgerstab  in 
ihren  Armen,  in  ihren  gefalteten  Händen  ruht  noch  dm*  Stidck 
der  über  ihrem  Haupte  liängenden  Glocke.  An  der  geöfiiioten 
Klosterpforte  erecheint  die  Gottesmutter  mit  dem  Kinde  im 
linken  Arme,  während  ihre  Rechte  den  Schlüssel  darrcicht. 
Sie  ist  von  einem  Strahle  beleuchtet,  welcher  oben  zur 
Rechten  hereinbricht.  Unten  am  Botleu  der  Name:  P.  J.  N. 
Geiger.  Höhe  8 Zoll  3 Linien,  Breite  6 Zoll  8 Linien. 

350,  .Der  Forstmeister  Thomjis  See^auer. 

7.  An  den  romantischen  Ufern  des  Hallstadtarsee's  im  Salz- 
kammergute liegt  am  Fusse  des  Sdmrtensteines  die  Seeau. 
Ein  durch  seine  Bauart  sich  bemerkbar  machendes  Haus  da- 
selbst ist  die  Wiege  des  im  Salzkaumiergute  berühmt  ge- 
wordenen Geschlechtes  der  Seeauer.  Thomas  Seenuer  daselbst 
1499  geboren,  erhielt,  da  die  Familie  bereila  in  ziemlichem 
Wohlstände  lebte,  eine  für  jene  Zeit  sehr  sorgfältige  P>ziehung. 
In  seiner  Jugend  zeigte  sich  eine  entschiedene  Liebe  zum 
Wald  und  Forstwesen.  Dieser  Neigung  folgend,  gab  Andreas 
Seeauer  seinen  Sohn  zu  einem  Jäger  in  die  Lehre,  und  schon 
im  19.  Jahre  hatte  Thomas  seine  Steile  als  Jäger  gefunden. 
Als  er  26.  Jahre  alt  war,  starb  sein  Vater,  im  28.  Jahre  ver- 
heirathete  er  sich,  und  ward  im  40.  Jahre  1539  Waldmeister 
zu  Kallstadt,  welchem  so  anstrengenden  Dienst  er  volle  sieb- 
zig Jahre  Vorstand.  Li  dieser  Zeit  seines  Wirkens  war 
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namentlich  der  Traunfluss,  auf  welchem  die  Salzschiffe  nur 
mit  vieler  Gefahr  herabkommen  konnten,  gefahrlos  und  schiff- 
bar zu  machen,  und  es  gelang  seinen  Kenntnissen  und  seiner 
Ausdauer,  das  grosse  Werk  trotz  aller  Hindernisse,  die  zu  be- 
siegen man  bisher  für  unmöglich  hielt,  zu  vollenden.  Er  legte 
1542  zuerst  Hand  an  dasselbe,  und  1553  befuhren  die  ersten 
Fahrzeuge  den  nun  vollkommen  schiffbar  gemachten  Strom.  Der 
Salzaratraann  zu  Gmunden,  Georg  Spüler  zu  Mitterberg,  er- 
stattete dem  Monarchen  Bericht  über  den  Erfolg  des  Unter- 
nehmens, und  setzte  dabei  die  Verdienste  SeeaueFs  in  das 
glänzendste  Licht  Ferdinand  I.  säumte  nicht,  diese  Verdienste 
zu  belohnen.  Seeauer  ward  aus  * seiner  stillen  Zurückge- 
zogenheit nach  Gmunden  berufen,  und  erhielt  dort  in  feier- 
licher Versammlung  für  sich  und  seine  Nachkommen  den 
Adelsbrief.  Noch  in  seinem  80.  Jahre  erhielt  er  von  Kaiser 
Rudolph  II.  den  Auftrag,  die  Moldau  von  Budweis  bis  Prag 
schiffbar  zu  machen,  und  auch  diese  Aufgabe  löste  Seeauer 
zur  vollkommensten  Zufriedenheit  des  Kaisers.  Seeauer  ward 
auf  das  Piager  Schloss  berufen;  dort  hing  ihm  der  Monarch 
als  Anerkennung  im  Beisein  der  Grossen  des  Reiches  eine 
goldene  Kette  mit  seinem  Bildnisse  um.  Der  allgemein  ge- 
liebte Greis  kehrte  in  seine  Heimath  zurück,  versah  seinen 
Dienst  noch  bis  zum  Jahre  1603,  wo  er  einen  Nachfolger  er- 
hielt, starb  jedoch  erst  im  Jahre  1609  allgemein  geachtet 
und  geehrt,  in  seinem  110.  Jahre;  und  sein  Name  hat  in 
seinen  Nachkommen  noch  jetzt  einen  ehrenvollen  Klang  im 
Salzkammergute. 

In  einem  mit  Säulen  geschmückten  Saale  steht  Kaiser 
Rudolph  II.  auf  einer  mit  einem  Teppich  belegten  Stufe,  vor 
dem  Thronsessel  zur  Linken,  umgeben  von  den  Grossen  des 
Reiches,  deren  zwei  im  Vordergründe  zur  Linken  stehen, 
nach  rechts  gewendet,  wo  er  dem  vor  ihm  knieenden  See- 
auer, einem  ehrwürdigen  Greis  mit  langem  weissen  Barte,  die 
Ordenskette  umhängt  Unten  zur  Linken  der  Name:  Peter 
J.  N.  Geiger.  Höhe  8 Zoll  3 Linien,  Breite  6 Zoll  8 Linien. 

351.  Die  Trinitarier  in  Wien. 

8.  In  den  Tagen  der  Kreuzztige,  als  so  viele  Christen 
in  die  Gefangenschaft  der  Türken  kamen,  und  die  ritterlichen 
Kämpfer  die  Leiden  sahen,  welche  jene  Unglücklichen  in  der 
Sclaverei  erdulden  mussten,  stifteten  die  Franzosen  Felix  von 
Valois  und  Johann  de  Martha  einen  geistlichen  Orden  zur 
Befreiung  der  Christensclaven.  Er  führte  den  Namen  des 
Baarfüsser  Ordens  zur  Erlösung  der  Gefangenen,  und  von  der 
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heiligen  Dreinigkeit  den  Namen  der  Trinitarier,  welcher  sich 
besondei’s  in  Spanien  ausbreitete.  Aus  Polen,  wo  P.  Johannes 
a Sancto  Antonio  in  Lemberg  den  Bau  eines  Klosters  be- 
gründete, kam  derselbe  auch  nach  Wien,  um  auch  hier  im 
Aufträge  des  Ordensgenerals  die  Einführung  des  Ordens  zu 
betreiben.  Die  wiederholten  Einfälle  der  Türken  in  die  öster- 
reichischen Lande  brachten  eine  Menge  Einwohner  in  die  Ge- 
fangenschaft, und  der  Orden  hatte  dalier  hier  ein  reiches  Feld 
zum  Wirken.  Im‘  Mai  1688  erfolgte  von  dem  frommen  Kaiser 
Leopold  I.  die  Genehmigung,  den  Orden  in  Oesterreich  zu 
gründen;  reiche  Unterstützung  wurde  ihm  von  dem  Adel  und 
den  Bürgern  zu  Theil,  so  dass  derselbe  im  Jahre  1690,  nach- 
dem er  schon  früher  in  der  Alservorstiidt  eine  Kapelle  mit  einem 
Kloster  erbaut,  nun  zum  Baue  einer  grossen  Kirche  schreiten 
konnte,  welche  1702  vollendet  dastand.  Im  Jahre  1690  waren 
die  Mittel  des  Ordens  schon  so  reich  geworden,  dass  P.  Mau- 
rus a Conceptione  nach  dem  Orient  pilgern  und  die  Ketten 
einiger  unglücklichen  Oesterreicher  lösen  konnte.  Der  Kaiser 
selbst  vernahm  mit  Freude  die  Kunde  dieses  ersten  Erfolges, 
und  am  16.  Juni  1691  hielt  P.  Maurus  mit  seinen  Befreiten 
den  feierlichen  Einzug  in  die  ehrwürdige  Domkirche  zu 
St.  Stephan.  Es  waren  9 Männer  und  Jünglinge,  und  7 Frauen 
und  Mädchen,  wovon  5 aus  Wien  seihst  waren.  Der  Aeltestc 
w'ar  eiu  Greis  von  72  Jahren,  die  Jüngste  ein  Mädchen  von 
17  Jahren.  Alle  waren  bei  der  Invasion  von  1683  fortge- 
schleppt worden,  und  wurden  nun  wieder  ihren  Angehörigen 
zurückgegeben.  So  befreite  das  Kloster  in  der  Alsergassc 
nach  den  gedruckten  Ausweisen  allein  vom  Jahre  1691  bis 
zu  dessen  Aufhebung  unter  Kaiser  Joseph  II.  .')219  Christen 
aus  der  Sclaverei  der  Türken  und  Barbaresken,  und  die  sel- 
tene, unennüdliche  Aufopferung  der  Trinitjirier ,' welche  das 
Volk,  zum  Unterschiede  jener,  welche  sich  schwarz  trugen, 
Weissspanier  hiess,  wird  immer  in  ehrenvoller,  rühmlicher 
Erinnerung  leben. 

Der  Einzug  der  ersten  Befreiten  ist  der  Gegenstand  zur 
bildlichen  Darstellung  geworden.  Der  Zug  bewe^  sich  unter 
dem  Andrange  einer  grossen  Volksmenge  durch  die  Strassen 
der  Stadt  links  von ' hinten  vorwärts  nach  rechts  über  den 
Stephansfriedhof  zum  sogenannten  Riesenthore  des  St  Ste- 
phansdomes mit  Kreuzen  und  Fahnen  hinein.  Man  sieht 
darunter  einen  Greis  in  andächtiger  Geberde  mit  gefalteten 
Händen  neben  einen  schönen  kräftigen  Manne  gehen,  welcher 
noch  den  Sclavenkittel  und  den  Strick  um  den  Hals  trägt. 
Im  Vordergründe  sieht  ein  Mann,  neben  dem  Kreuze  eines 
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Grabes  knieend,  dem  Zuge  zu,  hinter  ihm  zur  üuken  zeigt 
eine  Mutter  ihrem  Kinde  die  Befreiten,  dort  weiter  zurück 
steht  ein  Jüngling  auf  einer  Erhöhung  neben  einegi  kahl- 
köpfigen Alten  mit  einer  Brille.  Unten  links  P.  J.  N,  Geiger. 
Höhe  8 Zoll  4 Linien,  Breite  6 Zoll  11  Linien. 

852.  Carl  V.  nach  der  Einnahme  von  Tunis  als  Befreier 

der  Christensclavcn. 

% 

Carl  V.  steht  auf  einer  mit  einem  Tq>pich  überdeckten 
drei  Stufen  hohen  Plattfonn  in  einer  im  orientalischeu  Style 
geschmückten  Halle,  umgeben  von  seinem  Gefolge  und  vor- 
nehmen Türken  zur  Linken,  wo  im  Vordergründe  zwei  Ge- 
wappnete mit  Lanzen  stehen.  Durch  einen  Bogen  rechts,  wo 
im  Hintergründe  ein  Theil  der  Stadt  sichtbai*  ist,  werden  die 
Gefangenen  eingefülirt,  deren  Fesseln  vor  dem  Kaiser  man 
löst.  Eine  Gruppe  derselben  kniet  vor  den  Stufen  in  ,der 
Mitte  des  Vordergrundes,  wo  ein  Weib  einen  vor  ihr  stehen- 
den Knaben  mit  ihrer  Linken  umfängt,  ein  anderer  seine 
Linke  dankbar  gegen  den  Kaiser  erhebt,  und  weiter  rechts 
ein  schwacher  Greis  knieend  in  den  Armen  eines  Mannes 
liegt.  Links  steht  ausser  dem  Rande  der  Zeichnung:  Comp, 
u.  mit  der  Feder  auf  Stein  gez.  v.  P.  J.  N.  Geiger.  Rechts: 
Gedruckt  bei  Johann  Rauch  in  Wien.  In  der  Mitte:  Den 
Mitgliedern  des  Vereines  — Dreizehnte  Vcrloosung  1844,  mit 
den  Vereinsstempel.  Oben  ist  die  angegebene  Aufschrift. 
Höhe  11  Zoll  4 Linien,  Breite  15  Zoll  8 Linien.  Tondruck. 

353.  König  Ladislaus  und  der  Unglücksprophet. 

Mit  Magdalena,  Tochter  König  Carls  VII.  von  Frankreich, 
verlobt,  zog  Ladislaus  gegen  Prag  um  dort  seine  Hochzeit 
zu  feiern;  auf  dem  Wege  dahin  trat  ihm  warnend  und  Un- 
heil verheissend  ein  Greis  entgegen;  darauf  nicht  achtend, 
hielt  der  König  seinen  Einzug;  doch  bald  erkrankte  dei*selbe 
imd  starb  1457  in  der  Blüthe  seines  Lebens,  ohne  seine  Ver- 
mählung vollzogen  zu  haben. 

Der  königliche  Jüngling  steht  in  der  Mitte  zweier  un- 
garischer Krieger,  welche  ihn  aufmerksam  betrachten,  links 
hinter  diesen  ein  dritter  mit  einer  Streitaxt,  und  weiter  zu- 
rück noch  zwei  andere  Ungaim  aus  des  Königs  Begleitung; 
rechts  bei  einem  deutschen  Adeligen  mit  Barret  imd  Ehreii- 
kette  liegt  ein  blinder  Greis  auf  seinen  Knieen,  beide  Hände 
warnend  und  beschwörend  gegen  den  König  ausstreckend, 
zu  seiner  Seite  liegen  auf  dem  Boden  dessen  Hut,  gekreuzter 
Pilgerstab  und  Kürbisflasche;  hinter  ihm,  wo  sich  am  Rande 
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iin  Hintergründe  ein  Felsengebirge  mit  einer  Höhle,  vor 
welcher  ein  Kreuz  steht,  zeigt,  kniet  ein  Jüngling,  dessen 
Führer,  mit  einem  Hirtenstabe  in  seinen  Armen.  Höhe 
17  Zoll,  Breite  22  Zoll. 

Diese  etwas  unklare  Composition  zeichnete  Geiger  nach 
dem  Entwürfe  des  ungarischen  Malers  Heinrich  für  den  Pesther 
Kunstverein,  sie  kam  aber  nie  zur  Veröifentlichung,  und  Ab- 
drücke von  dem  Steine,  welcher  abgeschliffen  wurde,  sind  von 
der  grössten  Seltenjieit. 

354.  Die  Gründung  des  Hauses  Uermeniy. 

Während  der  Regierung  Belas  IV.  von  Ungarn,  als  die 
Mongolen  in  das  Land  einhelen,  und  diis  ungarische  Heer, 
welches  ihnen  nur  schwach  gegenüberstand,  am  Sajo  geschla- 
gen und  gänzlich  aufgericben  wurde,-  der  König  selbst  nur 
mit  Noth  den  Händen  der  Feinde  entging,  um  sich  auf  die 
dalmatinischen  Inseln  zu  flüchten,  übernahm  ein  jugendlicher 
Ungar  Uermeniy  eine  der  königlichen  Prinzessinnen,  und 
schützte  und  rettete  sie  glücklich  aus  der  sie  umringenden 
Gefahr.  Als  nun  nach  .einem  beinahe  zweijährigen  Wüthen 
die  Mongolen  das  Land  verliessen,  und  die  flüchtigen  Un- 
garn mit  ihrem  Könige  wieder  ihr  verehrtes  Vaterland  be- 
traten, führte  Uermeniy.  die  Prinzessin  zurück  in  die  väter- 
lichen Arme.  Der  freudig  überraschte  König  belohnte,  dank-, 
bar  für  die  Rettung  seiner  Tochter,  den  edlen  Jüngling  reich- 
lich mit  liegenden  Gütern,  und  so  wurde  derselbe  der  Grün- 
der des  Reichthums  und.  nachherigen  Ansehens  des  Hauses 
Uermeniy*  . 

Der  Jüngling  führt  gegen  rechts  das  Pferd  am  Zaume, 
auf  welchem  die  Prinzessin  sitzt,  die  sich  gegen  links  zurück- 
wendet nach  ihrem  königlichen  Vater,  welcher  zum  Abschiede 
ihr  seine  beiden  Hände  entgegen  breitet  Im  Hintergi’unde, 
welch(*n  Flammen  und  Rauch  ausfullen,  folgen  die  vor  dem 
verheerenden  Feinde  flüchtigen  Ungarn.  Links  am  Boden  ist 
der  Naiüe:  P.  N.  Geiger.  Höhe  4 Zoll  10  Linien,  Breite 
0 Zoll  9 Linien.  Die  Ecken  sind  abgerundet 

Dieses  Blatt,  welches  auf  Bestellung  nur  für  die  Familie 
Uermeniy  gezeichnet  wurde,  und  nie  in  den  Handel  kam,  ist 
sehr  selten.  , 

355.  Der  Triumph  des  Neptun. 

Neptun  auf  einer  Riesenmuschel  in  der  Mitte  des  Blattes 
stehend,  umgeben  von  Nereiden  und  Meeresgöttern,  welche 
in  den  Wellen  spielen,  hält  in  seiner  linken  Hand  den 
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mächtigen  Dreizack,  während  die  Rechte  gegen  links  nach 
dem  Hintergründe  zeigt,  wo  man  den  Hafen  und  das  Arsenal 
von  Triest  erblickt,  und  darüber  ein  Genius  mit  einer  Fahne 
schwebt,  auf  welcher  die  Worte:  Oesterreichischer  Lloyd 
stehen;  über  dem  Haupte  des  Meerbeherrschers  stüiinen  die 
Winde.  Rechts  zeigen  sich  im  Hintergründe  die  Kuppeln 
und  . Minarets  Alexandriens  und  die  Pyramiden  , darüber 
schwebt  Merkur,  gegen  links  den  Handelsweg  dahin  zeigend. 
Ausser  der  Einfassungslinie  ist  unten  links  die  Bezeichnung: 
Federzeiclinung  v.  P.  Job.  Nep.  Geiger,  und  rechts:  Druck 
von  Frz.  Gerasch  in  Wieii.  Quer  Folio.  Druck  auf  Chineser- 
papier.  Höhe  der  Eiufassungslinie:  7 Zoll  9 Linien,  Breite 
12  Zoll,  9 Linien. 

Dieses  Blatt  wurde  einem  Festalbum  beigegeben,  welches 
bei  Gelegenheit  der  Eröfihung  der  Eisenbahn  nach  Triest  im 
Jahre  1837  von  dem  österreichischen  Lloyd  an  seine  Theil- 
nehmer  veitheilt  wurde. 


Portrait».*) 
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356.  Erzherzog  Johann  von  Oesterreich. 

Brustbild  im  Dreiviertel-Profil  gegen  links  im  Gi^ilkleide 
mit  dem  Orden  des  goldenen  Vliesses  an  einem  Bande  am 
Halse,  von  einem  reichen  p]pheukranze  in  Oval  umgeben, 
um  welchen  Arabesken  sich  zu  Medaillons  von  verschiedener 
Grösse  verschlingen,  welche  bezügliche  Vignetten  auf  Wissen- 
schaften und  schöne  Künste,  Feld-  und  Bergbau,  Wein-  und 
Bienenzucht,  Eisenbahn  und  Dampfschiiffahrt,  nebst  Ansichten 
von  Lieblingsörtern  des  Erzherzogs  in  Steyermark  umschliessen. 
In  der  mittleren  unten  ist  das  Wappen,  und  am  Portrait 
unten  innerhalb  des  Kranzes  ist  der  Name:  Pet.  Joh.  Nep. 
Geiger.  Ucberhöht  in  Folio.  Abdrücke  auf  Chineserpapier 
von  der  grössten  Seltenheit.  Es  giebt  auch  Abdrücke  vor 
der  Einfassung. 

357.  Der  Componist  Christoph  von  Gluck. 

Brustbild  in  Dreiviertel- Wendung  gegen  rechts,  mit  dem 
Kopfe  en  fa^e.  Dem  Originalgemälde  von  Duplessis  in  der 
k.  k.  Gernäldegallerie  in  Wien  entnommen.  Unten  ist  ein 
sechzeiliges  Noten-Facsimile  aus  dem  Pilates  mit  der  Unter- 

*)  Die  Uebrigen  in  der  Folge  beüudlicheo  Portraits  suche  man  unter 
No.  lOy,  111,  115,  118,  12L 
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sehrift:  Cavagliero  Christoforo  Gluck.  Der  Name  ist  am 
Brustbilde  selbst:  Pet  N.  Geiger.  Auf  grosses  Papier  in 
Folio  gedruckt  Sehr  selten. 

Es  giebt  davon  auch  Abdrücke  auf  Gr.  Quart  vor  der 
Schrift  auf  Chineserpapier,  welche  von  der  grössten  Selten- 
heit sind. 

358.  Der  Componist  Wolfgang  Mozart 

Brustbild  in  Drei  viertel -Profil  gegen  rechts,  wo  unten 
der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger.  Federzeichnung.  Darunter 
ist  eii\  vierzeiliges  Noten-Facsimilie  mit  dem  Autographe  des 
Compositeurs.  Es  giebt  davon  auch  Abdrücke,  wo  beide  Por- 
traits  auf  einem  Foliobogen  überhöht  zusanunen  gedruckt  sind. 

Auf  grosses  Papier  in  Folio  gedruckt  Sehr  selten. 

Man  hat  davon  auch  Abdrücke  auf  Chineserpapier  in 
Gross-Quart,  vor  dem  Facsimile,  von  der  grössten  Seltenheit 


Lithographische  Kreidezeichnungen. 
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359.  Die  Rettung  Kaiser  Maximilian’s  von  der 

Martinswand. 

lieber  einen  steilen  Felsenabhang  zur  Linken  lässt  sich 
Maximilian  an  einem  Stocke  herab,  dessen  oberes  Ende,  mit 
einen  eisernen  Haken  versehen,  an  den  Fels  eingehän^  ist. 
Er  wird  dabei  von  einem  Jünglinge  unterstützt,  welcher  sich 
mit  seiner  Rechten  an  der  Felsenwand  hält,  während  seine 
Linke  sich  auf  einen  ähnlichen  Stab  stützt,  und  den  noch 
schwebenden  Kaiser,  zum  Theil  schon  auf  seiner  Schulter 
trägt  Rechts  im  Hintergründe  die  theilweise  von  Wolken 
gedeckten  Alpen,  links  in  der  Ecke  unten  ist  der  Name: 
Geiger.  Höhe  12  Zoll  7 Linien,  Breite  8 Zoll  8 Linien. 

Dies  Blatt,  eine  Jugendarbeit  des  Künstlers,  und  sein 
erster  Versuch  mit  der  Kreide,  ist  von  zarter  Durchführung 
und  von  der  grössten  Seltenheit,  da  Abdrücke  dieses  Steines 
nie  in  deii  Handel  kamen,  und  das  in  meiner  Sammlung  be- 
findliche, noch  mit  den  Bleistift-Correcturen  von  der  Hand 
Geigers  versehene  Exemplar,  mir  bisher  das  einzige  bekannte 
geblieben  ist 

360.  Oesterreichs  Regenten. 

lieber  einem  mit  Blätterzweigen,  Waffen  und  den  Landes- 
wappen des  östeneichischen  Kaiserstaates  reichverzierten 
Sockel  stehen  die  Regenten  Oesteneichs  aus  dem  Hause  Habs- 
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bürg,  mit  liiMlolph  zur  Linken  beginnend,  und  mit  Ferdinand 
am  Hände  zur.  Rechten  scliliessend  (in  der  zweiten  AuÜage 
wurde  noch  Kaiser  Franz  Joseph  von  fremder  Hand  dazu  ge- 
zeichnet); über  denselben  stehen  in  Mauernischen  von  verzierten 
Bogen  überwölbt  die  Beherrscher  OesteiTeichs  aus  dein  Hause 
der  Babenberger,  zwölf  derselben,  links  mit  Leopold  I.  den 
Erlauchten  beginnend,  und  rechts  mit  Friedrich  IL  dem  Streit- 
baren schliessönd.  In  der  Mitte  dieset*  oberen  Reihe  steht 
auf  -einer  • Console  unter  einer  verjüerten  kuppelformigen 
Ueberdachung  der  Geschichtsschreiber  in  Gestalt  eines  bär- 
tigen blumenbekränzten  Greises,  der  einen  Fuss  auf  drei 
üboreinanderliegende  Folianten  stützt,  während  er  in  einem 
vierten  die  Thäten  der  Regenten  einzeichnet  Das  Ganze  um- 
schliovsst  ein  verzierter  Rahmen;  dieser  tmd  der  Sockel  sind 
auf  Ton  gedruckt  Links  unter  denselben:  Gezeichnet  und 
lithog.  von  P.  J.  N.  Geiger;  rechts:  Gedruckt  bei  Job.  Rauch; 
in  der  Mitte  obiger  Titel  in  Golddruck,  und  darunter  die 
Adresse  der  Verlagskunsthandlung:  L.  T.  Neumann  in  Wien, 
für  welche  der  Stein  angefertigt  wurde.  Höhe  des  Eiiifassungs- 
rahmens  10®/g  Zoll,*  Breite  227s  Zoll.'  Ein  Erklärungsblatt 
in  Contour  mit  historischen  Erläuterungen  wurde  - von  Seite 
der  kunsthändlung  gewöhnlich  beigegeben. 


Aus  dem  Leben  des  Erzherzogs  Carl  von  Oesterreich. 

(Folge  von  7 Blättern.) 

Diese  Folge  zeichnete  der  Künstler  für  den  Verlag  des 
Kunsthändlers  Neuinann  in  Wien,  und  os  waren  im  Ganzen 
10  Blätter' beantragt,  wovon  jedoch  nur  die  hier  folgenden 
geliefert  wurden.  Sie  sind  gewöhnlich  auf  Ton  gedruckt,  und 
haben  mit  unbedeutender  Abweichung  eine  Höhe  von  9 Zoll, 
und  eine  Breite  von  13  Zoll.  Ich  glaubte  diese  Folge  noch 
den  Original\verkcn  des  Künstlers  anschliesscn  zu  müssen,  da 
er  an  denselben  den  unmittelbarsten  Einfluss  ziu*.  Vollendung 
der  Steine  genommen,  ja,  No.  1,  2 und  3 sogar  ganz  von 
seiner  Hand  lithographil*t,'  die  folgenden  Blätter  aber  unter 
seiner  Leitung  nach  seinen  Zeichnungen  von  Franz  Gerasch, 
dem  Stiefbruder  Geigers,  vollendet  wurden. 

Abdrücke  vor  iler  Schrift  auf  Chilieserpapier  sind  von 
grosser  Seltenheit  Die  gewöhnlichen  Diücke  sind  ausser  der 
Bildgrösse  noch  mit  doppelten , sich  in  den  Ecken  verschlin- 
gemfeii  Iduien  eingefasst,  und  haben  links  die  Bezeichnung 
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des  Künstlers,  rechts  die  des  Druckers  Rauch,  in  der  Mitte 
unten  die  No.,  die  Erklärung  des  Gegenstandes  und  die  Adresse. 

361.  Erzherzog  Qarl  in  der  Schlacht  bei  Aldenhofen. 

(1.  März  1793.) 

1.  Der  Revolutionskrieg  war  im  Jahre  1792  ausgebrochen. 
Mit  liem  hjnfall  in  die  Niederlande  eröffneten  die  Franzosen 
den  Kampf.  Der  damalige  General-Gouverneur  der  Niederlande, 
Erzherzog  Albert  von  Sacltsen-Tescheu,  konnte  dem  an  Macht 
weit  überlegenen  Feinde  nur  geringen  Widm*staud  leisten;  es 
gelang  ihm  jedoch  mit  den  verbündeten  Treussen  bis  in  die 
Champagne  vorzudringen,  wo  die  vereinigten  Heere  aber 
durch  das  eingetretene  üble  Wetter,  ausgebrochene  Seuchen, 
und  den  Verlust  der  Schlacht  bei  Valmy,  gezwungen  wurden, 
den  Rückzug  anzutreten.  — Im  März  1793  begann  der  zweite 
Feldzug.  Prinz  Josias  von  Sachsen-Coburg  befehligte  das 
Heer  der  Oesterreicher.  Dumouriez’  kühner  Zug  nach  Hol- 
land bestimmte  den  Prinzen  von  Coburg  schon  am  1.  März 
die  Franzosen  bei  Aldenhofen  auzugreifen.  Erzherzog  Carl, 
damals  ei«t  22  Jahr  alt,  pflückte  daselbst  seine  ei*sten  Lor- 
beeren. Als  General-Major  der  Avantgarde  warf  er  mit  der- 
selben alles  vor  sich  nieder,  umging  die  feindlichen  Ver- 
schanzungen, und  gab  dadurch  der  Schlacht  ruhmvoll  die 
Entscheidung. 

Der  Erzherzog  reitet  mit  seinem  Gefolge  in  der  Mitte 
des  Blattes  gegen  rechts  und  wendet  sich  an  die  im  Vorder- 
gründe zur  Linken  mit  ihrer  Fahne  aufgestellte  ungarische 
Infanterie,  um  dieselbe  zum  Sturme  gegen  die  im  Hinter- 
gründe rechts  von  den  Franzosen  besetzten  Anhöhen  zu 
commandiren,  welcher  dort  schon  von  zwei  Colonnen  der 
selben  ausgefülirt  wird.  Rechts  im  Vordergründe  reiten  ein 
Husaren-  und  Kürassier- Offizier  salutirend  dem  Erzherzog 
entgegen;  in  der  Mitte  des  Vordergrundes  liegt  bei  einer 
demontirten  Kanone  ein  erschlagener  französischer  Krieger. 
Zwei  Windmühlen  und  einige  Gebäude  stehen  auf  der  oben 
bezeichneten  Anhöhe,  welche,  von  dem  heftigen  Feuern  ent- 
zündet, zwei  Rauchsäulen  in  die  Luft  senden. 

362.  Erzherzog  Carl  in  der  Schlacht  bei  Neerwinden. 

(18.  Mära  1793.) 

2.  Das  siegreiche  Vordringen  der  OesteiTcicher  nach  der 
Schlacht  bei  Aldenhofen  bestimmte  Dumouriez  das  Comniando 
in  Holland  dem  General  de  Flers  zu  übergeben^  er  selbst 
eilte  über  Brüssel  in  das  Heerlager,  wo  bereits  am  If).  März 
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sich  beide  Heere  gegenüberstanden,  und  am  18.  die  Schlacht 
begann.  Die  französischen  Colonnen  rückten  alle  vor,  um 
den  linken  Flügel  der  Oesterreicher  bei  Landroi  zu  umgehen 
und  zu  werfen.  Der  franzosisclie  General  Miranda  schlug  nach 
tapferer  Gegenwehr  ein  österreichisches  Coi*ps  aus  Orsmael  und 
führte  bei  der  Kirche  dieses  Ortes  starke  Batterien  auf.  Erz- 
herzog Carl,  welcher  auch  in  dieser  Schlacht,  wie  bei  Alden- 
hofen,  die  Avantgarde  führte,  Hess  sogleich  auch  Geschütz 
auifahren,  und  es  entspann  sich  ein  blutiger  Kampf,  in  wel- 
chem der  ftrzherzog  sich  mit  der  grössten  Tapferkeit  be- 
hauptete. Bei  einem  nochmaligen  heftigen  Angrift’  nahm  der  j 
junge  Held  mit  dem  General  Benjawsky  das  von  dem  Feinde 
wüthend  vertheidigte  Orsmael,  und  drang  rasch  vorwärts;  die 
französische  Infanterie  kam  in  Unordnung  und  ergriff  die 
Flucht  Erzherzog  Carl  Hess  nun  die  Reiterei  vorsprengen, 
und  diese  vollendete  die  Niederlage.  Das  Geschütz  des  feind- 
lichen Hnken  Flügels  wurde  genommen,  wobei  der  französische 
Artillerie-Genei*al  Guiscard  getödtet  wurde;  mehrere  andere 
Generäle  wurden  verbindet,  und  Valence,  Riault,  Desforets 
und  Hillert  gefangen.  Erzherzog  Carl  konnte  die  Verfolgung 
jedoch  nicht  weiter  fortsetzen,  da  am  Hnken  Flügel  der 
Oesterreicher  die  Schacht  noch  fortwährte,  Dumouriez  und 
Coburg  noch  heftig  um  den  Sieg  ’ rangen.  Die  Nacht  erst 
endete  hier  das  Blutbad.  Beide  Theile  behaupteten  ihre 
Stellungen.  Dumouriez,  in  gänzlicher  Unwissenheit  Über  das 
Schicksal  seines  Huken  Flügels,  glaubte,  derselbe  würde  sich 
auch  gehalten  haben.  Da  er  aber  von  Miranda  gar  keinen 
Rapport  empfing,  eilte  er  in  der  Nacht  selbst  hin,  fand  ihn 
geschlagen,  und  auf  der  Flucht;  er  sah  nun,  dass  auch  er  am 
nächsten  Morgen  den  Kampf  unter  diesen  Umständen  nicht 
erneueiTi  könne,  und  trat  mithin  seinen  Rückzug  an. 

Auf  dem  vorliegenden  Blatte  sehen  wir  den  Erzherzog 
nach  dem  errungenen  Siege  auf  einem  Hügel  des  Mittelgrun- 
des zu  rferde  gegen  links  gewendet  in  der  Mitte  seiner  tapfe- 
ren Krieger.  Zur  Linken  des  Vordergrundes  stehen  drei 
französische  gefangene  Generäle  bei  einem  Reiter,  welcher 
unter  seinem  linken  Arme  deren  abgenomme  Säbel  hält;  ein 
vierter  wird  von  einem  Infanteristen  den  Hügel  gegen  deJi 
Erzherzog  hiiiaufgeführt  Rechts  im  Vordergründe  sind  vier 
theils  verwundete,  theils  getödtete  französische  Volontaii’s,  eiu 
fünfter  steht  mit  vei-schränkten  Armen,  und  betrachtet  sich 
den  Sieger  des  Tages.  Aus  dem  Hintergründe  links,  welchen 
niedriges  Gebirge  abschliesst,  ziehen  die  Oesterreicher  mit 
ihren  G (‘schützen  in  diiditen  Massen  heran. 
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363.  Erzherzog  Carl  empfängt  aus  den  Händen  des 
Oberbefehlshabers  Prinzen  von  Coburg  das  Gross- 
kreuz des  Maria  Theresia-Ordens. 

3.  Erzherzog  Carl,  als  General-Major  die  Avantgarde  be- 
fehligend, hatte  sich  in  den  Schlachten  von  Aldenhoven  und 
Neerwindeii  auf  das  Ilühmlichste  ausgezeichnet  In  den  Berich- 
ten, welche  der  Obcrbefehlsliaber  des  Heeres,  Prinz  von  Co- 
burg,'nach  Wien  durch  den  damaligen  Oberst- Wachtmeister 
Graf  Meerveit  einsandte,  wird  ausdrücklich  erwähnt,  dass, 
nächst  Gott,  der  Sieg  zumeist  dem  tapferen  und  einsichtsvollen 
Benehmen  des  Erzherzogs  beizumessen  sei.  Kaiser  Franz 
ilberschickte  daher  in  Anerkennung  dieser  Verdienste  durch 
den  obengenannten  Courier  an  seinen  heldenmüthigen  Bruder 
das  Grosskreuz  des  militärischen  Maria  Theresia- Ordens, 
welcher  demselben  von  dem  Prinzen  von  Coburg  im  Lager 
in  Gegenwart  sämmtlicher  Generäle,  Stabs-  und  Oberoffiziere 
und  des  ganzen  ausgerückten  Heeres  feierlich  überreicht  wurde. 

Diesen  Moment  wählte  der  Künstler  hier  zur  Darstellung. 
Der  Erzherzog  steht  in  der  Mitte  des  Blattes,  umgeben  von 
den  Generälen  und  dem  Offizierscorps  nach  links  gewendet 
mit  entblössten  Haupte,  und  empfängt  aus  der  Hand  des 
Oberbefehlshabers,  des  Prinzen  von  Coburg,  den  Orden,  wel- 
chen derselbe  eben  an  die  Brust  des  Erzherzogs  befestigt 
Ein  anderer  General  bringt  sich  verbeugend  seinen  Glückwunsch. 
Im  Hintergründe  sieht  man  das  mit  fliegenden  Fahnen  auf- 
gestellte Heer;  rechts  ist  das  berittene  Musikcorps,  welches 
die  Pauken  schlägt,  und  in  die  Trompeten  stösst 

364.  Erzherzog  Carl  zu  Brüssel  mit  Jubel  als  General- 

Gouverneur  begrüsst 

4.  Bei  Diest  und  Löwen  fühlte  der  Erzherzog  abermals 
seine  Schaareu  zum  Sieg.  Die  Oesterreicher  zogen  in  das 
wiedergewonnene  Brüssel,  wo  schon  1787  Ausbrüche  revo- 
lutionärer Gesinnungen  sich  kundgaben.  Erzherzog  Carl 
wurde  zum  General-Gouverneur  der  Niederlande  eniannt,  wo 
er,  bereits  von  früher  bekannt  und  geliebt,  mit  Jubel  empfan- 
gen wurde.  Er  umfasste  alle  Zweige  der  Verwaltung  mit 
kräftiger  Hand,  dabei  versäumte  er  jedoch  nicht  den  wichti- 
geren Kriegsereignissen  seinen  vollen  Antheil  zu  widmen,  und 
ihm  ward  die  Freude,  un  Jahre  1794  am  23.  April  seinen  er- 
habenen Bruder  und  Herrn,  Kaiser  Franz«  in  Brüssel  die 
Joyeuse  Entree  und  die  den  Niederländern  so  werthen  übri- 
gen Freiheiten  beschwören  zu  sehen. 
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Erzherzog  Carl  reitet  an  der  Spitze  eines  reichen  Ge- 
folges von  Generälen  und  Stabsoffizieren  gegen  links,  welcher 
Zug  durch  das  Thor  im  Hintergründe  zur  Rechten  herein- 
koinint  Zur  Linken  zeigt  sich  das  Rathliaus  von  vielem 
Volke  umlagert  Den  Vordergrund  füllt  eine  Gruppe  von 
Männern,  Frauen  und  Kindern,  welche  auf  eine  charackte- 
ristische  Weise  ihre  verschiedenartigen  Gesinnungen  aus- 
sprechen; ein  Knabe  sucht  dort  rechts  eine  steinerne  Barriere 
zu  erklettern,  auf  welcher  bd'cits  ein  anderer  steht,  und  ein 
Mann  an  der  Ecke  eines  Hauses  hält  sich  an  eine  Laterne, 
um  den  Zug  besser  überschauen  zu  können. 

365.  Der  Rückzug  und  das  Treffen  bei  Torvis.  (1797.) 

5.  Erzherzog  Carl  hatte  durch  seine  Siege  im  Feldzüge 
des  Jahres  1796  Deutschland  von  den  Feinden  befreit  Aber 
schwere  Unialle  trafen  die  österreichische  Armee  in  Itilien, 
wo  das  aufgehende  Gestirn  des  jungen  Feldherrn  Bonaparte 
immer  heller  leuchtete.  Nach  seinem  Siege  bei  Rivoli  ward  Erz- 
herzog Carl  vom  Rheine  abgerufen,  um  das  Commando  in  Italien 
zu  übernehmen.  An  der  Piave  fiiud  er  die  Trümmer  der  Armee, 
nur  noch  aus  18659  Mann  und  2521  Pferden  bestehend.  Er 
eilte  nach  Wien,  um  die  nöthigen  Verstärkungen  zu  betrei- 
ben. Am  4.  März  kam  er  zurück  in  das  Hauptquartier  nach 
Udine.  Am  Tagliamento  versammelte  er  das  Heer,  jedoch  nur 
20000  Oesterreicher  standen  über  60(X)0  Franzosen  gegen- 
über; an  eine  Schlacht  war  unter  solchen  Ümständen  nicht 
zu  denken,  und  mah  beschränkte  sich  darauf,  bei  dem  fort- 
gesetzten Rückzug  dem  Feinde  jeden  Fuss  breit  Erde  streitig 
zu  machen.  Massena  war  über  Osopo  und  Pontafel  nach 
Torvis  vorgerückt  Der  Erzherzog  eilte  .dahin,  um  ihm  an 
dem  dortigen  Engpässe  aufzuhalten,  und  wenn  die  aus  Deutch- 
land  erwarteten  Verstärkungen  oingetroffen,  sogar  wieder  die 
Offensive  zu  ergreifen.  Schon  in  Krahiburg  aber  ereilte  ihn 
die  Nachricht,  Geneial  Oezkay  habe  den  Pass  von  Pontafel 
geräumt,  und  General  Kobless  die  feste  Flitscherklause  ver- 
lassen. Dadurch  war  nun  die  ReseiTe-Artillerie  in  grösster 
Gefahr  von  dem  Feinde  genommen  zu  werden.  Unter  Käm- 
pfen wichen  die  Oesterreicher  und  die  Franzose«  rückten  vor. 
Der  Erzherzog,  dort  allgekommen,  gab  der  Briga<le  Oezkay 
den  Befehl  vorzurücken.  General  Gontreuil  und  der  Adjutant 
des  pTzberzogs  Graf  Wrati^daw  setzten  skh  an  die  Spitsse  der 
Reiterei  zum  neuen  Angriffe.  Er  misslang.  Der  Erzherzog 
bot  nun  das  Amiaserste  auf,  um  die  Reserve-Artillerie  zu 
retten.  Durch  anderthalb  Stunden  vertheirfigte  der  beiden- 
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müthige  FeldhtTr  fünf  verschiedene  Positionen  gegen  eine 
mein*  als  dreifache  Uebej*macht.  Unter  dieser  aufopfernden 
Hingebung  entging  der  Erzherzog  nur  durch  die  ausseror- 
dentliche - Tapferkeit  des  Überstleuteuants  Fodok  von  den  Er- 
dödy-Husai-en  der  Gefahr  der  Gefangenschaft,  welcher  nach 
heldenmüthigem  Widerstande  mit  noch  zwei  seiner  Braven  i 

den  Engpass,  durch  welchen  der  Feind  Vordringen  musste, 
vertheidigte ; aus  fünf  Wunden  blutend,  wurde  er  gefangen 
genommen;  aber  der  Zweck  des  Widerstandes  war  erreicht 
Der  Erzherzog  gerettet,  die  Reserve-Artillerie  in  Sicherheit 

Das  Platt  stellt  uns  den  Kampf  vor  Augen,  welchen  hier 
als  llauptgrupi)e  eine  Abtheilung  Husaren  mit  dem  auf  sie 
eindringenden  französischen  Fussvolke  besteht  Im  Hinter- 
gründe zieht  die  österreichische  Reserve-Artillerie  in  rascher 
Flucht  gegen  rechts  über  das  Gebirge,  während  links  der 
Feind  in  dichten  Schaaren  durch  den  Engpass  eindringt. 

Auf  dem  unebenen  Boden  des  Vordergrundes  liegen  mehrere 
erschlagene  Krieger  bei  ihren  Waffen. 

366.  Erzherzog  Carl  in  der  Schlacht  bei  Stockach. 

(25.  März  1799.) 

6.  Der  französische  General  Jourdan  hatte  Verstärkung 
aus  der  Schweiz  an  sich  gezogen,  lUnd  stand  nun  bei  Stockach, 
einen  kühnen  Plan  entwerfend,  seinem  tapferen  Gegner  gegen- 
über; er  gedachte  den  linken  Flügel  des  Erzherzogs  durch 
Scheinangriffe  zu  beschäftigen;  während  dem  sollte  der  rechte 
Flügel  mit  üebermacht  angehillen  und  umgangen,  im  Rücken 
des  Heeres  Mösskirch  und  Pfüllersdorf  genommen,  Reserve, 
Geschütz  und  Gepäck  erobert,  und  so  das  östcireichische 
Heer  von  seiner  Hauptcommunication  vertrieben,  und  an  den 
Bodensee  gedrängt  werden.  Mitten  im  Feuer  der  begonnenen 
Schlacht  durchschaute  der  Adlerblick  des  Erzherzogs,  ver- 
möge der  Bewegungen  des  Feindes,  den  Plan  desselben. 

Gross  und  dringend  war  die  Gefahr;  mit  Löwenmuth  warf 
sich  ihr  der  Erzherzog  entgegen.  Er  flog  an  die  bedrohte- 
sten Punkte,  stellte  sich  begeisternd  an'  die  Spitze  der  Gre- 
nadier-Bataillone Bajakowsky  und  Tagethof.  Mit  dem  Zuruf: 

„Mir  nach!  Jetzt  gilt  es  Ehre  und  Vaterland,  wir  müssen 
siegen  oder  sterben!“  wollte  er  sie  persönlich  in  das  Feuer 
füliren.  Da  zeigte  sich  eine  der  rülirendsten  Scenen.  „Zu- 
liick!  Zurück!“  so  scholl  es  die  ganze  Linie  hinab.  „Hier  ist 
nicht  der  Platz  für  Eure  kaiserliche  Hoheit!“  Greise  Krieger 
traten  aus  dem  Gliede,  lielen  dem  Pferde  des  geliebten  Feld- 
herni  in  den  Zügel,  und  beschworen  ihn  mit  Thränen  sich  zu  ‘ 
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.schonen.  Mit  seinem  Blicke  nur  sollte  er  ihnen  folgen , ihr 
Schwur  bürge  ihn  für  den  Sieg.  Und  so  drangen  sie  in  die 
Reihen  des  Feindes,  zugleich  durchbrachen  die  beiden  Küras-  I 
sier-Regimenter  Mink  und  Nassau  die  feindlichen  Colonnen, 
und  der  Sieg  der  Oesterreicher  war  vollständig.  Die  geschla- 
gene französische  Armee  eilte,  nur  noch  die  Eingänge  des 
Schwarzwaldes  zu  gc^vinncn.  Schon  am  3.  April  legte  Jour-  1 
dan  das  Commando  nieder , und  sein  Heer  floh  bei  Kehl  | 
und  Alt-Breisach  wieder  über  den  Rhein. 

Der  Erzherzog  zeigt  sich  auf  vorliegendem  Blatte  zu 
Pferde  an  der  Spitze  seiner  tapferen  Grenadiere,  er  streckt 
den  rechten  Arm  mit  dem  Degen  commandirend  gegen  links 
aus,  wo  der  Feind  im  Hintergründe  bereits  von  einer  Grena- 
dier-Abtheilung mit  gefälltem  Bajonnet  angegriffen  wird.  Die 
Grenadiere,  welche  den  Erzherzog  umgeben,  sind  für  das  i 

Leben  ihres  Führers  besorgt  in  höchster  Aufregung;  ein  Offi-  | 

zier  derselben  hält  das  Pferd  am  Zügel  zurück,  während  an- 
dere sich  bittend  mit  ausgestreckten  Armen  in  den  Weg  wer- 
fen. Den  Vordergrund  füllt  ein  umgestürzter  Karren,  an 
welchem  ein  Verwundeter  lehnt;  ein  anderer  dort  sucht  sich, 
auf  beide  Arme  sich  stützend,  empor  zu  richten.  In  der  Ecke 
links  lehnt  an  einem  Pflocke  ein  Kürassier  mit  verbundenem 
Kopfe,  und  einem  bärtigen  Grenadier-Regiments-Zimmermann 
wird  eben  der  verwundete  rechte  Arm  verbunden.  Rechte 
stehen  zwei  Tambours  bei  dem  Fahnenträger,  welcher  mit  ei- 
nem Grenadier  gegen  vorwärts  dringt 

.367.  Erzherzog  Carl  befiehlt  die  Bespannung  einiger 
Kanonen  zum  Transporte  der  Verwundeten  zu  ver- 
wenden. (1800.)  i 

7.  Von  der  Reise  in  Böhmen  war  der  Erzherzog  am 
16.  December  1800  in  Linz  angekommen,  um  den  Oberbe- 
fehl der  Armee  an  der  Donau  \sieder  zu  übemehmen.  In  ' 
der  Gegend  von  Enns  begegnete  er  einer  retirenden,  von  Mo- 
reau's  siegreichen  Schaaren  verfolgten  Heeresabtheilung.  Unter 
dem  Gedränge  befanden  sich  auch  viele  Verwundete,  von  ihren 
Kameraden  mühsam  fortgeschleppt,  da  es  an  Transportmitteln  j 
fehlte.  Andere  blieben  am  Wege  liegen,  der  Gefangenschaft  ! 
gewärtig!  Ergriffen  von  dem  Elende  der  unglücklichen 
Krieger  fiel  sein  Auge  sogleich  auf  einige  gut  bespannte  Ka- 
nonen, welche  in  dem  dichten  Gewühle  vorübereilten.  Er  ge- 
bot Halt!  Befahl  die  Kanonen  auszuspannen,  und  deren  Pferde 
für  den  Transport  der  Verwundeten  zu  verwenden,  welche 
auch  alle  nun  glücklich  geborgen  wurden.  Die  Kanonen  fielen 
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in  Feindeshand.  Aber  General  Moreau,  als  er  die  Veranlas- 
sung erfahren,  warum  diese  Geschütze  zui-ückgeblieben,  sandte 
dieselben  an  die  OesteiTeicher  zurück  mit  den  edlen  Worten: 
„Was  aus  Menschenliebe  geopfert  ward,  kann  bei  civilisirten 
Kriegern  nicht  als  Beute  gelten." 

Der  Erzherzog,  in  der  Mitte  des  Blattes  zu  Pferde  hal- 
tend, ertheilt  eben  seinen  Befehl  an  einen  ebenfalls  berittenen 
Artillerie-Offizier.  Hinter  denselben  gegen  rechts  zeigt  sich 
eine  Gruppe  von  Verwundeten  und  Infanteristen,  wovon  einer 
eine  Trommel  auf  dem  Rücken  trägt,  und  w’eiter  zurück 
sind  einige  entspannte  Kanonen  sichtbar.  Dort  ziehen  auch 
die  Flüchtigen  aus  dem  Hintergründe,  welchen  Gebirge  ab- 
schliessen,  gegen  links,  wo  Transportwagen  stehen,  und  entlaubte 
Bäume  den  Hintergrund  decken.  In  der  Mitte  des  Vorder- 
grundes sitzt  auf  einem  liegenden  Baumstamme  ein  Soldat, 
und  ein  anderer  Verwundeter  über  einer  Decke  liegend,  stützt 
darauf  seinen  verbundenen  Kopf  mit  der  Handj  an  der  Seite 
liegen  ihre  Waffen. 

368.  Das  Bankett  im  k.  k.  Ceremoniensaale. 

Die  von  den  Majestäten,  den  Mitgliedern  des  allerhöch- 
sten Kaiserhauses  und  den  Thercsienordensrittern  besetzte 
Tafel  zieht  sich  von  der  Rechten  zurück  gegen  die  Mitte  des 
Hintergrundes  des  reich  mit  Fahnen,  Trophäen,  W’affen  und 
Rüstungen  geschmückten  Saales.  Links  steht  eine  Gruppe  von 
k.  k.  Kämmerern  und  Hofdienerschaft.  Unten  links  steht  Ru- 
dolph Alt  pinx.,  nach  welchem  Geiger,  dessen  Name  rechts, 
diesen  Stein  im  Aufträge  und  zur  Erinnerung  an  dieses  Fest 
zeichnete,  welches  bei  der  Gelegenheit,  als  Erzherzog  Carl  von 
Oesterreich  das  Grosskreuz  des  Theresien-Ordens  in  Bril- 
lanten erhielt,  demselben  zu  Ehren  gegeben  wurde.  Das 
Blatt  wurde  an, die  anwesenden  Ordensritter  verthoilt. 

Tondruck.  Höhe  12  Zoll  2 Linien,  Breite  17  Zoll.  Sehr 
selten.  Die  ersten  Abdrücke  von  der  grössten  Seltenheit  und 
als  Probedrticke  beinah  unauffindbar,  sind  jene,  wo  der  Wild- 
schweinskopf, im  Vordergründe  auf  der  Tafel  über  einem  Sockel 
liegend,  deutlich  ausgedrückt  ist,  welcher  bei  den  folgenden 
Drücken  undeutlich  gemacht  wurde. 

369.  Die  National-Garden. 

Vier  Garden  stehen  in  der  Reihe  mit  Waffenröcken  und 
hohen  Stiefeln,  drei  davon  mit  Helmen  auf  dem  Kopfe,  der 
vierte  rechts  mit  einem  deutschen  Hute,  ihre  Gewehre  in  den 
Händen  haltend.  Links  P.  N.  Geiger.  In  Fol. 
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Der  Künstler  lithographirte  dieses  Blatt  für  Neumann  io 
Wien  als  Project  für  die  Adjustining  der  National-Garden 
in  Wien  im  Jahre  1848. 

Die  Abdiücke  sind  gewöhnlich  colorirt. 

370,  Der  Schnepfenstrich. 

Dieses  humoristisch  gedachte  Blatt  stellt  in  Metamor- 
phosen die  Ankunft  oben,  in  der  mittleren  Reihe  das  Leben 
und  Treiben  während  des  Aufenthaltes,  und  unten  den  Abzug 
der  Waldschnepfen  dar.  Der  Zug  geht  oben  rechts,  wo  sie 
an  den  Linienschraukeu  ankommen,  und  doit  den  Beamten 
ihre  Pässe  vorzeigen;  darüber  ist  die  Aufschrift:  „Bchnepfen- 
strich"  mit  dem  alten  Jägerspruch  darunter;  Oculi  da  kommen 
, sie.  Die  mittlere  Reihe  zeigt  links  einen  Ball  mit  einer 
Trinkgesellschaft,  darüber  die  Aufschrift:  Laetare,  das  sind 
die  Wahre.  Rechts  hält  ein  Professor  der  „Aesthätig^^  seinen 
zum  Theil  schon  eingeschlafenen  Scliülem  eine  euphusiastische 
Vorlesung.  Darüber  ist  die  Aufschrift:  Judica  sind  sic  auch 
noch  da? 

In  der  unteren  Reihe,  wo  der  Abzug  dargestcllt  ist,  geht 
der  Zug  nach  rechts  durch  einen  mit  Rohr  bewachsenen 
Sumpf,  wo  das  Zeichen:  J.  N.  G.,  darüber  die  Aufechrift;  Pal- 
marum trallarum!  und  unten  die  Adresse  des  Kunsthändlern 
Neumann  in  Wien,  sichtbar  ist,  für  welchen  der  Stein  ge- 
zeichnet wurde.  In  Gross-Qiicr-Folio. 

Abdrücke  vor  der  Schrift^  und  vor  der  Adresse  sind  sehr 
selten,  und  beinahe,  da  dieselben  nur  Probedrücke  sind, 
unauffindbar. 


ZfichenHclmle  für  Figuren.*) 

(Folge  vop  6 Blättern.) 

371.  Die  Handflächen. 

Links  ist  die  äussere,  rechts,  die  innere  Handfläche  und 
in  der  Mitte  die  Seitenansicht  der  ausgcstrcckten  Hand,  unter- 
einander durch  die  Dircktionslinion  verbunden.  Links  ist  der 
Name:  Peter  J.  N.  Geiger,  in  Contour  und  Qucr-Folio. 


*)  Die  Abdrücke  in  (^uerfolio  sind  entweder  auf  wcis9cn  oder  auf 
Tonpapier  mit  erhöhten  Ijichtern  gedruckt,  und  erschienen  hei  Neutnauu 
in  Wien  heftweibc  zu  0 Blättern. 
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372.  Verkürzungs-Anleitungen. 

Oben  links  ist  eine  Hand  zur  Faust  geballt  im  Profile, 
rechts  dieselbe  im  Scurze,  unten  rechts  eine  Hand  mit  aus- 
gestrecktem Zeigefinger  im  Scurze,  links  dieselbe  Hand  im 
Profile  mit  den  Direktionslinieii  verbunden.  Der  Name  ist 
links:  P.  J.  Geiger.  In  Contour  und  Quer-Folio. 

373.  Die  leichtesten  Schatten.  ♦ 

Oben  links  eine  Hand,  welche  auf  einem  Buche  ruht; 
rechts  eine  Hand,  welche  eine  Feder  hält,  in  Contour.  Unten 
dieselben  Hände  nur  leicht  schattirt  und  versetzt.  Unten 
links  ist  der  Name:  P.  J.  N.  Geiger.  In  Quer-Folio. 

374.  Schattenübung  mit  Strichen. 

Oben  eine  herabhängende  Hand  mit  Draperie,  unten  eine 
Kinderhand  auf  leicht  straffirtem  Grunde.  Unten  rechts  ist 
der  Name:  P.  J.  N.  Geiger.  Ueberhöht  in  Folio. 

375.  Händestudien  verschiedener  Gattung.  (No.  1.) 

Oben  eine  Hand  gegen  links  mit  ausgestrecktem  Zeige- 
nnd  Mittelfinger.  Unten  eine  Hand  gegen  links  mit  einge-- 
krümmten  Fingern.  Rechts  ist  der  Name:  P.  J.  N.  Geiger. 
Ueberhöht  in  Folio. 

376.  Händestudien  verschiedener  Gattung.  (No.  2.) 

Oben  eine  Hand  gegen  links,  die  äussere  Fläche  sichtbar 
und  leicht  drapiit.  Unten  eine  Hand  gegen  rechts,  die 
innere  Fläche  sichtbar,  leicht  drapirt,  und  beide  schattirt. 
Unten  rechts  ist  der  Name:  P.  J.  N.  Geiger.  In  Quer-Folio. 


Holzschnitte. 

Das  Kaiser -Album. 

Dieses  typographisch-xylographische  Prachtwerk,  gedruckt 
und  herausgegeben  von  der  Mechitaristen-Congregation  in 
Wien,  deren  Firma  auf  jedem  Blatte  unten  ausser  der  Ein- 
fassungslinie mit  Typeilschrift  beigedruckt  ist,  sollte  als  Fest- 
und  Huldigungsgabe  bei  Gelegenheit  der  Vermählung  Sr.  Ma- 
jestät des  Kaisers  Franz  Joseph's  von  Oesterreich  im  Jahre 
1854  erscheinen;  jedoch  die  reiche  artistische  Ausstattung 
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nahm  so  viele  Zeit  in  Anspruch,  dass  dasselbe  ei*st  vier  Jahre 
später,  1858  an  den  Tag  treten  konnte. 

Es  stellt  in  zwanzig  Folioblättern  nebst  Titel  und  einem 
gestochenen  allegorischen  Blatte  die  sämmtlichen  Völker  der 
österreichischen  Monarchie  in  ihren  Nationaltrachten  und  in 
ihrem  Volksleben  dar;  Gedichte  von  den  vorzüglichsten  vater- 
ländisch^ Dichtern  in  ihren  Sprachen  und  Schiäften  begleiten 
die  BildCT  als  Text,  von  welchen  man  auch  eine  Ausgabe  ohne 
dem  Texte  hat.  Geiger  machte  hierzu  die  Zeichnungen  un- 
mittelbar auf  die  Stöcke,  welche  dann  von  verschiedenen 
Fonnschneidem  meisterhaft  geschnitten  wurden;  wir  glauben 
daher  dieselben,  so  wie  die  folgenden,  mit  Recht  noch  seinen 
Originalwerken  beifügen  zu  können,  beschreiben  dieselben  so 
wie  sie  uns  im  Werke  vorliegen,  der  Vollständigkeit  wegen 
selbst  mit  dem  gestochenen  Blatte,  ohne  jedoch  dasselbe,  da 
es  nicht  zu  den  Originalicn  zu  rechnen  ist,  in  die  Reihenfolge 
der  Nummern  mit  aufzunehmen. 

Die  Huldigung. 

(Titelkupfer.) 

Auf  einem  Säulenschafte  stehen  in  der  Mitte  die  beiden 
Büsten  Ihr.  Majestäten  des  Kaisers  Franz  Joseph’s  von  Oester- 
sterreich  und  Elisabeth  mit  einem  Kranze  umwunden,  w^elcher 
zur  Hälfte  aus  Blumen  und  Lorbeeren  besteht  Links  ent- 
sendet Austria  ihre  Kinder,  welche  Kränze  darreichen,  rechts 
eine  stehende  weibliche  Figur  mit  einem  Lanzenbündel,  die 
Macht  Hinter  den  Büsten  schwebt  mit  ausgebreiteten  Flü- 
geln, mit  Schild  und  geschwungenem  Schwert,  gepanzert  die 
Vorsehung  empor.  An  der  Stufe  des  Schaftes  lehnt  links  das 
Wappenschild  Oesterreichs  und  auf  einem  verschlungenen 
Bande  daselbst  sind  die  Worte:  Vorsehung  und  Vaterlands- 
liebe. Links  ausser  dem  Stichrande:  Zeichnung  v.  Pet  Joh. 
Nep.  Geiger,  rechts  Stahlstich  v.  Jos.  Axmann  1858.  Höhe 
des  Stichrandes  10  Zoll,  Breite  7 Zoll  4 Linien. 

377.  Titelholzschnitt 

lieber  einer  ausgebreiteten  Fahne,  über  welcher  oben  diis 
Kreuz  hervorragt,  sitzt  ein  doppelköpfiger  Adler  mit  ausge- 
breiteten Flügeln.  Die  Fahne  läuft  zu  beiden  Seiten  in  band- 
förmige Streifen  aus,  welche  die  Wappenschilder  der  Pro\inzen 
Oesterreichs  umwinden.  Unter  einem  Bogen  in  der  Mitte, 
Priester  der  Mechitaristen,  drei  zur  Rechten,  einer  links  auf 
Bänken  sitzend,  vor  welchem  ein  Ordensjüngling  mit  erhobe- 
nem Blick  und  geötlneter  Schriftrolle,  worauf  die  Worte 
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Gott,  Religion,  Kaiser  und  Vaterland  sichtbar,  steht.  Tin 
Hintergründe  eine  Bücherstelle,  vor  welcher  über  einem  Po- 
stamente drei  Büsten  der  Ordensstifter  stehen;  darüber  sieht 
inan  das  erzbischöfliche  Wappen  mit  den  beiden  gekreuzten 
Stäben  und  unten  am  Rande  das  Ordenssiegel.  Auf  der 
Fahne  ist  der  Titel  des  Werkes  angebracht:  Das  Kaiser- 
Album  und  der  kaiserliche  Wahlspruch:  Viribus  unitis, 
am  Bogenrande:  Hcrausgegeben  von  der  Mechitaristen- 
Congregation,  links  innerhalb  des  Randes:  Wien,  rechts: 
die  Jahreszahl  1858,  und  innerhalb  des  Bogens,  verkehrt:  Pet. 
Joh.  Nep.  Geiger,  links  ausserhalb  der  Linie:  Cohn  sc.  Höhe 
der  äusseren  Linie  des  Bildrandes  10  Zoll  3 Linien,  Breite 
7 Zoll  7 Linien. 


378.  Oesterreich. 

Vor  der  Thür  eines  Hauses,  über  welche  sich  eine  Wein- 
hecke zieht  und  an  welcher  eine  Tafel  mit  der  Bezeichnung: 
Oesterreich,  und  darüber  dessen  Wappenschild  sichtbar,  steht 
ein  Tisch,  umgeben  von  lustigen  Zechern,  rechts  drei,  links 
zwei  mit  einer  Bäueiin,  welche  einander  zutrinken.  Zur 
Rechten,  wo  im  Hintergründe  unter  Gesträuchen  ein  Clarinet- 
spieler  sichtbar,  kommt  eine  Bäuerin  mit  einer  gefüllten 
Schüssel  herbei,  vor  dem  Tische,  worauf  ein  Weinkrug  mit  der 
Jahreszahl  1834  steht,  liegt  auf  bewachsenem  Boden  bei  einem 
Rocke,  worüber  ein  Hut,  ein  Hund.  Links  innerhalb  des  Ran- 
des: Pet.  J.  Nep.  Geiger,  rechts:  Pannemaker  sc.  a.  Bruxelles. 
Höhe  der  Randlinie  10  Zoll  1 Linie,  Breite  7 Zoll  4 Linien. 

379.  Oberösterreich. 


Das  Innere  einer  Bauernstube  mit  einem  Kachelofen  von 
einer  Bank  umgeben,  auf  welcher  zwei  Bauern  sitzen  und  ein 
dritter  an  einem  zur  Linken  dabei  stehenden  Tische  lehnt; 
rechts,  wo  eine  Bäuerin  vom  Rücken  zu  sehen,  steht  an  der 
Bank  eine  Dirne  mit  einem  Schaffe.  Unter  dem  Tische  liegt 
ein  Hund  und  sieht  nach  einer  auf  dem  gedielten  Boden  über 
einem  Tuche  ruhenden  Katze.  Oben  rechts  zeigt  sich  auf 
einem  fliegenden  Bande  das  Wappenschild  und  die  Bezeichnung: 
OberösteiTcich.  Links  innerhalb  des  Randes:  Pet.  J.  N.  Gei- 
ger, rechts:  W. Brown  sc.  Höhe  der  Randlinie  10  Zoll  1 Linie, 
Breite  7 Zoll  4 Linien. 


380.  Salzburg  und  Kärnthen. 

In  einer  baumreichen  Landschaft,  wo  im  Vordergründe 
über  einem  bewachsenen  Grahen  links  sich  ein  Bretersteg 
wölbt,  steht  eine  Gruppe  von  vier  Landleuten,  von  denen 
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die  Bauersfrau,  hinter  welcher  ein  Mädchen  rechts  iin  Feier- 
tagskleidern steht,  ihre  Hand  in  die  des  jüngeren  Burschen 
legt,  welcher  eben  im  Begriffe  ist  den  Steg  zu  überschreiten; 
ein  älterer  Bauer  folgt  ihm  nach.  Links  sieht  man  bei  dem 
Stege  die  Statue  St.  Johannes  v.  Nepomuck  über  einem  Po- 
stamente, auf  welchem  die  Landeswappen  und  die  Bezeich- 
nung Salzburg  und  Kämthen  sind.  Im  (irunde  oben  gegen 
rechts  zwischen  einem  grossen  Baumstamme  und  einem  Holz- 
zaune zeigt  sich  eine  Betsäule.  Unten  rechts  Pet.  J.  N.  Gei- 
ger, gegen  die  Mitte:  Pannemaker,  8.,  Höhe  10  Zoll  2 Linien, 
Breite  7 Zoll  4 Linien. 


381.  Steiermark. 

In  einer  Stube  steht  links  bei  einem  Kachelofen  ein 
Tisch,  gegen  den  Vordergrund  ein  roh  gezimmerter  Stuhl,  wo- 
ran ein  Stutzen  lehnt;  auf  einer  Bank  sitzt  gegen  die  Mitte 
des  Blattes  am  Tische  eine  Dirne  und  spielt  die  Zither,  zwei 
Burschen  auf  der  Bank  gegen  links  neben  ihr,  und  ein  dritter 
seine  Pfeife  rauchend  auf  dem  Tische  sitzend,  hören  dem 
Spiele  zu;  hinter  dem  Mädchen  rechts  steht  ein  Jäger  bei  der 
Bank  auf  seinen  Stutzen  gelehnt  und  erfreut  sich  an  den 
Tönen;  im  Hintergründe  zeigt  sich  ein  mit  Geschirren  be- 
setzter Kasten  nebst  einer  Wanduhr,  woran  ein  Palmenzweig 
steckt;  auf  den  Stangen,  welche  den  Ofen  umgeben,  hängen 
mehrere  Wäschstücke,  im  Vordergründe  des  gedielten  Bodens 
windet  sich  beinahe  über  die  ganze  Breite  ein  Band  mit  der 
Bezeichnung  Steyermark,  und  in  der  Mitte  daran  das  Wap- 
penschild des  Landes.  Unten  links:  P.  J.  N.  Geiger,  rechts, 
Pannemaker.  Höhe  10  Zoll  1 Linie,  Breite  7 Zoll  5 Linien. 


382.  Krain. 

Eine  junge  Bauemfamilie  sitzt  auf  der  Bank  bei  einem 
grossen  Kochelofen  mit  einer  geschlossenen  Ofenthüre  in  der 
Mitte;  auf  dem  Schenkel  des  rechts  sitzenden  Mannes,  welcher 
im  Gespräche  ist,  ruht  ein  Knabe,  gegen  links  sitzt  die  Frau, 
den  einen  Fuss  auf  einen  Schemmel  gestützt,  mit  einem  Kinde 
in  den  Armen,  hinter  ihr  bei  einem  mit  Krug  und  Brod  be- 
setzten Tische  sitzt  ein  essender  Knabe,  auf  dem  roh  gedielten 
Boden  liegt  gegen  die  Mitte  ein  Hund;  über  der  Stange,  welche 
den  Ofen  umgiebt  und  w'oran  gegen  links  einige  Wäschstücke 
hängen,  windet  sich  ein  Band  mit  dem  Wappcnschilde  in  der 
Mitte,  und  links  mit  der  Bezeichnung  Krain.  Unten  links 
P.  J.  N.  G.,  rechts:  Pannemaker,  Höhe  10  Zoll  1 Linie,  Breite 
7 Zoll  4 Linien. 
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383.  Tirol. 

• 

Drei  Burschen,  deren  einer,  ein  Schütze,  seinen  linken  Arm 
auf  den  Stutzen  stützt,  ruhen  im  Gespräche  auf  einem  reich 
bewachsenen  Hügel,  oben  links  treten  aus  der  Oefihung  eines 
Blockhauses,  an  welchem  rechts  eine  mit  Pflanzen  besetzte 
Terrasse  vorspringt,  zwei  Mädchen  hervor,  von  denen  die  eine 
sich  auf  ein  Milchgefäss  stützt.  In  der  oberen  Ecke  rechts 
zeigt  sich  zwischen  einem  Blattwerke  der  Wappenschild  und 
darunter  im  lichten  Grunde  in  verzierter  Schrift  das  Wort: 

Tirol,  links  unten  bei  einer  Pflanzengnippe  del., 

rechts:  Eduard  Kretschmar  sc.  Höhe  10  Zoll  2 Linien, 
Breite  7 Zoll  6 Binien. 


884.  Böhmen. 

An  einem  Mauerwerk,  welches  in  der  Mitte  durchbrochen, 
zeigt  sich  links  das  Landeswappen  und  die  Bezeichnung  Böh- 
men; ein  Mädchen  geht  dort  mit  Gebetbuch  und  Arinkorb 
gegen  links,  von  zwei  Burschen,  welche  rechts  an  der  Mauer 
stehen,  belauscht,  der  eine  mit  gespreizten  Beinen,  beide 
Hände  hinter  die  langen  Schösse  seines  reich  beknöpften 
Rockes  haltend,  im  aufmerksamen  Betrachten  dieser  Dorf- 
schönheit vertieft,  während  der  andere  darauf  hindeutet;  hinter 
diesen  Gruppen  zeigen  sich  bei  dem  Durchgänge  der  Mauer 
zwei  Mädchen  vom  Rücken;  Baumgnippen  erheben  sich  doit, 
hinter  welchen  der  mit  Stroh  bedeckte  Gibel  eines  Hauses 
und  links  am  Rande  das  Dach  und  der  Thurm  der  Dorf- 
kirche hervomigt.  Unten  gegen  links:  Pet  J.  N.  Geiger, 
gegen  rechts:  Eduard  Kretschmar  sc.  Höhe  10  Zoll  1 Linie, 
Breite  7 Zoll  5 Linien, 

385.  Mähren. 

Das  Innere  eines  industriellen  Ortes.  Vor  der  gewölbten 
Thür  eines  Hauses  sind  auf  einem  Tische  viele  Leinen waaren 
zum  Verkaufe  ausgebreitet;  ein  Mann  mit  einem  Bündel  auf 
dem  Rücken  und  einer  Elle  in  der  Hand,  hinter  welchem 
rechts  noch  zwei  andere  stehen,  lehnt  um  Waare  handelnd 
am  Tische,  welche  ihm  die  Weberfrau  vorlegt;  hinter  dem 
Thürbogen  sieht  man  ein  Mädchen  am  Spinnrocken  beschäf- 
tigt, und  an  dem  Thürflügel  links  ein  kleines  Mädchen,  wel- 
ches nach  einem  unter  dem  Tische  bei  einem  an  einen  Stock 
befestigten  Bündel  ruhenden  Hunde  blickt;  darüber  springt 
ein  Dach  vor,  unter  w’elchem  verschiedene  Seiler-  und  Garn- 
wmiren  hängen;  an  dem  geöft’neten  Fenster  des  Hauses 
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ar1)eitet  ein  Mädchen  am  Webstuhle,  an  der  Ecke  sieht  man 
bei  einem  vorragenden  Schilde  mit  den  gekreuzten  Weber- 
schützen die  Statuetten  der  beiden  Slavenapostel,  Cirill  und 
Methud,  neben  denselben  das  Landeswappen  und  darunter 
an  einem  Holzvorsprunge  die  Bezeichnung:  Mähren.  Rechts 
im  Hintergründe  ist  die  alte  stattliche  Ortskirche  sichtbar. 
Unten  gegen  links  Pet  J.  N.  Geiger,  rechts:  Eduard  Kretsch- 
mar  sc.  Höhe  10  Zoll  1 Linie,  Breite  7 Zoll  4 Linien. 

386.  Schlesien. 

Unter  der  gewölbten  Thür  eines  Hauses  lehnt  ein  Mäd- 
chen mit  dem  Spinnrocken;  der  oben  mit  der  Linie  abge- 
gränzte  Giebel  ist  mit  den  Landeswappen  und  der  Aufschrift: 
Schlesien  geziert;  ein  Baum  breitet  seine  Zweige  über  ein 
schmales  Vordach  aus,  unter  welchem  an  einem  Tische  auf 
Bänken  zwei  Männer  sitzen,  welche  ihre  Leinen-  und  Gani- 
waaren  auf  demselben  ausgebreitet  haben;  ein  Bündel  mit 
ähnlicher  Waare  liegt  daselbst  im  Vordergründe.  Alle,  nebst 
zwei  Kindern , welche  bei  den  Füssen  des  einen  Mannes 
stehen,  hören  dem  Gespräche  eines  Bergknappen  zu,  welcher 
an  einem  Mauervorsprunge  zur  Reichten  lehnt,  dort  zeigt  sich 
im  Grunde  hinter  Blumengesträuch  das  Dach  eines  Gebäudes. 
Links  ist  der  Name:  P.  J.  N.  Geiger,  rechts:  Eduard  Kretsch- 
mar  sc.  Höhe  10  Zoll  3 Linien,  Breite  7 Zoll  4 Linien. 

387.  Krakau. und  Galizien. 

In  der  Stube  einer  polnischen  Gastwirthschaft  sind  fünf 
Männer,  verschiedenen  Ständen  angehörend,  theils  stehend, 
theils  sitzend  um  einen  Tisch  versammelt  Im  Hintergründe, 
wo  rechts  eine  Dirne  steht,  steigt  der  Wirth  über  eine  Holz- 
treppe mit  einem  Kruge  im  Arme  zu  einem  Mauervorsprunge 
auf,  welcher  mit  Stroh  und  verschiedenen  Geräthschaften  be- 
deckt ist  Im  Vordergründe  rechts  allerlei  Geflügel  mit 
seinen  Jungen;  in  der  Ecke  links  schlingt  sich  ein  Band  mit 
der  Bezeichnung:  Krakau,  Galizien  und  dem  Wappenschilde 
des  Landes;  unter  demselben  ist  das  Zeichen  P.  N.  G.  und 
der  Name  des  Fonnschneiders  Panneniaker.  Höhe  10  Zoll 
2 Linien.  Breite  7 Zoll  7 Linien. 

388.  Triest 

Der  Hafen  mit  einem  Fischmarkte;  gegen  links  wo  die 
Aussicht  auf  das  Meer  mit  einem  Schiffe,  geht  ein  Mädchen, 
welches  einen  mit  Früchten  gefüllten  Korb  auf  dem  Kopfe 
trägt,  an  einem  Tische  sitzt  auf  einer  Bank  ein  Fischver- 
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Waage  deckt;  hinter  dieser  Gnippe  steigt  ein  Zeltdach,  wel- 
ches mit  Netzen  behängt  ist  empor,  zur  Seite  rechts  verschie- 
dene Fische,  theils  in  Körben,  theils  auf  dem  Boden  liegend. 
Im  Hintergründe  rechts  zeigen  sich  hinter  einer  Volksgruppe 
viele  Masten  und  Segel,  lieber  einem  Waarenballen  im  Vor- 
dergründe, mit  Rüdem  und  Enterhacken  belegt,  schlingt  sich 
ein  Band  mit  der  Bezeichnung  Triest  und  dem  Wappenschilde. 
Der  Name  des  Formschneiders  Pannenaker  ist  dort  am  Rande 
gegen  links,  rechts:  P.  J.  N.  Geiger.  Höhe  10  Zoll  0 Linien, 
Breite  7 Zoll  5 Linien. 

389.  Lombardei. 

Ein  jugendliches  Weib  mit  einem  Kinde  an  der  Brust 
sitzt  auf  einem  Maulthiere,  welches  .ein  Mann  an  dem  Zaume 
führt,  der  Zug  geht  von  der  Rechten,  wo  ein  Karren  mit  zwei 
Mädchen  besetzt  und  von  zwei  Männern  gezogen,  denselben 
Weg  nimmt,  nach  vorne  gegen  links.  Im  Hintergründe  zeigt 
sich  dort  Hochgebirge  mit  einem  See,  auf  welchem  eine  Segel- 
barke schifft,  lieber  der  Gruppe  in  der  Luft  schwebt  ein 
verschlungenes  Band  mit  dem  Wappenschilde  und  der  Be- 
zeichnung: Lombardei.  Rechts  in  der  Ecke  P.  J.  N.  G., 
gegen  die  Mitte  am  Rande  Pannemaker.  Höhe  10  Zoll  3 Li- 
nien, Breite  7 Zoll  5 Linien. 

390.  Venedig. 

Auf  den  Stufen  am  Ufer  des  Canales,  worin  eine  Gondel 
liegt,  ruht  links  ein  Gondolier  über  einem  darauf  ausgebrei- 
teten Tuche,  ein  zweiter  sitzt,  ein  dritter  steht  mit  Rudern 
in  seinen  Armen,  während  ein  vierter  zum  Thcil  vom  Rücken 
zu  sehen  ist;  eine  Wasserträgerin  steigt  zur  Rechten  die 
Stufen  hinauf;  im  Hintergründe,  wo  die  Masten  eines  grossen 
Segelschiffes  empor  ragen,  zeigen  sich  Gebäude  der  Stadt, 
über  •^^  elcher  in  der  Luft  ein  verschlungenes  Band  mit  dem 
Löwen  von  Venedig  und  der  Bezeichnung  schwebt  Unten  an 
der  Stufe  Peter  J.  N.  Geiger,  links  Pannemaker  sc.  Höhe 
10  Zoll  4 Linien,  Breite  7 Zoll,  5 Linien. 

391.  Ungarn. 

Eine  Gruppe  von  vier  Bauern  und  einem  Mädchen,  die 
sich  an  den  zur  Rechten  stehenden  schmiegt,  und  links  ein 
anderer,  der,  über  Erdschollen  sitzend,  mit  seinem  Hunde  spielt, 
ist  auf  der  weiten  Fläche  einer  Pusta,  wo  sich  links  in  der 
Feme  zwei  Ziehbrunnen  zeigen,  versammelt;  zwischen  den  mit 
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Czismen  bekleideten  Füssen  des  Mädchens  und  des  Bauers  in 
der  Mitte  steht  auf  dem  Boden  ein  Krug  an  einem  Tragrie- 
men befestigt  Oben  schwebt  in  der  Luft  eine  Band  rolle  mit 
der  Bezeichnnng:  Ungarn  und  darüber  das  Wappenschild  des 
Landes  mit  der  Krone.  Unten  am  Boden  links:  Peter  Job. 
Nep.  Geiger,  rechts:  W.  Brown  sc.  Höhe  10  Zoll  2 Linien, 
Breite  7 Zoll  0 Linien. 

392.  Siebenbürgen. 

An  einem  Hügel,  welcher  mit  Bäumen  bewachsen,  weidet 
eine  Scliaflieerde,  gegen  links  steht  ein  Weib,  an  ihrer  Rechten 
ein  Kind  führend,  während  ihre  Linke  einen  Krug  hält,  gegen 
rechts  sitzt  an  einem  Abhange  der  Hirte , hinter  dessen 
Rücken  sein  Hund  liegt;  weiter  rückwärts,  wo  rechts  eine 
kleine  Fernsicht,  steht  an-  ein  Felsstück  gelehnt  ein  Wallache 
mit  langer  Flinte  in  der  Hand  und  Handschars  im  breiten 
Gürtel  bewaffnet  Ueber  den  grasigen  Boden  unten  windet 
sich  das  Band  mit  der  Bezeichnung  und  dem  Landeswappen 
darüber.  Gegen  links:  Peter  Job.  N.  Geiger,  gegen  rechts: 
Pannemaker  sc.  Bruxelles.  Höhe  10  Zoll  1 Linie,  Breite 
7 Zoll  4 Linien. 

393.  Kroatien  und  Slavonien. 

Drei  starke  Baumstämme  ragen  rechts  empor,  ihre  Aeste 
gegen  links  herüber  biegend,  unter  welchen  ein  bewaffneter 
Vorposten  steht.  . Am  linken  Rande  ragt  das  Dach  eines 
Hauses  hinter  einem  alten  Mauerwerk  hervor.  Am  Fusse  der 
Stämme  nihen  zwei  Männer,  wovon  der  eine  sitzend  seinen 
Kopf  auf  die  Hand  stützt,  der  andere  liegend  zum  Theil  von 
einem  bewaffneten  Seressaner  bedeckt  wird , welcher  gegen 
links  mit  seinem  Weibe  steht,  das  Weib  legt  ihren  Arm  auf 
seine  Schulter  und  sieht  nach  einem  neben  ihr  stehenden 
Kinde,  während  sie  ein  zweites  kleineres  in  einem  Tuche  auf 
dem  Rücken  trägt;  im  Vordergründe  liegt  ein  Hund,*links 
schlingt  sich  in  der  Ecke  ein  Band  mit  den  beiden  Wappen- 
schildern der  Länder  und  der  Bezeichnung.  Darunter  Pet. 
J.  N.  Geiger,  rechts  Pannemaker  sc.  Höhe  10  Zoll  2 Linien, 
Breite  7 Zoll  3 Linien. 

394.  Bukovina. 

In  einer  gebirgigen  Landschaft  sitzen  an  einem  bewach- 
senen Abhange  zwei  wallachische  Bauern,  von  denen  der  eine 
die  8ackpfeife  spielt;  ein  grosser  Wolfshund  sitzt  bei  dem  an- 
deren, ein  zweiter  liegt  in  der  Mitte  des  Vordergrundes.  An 
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den  Stämmen  von  Bäumen,  über  welche  sich  das  verschlun- 
gene Band  mit  der  Bezeichnung  schlingt,  stehen  zwei  Mäd- 
chen an  einander  gelehnt,  an  ihrer  Seite  links  liegt  auf  einem 
Hügel  ein  Bauer  mit  einer  Hacke  auf  dem  Bauche,  welche 
sämmtlich  dem  Spiele  des  Sackpfeifers  zuhören.  Links  unten: 
Peter  Joh.  N.  Geiger,  rechts:  W.  Brown  sc.  Höhe  10  Zoll 
2 Linien,  Breite  7 Zoll  7 Linien. 

395.  Temesch,  Banat,  Servien  mit  der  Militär-Grenze. 

An  der  Thür  eines  Hauses,  welches  beinahe  den  ganzen 
Raum  des  Hintergiundes  einnimmt  und  nur  rechts  eine  schmale 
Aussicht  in  eine  mit  Bäumen  und  Gesträuchen  bewachsene 
Ferne  frei  lässt,  steht  ein  Serve  mit  seinem  Weibe,  zu  wel- 
chen links  ein  vollkommen  adjustirter  Grenzer  seine  Muskete 
schulternd  herein  kommt.  Rechts  sitzt  am  Hause  auf  einem 
Mauervorsprunge  (‘in  Bauer  mit  einem  Stocke,  und  einer 
Hacke  an  seiner  Seite,  lieber  der  Thür  des  Hauses,  w''o  drei 
Wappenschilder,  wovon  zwei  leer,  der  mittlere  einen  Eberkopf 
zeigt,  schlingt  sich  ein  Band  mit  der  Bezeichnung.  Unten 
rechts:  P.  J.  N.  Geiger,  gegen  die  Mitte:  Pannemaker.  Höhe 
10  Zoll  2 Linien,  Breite  7 Zoll  5 Linien. 

396.  Dalmatien. 

Ueber  einer  Steintreppe  links  mit  vier  Stufen,  wo  an  der 
unteren  die  Bezeichnung  Dalmatien  und  an  deien  Sockel  das 
Landesw'appen  eingemeisselt  ist,  sitzt  unter  dom  Schatten  eines 
Feigenbaumes  ein  Alter  seine  lange  Pfeife  rauchend;  ihm  zur 
Seite  stützt  sich  ein  Mädchen,  zu  deren  Füssen  ein  Krug 
steht,  mit  ihrem  Arme  auf  die  Steineinfassimg  eines  Brunnens, 
über  w^elchen  sich  gegen  rechts  die  reich  mit  Früchten  be- 
ladenen Zw'eige  beugen.  Auf  dem  Sockel  der  Stiege  sitzt  ein 
Dalmatiner  mit  seiner  Pfeife,  hinter  ihm  steht  ein  anderer  auf 
seinen  Stock  gestützt  bei  einem  Mädchen  rechts,  welche  eben 
im  Begriffe  ist,  ihren  an  der  Quelle  gefüllten  Krug  auf  den 
Kopf  zu  heben.  Im  Hintergründe  zur  Rechten,  wo  eine 
schmale  Fernsicht,  ragen  zwei  Säulen  empor,  eine  andere  liegt 
mit  einem  alten  Baufragmente  am  Boden  des  Vordergrundes, 
wo  links  bei  der  Stufe  der  Name:  P.  J.  N.  Geiger,  rechts: 
Eduard  Kretschmar  sc:  Höhe  10  Zoll  2 Linien,  Breite  7 Zoll 
5 Linien. 
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Zu  Dr.  Joh.  Nep.  Vogels  Volkskalender  für  1862*) 

in  8.  und  zwar  zum  historischen  Zeitgemälde  des  Dichters: 

Eine  Neujahrsnacht  der  Kaiserin  Maria  Theresia. 

(Folge  von  8 Blättern.) 

397.  Initiale  mit  dem  verzierten  Buchstaben  3 und  dem 
sinnend  stehenden)  kaiserlichen  Hofthürhüter.  Höhe  des 
Stockes  2 Zoll  6 Linien,  Breite  1 Zoll  9 Linien. 

398.  Der  Hof-  und  Kaminerjunker  mit  dem  kaiserlichen 
Thürhüter,  links  das  Zeichen  P.  G.  Höhe  4’/,  Zoll,  Breite 
3V2  ^oll.  ' 

399.  Der  kaiserliche  Thürhüter  übergiebt  dem  Kammer- 
husaren ein  Schreiben  der  Kaiserin  an  den  Minister  Fürsten 
von  Kaunitz.  Links  unten  P.  G.  Höhe  3 Zoll  ’ 6 Linien, 
Breite  2 Zoll  9 Linien. 

400.  Der  Kapuziner  Pater  Ignatius,  rechts  sitzend,  wird 
von  den  zwischen  einem  Vorhänge  hervoitretenden  kaiser- 
lichen Thürhüter  zur  Kaiserin  gerufen.  Links  unten  das 
Zeichen:  P.  G.  Höhe  4 Zoll  G Linien,  Breite  3 Zoll  6 Linien. 

401.  Sonnenfels  fcnieend  vor  Maria  Theresia,  welche  ihm 
das  Patent  wegen  Aufhebiing  der  Folter  übergiebt.  Links 
unten  P.  G.  Höhe  5 Zoll  3 Linien,  Breite  3 Zoll  G Linien. 
Dieses  ist  das  Hauptblatt  der  Folge  und  wurde  als  Titelblatt 
benutzt.  Unten  rechtes  ist  der  Name  des  Formschneiders 
F.  W.  Bauer. 

402.  Der  Dämon  der  Finstemiss  mit  Schlangen-uinwun- 
denem  Haupt,  gesenkter  Fackel  und  Geissei  in  den  Händen 
flieht  vor  den  Strahlen  der  Aufklärimg  gegen  links,  wo  unten 
das  Zeichen:  P.  G.  Höhe  3 Zoll,  Breite  3 Zoll  6 Linien. 

403.  Sonnenfels  mit  den  Hofbuchdrucker  von  Trattner, 
nebst  zwei  Arbeitern  in  der  Sylvesternacht  1775  an  der  Presse, 
die  kaiserliche  Verordnung  * wegen  Aufhebung  der  Folter 
druckend.  Unten  links  das  Zeichen:  P.  G.  Höhe  4 Zoll 
6 Linien,  Breite  3 Zoll  6 Linien. 


*)  Diese  dem  Texte  beigedruckten  Stöcke,  welche  in  Waldheims 
xilographischer  Anstalt  in  Wien  geschnitten  wurden,  sind  sänimtlich  ohne 
Eintassungslinie,  und  liess  sich  daher  die  Grösse  nur  annäherungsweise 
angeben.  Abdrücke  dieser  Blätter  vor  dem  Text  sind  selten. 
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404.  Die  Bürger  Wiens  lesen  am  Neiijahrsmorgen  1776 
die  am  Elephantenhause  am  Graben  angeheftete  kaiserliche 
Verordnung  wegen  Aufliebimg  der  Folter.  Unten  links:  P.  G.  ' 
Höhe  4 Zoll  6 Linien,  Breite  3 Zoll  6 Linien. 

405.  Eine  Gruppe  Wiener  Bürger,  Halbfiguren,  zum  Theil 
Anhänger  der  alten  Practica  criminalis,  besprechen  die  kaiser- 
liche Verordnung.  Unten  links  das  Zeichen:  P.  G.  Höhe 
2%  Zoll,  Breite  3%  Zoll. 


Zu  Waldheims  illustrirten  Blatten  für  186'^. 

406.  Maria  Stuarts  Verurtheilung. 

Schottlands  Königin,  über  einer  Tribüne  auf  einem  Stuhle 
sitzend,  wird  in  voller  Versammlung  das  Todesurtheil  ver- 
kündet. Unten  rechts  das  Zeichen:  P.  G.  Höhe  9 Zoll  6 Li- 
nien, Breite  7 Zoll. 

407.  D ozsas  Hinrichtung.  1514. 

Der  Rebellenanführer  Dozsas  sitzt  an  einem  eisernen 
Stuhle  gefesselt  erhöht  über  dem  Brandhaufeii , ein  Henker 
setzt  ihm  mit  einer  Zange  die  glühende  Krone  auf  das  Haupt. 
Zahlreiches  Volk  umgiebt  die  Richtstätte.  Rechts  ist  das 
Zeichen:  P.  G.  Höhe  7 Zoll  6 Linien,  Breite  7 Zoll. 

408.  Der  Blick  in  die  Ferne. 

An  einem  Hause,  welches  zwischen  üppigem  Gesträuch 
hervorblickt,  steht  ein  Mann  gegen  rechts  in  die  B'enie 
blickend;  zu  seinen  Füssen  bei  einer  Mauer  spielen  zwei  Kin- 
der. Unten  gegen  links  ist  das  Zeichen:  P.  G.  Höhe  der 
Randlinie  6 Zoll  6 Linien,  Breite  4 Zoll  6 Linien. 

Dieses  ganz  in  der  Art  des  L.  Richter  gezeichnete  Blatt 
erschien  in  der  Ausgabe  für  1864. 

409.  Der  Mönch. 

Der  Mönch  steht  halb  von  Gesträuch  gedeckt  in  der 
Mitte  des  Blattes,  im  Grunde  sieht  man  die  Klause;  ohne 
sichtbare  Zeichen.  Höhe  7 Zoll,  Breite  6 Zoll  6 Linien. 

Dieses  Blatt  erschien  unter  diesem  Titel  zu  einem  Ge- 
dichte in  der  Zeitschrift:  die  Mussestunden  für  1861. 
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410.  Der  Fluch. 

In  einer  Waldlandschaft  steht  ein  Mann  im  Costüine 
des  Mittelalters,  die  eine  Hand  nach  vorwärts  zum  Fluche 
ausgestreckt;  an  ihn  schmiegt  sich  zu  seiner  Rechten  ein 
Jüngling,  wo  im  Grunde  ein  Erschlagener  über  einem  Raum- 
st-amme  liegt.  Zur  Linken  kniet  ein  Weib  in  tiefen  Schmerz 
versunken,  ihr  Antlitz  mit  beiden  Händen  verhüllend.  Unten 
gegen  links  ist  das  verschlungene  Zeichen  PNG. 

Dieses  Blatt,  oben  abgerundet,  erschien  in  Waldheims 
Mussestunden  für  18G2  zu  einer  Novelle  unter  dem  Titel:  Der 
Mann  und  die  Kunst.  Höhe  bis  zum  äussersteu  Bogenrande 
8 Zoll  3 Linien,  Breite  0 Zoll  9 Linien. 


Zu  Tchischkas  Geschichte  von  Wien.  gr.  8. 

411.  Die  Befreiung  Herzog  Albrechts  v.  Oesterreich. 

Unter  dem  Schutze  der  Ritter  Rembert  von  Wallsee  und 
Leopold  von  Ekartsau,  umgeben  von  Reisigen,  besteigt  der 
Herzog  ein  Pferd,  welches  ihm  ein  Knappe  am  Zügel  hält, 
um  der  Vormundschaft  seiner  herrschsüchtigen  Vettern  zu 
entweichen.  Im  Hintergründe  sieht  man  auf  hohem  Berge 
die  Veste  Starhemberg.  Unten  rechts  ist  der  Name:  Pet, 
Nep.  Geiger,  und  jener  des  Formschueiders:  S.  Sars  sc.  Höhe 
der  Composition,  welche  sämmtlich  ohne  Randlinie  sind,  6 Zoll 
9 Linien,  Breite  4 Zoll. 

412.  Die  Vertheidigung  Wiens  gegen  die  Türken  im 

Jahre  1529.' 

Durch  eine  Bresche  suchen  die  Türken  in  die  Mauern 
der  Stadt  zu  dringen;  rechts  oben  fällt  einer  von  einem  Speer 
durchbohrt,  mit  geschwungenem  Säbel  und  einem  Rossschweife 
in  der  andern  Hand,  zurück.  Links  unten  ist  auf  einem  Steine 
der  Name:  Pct.  J.  Nep.  Geiger,  und  rechts  auf  einem  Balken 
jener  des  Formschneiders  S.  Sars  sc.  Höhe  6 Zoll  8 Linien, 
Breite  4 Zoll. 


413.  Die  Flucht  der  Türken  vor  Wien.  (1683.) 

Vor  den  die  Stadt  entsetzenden  siegreichen  Polen  imd 
den  kaiserlichen  Truppen  dieheii  die  Türken  vorwärts.  Links 
bei  dem  Fusse  eines  Bogenschützen,’  welcher  seinen  Pfeil 
fliehend  noch  ziirücksendet , ist  der  Name:  P.  N.  Geigejr, 
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rechts  jener  des  Forraschneidcrs:  S.  Sars  sc.  Höhe  6 Zoll 
6 Linien,  Breite  4 Zoll  2 Linien. 

414.  Erzherzog  Carl  in  der  Schlacht  bei  Aspern.  (1809.^ 

Der  Erzherzog  reitet  mit  der  erhobenen  Fahne  gegen 
links  an  der  Spitze  seiner  Truppen  dem  Feinde  im  Hinter- 
gründe entgegen,  links  iin  Vordergründe  ein  Offizier  mit  ge- 
schwungenem Säbel.  Ohne  Namen  des  Künstlers,  blos  mit 
jenem  des  Formenschneiders  S.  Sars  sc.  Höhe  6 Zoll  7 Li- 
nien, Breite  4 Zoll  1 Linie. 

415.  Die  erste  Ausfahrt  des  Kaisers  Franz  I.  (1826.) 

Der  geliebte  Monarch  sitzt  im  offenen  Wagen  an  der 
Seite  der  Kaiserin,  um  von  der  Bellaria,  der  kaiserlichen  Burg 
in  AVien,  nach  seiner  Wiedergenesung  seine  erste  Ausfahrt  zu 
unternehmen.  Im  Vordergründe  sieht  man  das  ihn  freudig 
begiiissende  Volk.  Ohne  Namen  des  Künstlers,  blos  mit  jenem 
des  Formschneiders  S.  Sars  sc.  rechts  unten.  Höhe  6 Zoll 
ü Linien,  Breite  4 Zoll  1 Linie. 

416.  Die  Kinderspeisung. 

An  dem  Stamme  eines  Baumes,  dessen  Laubdach  und 
'Aeste  sich  bis  an  den  oberen  Rand  des  Blattes  ausbreiten 
sitzen  über  einem  Mauerbogen  zwei  Frauen,  welche  nach 
rechts  und  links  an  Kinder  Nahrung  spenden.  Unten  am 
Bogen  sitzend,  hebt  eine  arme  Mutter  ihr  Kind  zur  Bethei- 
lung empor.  Links  ist  das  verschlungene  Zeichen:  P.  J.  N.  G. 
Höhe  der  Randlinie  6 Zoll  8 Linien,  Breite  4 Zoll  1 Linie. 
Ausser  der  unteren  Einfassungslinie  ist  links  die  Finna  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien  mit  Typenschrift  bei- 
gefügt, wo  das  Blatt  im  Jahre  1853  für  die  unterstützenden 
Mitglieder  einer  Wiener  Kinderbewahranstalt  geschnitten  und 
gedruckt  wurde. 


Zum  Reisehandbuche  Ihrer  Migestät  der  Kaiserin 

Charlotte  von  Mexico. 

(Folge  von  18  Blättern.) 

Diese  Blätter,  nach  Entwürfen  der  Kaiserin,  von  Geiger 
auf  die  Stöcke  überzeichnet,  grösstentheils  in  Waldheims  xy- 
lographischer  Anstalt  in  Wien  geschnitten,  und  in  der  k.  k. 
Staatsdruckerei  daselbst  mit  dem  Buche  gedruckt,  sind  in  8. 
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säinmtlich  ohne  Einfassungslinie,  und  da  das  Werk,  für  den 
engen  Kreis  der  kaiserlichen  Familie  bestimmt,  nur  in  wenig 
Abdrücken  vorhanden  ist,  von  grösster  Seltenheit. 

417.  Der  Ochsenschlitten. 

(Aus  Madeira.) 

1.  Ein  Schlitten  mit  einem  Dache  überwölbt,  von  welchem 
Vorhänge  herabhängen,  wird  von  zwei  Ochsen,  welche  ein 
Knabe  führt,  gegen  links  gezogen.  Am  Schlitten  geht  der 
Führer  mit  einem  Stabe. 

418.  Die  Senftenträger. 

2.  Zwei  Männer  mit  Zipfelmützen  und  Stöcken  in  ihren 
Händen,  tragen  an  einem  langen  Stabe  eine  Art  Hängematte 
gegen  rechts  auf  ihren  Schultern;  im  Hintergrmide  die  weite 
olfene  See. 


419.  Das  Stadtthor. 

3.  Zwischen  den  Mauern,  über  welche  links  theilweise 
ein  Gebäude,  rechts  ein  Gesträuch  hervorragt,  steht  das  mit 
einem  Gitter  geschlossene  gewölbte  Thor  mit  einem  flachen 
Dache. 

420.  Der  Diener. 

4.  Ein  bärtiger  Mann  mit  blossem  Kopfe  hält  in  der 
einen  Hand  seine  Mütze,  in  der  anderen  einen  Fliegenwedel. 
Im  Grunde  zu  beiden  Seiten  Mauerwerk  und  Gesträuch. 

421.  Der  Bauer. 

5.  Ein  Bauer  mit  einer  Zipfelmütze  auf  seinem  Kopfe 
und  einem  Stabe  in  seiner  Hand  steht  in  einer  Landschaft, 
WO  sich  links  Gesträuch  und  rechts  im  Hintergründe  eine 
Hütte  zeigt. 

422.  Der  Fels  im  Meere. 

(Bei  Corfu.) 

6.  Offene  bewegte  See,  aus  welcher  rechts  im  Grunde 
ein  Felsengebirge  hervorragt. 

423.  Der  Pope. 

7.  Ein  griechischer  Priester  mit  hoher  Mütze  und  langem 
Unter-  und  Oberkleide  hält  beide  Hände  in  den  Taschen 
seines  Kleides.  Links  ist  die  Firma:  R.  Waldheims  X.  A 
Wien  beigefügt. 
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424.  Die  wallachische  Frau. 

8.  Ganze  Figur  mit  Schürze  und  Kopfbedeckung  hält 
beide  Hände  unter  der  Brust  übereinander.  Im  Hintergründe 
Gesträuch,  und  unten  links  das  undeutliche  Zeichen:  J.  N.  G. 

425.  Das  wallachische  Mädchen. 

9.  Kniestück  mit  Käppchen  und  Schürze,  worüber  sie 
beide  Hände  ineinander  hält  Im  Hintergründe  Gesträuch 
und  links  unten:  R.  Waldheim  X.  A.  Wien. 

426.  Der  Dalmatiner. 

10.  Ganze  Figur  mit  Mütze  und  kurzem  Jäckchen  hält 
seine  Rechte  an  den  Gürtel.  Im  Grunde  Landschaft  mit 
einem  Felsengebirge  am  Gestade  des  Meeres.  Rechts  unten 
der  Name  des  Fornischneiders:  J.  Martin  sc.  und  links: 
R.  W’aldheiin  X.  A.  Wien. 

427.  Der  Albanese. 

11.  Ganze  Figur  mit  hoher  Mütze  und  einer  langen 
Flinte  in  seiner  Linken.  Im  Gürtel  trägt  er  mehrere  Hand- 
schars. Der  Kopf  ist  etwas  gegen  links  gewendet  Unten  ' 
rechts:  R.  Waldheim  X.  A.  Wien. 

428  Ein  Hidalgo. 

( Spanien.) 

12.  Derselbe  ist  in  einen  langen  Mantel  mit  hängenden 
Aemieln  und  breitem  Umschlagekragen  gehüllt,  nach  links 
gehend;  sein  Haupt  ist  mit  einem  aufgestülpten  Hute  bedeckt 

429.  Ein  Corregidor. 

13.  Derselbe  ist  mit  breitem  Hute  auf  dem  Kopfe  in 
einen  langen  Mantel  gehüllt  und  geht  nach  rechts. 

430.  Ein  Matador. 

14.  Mit  kurzem  Beinkleide  und  Jäckchen  bekleidet,  steht 
derselbe,  einen  spitzen  Hut  auf  dem  Kopfe,  mit  verschlun- 
genen Annen  gegen  rechts  gewendet;  im  Grunde  Landschaft 
mit  einem  Gebirge  in  der  Ferne. 

431.  Eine  Spanierin. 

15.  Dieselbe  kniet  gegen  rechts  gewendet  mit  einem 
grossen  Fächer  in  der  Hand;  von  ihrem  Haiij)tc  wallt  nach 
rückwärts  ein  schwarzer  Schleier. 
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432.  Ein  spanischer  Grenadier. 

16.  Nach  rechts  gewendet  steht  derselbe  mit  seiner  Mus- 
qnete  in  der  Hand,  welche  er  eben  im  Begriff  ist  zu  laden. 

433.  Ein  spanischer  Infanterist. 

17.  Derselbe  steht,  seine  Musquete  mit  aufgepflanzteiu 
Bajonnet  bei  Fuss;  seinen  linken  Arm  setzt  er  in  die  Seite. 
Der  Grund  ist  theilweise  mit  Linien  gedeckt,  über  welchen 
der  Kopf  frei  heraus  sieht 

434.  Ein  englischer  Offizier. 

18.  Den  Säbel  in  der  Scheide  unter  dem  Arm  nach  ab- 
wärts haltend,  steht  derselbe  etw'as  gegen  links  gewendet 
Der  Grund  ist  bis  über  die  Knie  theilweise  mit  Linien 
gedeckt 

, Die  übrigen  in  diesem  Werke  noch  vorkommenden  land- 
schaftlichen Gegenstände  sind  von  dem  Stiefbruder  Geigers, 
August  Gerasch,  auf  die  Stöcke  überzeichnet 


j 

I 
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Deutscher  Künstler-Nekrolog  1867. 

Von  Dr  A.  Andresen. 

(Fortsetzimg.) 


\TI. 

Johann  Friedrich  Falkner. 

Zeichner  und  Kupferstecher  zu  München , ini  besten 
Mannesalter  daselbst  verstorben  am  29.  December  1866. 

Falkner,  der  den  20.  December  1828  in  Nürnberg  das 
Licht  der  Welt  erblickte,  war  der  Sohn  des  Rothgiesser- 
incisters  Gg.  Falkner.  Nachdem  er  die  nöthige  Schulbildung 
erhalten,  kam  er  in  seinem  14.  Jahre  als  Schüler  zu  Abel 
und  Dreykorn,  um  die  Kupferstecherkunst  zu  erlernen, 
wurde  jedoch  ganz  gegen  seinen  Willen  mehr  für  die  Hand- 
lung als  für  die  Kunst  verwendet  Zwar  besuchte  er  nebenbei 
unter  Leitung  des  Directors  Reindel  die  Kunstschule,  doch 
erst  1847  nach  vier  Jahren,  als  der  Vertrag  mit  Dreykorn 
abgelaufen  war,  konnte  er  sich  im  Atelier  von  F.  Geis- 
1er  besser  für  sein  Fach  und  zwar  den  landschaftlichen 
Kupferstich,  für  den  er  besondere  Vorliebe  hatte,  ausbilden. 
Als  die  Lehrzeit  bei  Geisler  im  Jahre  1851  beendet  war, 
ging  Falkner  nach  München,  wo  er  durch  Kurz  und  die  lite- 
rarisch-artistische Abtheilung  des  österreichischen  Lloyd  Be- 
schäftigung erhielt.  Im  October  des  folgenden  Jahres  folgte 
er  einer  Auftbrdening  der  letzteren  Gesellschaft  nach  Triest 
und  1853  ging  er  nach  Venedig,  wo  er  bis  Juni  des  nächsten 
Jahres  verweilte.  Sein  sehnlicher  Wunsch  von  Venedig  über 
Florenz  nach  Rom  zu  reisen,  sollte  nicht  in  Erfüllung  gehen, 
die  Bitten  einer  kranken  Mutter  und  sterbenden  Schwester 
riefen  ihn  in  die  Heimat  zurück.  — 

1855,  nachdem  er  sich  in  Nürnberg  mit  Marie  Geisler 
ehelich  verbunden  hatte,  wählte  er  München  zu  seinem 
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bleibenden  Wohnsitz.  Zunächst  fand  er  durch  Lange  in  Darm- 
stadt Beschäftigung,  konnte  sich  aber  die  Manier  des  engen 
Stahlstiches  nicht  so  recht  aneignen,  und  aus  diesem  Grunde 
nicht  nach  Wunsch  mit  seinen  Collegen  wetteifern.  Sein 
Streben  war  mehr  auf  grössere  und  freiere  Arbeiten  gerichtet 
Leider  fehlte  es  aber  in  diesem  Fache  an  Aufträgen.  Erst 
im  Jahre  1861  erhielt  er  durch  den  Figurenstecher  J.  Ernst 
einen  solchen  Auftrag,  indem  er  die  landschaftliche  Umgebung 
in  Ernst’s  Stich,  „die  Minne“  nach  Kachel  zu  stechen  unter- 
nahm. Leider  starb  Ernst  schon  bei  Beginn  der  Platte  und 
J.  Burger  musste  deren  Vollendung  übeniehmen.  Aehnliche 
Aufträge  erhielt  Falkner  noch  mehrere,  so  fertigte  er  für 
Schütz  die  Radirung  für  dessen  Stich  „Mittagsruhe“  nach 
Zimmermann,  die  Landschaft  zum  Stich  „Das  Haidenröschen“ 
nach  Kaulbach  für  Sachse  in  Berlin,  für  Kupferstecher  Din- 
ger in  Düsseldorf  die  Vorradirung  zu  einem  Stich  nach 
Lotsch  etc. 

Nachdem  Falkner  endlich  nach  jahrelangem,  vom  Glück 
wenig  begünstigtem  Ringen  seinem  Ziele  näher  zu  kommen 
glaubte,  war  bereits  auch  durch  Kummer  und  Sorge  seine 
Kraft  gebrochen;  ein  Lungenleiden  von  3V2  Monaten  raffte 
ihn  hinweg. 


VIIL 

Camillo  Genelli. 

WeimaFs  Künstlerkreis  ward  vergangenen  Winter  von 
^ harten  Schlägen  heimgesucht.  Nachdem  erst  Otto  Schwerd- 
geburth  in  schönster  Jugend  dem  Tode  zum  Raube  gefallen, 
ward  in  wenigen  Wochen  darauf  auch  Camillo  Genelli,  der 
einzige,  vielversprechende  Sohn  des  berühmten  Meistei*s  Bo- 
na v.  Genelli  in  voller  Jugendblüthe  zu  Grabe  getragen. 

C.  Genelli  erblickte  am  30.  März  1840  in  München  das 
Licht  der  Welt  und  äusserte  schon  in  früher  lündheit  Lust 
und  Sinn  für  das  Zeichnen.  Das  liebende  Auge  der  Eltern 
wachte  über  dem  Kinde,  das  sich  durch  ein  stilles,  ernstes, 
mit  Nachdenken  gepaiirtes  Beschauen  der  Dinge,  die  es  um- 
gaben, auszeichnete  und  in  Kinderweise  das  Gesehene  mit 
Feder  und  Bleistift  wiederzugeben  versuchte.  Als  das  Kind 
zum  Knaben  herangewachsen  war,  begann  der  Vater  ihm  ei- 
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nigen  Unterricht  im  Zeichnen  zu  ertheilen  und  es  waren  zu- 
nächst kleine  ländliche  anmuthige  Scenen  aus  dem  bayerischen 
Volksleben,  an  denen  er  Auge  und  Hand  übte.  Schon  in  die- 
sen Erstlingen  seiner  Hand  beurkundeten  sich  seine  Anlagen 
für  die  Schönheit  der  Farbe.  Auf  der  Schule  nahm  er  feu- 
rigen Antheil  an  der  Volkssage,  Dichtung  und  Geschichte, 
die  bald  seine  ganze  Seele  erfiillte  und  hinfort  auch  den  In- 
halt seiner  künstlerischen  Bestrebungen  bildete.  Bereits  in  • 
seinem  fünfzehnten  Jahre  componirte  er  mit  der  Feder  in 
Umrissen  Scenen  aus  Bojardo’s  verliebtem  Roland,  die  be- 
deutenden Sinn  für  grossartige  Foimen  und  für  Schönheit 
der  Bewegungen  menschlicher  Gestalten  offenbarten.  Mehrere 
dieser  Blätter,  deren  Figuren  gegen  12  Zoll  hoch  sind,  sind 
noch  im  Besitze  des  Vaters.  Noch  war  der  junge  Künstler 
nicht  als  Zögling  der  Münchener  Kunstakademie  eingeschrie- 
ben, als  er  schon  im  Januar  1857  vom  k.  Staatsministeriuni 
eine  Unterstützung  für  seine  sorgenlosere  Ausbildung  erhielt, 
ohne  dass  von  ihm  oder  von  seinem  Vater  Schritte  in  dieser 
Hinsicht  gethan  worden  waren.  Ein  schmeichelhaftes  Mini- 
sterialschreiben , das  sich  gleichlobend  über  seine  vielver- 
sprechende Begabung  wie  seinen  grossen  Fleiss  aussprach, 
begleitete  diese  Unterstützung.  Bald  darauf  trat  er  in  die 
Akademie  ein  und  besuchte  dieses  Institut  bis  zu  der  Zeit 
(1859),  wo  sein  Vater  durch  den  Grossherzog  von  Sachsen 
nach  Weimar  berufen  wurde.  Er  zog  mit  nach  der  deutschen 
Musenstadt,  wo  durch  die  Munificenz  des  Grossherzogs  eine 
Reihe  namhafter  Künstler  versammelt  waren.  Das  Compo- 
niren,  das  er  mit  Vorliebe  in  München  geübt  hatte,  trat  hier 
vor  dem  ebenso  berechtigten  Drange  sich  in  der  Farbe  und 
Oelmalerei  auszubilden,  zurück.  Er  begann  mit  dem  Bildniss- 
malen  und  ging  von  da  zu  historischen  Vorwürfen  über. 
Unter  seinen  Bildnissen  ist  besonders  sein  eigenes  Portrait 
durch  gute  Auffassung  hervor  zu  heben,  und  unter  den  histo- 
rischen Stoffen  nennen  wir  einen  „Faust  auf  der  Anatomie" 
nach  der  Lenau'schen  Dichtung,  ein  glücklich  componirtes 
Bild,  dessen  erster  Entwurf  noch  in  München  entstand.  Faust 
und  sein  Famulus  disputiren  bei  einer  Leiche  über  die  Ver- 
bindung der  Seele  mit  dem  Körper  — da  erscheint  vor  ihnen 
Mephisto,  der  ihnen  auf  seine  Weise  Unterricht  darüber  er- 
theilt.  Lampenlicht  beleuchtet  die  Figuren.  Obschon  der 
Stoff  an  sich  düster  und  für  ein  Gemälde  wenig  geeignet  ist, 
so  hat  doch  der  Künstler  ihn  so  aufgefasst,  dass  er  den  Be- 
schauer fesselt  ohne  Widerwillen  zu  erregen. 

Im  Jahre  1864  leistete  Camillo  einer  öfters  an  ihn 
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gerichteten  Einladung  von  Ralil  in  Wien  Folge;  Liebe  für 
Süddeutschland  und  Hinneigung  zu  dem  Freunde  seines  Va- 
ters zogen  ihn  nach  der  Kaiserstadt,  wo  er  unter  Rahrs 
Leitung  das  Frescomalen  erlernen  wollte.  „Seit  ^ierzehTl 
Tagen",  schreibt  Rahl  am  27.  November,  „ist  mir  Dein  lieber 
Camillo  mein  Hausgenosse  und  macht  mir  sehr  viel  Vergnü- 
gen. Sein  liebenswürdiges  Gemüth  voll  Begeisterung  für  die 
. Kunst  und  sein  freies  und  oftenes  Wesen  mit  so  viel  Beschei- 
denheit verbunden,  dabei  von  einem  Fleiss  und  echten  Künstler- 
geist beseelt,  freut  mich  herzlich  zu  beobachten.  Er  hat 
schon  recht  viele  Foii;schritte  im  Frescomalen  gemacht,  ist 
zugleich  früh  Morgens  und  den  ganzen  Abend  hindurch  eifrig 
mit  Compositionen  und  Zeichnen  beschäftigt,  ich  kann  Dir 
nur  zu  einem  solchen  Sohne  gratuliren."  Diese  Compositionen, 
zumeist  nur  skizzirt,  sowohl  in  Oelfarben  als  in  Sepia,  ent- 
nahm er  fast  nur  aus  der  griechischen  Mythologie  und  er- 
wähnen wir  vor  andern  einen  „Ulysses  der  die  Freier  er- 
schiesst,"  als  durch  Leben  und  gelungene  Gruppirung  beson- 
ders ausgezeichnet. 

Leider  war  es  Camillo  nicht  beschieden  sich  vollends  in 
der  Frescotechnik  auszubilden,  da  Ralil  bereits  im  Juli  1805 
durch  den  Tod  weggerissen  wurde.  Er  kehrte  noch  im  Herbst 
desselben  Jahres  wieder  nach  Weimar  zu  seinen  Eltern  zu- 
rück. Die  Seele  voll  Entwürfe,  der  Geist  enist  und  männlich 
und  frei  von  den  Flachheiten  und  Anniassungen  so  vieler 
unserer  jungen  Künstler,  die  Phantasie  genial  und  zum  Vor- 
bild und  Muster  die  hochgefeierte  Meisterschaft  seines  Vaters 
— so  winkte  dem  Jüngling  wohl  eine  lachende.  Glück  und 
Preis  verheissende  Zukunft;  aber  im  Schicksal  war  es  anders 
beschlossen.  Am  19.  Januar  1867  riss  auch  ihn  zum  bittem 
Schmerze  der  Eltern  der  harte  unerbittliche  Tod  hinweg. 

Auf  das  Grab  Camillo  Genelli's.*) 

Wenn,  Tod,  wirst  du  auch  mir  dich  nahen,  die  Früchte  mir  rauben. 
Jahrelang  stillen  Bemüh’ns? 

Wenn,  Furchtbarer,  auch  mir  vom  Runde  der  lechzenden  Lippe 
Heissen  den  Becher  des  Ruhms? 

Zählst  du  nicht  gierigen  Blick’s  des  eilig  verrinnenden  Sandes 
Spärliche  Körner  schon  heut? 

Weh,  dich  fürchtet  nun  auch  mein  Herz,  das  deiner  bis  heute, 
Jugendlich  trotzend,  gelacht! 

Denn  auch  er,  mit  der  Seele,  zu  gross  füFs  Loos  der  Gemeinen, 
Schöner  Bestimmung  gewiss, 

*)  Aus  der  Weiraar’schen  Zeitung  vom  25.  Jan.  18ü7.  Gedichtet  v.  K. 
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Träumte  stolz  den  göttlichen  Traum  dereinstiger  Grösse, 
Fürchtete,  glaubte  dich  nicht. 

Sah  den  Preis  rulimwürdig(*r  Mühe  schon  nalie  und  näher. 

Bis  zum  Erfassen  gerückt; 

Wehe!  und  er  auch,  vom  Froste  berührt  des  eisigen  Odems, 
Sank,  Unerbittlicher,  dir! 

Sank  dem  Bräutigam  gleich,  den  statt  der  Braut  am  Altäre 
Kalt  die  Verwesung  umarmt!  — 

Weh’  dir,  Herz,  weh!  strebende  Jugend,  du  senktest  die  eig’ne 
Zuversicht  mit  ihm  in’s  Grab! 

Hier  beweine  dich  selbst  und  ihn,  hier  klage  ein  Jeder, 

Der  sich  <‘in  Strebender  weiss; 

Hieher  walle  und  hier,  dem  eigenen  Kranze  entbrochen. 

Opfere  Jeder  ein  Blatt, 

Der  sich  ein  Gleiches  ersehnt,  wenn  ihn  inmitten  des  Ringens 
Schwarz  das  Verhängniss  ereilt! 


IX. 

Joseph  Wintergerst 

Historienmaler,  Inspector  der  Akademie  zu  Düsseldorf, 
gestorben  hoclibetagt  am  25.  Januar  1867. 

Wintergerst  ward  am  3.  October  1783  zu  Wallerstein  in 
Bayern  geboren  und  begann  18ü4  seine  Kunststudien  an  der 
Akademie  in  München.  Von  München  ging  er  nach  Wien,  wo 
er  sich  dem  Kreise  von  F.  Overbeck,  L.  Vogel  aus  Zürich, 
J.  Suter  von  Linz  und  J.  Pforr  aus  Frankfurt  anschloss. 
Die  jungen  Leute,  welche  den  hohlen  Idealismus,  der  damals 
an  der  Wiener  Akademie  herrschend  war,  verabscheuten, 
trugen  sich  bereits  mit  Plänen  zur  Regeneration  unserer 
Kunst,  sie  wollten  sich  der  üblichen  akademischen  Unter- 
richtsregel nicht  fügen  und  wurden  1810  von  der  Akademie 
ausgesclilossen.  Frohen  Muthes  pilgerten  sie  nach  Rom,  wo 
sie  nicht  blos  Freiheit  in  ihren  künstlerischen  Bestrebungen, 
sondern  auch  im  Anschauen  der  grossen  altitalienischen  Maler 
Klärung  und  Reife  ihrer  Ideen  zu  finden  hofften.  Bis  zum 
Jahre  1813  gehörte  Wintergerst  diesem  von  Overbeck  im  Klo- 
ster St.  Isidoro  gruppirten  Kreise  der  sogenannten  Nazarener 
an,  dann  ging  er  nach  der  Schweiz  und  wurde  Zeichnenlehrer 
an  der  Cantonschule  in  Aarau.  Er  hatte  bereits  in  Wien 
und  Rom  viele  historische  und  biblische  Compositionen  ge- 
zeichnet imd  auch  Versuche  im  Oelmalen  gemacht,  aber  erst 
im  Jahre  1818  be^^ann  sein  Name  in  Deutschland  in  weiteren 
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Kreisen  bekannt  zu  werden.  Es  geschah  durch  zwei  gi*osse 
Cartons:  die  allegorische  Darstellung  des  Scheidens  der  Ritter- 
zeit und  die  edelniüthige  Versöhnung  zwischen  Ludwig  dem 
Bayer  und  Friedrich  von  Oesterreich,  die  der  Künstler  später 
in  Eiwangen,  wohin  er  inzwischen  als  Professor  der  Zeichnen- 
kunst an  das  Gymnasium  berufen  worden  war,  in  Gel  aus- 
führte. Die  Bilder  durchwanderten  Süddeutschland  und  er- 
regten auf  der  Kunstausstellung  in  Carlsruhe  1821  nicht  ge- 
ringes Aufsehen.  Man  bewunderte  die  geniale  Einfachheit 
der  Composition,  die  schlichte  i-ührende  Ausdrucks  weise,  die 
so  gar  nichts  von  französischer  Präsentationssucht  an  sich 
trug,  fand  jedoch  in  Colorit  und  Zeichnung  Manches  zu 
tadeln.  WintergersPs  Bilder  dieser  Zeit  waren  ganz  im  Geist 
der  sogenannten  neudeutschen  oder  nazarenischen  Schule, 
Der  Künstler  hat  zwar  später  den  begi'ündeten  Anforderungen 
der  Gegenwart  Rechnung  zu  tragen,  die  Härten  in  der  Zeich- 
nung und  die  Vernachlässigung  des  Colorits  zu  bessern  ge- 
sucht, ist  jedoch  im  Ganzen  seiner  ursprünglichen  Richtung 
treu  geblieben  und  wollen  deshalb  seine  Werke  durch  ihr 
alterthümliches  und  ein  gewisses  unserer  Zeit  fremdartiges 
Wesen  nicht  recht  mehr  erwärmen. 

Als  Cornelius  die  Reorganisation  und  Leitung  der  Düssel- 
dorfer Akademie  übernahm,  erhielt  W'intergerst  einen  Ruf 
an  dieselbe  als  Akadeniie-lnspector  und  Lehrer  an  der  Ele- 
mentarklasse. Sein  Anstellungsdiplom,  vom  18.  October  1824 
datirt,  verpflichtete  ihn  zugleich  zur  Ertheilung  des  Zeichnen- 
unterrichts am  Gymnasium.  Sein  neues  Amt  liess  ihm  für 
die  Folge  zu  selbstständigen  Schöpfungen  wenig  Spielraum, 
nur  in  Musestunden  giiff  er  noch  zu  Palette  und  Pmsel  und 
in  seiner  liebenswürdigen  Bescheidenheit  hat  er  auch  nie 
mehr  Ansprüche  auf  besondere  Geltung  als  Maler  erhoben. 
Von  seinen  Bildern,  welche  dieser  Zeit  augehören,  neunen  wir 
eine  heilige  Familie  in  Mantegna’s  Manier  1826,  sechs  Zeich- 
nungen aus  der  Legende  der  heiligen  Katharina  1829  (im  Be- 
sitz der  Wittwe),  Christus  als  guter  Hirt  1830,  St  Katharina 
im  christlichen  Glauben  belehrt  (im  Besitz  der  Wittwe),  St 
Cäcilia  1831,  Jacob  und  Rahel  1833,  eine  heilige  Familie 
1836,  Christus  als  Knabe  im  Tempel,  Dante  und  Beatrice 
nach  Uhland’s  Gedicht  1837,  der  Dombau  im  Mittelalter  (im 
Besitz  der  Wittwe). 

Seit  den  vierziger  Jahren  lebte  Wintergerst  nur  noch 
seinem  Amte  und  dem  Kunstverein,  den  er  sich,  sowie  die 
Düsseldorfer  Künstler  seit  vielen  Jahren  besonders  dadurch 
verpflichtet  hat,  dass  er  die  Versendung  der  zu  den  auswärtigen 
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Ausstellungen  bestimmten  Bilder  in  der  uneigennützigsten 
Weise  besorgte.  — Der  Tod  seines  f talentvollen  Sohnes 
Ernst  Wintergerst  in  München  1860  im  jugendlichen  Alter 
von  26  Jahren,  — (seine  Vorbildung  für  die  Kunst  hatte  der- 
selbe an  der  Düsseldorfer  Akademie  erhalten)  — beugte  den 
wackeren  Greis  tief,  er  kam  noch  in  demselben  Jahr  um  seine 
Pensionirung  ein  und  es  wurde  ihm  dieselbe  auch  gnädigst 
gewährt 

Sein  Portrait  ist  von  Stilke  und  später  von  seinem 
Sohne  gemalt  worden. 

In  seiner  früheren  Zeit  hat  Wintergerst  auch  einige  Ver- 
suche in  der  Radirkunst  gemacht,  die  freilich  durch  ihren 
alterthümlichen  herben  Stil  der  Zeichnung  wenige  ansprecheu. 
Ich  besitze: 

1.  Madonna  mit  dem  Kind,  Kniestück  in  einer  Landschaft, 
1821.  8‘». 

2.  St  Joseph  auf  dem  Sterbebette.  Fol. 

3.  Der  Heiland  als  guter  Hirt.  Originallithographie  für  die 
Bilderhefte  des  Düsseldorfer  Kunstvereins. 


X. 

Emilie  Linder. 

Historienmalerin  zu  München,  durch  eifrige  Kunstliehe 
und  edlen  Wohlthätigkeitssinn  in  weiteren  Kreisen  rühmlichst 
bekannt,  zur  Erde  bestattet  am  14.  Februar  1867. 

Fräulein  E.  Linder  wurde  in  Basel  den  11.  October  1707 
von  protestantischen  Eltern  geboren  und  zeigte  von  Jugend 
auf  einen  ungewöhnlichen  Sinn  und  reges  Interesse  für  die 
Kunst.  Entschlossen,  die  Malerei  zu  ihrem  Lebensberufe  zu 
wählen,  begab  sie  sich  1824  nach  München,  wo  sie  sich  als 
Schülerin  der  Akademie  einschreiben  liess.  Bald  Jedoch,  das 
Unpassende  ihrer  Stellung  fühlend,  zog  sie  sich  aus  den  Räu- 
men der  Akademie  zurück  und  nahm  bei  Langer,  dem  sie 
bis  zum  Tode  die  Dankbarkeit  *einer  treuen  Schülerin  bewahrte, 
Privatunterricht  im  Malen.  — Im  Jahre  182ö  machte  sie  eine 
Studienreise  durch  Oberitalien  nach  Assissi,  wo  sie  das  be- 
scheidene Kloster  der  deutschen  Franciscanerinnen  dem  Unter- 
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gange  nahe  sah.  Ihr  Besuch  wurde  unter  Mitwirkung  ihres 
wackern  Begleitei-s  die  Veranlassung  zur  Rettung  und  zu  ei- 
nem neuen  Aufblühen  jenes  Klosters.  Später  weilte  sie  einige 
Jahre  in  Rom,  wo  sie  sich  des  Umganges  mit  den  ausgezeich- 
netsten deutschen  Künstlern  und  Gelehrten  erfreute^  Ini 
December  1843  trat  sie  aus  innerer  freier  Selbstbestimmung 
ihres  Herzens  in  München  zur  katholischen  Kirche  über. 

Hire  letzten  zwanzig  Lebensjahre  waren  ganz  der  Liebe 
zur  Kunst,  der  frommen  Uebung  ihrer  Religion  und  aufopfern- 
der Wohlthätigkeit  geweiht  Sie  besass  eine  treffliche  Samm- 
lung von  Gemälden  neuerer  Meister,  die  sie  ihrer  Vaterstadt 
Basel  vermacht  hat,  unterstützte  aufkeimende  junge  Talente 
und  übte  selbst  die  kirchliche  Malerei,  nicht  zum  Erwerb, 
sondern  aus  Freude  an  der  Kunst  Ihre  Bilder  kamen  nicht 
auf  die  öffentlichen  Ausstellungen  und  in  die  Kabinette  der 
Liebhaber,  sondern  sie  malte  sie  nur  als  Geschenke  für  arme 
Kirchen. 


XI. 

Johann  Ludwig  Lund.' 

Berühmter  Historienmaler  zu  Kopenhagen , Etatsrath, 
Professor  und  Mitglied  der  Königl.  Akademie  der  Künste, 
der  Nestor  der  dänischen  Kunstgenossenschaft,  am  3.  März 
1867  im  hohen  Alter  von  89  Jahren  verstorben. 

Lund  ist  von  Geburt  ein  Holsteiner  und  1777  zu  Kiel 
geboren.  Seine  Vorbildung  erhielt  er  in  seiner  Vaterstadt 
und  seit  1796  auf  der  Kopenhagener  Akademie,  die  er  drei 
Jahre  lang  besuchte.  Dann  zog  er  nach  Dresden,  weniger 
um  akademischen  Studien  obzuliegen,  als  um  die  berühmten 
Schätze  der  Bildergallerie  zu  studiren.  Er  verlebte  genuss- 
reiche Tage  in  der  schönen  p]lbstadt,  in  den  ga,stlichen  Häu- 
sern von  A.  Graff  und  Weisse  und  knüpfte  eine  Reihe  Ver- 
bindungen in  der  Künstlerwelt  an,  mit  Matthäi,  Friedrichj 
C.  Graff,  Pochmann,  Rösler,  Veith,  deren  freudige  Er- 
innerungen noch  in  spätem  Jahren  öfters,  in  seinen  Briefen 
wiederklingen.  Im  Jahre  1800  ^ng  er  nach  Paris,  um  in  der 
Schule  des  berühmten  David  seine  Studien  fortzusetzen,  und 
1802  nach  Rom,  um  das  Begonnene  zu  vollenden.  Mit  Um- 
sicht und  Eifer  griff  er  seine  Studien  an  und  sein  aufgeweckter 
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klarer  Geist  maclite  ihn  in  der  deutschen  Künstlerwelt  beliebt 
und  gern  gesehen.  Der  Verkehr  mit  den  Dresdener  Freunden 
ward  indessen  brieflich  sorgfältig  gepflegt  und  als  C.  Graff,  • 
der  talentvolle  Sohn  des  Ant.  Graff,  nach  Iloin  kam,  bildete 
sich  zwisclien  beiden  ein  inniges  Verhältniss,  dessen  Frucht 
ein  interessanter  Briefwechsel*)  ward,  den  wir  zur  näheren 
Charakteristik  unseres  Meisters  und  der  römischen  Kunst- 
zustände jener  Zeit  im  Wesentlichen  wiederzugeben  uns  be- 
stiminF^!selien. 

Graff“  verliess  Rom  im  Jahre  1807,  um  nach  Dresden  zu- 
rückzukehren, und  Lund  der  eben  eine  Toskaner  Reise  ge- 
macht hatte,  schreibt  im  December  an  seinen  Freund:  „Mich 
betreffend  kann  ich  wenig  Tröstliches  melden.  Die  unange- 
nehmen Vorfälle  in  meiner  Heimat  (das  Bombardement  Kopen- 
hagens durch  die  Engländer)  haben  auch  mir  einen  Strich 
durch  die  Rechnung  gemacht  und  mich  für  den  Augenblick 
hart  betroffen,  indessen  ich  habe  den  Muth  nicht  verloren 
und  tröste  mich  mit  der  Hoffnung  besserer  Zeiten.  Mein  Ge- 
mälde, das  ich  Anfang  Juli  von  Livorno  wegsandte  — es  ist 
sein  schönes  Bild  Andromache,  wie  sie  Achilles  die  Leiche 
Hector's  durch  die  Ebene  von  Troja  schleifen  sieht,  eine  seiner 
ersten  und  zugleich  berühmteren  Schöpfungen  — ist  in  die 
Hände  der  Engländer  gerathen,  das  Schiff  aufgebracht  und 
nach  Plymouth  geschleppt;  ich  habe  schon  ganz  Verzicht  da- 
rauf gethan  (es  ward  in  Plymouth  als  Kriegsbeute  verkauft). 
Sie  können  sich  leicht  vorstellen,  wie  unangenehm  mir  diese 
Nachricht  gewesen  ist,  und  ohne  den  vortrefflichen  Baron 
von  Sch u hart,  in  dessen  Hause  ich  den  grössten  Theil  des 
Sommers  und  Herbstes  zugebracht  habe,  wlirde  ich  in  die 
äusserste  Verlegenheit  gerathen  sein.  Dieser  hat  aber  so- 
gleich ein  Gemälde  von  minderer  Grösse  bei  mir  bestellt  und 
mir  Vorschuss  darauf  gethan.  Die  Rückreise  hieher  (Rom) 
habe  ich  meinem  Plane  getreu  zu  Fuss  und  über  Perugia  imd 
Temi  gemacht.  Wahl  kam  nach  Pisa  mich  abzuholen  und 
blieb  einige  Wochen  in  des  Barons  Haus,  dann  hielten  wir 
uns  noch  in  Florenz  eine  Woche  auf  und  am  30.  November 
traten  wir  unsere  Rückreise  an.  Wir  haben  des  Schönen  sehr 
viel  auf  dieser  Wanderung  gesehen  und  kehrten  sehr  befrie- 
digt nach  Rom  zurück.  Hier  hat  sich  Manches  verändert 
Unsere  Akademie  hat  viel  Zuwachs  erhalten,  Spanier,  Russen 
und  andere  Nationen  nehmen  jetzt  Theil  daran  und  es  wird 


*)  Derselbe  befindet  sich  iu  der  reichen  Künstler-Autographensamra- 
limg  von  Rud.  Weigel  in  Leipzig. 
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wüthend  gezeichnet  Schick ’s  Frau  hat  die  Welt  mit  einem 
kleinen  Jungen  vermehrt,  ob  man  auch  ihn  bravo  Maestro 
grüssen  kann,  weiss  ich  nicht,  sintemal  ich  ihn  noch  nicht 
gesehen  habe.  Einige  unter  dem  Volk  (Ktinstlervolk)  möchten 
wieder  den  6.  Januar  feiern  und  man  hat  mich  'überreden 
wollen,  das  Obercommando  zu  übernehmen,  ich  habe  es  aber 
abgeschlagen  und  Geschäfte  vorgeschützt.  — Link,  der  Hen 
Vetter,  wird  im  Januar  hier  erwartet,  ihm  ist  die  Mutter  ge- 
storben und  er  hat  seine  PostmeLsterboutike  verkauft  und 
will  hier  als  Künstler  seine  Bude  aufschlagen.  So  geht  die 
Sage.  Auch  soll  Baron  von  Ixküll  mit  ihm  wieder  herkoui- 
men.  — Madrazzo  und  Wagner  (der  Bildhauer  J.  M.  von 
Wagner)  haben  ihre  Gemälde  fertig,  Camucini  hat  sein 
grosses  Bild,  die  Darstellung  im  Tempel,  untermalt  und  lässt 
die  Untermalung  sehen,  um  das  Urtheil  der  Künstler  zu 
hören.  Die  Villa  Borghese  wird  uns  bald  sehr  uninteressant 
sein,  man  ist  beschäftigt,  die  Antiken  einzupacken  und  nach 
Paris  zu  führen."  — 

Das  Fest  am  6.  Januar  auf  Cäcilia  Metella  war  wirklich 
nicht  zu  Stande  gekommen,  um  so  lustiger  hatte  aber  das 
Künstlervolk  das  neue  Jahr  1808  angetreten.  „Ich  halte  es 
für  meine  Pflicht,  Ihnen  die  Liste  des  versammelten  Volkes 
zu  schicken,  um  daraus  zugleich  die  Namen  der  Neuan- 
gekommenen kennen  zu  lernen.  Hier  sind  sie:  Wahl,  Faber 
(aus  Hamburg),  Thorwaldsen,  Rauch,  Böhndel  (aus  Schles- 
wig), Wagner  (aus  Würzburg),  Klumpp  (Architekt  aus  Tü- 
bingen), E.  Welker,  Arnold  (aus  Dresden),  Morele  (Kupfer- 
stecher), Jollage,  W.  Hopfgarten  (Bronzegiesser  aus  Berlin), 
Jautz  (Kupferstecher  aus  Wien),  Blassraann,  Eberhard, 
Neureuther,  DalPArmi  (von  München),  die  beiden  Rie- 
penhäuser, Köster  (von  Heidelberg),  Kauffmann  (Bild- 
hauer), Krälius,  Möller  und  Vierordt,  Architekten.  * Das 
Volk  war  äusserst  munter  ohne  ausgelassen  zu  sein  und  Ex- 
cesse  zu  begehen.  — Vorgestern  hatten  wir  in  Thorw'ald- 
sen’s  Wohnung  ein  anderes. Fest  angeordnet,  um  den  Ge- 
burtstag des  Barons  von  Schubart  zu  feiern.  — Rhoden  hat 
seinen  wilden  Jägeranzug  an  den  Nagel  gehängt,  alle  Jagd- 
geräthc  theils  verschenkt,  theils  verkauft,  und  will  nie  mehr 
jagen;  was  Schuld  an  diesem  plötzlichen  Entschluss  sei,  weis? 
Niemand.^  ^ 

1808  den  21.  April:  „Diesen  Morgen  sind  wieder  drei 
(Künstler)  abgereist  und  ein  vierter  hat  sie  bis  Florenz  be- 
gleitet, die  drei  ersten  sind  Arnold  (von  Dresden),  v.  Col- 
ditz  und  Vierordt,  Architekt  aus  dem  Badenschen,  der  zu- 
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gleich  mit  Möller  hier  angekoinmeii  ist,  letzterer  hat  die 
drei  ersteren  begleitet,  um  zugleich  Florenz  und  Toskana  zu 
sehen  und  beide  haben  mit  Morel e,  der  schon  vor  drei 
Wochen  abgereist,  in  Abel's  Wohnung  gehauset,  die  ich  jetzt 
mit  Möller  theile  und  nj^chste  Woche  beziehe;  v.  Colditz 
ist  eigentlich  nicht  recht  vom  Volk  anerkannt  worden,  aber 
es  schien  mir  ein  sehr  liebenswürdiger  junger  Mann,  die  bei- 
den anderen  verdienten  immer  in  der  glänzendsten  Periode 
der  Bude  hier  gewesen  zu  sein,  vorzügUch  Möller,  den  ich 
mit  gutem  Gewissen  zu  der  seit  Ihrer  (C.  Gralfs)  Abreise  er- 
ledigten Budenmeisterstelle  vorschlagen  könnte,  indem  ich  alle 
möglichen  Qualitäten  dazu  bei  ihm  entdeckt  habe,  vorzüglich 
muss  ich  seinen  Eifer  im  Ilechnungsführen  und  in  der  Er- 
haltung der  alten  guten  Ordnung  rühmen.  Bald  werden  auch 
Wagner,  Welker,  Weinlig,  Faber,  Böhndel  und  Gott 
weiss  wie  viele  noch,  abgehen." 

Sie  verliessen  Rom  im  Frühjahre  und  die  Künstler  gaben 
ihnen  zu  Tivoli  in  den  Ostertagen  ein  solennes  Fest,  bei  wel- 
chem Lund  und  Möller  die  Hauptrollen  spielten  und  der 
Maler  Grass  sein  dichterisches  Füllhorn  ausschüttete.  Noch 
lange  bildete  dieses  Fest  die  tägliche  Unterhaltung  des  Künst- 
lervolks in  Rom.  — Auch  die  Zeichnenakademie  wurde  den 
Winter  1808  fortgesetzt,  Spanier,  Russen,  Polen  waren  dieses 
Mal  eingetreten  und  es  wurde  bis  zum  März  gezeichnet. 
Lund  arbeitete  an  den  Studien  und  Carton  zum  Bilde  für 
Baron  von  Schubart,  dessen  Untermalung  er  in  seiner  neuen 
Wohnung  im  April  begann. 

„Neue  Subjecte  sind  ausser  einem  einzigen,  in  diesem 
Jahre  noch  nicht  eingetroffen,  dieser  ist  ein  gewisser  Ku- 
necke,  der  früher  in  Berlin  und  Dresden  war  und  von  da 
nach  Wien  ging,  von  wo  er  hierher  gereist  ist,  und  dessen 
Ruf  vielleicht  bis  zu  Ihnen  erschollen  ist"  4.  Juni:  „Das 
Volk  schmilzt  hier  dergestalt  zusammen,  dass  man  bald  alle 
in  einem  Athemzug  wird  herzählen  können,  sie  verfliegen  wie 
die  Spreu  vor  dem  Winde  und  jeden  Augenblick  zieht  einer 
oder  der  andere  zum  Popolo  hinaus.  Wer  Rom  vor  drei 
oder  vier  Jahren  in  den  glänzenden  Zeiten  der  Bude  sah 
und  jetzt  wieder  hieherkäme,  würde  es  kaum  kennen,  so  ver- 
ändert sich  alles  in  dieser  sublunarischen  Welt!  Uebrigens 
sind  die  alten  Einrichtungen  noch  dieselben  und  es  wird  viel 
gearbeitet  und  weniger  geschwärmt,  wir  sind  rechtlich  und 
ehrbar  geworden  und  machen  jetzt  Studien,  um  über  kurz 
oder  lang  philistermässig  wie  die  alten  Herren  mit  steifen 
Amtsgesichtem  in  unsere  respective  Heimat  zurückzukehren. 
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Seit  ungefähr  fünf  Wochen  bin  ich  nun  mit  Möller  in  Abers 
Wohnung  (Reinhart  wohnte  oben  in  demselben  Hause)  und 
ich  befinde  mich  sehr  wohl,  mein  Studium  ist  jetzt  eines  der 
besten  in  Rom  und  ich  arbeite  viel  und  hoffe  mein  Gemälde 
bis  Ende  des  nächsten  Monats  untermalt  zu  haben.  Dann 
gehe  ich  mit  Thorwaldsen  und^  Matthäi  nach  Montenero 
und  im  October  fange  ich  an  fertig  zu  malen." 

Am  20.  Juli  reisten  die  Freunde,  denen  sich  noch  Wahl, 
Gramer  und  der  grosse  Elking  anschlossen,  von  Rom  nach 
Livorno  ab.  „Wir  leben  hier  auf  Montenero  sehr  angenehm, 
der  gute  Baron  hat  uns  ein  eigenes  Haus  ganz  für  uns  ein- 
richten lassen.  Eb erlein  war  bei  unserer  Ankunft  schon  seit 
acht  Tagen  hier,  er  hatte  eine  Reise  nach  Oberitalien  und 
ins  Venetianische  gemacht.  Wir  sind  alle  beschäftigt,  gehen 
zuweilen  nach  Pisa,  wo  ich  mit  Wahl  im  Campo  Santo  einige 
Zeichnungen  nach  den  alten  Meistern  gemacht  habe  und  so 
ist  uns  die  Zeit  sehr  schnell  vergangen.  Doch  wirds  bald 
wieder  nach  Rom  gehen,  wir  werden  die  Reise  wieder  zu  Fuss 
über  Florenz,  Perugia  und  Terni  machen.  Thorwaldsen  und 
Rauch,  die  uns  hier  abholen  wollten,  haben  diesen  Plan  auf- 
gegeben. Rauch  hat  einen  Orpheus  gemacht,  über  Lebens- 
grösse, eine  runde  Figur,  die  ihm  sehr  gut  gelungen  ist  und 
ihm  viel  Ehre  machen  wird.  — Grass  ist  gegen wäitig  in 
Palazzuola,  er  war  im  Frühjahr  in  Ariccia,  Krälius  ist  seit 
Welker's  Abreise  in  v.  Humboldts  Hause  au  dessen  Stelle  ge- 
treten, sie  sind  jetzt  in  Albano  in  Villeggiatura,  wo  aucli 
Goethe,  Küster  und  mehre  andere  sind.  Mad.  Brun  war 
auch  da  in  diesem  Sommer,  sie  ist  seit  einigen  Tagen  in  Li- 
vorno, um  die  beiden  Töchter  dort  von  dem  lutherischen 
Prediger  confirmRen  zu  lassen.  — In  den  Pfingstfeiertagen 
war  ich  mit  Möller,  Hopfgarten  und  Jo  Hage  nach  Albano, 
wir  machten  den  gewöhnlichen  Weg  und  die  drei,  die  diese 
himmlischen  Gegenden  noch  nie  gesehen  hatten,  waren  sehr 
entzückt  davon.  Reiuhart,  der  jetzt  in  Ariccia  ist,  hat  sein 
kleinstes  Mädchen  verloren." 

Lund  kehrte  im  Herbst  1810  nach  Kopenliagen  zurück. 
Der  Abschied  von  Rom  und  von  seinen  Freunden,  unter  denen 
wir  in  erster  Reihe  Rauch  nennen,  fiel  ihm  schwer.  Seinen 
Plan  über  Wien  und  Dresden  zu  reisen,  konnte  er  nicht  aus- 
führeu,  da  er  die  Rückreise  in  Gesellschaft  der  Madame 
Brun  auf  einem  andern  Wege  machte.  „Die  Bude  ist  zwar 
in  Rom  dem  Anscheine  nach  unter  den  Wagen  gekommen, 
allein  es  hat  sich  noch  immer  ein  Häuflein  der  Gläubigen  er- 
halten und  noch  glimmt  das  echte  Budenfeuer  unter  der 
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Asche  trotz  allen  Anfechtungen  und  Verfolgungen  der  Ab- 
trünnigen und  Verfolger.  Siegel  und  Documente  sind  in 
Wagner’s  und  Eberlein's  Händen,  Rauch  ist  noch  da  und  Gra- 
mer ist  noch  nicht  flöten  gegangen,  kurz  noch  viele  Buden- 
mitglieder existiren  in  der  heiligen  Roma  und  tragen  echten 
Budensinn  im  Herzen,  das  wir  durch  Episteln  und  Briefe  zu 
erhalten  suchen  raüssen>  wie  weiland  (fie  Apostel  unter  den 
Christen,  die  im  Lande  der  Heiden  lebten." 

Die  nächsten  fünf  Jahre  verlebte  Lund  in  Kopenhagen, 
wo  es  ihm  an  Aufträgen,  besonders  im  Portraitfach  nicht 
fehlte.  Im  Sommer  1815  erhielt  er  vom  Staatsrath  Niebuhr 
in  Berlin  den  Antrag,  ihn  nach  Rom  zu  begleiten  und  Lund 
ergriff  mit  Freuden  diese  Gelegenheit  Rom  zum  zweiten  Male 
zu  sehen.  Er  verliess  Kopenhagen  im  September,  hielt  sich 
einige  Wochen  bei  seiner  Familie  in  Holstein  auf,  dann  in 
Hamburg,  Lübeck  und  Mecklenburg  und  bis  zur  Abreise  nach 
Italien  in  Berlin.  „Ich  bin  so  glücklich  mit  sehr  guten  Aus- 
sichten nach  Rom  gehen  zu  können.  Die  Ausarbeitung  mehrer 
grosser  Gemälde,  die  mir  theils  von  unserer  Regierung,  theils 
von  Privatpersonen  aufgetragen  sind,  sichert  mir  dort  auf 
einige  Jahre  eine  angenehme  Existenz  und  das  war  ein  trif- 
tiger Beweggrund,  die  übrigens  sehr  angenehmen  Verhältnisse, 
nnter  denen  ich  in  Kopenhagen  lebte,  zu  verlassen,  um  in 
der  ewigen  Roma  aussch liessend  der  Kunst  zu  leben.  Ich  er- 
warte mit  Ungeduld  den  Augenblick,  wo  ich  zum  Popolo 
wieder  hereinziehen  und  diese  Arbeiten  anfangen  kann,  die 
mich  so  selir  interessiren.  Freund  Rauch  wird  bald  nach- 
folgen,  vielleicht  gar  die  Reise  mitmachen,  wenigstens  bis 
Florenz,  weil  er  einige  Monate  in  Carrara  zu  thun  hat.  Von 
Fab  er  und  seiner  Caroline  in  Hamburg  viele  Grüsse,  ich 
habe  sie  oft  in  Hamburg  gesehen.  Er  liat  die  Absicht,  einige 
seiner  römischen  Studien  in  Aquatinta  herauszugeben.  Seine 
Zeichnungen,  theils  in  Rom  gesammelt,  Ansichten  der  Ruinen 
und  Gebäude,  theils  in  der  Landcampagna , sind  äusserst 
sauber  und  geschmackvoll  gezeichnet. 

Am. 30.  Januar  1816  kam  Lund  zum  zweiten  Mal  in 
Rom  an,  fand  aber  die  Künstlerverhältnisse  vielfach  verän- 
dert. „Es  sind  gegenwäriig  viele  Künstler  hier  und  mehrere 
kommen  noch,  aber  es  herrscht  ein  ganz  anderer  Ton."  Lund 
schloss  sich  dem  Kreise  von  Cornelius  und  dessen  Freimden 
an,  er  dachte  und  fühlte  deutsch  in  seiner  Kunst  und  nahm 
an  den  B(;strebungen  der  Jüngeren  zur  Wiedergeburt  unserer 
Kunst  lebhaften  Antheil.  In  die  Ausstellung  im  Palast  Cafa- 
relli  1819  hatte  er  eine  heilige  Anna,  welche  Maria  im  Lesen 
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unterrichtet,  gegeben,  sowie  eine  grosse  Zeichnung,  St  Ansgar 
(las  Christenthuin  in  Dänemark  predigend.  Am  glänzenden 
Feste  zu  Ehren  des  kunstliebenden  Thronerben  von  Bayern 
in  der  Villa  Schultheiss  1819  betheiligte  sich  Lund  mit  Scha- 
de w,  C.  Vogel,  Ramboux  und  A.  durch  seine  Transparent- 
Predella  Numa, 

Bald  nach  diesem  Feste  kehrte  Lund  nach  Kopenhagen  zu- 
rück, wo  er  in  der  Folge  in  den  Stand  der  Ehe  trat  und  eine 
Professur  an  der  Akademie  erhielt.  Seine  reiche  und  glänzende 
Thätigkeit  ist  von  da  an  durch  längere  Studienreisen,  mit 
Ausnahme  kleinerer  Ausflüge  nach  Deutschland  und  in  den 
nordischen  Reichen,  nicht  mehr  unterbrochen  worden.  1827 
besuchte  er  in  Gesellschaft  seiner  Frau  sein  geliebtes  Dres- 
den, Prag,  und  seinen  alten  Freund  C.  Graff.  „Vielleicht," 
schreibt  er  den  10.  Juli  an  diesen,  „sind  Sie  diesen  Augen- 
blick schon  wieder  in  dem  reizenden  Teschen,  wir  haben  oft 
unserer  Wanderung  zu  den  Felsen  in  den  lieblichen  Abenden 
dort  gedacht,  und  der  herrlichen  Aussicht  von  der  Terrasse  in 
voller  Pracht  südlicher  Vegetation!  Wir  möchten  sie  fast  be- 
neiden, dass  Sie  sich  alljährlich  diesen  Genuss  erneuern 
• können.  Aber  hätten  Sie  nicht  ein  Mal  Lust,  auch  unsere 
Gegenden  kennen  zu  lernen?  Unsere  Insel  ist  reich  an  sehr 
mannigfaltigen  Schönheiten,  unsere  schönen  Buchenwälder  fin- 
den Sie  nirgends  so  wie  hier  und  die  kleineren  und  grösseren 
Landseen  von  waldigen  Hügeln  umgeben,  sind  sehr  lieblich; 
oder  wollen  Sie  statt  dieser  sanfteren  Natur  grössere  Aus- 
sichten, so  finden  Sie  auch  diese  an  den  Ufern  des  Sundes, 
besonders  da,  wo  die  Seeländer  und  Schweder  Küsten  sich 
fast  begegnen  und  die  hohen  Wellen  des  Kattegats  sich 
schäumend  den  Durchweg  bahneh,  im  Hintergrund  haben  Sie 
die  Granitfelsen  des  Kjölngebirges  und  das  Meer,  Schüfe  aller 
Nationen  beleben  diese  \virklich  grossartige  Scene." 

Lunds  Bilder,  zu  einem  grossen  Theil  in  Portraits  be- 
stehend, sind  zahlreich,  aber  in  Deutschland  wenig  bekannt 
und  fast  nur  in  Dänemark  zu  suchen.  Es  sind  biblische  Dar- 
stellungen, zum  Theil  für  Kirchenaltäre  und  historische  Bilder 
aus  der  antiken  Mythologie,  altnordischen  Sage  und  Geschichte. 
Eine  seiner  ersten  Arbeiten  in  Rom  war  das  bereits  erwähnte 
grosse  Bild  Andromache,  dann  Pyrhus  mit  Astyanax  und  An- 
dromeda am  Grabe  des  Hector,  das  man  1810  auf  der  Aus- 
stellung in  Rom  sah.  Im  Jahre  1814  war  seine  Rückkehr 
Habors  aus  der  Schlacht  und  dessen  Aufnahme  am  Hofe  Kö- 
nigs Sigur  auf  der  Kopenhagener  Ausstellung.  Einige  Jahre 
später  entstand  seine  Magdalena  am  Grabe  des  auferstandenen 
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Heilandes,  in  der  Kapelle  des  Rathhauses  zu  Kopenhagen,  und 
seine  Auferstehung  des  Herrn,  ein  Geschenk  des  Conferenz- 
raths  Brun  an  die  St.  Petrikirche  in  Christiania.  p]in  anderes 
Bild,  Christus  zu  Emaus,  ist  in  einer  Kirche  auf  Fünen. 
Seinen  Ansgar,  in  Dänemark  das  Christenthum  predigend, 
wozu  er  schon  in  Rom  1818  die  Zeichnung  gemacht  hatte, 
führte  er  für  den  König  aus,  es  ist  eines  der  grössten  Bilder 
die  in  Dänemark  gemalt  worden  sind,  und  Lund  soll  sechs 
Jahre  an  demselben  gearbeitet  haben,  1827  sah  man  es  auf  -der 
Ausstellung.  — Eine  Madonna  mit  dem  Kinde  1838  war  in  der 
Bqnk-Seidelinschen  Sammlung,  und  endlich  erwähnen  wir 
noch  seine  historischen  Malereien  im  Schloss  Chlistiansborg. 
— Lund  hat  auch  Antheil  an  der  Herausgabe  des  Kopen- 
hagener  Galleriewerkes,  das  seit  1821  von  Bröndted,  Spengler, 
Lund  und  Krossing  herausgegeben,  in  lithographirten  Blättern 
erschien.  — 

Sein  Portrait  hat  E.  Lehmann  auf  Stein  gezeichnet. 


XII. 

Peter  von  Cornelius. 

Das  Leben  des  gefeierten,  am  6.  März  d.  J.  im  Tode 
verblichenen  Meisters  hat  neuerdings  in  zwei  Biographien  von 
H.  Riegel  und  A.  v.  Wolzogen  seine  Bearbeitung  gefunden. 
Das  was  allgemein  bekannt  ist,  zu  wiederholen,  kann  nicht 
unsere  Absicht  sein  und  der  erneute  Versuch  einer  selbst- 
ständigen Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens  des  unsterb- 
lichen Meisters  würde  einen  Umfang  einnehmen,  der  weit 
über  die  Grenzen  des  Archivs  hinaiisginge.  Aus  diesen  Grün- 
den haben  wir  auf  einen  Nekrolog  verzichten  zu  müssen  ge- 
glaubt, wenn  schon  wir  der  Meinung  leben,  dass  durch  die 
beiden  genannten  Monographien  noch  keineswegs  der  Stolf 
erschöpft  und  den  Anforderungen  an  eine  abschliessende  und 
rein  objective  Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens  des  grossen 
Meisters  vollkommen  Genüge  geschehen  ist.  — Doch  wollen 
wir  vom  unsterblichen  Meister  nicht  scheiden,  ohne  einen 
Brief  desselben,  aus  Rom  1814  an  Görrcs  gerichtet,  zum  Ab- 
druck zu  bringen,  da  derselbe  für  den  Charakter  des  Ver- 
blichenen, sein  Sinnen  und  Trachten  in  der  Kunst  von  höch- 
stem Interesse  ist. 
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Brief  an  Görrcs  vom  3.  Nov.  1814. 

(Abschrift.) 

Meine  Freunde  aus  Frankfurt  theilten  mir  die  Nachricht 
mit  dass  Sie  die  Güte  gehabt,  sich  am  preussischen  Hofe  um 
eine  Pension  für  mich  zu  bemühen;  nehmen  Sie  dafür  meinen 
herzlichsten  Dank,  nicht  sowohl  für  die  guten  Folgen,  welche 
der  glückliche  Erfolg  dieses  Ihres  gütigen  Gesuchs  auf  die 
Ausübung  meiner  Kunst  haben  würde,  als  für  den  guten 
Glauben  und  das  Vertrauen,  welches  sie  zu  meinen  geringen 
Fähigkeiten,  und  deren  Anwendung  hegen.  Verzeihen  Sie 
daher,  wenn  ich  von  gleichem  Glauben  beseelt,  mein  Herz 
ihnen  aufschliesse,  und  Ihnen  einige  Worte  über  einen  Gegen- 
stand sage,  der  es  so  ganz  eifullt,  ich  raeyne  die  Kunst  und 
zwar  die  unsers  Vaterlandes. 

Leider  muss  man  von  derselben  sagen,  dass  sie  in  der 
gegenwärtigen  Zeit,  sowohl  an  wahrer  Bildung,  als  an  Geist 
und  Leben  von  den  Italiänem  übei'flügelt  worden,  denn  der 
geringste  von  denen  Helden  die  freyAvillig  mitzogen  in  jenen 
wahrhaften  Kreuzzug,  trug,  wenn  ichs  so  nennen  darf,  eine 
höhere  Poesie  in  seiner  Brust  als  die  ersten  Professoren 
irgend  einer  hochweisen  Accademie  vom  Dunstkreise  ihrer 
negativen  eklektischen  Kunstrunipelkammer  umnebelt  Dieses 
aber  scheint  mir  das  schwerste  Wort  des  Gerichts  über  jedes 
geistige  Streben  der  Welt,  und  vorzüglich  der  Kunst  zu  seyn, 
denn  sie  soll  ein  Theil  des  Salzes  der  Erde  seyn,  ist  solches 
aber  dumm  geworden,  so  taugts  fürder  zu  nichts,  als  dass  es 
auf  die  Gassen  geworfen,  von  den  Leuten  zertretten  werde. 
Nun  werden  Sie  es  aber  für  eine  höchst  wünschenswerthe 
treffliche  Sache  halten,  wenn  die  Kunst  in  unsemi  Vaterlande, 
in  ihrer  alten  Kraft,  Schönheit  und  Einfalt  erwache,  und  mit 
dem  ^^iedergebohrenell  Geist  der  Nation  gleichen  Schritt 
halte,  Ihrer  kräftigen  aber  dunklen  Sehnsucht  nach  oben  still 
klar  und  liebend  entgegen  käme,  keine  Kraft  brechend,  aber 
jede  ordnend,  lenkend  zum  höchsten  Einen  als  die  Aufgabe 
alles  wahrhaft  Bildenden,  so  wie  es  die  wahre  Kunst  zu  allen 
Zeiten  unter  allen  edlem  Völkern  auch  gethan.  Unser  Vater- 
land steht  auf  einem  Punkt,  wo  es  einer  solchen  Kirnst  nicht 
entbehren  sollte,  sie  könte  ein  mächtiges  Organ  zu  manchem 
Trefflichen  seyn;  dass  aber  solche  wieder  gleich  einem  Phönix 
aus  ihrer  Asche  erstehen  kan,  daran  zweifle  ich  nicht  im 
mindesten,  der  Keim  liegt  tief  in  der  deutschen  mütterlichen 
Erde,  und  der  Frühling  naht,  — erstens  und  vor  allem  dieses, 
zweitens  glaube  ich,  dass  Gott  sich  aller  herrlichen  Keime, 
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die  in  der  deutüclien  Nation  liegen,  bedienen  will,  um  von 
ihr  aus  ein  neues  Leben,  ein  neues  Reich  seiner  Kraft  und 
Herrlichkeit  über  die  Erde  zu  verbreiten,  drittens  dass  die 
Nation  frey  ist,  frey  durch  ihre  eigne  Kraft  und  Tugend,  und 
den  Gott  der  sie  vierliehen;  sie  kennt  diese  Kraft  und  sehnt 
sich  nach  der  Urquelle  in  allem  Positiven,  will  dieses  theure 
einzige  Gut  nicht  mehr  verliehren,  und  hat  eine  herzliche 
Freude  an  einer  jeglichen  Frucht,  die  aus  ihrem  Schosse  her- 
vorgeht, — 4)  hat  eine  kleine  Anzald  teutscher  Künstler 
gleichsam  durch  eine  göttliche  Erleuchtung  von  der  wahren 
Hoheit  und  Göttlichkeit  ihrer  Kunst  durchdrungen,  angefan- 
gen die  verwachsene  Bahn  zu  ihrem  heiligen  Tempel  zu  rei- 
nigen, um  dem  vorzuarbeiten  der  da  kommen  wird,  um  sein 
Inneres  zu  säubern  von  Käufern  und  Verkäufern.  Dieses 
Häiirteiii  harrt  auf  eine  würdige  Veranlassung,  und  brennt  vor 
Begierde  der  Welt  zu  zeigen,  dass  die  Kunst  jezt  wie  einst 
herrlich  ins  Leben  zu  treten  vermag,  wenn  sie  nur  aufliören 
will  eine  feile  Dienerin  üppiger  Grossen,  eine  Krämerin,  und 
niedrige  Modezofe  zu  seyn,  wenn  sie  durch  eine  mächtige 
Liebe  überwältigt  cinherwandlen  will  in  Knechtsgestalt,  mit 
keinem  andern  Schmuck  als  den  der  Liebe,  der  Reinheit,  und 
der  Kraft  des  Glaubens,  als  die  wahren  Adelsbriefe  ihrer  gött- 
lichen Abkunft,  Was  nun  aj)cr  der  freyen  Entwicklung  einer 
solchen  Kunst  furchtbar  entgegen  steht  ist  meines  Erachtens: 
1.)  der  gänzliche  Mangel  an  Organen  höherer  Art  bei  unsern 
Fürsten  und  Grossen,  sic  sind  wahrhaft  das  Kamel  das 
durchs  Nadelöhr  soll,  ihre  Herzen  sind  nicht  wo  die  Herzen 
ihres  Volks  sind,  zu  tief  haben  sie  aus  dem  Kelch  der  grossen 
Hure  getrunken.  2.)  der  Lügengeist  der  modernen  Kunst 
überhaupt,  der  mit  seinem  negativen  Eclccticismus  mit  der 
Nichtigkeit  und  Schwäche  unserer  Grossen  aufs  vollkommenste 
übereinstimmt,  den  insbesondere  die  faUileu  Kunstaccademien, 
und  deren  lederne  Voi'steher  in  unserm  Vaterland,  die  nur 
sich,  ihre  masdiinenmässige  Nichtigkeit,  und  weiter  nichts  zum 
Ziel  haben,  und  alles  was  der  SUiat  Wichtiges  für  die  Kunst 
thun  will  in  ihre  Kanäle  zu  lenken  wissen,  wo  es  sich  in  ih- 
ren Schaum  und  Rauch  aiiHöst,  denn  so  lange  die  Accademien 
existiren,  ist' nichts  Ewiges  entstanden,  und  das  was  entstan- 
den ist  ist  in  dem  Maase  gut  als  es  sich  von  ihrem  Geist 
und  kraftlosen  Wesen  entfernte;  aber  bey  dieser  innern  Nich- 
tigkeit scheint  doch  dieser  lange  acaidcmischc  Philister  be- 
pauzert  mit  allen  Würden  des  bürgerlichen  Lebcas,  verschanzt 
hinter  1000  Bollwerken  und  Brustwehren  hundertjähriger 
Autoritäten  unüberwindlich,  und  selbst  die  Natur,  Rafael  und 
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die  Alten  führt  er  stets  im  Munde  und  beruft  sich  darauf 
wie  die  Pharisäer  auf  Mosen  und  die  Propheten,  indessen 
glaube  ich  mit  der  festesten  Zuversicht  dass  später  oder 
früher  ihm  ein  klein  Steiidein  an  die  Stime  applizirt  wird. 

Jetzt  aber  komme  ich  endlich  auf  das,  was  ich  meiner 
innersten  Ueberzeugung  gemäss,  für  das  kräftigste  und  ich 
möchte  sagen  unfelilbare  Mittel  halte,  der  deutschen  Kunst 
ein  Fundament  zu  einer  neuen  dem  grossen  Zeitalter  und 
dem  Geist  der  Nation  angemessenen  Richtung  zu  geben,  dieses 
wäre  nichts  anders  als  die  Wiedereinführung  der  Fresco- 
Malerey,  so  wie  sie  zu  Zeiten  des  grossen  Giotto  bis  auf  den 
göttlichen  Rafael  in  Italien  war.  Seit  ich  die  Werke  dieser 
Zeiten  gesehen,  mich  mit  ihnen  vertraut  und  mit  denen  un- 
serer Vorfahren  vei'glichen,  so  muss  ich  zwar  gestehen  dass 
leztere  Kunst  eine  zum  w'cnigsten  eben  so  hohe,  reine  und 
wahre,  vielleicht  noch  tiefere  und  gewiss  eigenthümlichere  In- 
tention hat.  Aber  in  Hinsicht  der  erstem  muss  ich  denen  bey- 
ptlichten,  die  der  Meinung  sind,  dass  solche  sich  in  ihrer  Na- 
tur freyer,  vollkommener  und  grösser  entwickelt  hat  Nebst  der 
aussei'ordentlichen  und  wahren  Aufmuntrung,  die  die  Kunst 
durch  die  lebhafte  Theilnahme  der  ganzen  Nation  genoss,  und 
anderer  äusserlichen  Ursachen,  halte  ich  die  Ausübiuig  der 
Fresco  Malerey  für  die  erste  d^e  dieses  bewürkte,  natürheh 
setze  ich  innere  voraus,  denn  ist  der  Geist  Gottes  nicht  mit  der 
Kunst,  so  helfen  alle  andre  Mittel  nichts,  und  die  gi-össten 
Anstrengungen  und  Aufmuntrungen  sind  nichts  als  Tand.  Die- 
sen Geist  also  vorausgesezt,  ist  die  Fresco  Malerey  so  recht 
geeignet,  alle  Elemente  der  Kunst  aufs  freyste  und  grösste 
in  sich  aufzunehmen,  und  statt  auf  dem  Weg  des  leeren 
Eclecticismus  blos  unvereinbare  Aeusserlichkeiten  vereinen  zu 
wollen,  zieht  sie  wie  in  einen  Brennpunkt  die  von  Gott  aus- 
strömenden Lebensstralen  zu  einem  glühenden  Brande  zu- 
sammen der  wohlthätig  die  Welt  erleuchtet  und  erwärmt, 
und  in  geistig  und  körperlicher  Hinsicht  gehören  ihre  W^erke 
demjenigen  Flecklein  der  Erde  so  eigentlich  an,  sie  sind  mit 
Gott,  Natur  und  der  Zeit  und  dem  umgebenden  Leben  im 
schönsten  Einklang,  und  kein  gebildeter  Barbar  führt  sie 
weg,  sie  gleichen  einem  edlen  trefHichen  Manne  dessen  Kraft 
und  hoher  Werth  der  Menschheit  im  allgemeinen  ein  Seegen, 
eine  Freude  ist,  doch  gehört  der  schönste  wirksamste  Theil, 
die  zärtlichste  Beziehung  seines  Lebens,  einem  kleinen  nähern 
Kreise,  gewählten  Herzen  an,  die  ihn  so  eigentlich  denn  doch 
besitzen.  So  wäre  denn  zur  Befördening  eines  guten  Anfangs 
dieser  Sache  nichts  wünschenswerher,  und  einer  kräftigen  Ver- 
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Wendung  würdiger,  als  dass  diejenigen,  die  die  Walirlieit  in 
der  Kunst  mit  tapferm  Herzen  ergriffen,  und  im  Kampf  ihre 
Klüfte  vermehrt  und  gebildet,  dass  man  denen  dasjenige  Ver- 
trauen schenkte,  was  sie  verdienen,  und  so  vereinte  Kräfte 
ihrem  einstimmigen  Wunsche  gemäss  zu  einer  grossen  wür- 
digen ausgedehnten  Arbeit  in  einem  öffentlichen  Gebäude 
irgend  einer  deutschen  Stadt  gebrauche.  Das  öflfentliche  Leben 
ist  ja  so  arm  an  allem  edlen  Schmuck,  und  so  viel  Talent  und 
Kraft  verzehrt  sich  in  unbefriedigter  Sehnsucht  nach  Thätig- 
keit  und  Anwendung,  denn  was  hilfts  das  ein  Licht  unter 
einem  SchetTel  brenne  V cs  soll  leuchten  vor  der  Welt,  denn  es  ist 
ja  Finsterniss  genug  in  derselben.  Käme  aber  mein  Vorschlag 
in  Erfüllung  so  glaube  ich  voraus  sagen  zu  dürfen,  dass  die- 
ses gleichsam  das  Flammenzeichen  auf  den  Bergen  zu  einem 
neuen  edlen  Aufruhr  in  der  Kunst  gäbe,  dann  würden  sich  in 
kurzem  Kräfte  zeigen,  die  man  unscrin  bescheidenen  Volke  in 
dieser  Kunst  nicht  zugetraut.  Schulen  würden  entstehen  im 
alten  Geist,  die  ihre  wahrhaft  hohe  Kunst  mit  wirksamer 
Kraft  ins  Herz  der  Nation,  ins  volle  Menschenleben  ergössen, 
es  schmükten,  so  das  von  den  Wänden  der  Ibdien  Dome,  der 
stillen  Kapellen  und  einsamen  Klöster,  den  Raths-  und  Kauf- 
häusern lind  Hallen  herab  alte  vaterländische  befreundete 
Gestalten,  in  neu  erstandener  frischer  Lebensfüllc,  in  holder 
Farbensprache,  auch  dem  Geschlechte  sagten  dass  der  alte 
Glaube,  die  alte  Liebe,  und  mit  ihnen  die  alte  Kraft  der 
\’äter  wieder  erwacht  sey,  und  darum  'der  Herr  unser  Gott 
wieder  ausgesöhnt  sey  mit  seinem  Volk.  — Dieses  werthester 
Mann  sind  die  \Vorte  die  ich  Ihnen  aus  vollem  deutschen 
Herzen  über  die  Alpen  ins  Vaterland  hinüberrufe.  Wollte 
Gott  der  l’feil  ihrer  VVahrheit  träfe  trotz  des  Redners  schwa- 
cher Kunst  Ihr  Herz,  und  dass  Sie  der  Mann  wären  der  zwi- 
schen uns  und  unserm  Volke  dasjenige  Vereinigungsband 
lande,  das  uns  fehlt,  um  diejenigen  Kräfte  die  Gott  und  die 
Natur  uns  verliehen,  zu  seiner  Ehre  und  die  unserer  Nation 
anzuwenden  und  weiter  zu  entfalten.  Schliesslich  bitte  ich 
Sie  um  diese  meine  Offenheit  nicht  um  Vergebung,  damit  Sie 
nicht  glauben  möchten,  als  habe  ich  für  mich  und  meinen  Vor- 
theil gesprochen,  ich  lege  vielmehr  die  Hand  auf  das  von 
diesem  Fehler  tleckenlose  Herz,  mit  der  Betheurung,  dass  es 
die  reinste  wärmste  Liebe  (wozu  sie  einen  Masstab  nur  in 
Ihrem  eignen  Herzen  linden)  aus  mir  gesprochen,  und  im 
Namen  vieler  reichbegabten,  edlen  und  bcw'ährten  Menschen, 
nicht  in  meinem,  und  zu  Ihnen  als  zu  einem  der  edelsten 
Organen  unsers  Volks.  Sie  werden  es  als  ein  Zeichen  unsers 
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Banks,  unserer  Verehrung  und  Liebe  freundlich  aufnehmeii, 
der  ich  mich  insbesondere  Ihrem  fernem  Wohlwollen  und 
Andenken  empfehle. 

— Rom  d.  3 Nov.  1814.  — 

P.  Cornelius,  pittore  tetesco.  al  Calfee  greco.  — 


XUI. 


Christian  Morgenstern. 


Aehnliche  Gründe  wie  bei  Cornelius  bestimmen  uns  auch 


bei  diesem  hochbegabten,  allseitig  gefeierten  Landschafter,  den 
der  Tod  unerwartet  am  27.  Februar  d.  J.  abrief,  von  einer 
eingehenden  biographischen  Darstellung  in  diesem  Künstler- 
Nekrolog  abzustehen.  Ich  werde  denselben  nächstens  iin 
zweiten  Bande  meiner  „Deutschen  Maler-R;idirer  des  lü.  Jahr- 
hunderts" eingehend  behandeln,  und  habe  aus  diesem  Grunde 
geglaubt,  Wiederholungen  meiden  zu  müssen. 


XIV. 

Caspar  Kaltenmoser. 

Geachteter  Genremaler  zu  München,  gestorben  daselbst 
den  6.  März  1867.*) 

Kaltenmoser  stammt  aus  dem  schwäbischen  Städtchen 
Ilorb  am  Neckar  in  Würtemberg  und  erblickte  am  (Jiristtage 
des  Jahres  1806  das  Licht  der  Welt.  Sein  Vater  hatte  eine 
kleine  Gastwiilhschaft  und  eine  ganze  Reihe  Kinder,  für  deren 
Erziehung  eben  nichts  Aussergewöhnliches  gethan  werden 
konnte.  Kaltenmoser’s  Schulbildung  war  eine  der  einfachsten 
die  es  giebt,  da  er  nur  die  gewöhnliche  Werk-  und  Feier- 
tagsschule in  Horb  besuchte  und  nachher  in  die  Welt  musste, 
um  sich  selbst  seinen  Unterhalt  zu  verdienen.  Seine  künst- 
lerischen Anlagen  entwickelten  sich  frühzeitig  und  bereits 

*)  Vvrgl  den  Nekrolog  von  Regnet  in  der  Bayerischen  Zeitung. 
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mit  seinem  sechsten  Jahre  besuchte  er  neben  der  Volks- 
schule (len  Zcichnenunterricht  eines  gewissen  Hör  mann. 
„Während  seine  Geschwister  mit  ihren  Gespielen  sich  im 
Wald  und  Feld  umhertummelt cU;  sass  der  kleine  krausköpfige 
Caspar  daheim  und  zeichnete.  Sein  Vater  sah  cs  nicht  un- 
gern, dass  der  Knabe  bald  von  seiner  Fertigkeit  im  Zeichnen 
einen  höchst  practischen  Gebrauch  machte,  indem  er  Krippen- 
figürchen  zeichnete,  malte,  auf  Pappe  klebte  imd  durch  den 
Verkauf  derselben  sich  sechs  bis  acht  Gulden  verdiente,  wenn 
die  Weihnachtszeit  seine  Warne  eben  in  die  Mode  brachte. 
Kaltenmoser  sollte  Lithograph  werden  und  erhielt  in  seinem 
vierzehnten  Jahre,  nachdem  er  die  Schule  verlassen,  von  sei- 
nem Schwager,  dem  Lithographen  Schott  in  Horb,  den  ersten 
UnteiTicht  in  dieser  Kunst.  Freilich  musste  er  sich  begnügen 
unter  den  Augen  seines  Lehrmeisters  Schriften  und  ver- 
wandte Arbeiten  zu  zeichnen.  Als  die  Lehrzeit  beendet  war, 
ging  er  in  die  Fremde,  arbeitete  zuerst  1826  als  Gehilfe  in 
einer  lithographischen  Anstalt  in  Freiburg  im  Breisgau  und 
dann  in  der  Ricmroth’schen  Anstiilt  in  Schweinfurt  Auch 
hier  hatte  er  fast  ausschliesslich  Schriften  zu  zeichnen  und 
fand  wenig  Gelegenheit  sich  im  eigentlichen  Kunstfach  zu 
üben.  Riemroth  stellte  ihm  den  Antrag  als  Theilhaber  in  das 
Geschäft  einzutreten , und  obwohl  Kaltenmoser  auf  diese 
Weise  seine  Lebensstellung  für  die  Zukunft  gesichert  sah,  so 
lehnte  er  doch  diesen  Antrag,  weil  sein  Sinnen  und  Trachten 
auf  Höheres  gerichtet  stand,  ab.  Er  hatte  sich  während 
seines  Aufenthaltes  in  Schweinfurt  ein  Sümmchen  von  zwei- 
hundert Gulden  erspart  und  beschloss  jetzt,  von  heissem 
Drange  nach  höherer  Ausbildung  getrieben,  seine  weitere 
Ausbildung  in  München  zu  suchen.  Im  Sommer  des  Jahres 
1830,  mit  Empfehlungsbriefen  an  Cornelius  und  Dillis  in 
der  Tasche,  begab  er  sich  auf  den  Weg  und  fand  bald  Auf- 
nahme  unter  die  Schüler  der  Academie.  Ein  halbes  Jahr  lang 
besuchte  er  unter  Leitung  des  H.  v.  Hess  den  Antikensaal; 
da  ward  er  des  academischen  Unterrichts  müde,  und  ging 
ohne  die  Malerklasse  besucht  zu  haben,  ins  Freie,  um  sich 
ganz  nach  der  Natur  zu  bilden.  Was  Kaltenmoser  später  in 
der  Kunst  geleistet  hat,  verdankt  er  ganz  seinen  eigenen 
Kräften,  dem  Studium  der  Natur  und  der  Werke  der  ältem 
Niederländer  F.  Mieris,  6.  Dow  u.  A.  Im  Herbst  1830  ging 
Kaltenmoser  nach  Hohenschwangau,  das  damals  noch  eine 
düstere  Ruine  war.  Am  Pcisenberg  versuchte  er  sich  in  der 
ersten  Studie  nach  der  Natur,  die  er  kurz  darauf  zu  dem 
Bildchen  „Bauernhaus  an  der  Landstrasse,"  benutzte,  das  1831 
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für  die  Verlosung  vom  Münchener  Kunstverein  angekauft 
wurde.  Der  Anfang  war  glückverheissend,  indessen  zeichnete 
der  junge  Kaltenraoser  damals  fast  ausscliliesslich  Landschaf- 
ten und  Kühe  und  verdankte  es  eigentlich  allein  dem  Zufall, 
dass  er  zur  Genremalerei  überging;  da  er  durch  fortwähren- 
des schlechtes  Wetter  an  landschaftlichen  Studien  im  Freien 
verhindert  wurde,  begann  er  Bauernstuben  zu  zeichnen  und 
legte  damit  den  Gnind  zu  seiner  spätem  Richtung.  Im 
Jahre  1832  durchstrich  Kaltenmoser  mit  seinem  Freund  und 
Kunstgenossen  Durand  das  Ziller-,  Etsch-  und  Eisakthai  und 
sammelte  mit  unennüdlichem  Eifer  Naturstudien.  Als  Früchte 
dieser  Reise  erwähnen  wir  seine  „Zillerthaler  Bäuerin",  seinen 
„bayeiischen  Gebirgsjäger,  der  von  der  Jagd  zurückgekehrt, 
seiner  Frau  die  erlebten  Abenteuer  erzählt,"  sein  „Wirths- 
haus"  das  überaus  günstige  Aufnahme  fand  und  1834  in 
lithographischer  Nachbildung  als  Münchener  Kunstvereinsblatt 
ausgegeben  wurde.  — Obschon  Kaltenmoser  seinen  Pinsel 
ileissig  handhabte,  so  reichten  dessen  Erzeugnisse  doch  nicht 
immer  völlig  hin,  einen  sicheren  Unterhalt  zu  erwerben,  er 
übte  eine  Zeitlang  wieder  die  Lithographie  und  fand  in  der 
bekannten  Bodmerschen  Anstalt  Gelegenheit  seine  Kenntnisse 
und  Kräfte  in  diesem  Fach  mit  pecuniärem  Vortheil  zu  ver- 
wenden. 

Das  Jahr  1836  lockte  ihn  in  seine  Heimat,  den  Schwarz- 
wald, wo  er  eine  Reihe  Motive  zu  Bildern  einsammelte.  Seine 
„Schwarzwälder  Hutmacherin",  seine  „wahrsagende  Zigeunerin", 
sein  „Mädchen  mit  ihrem  Liebhaber"^,  seine  „Heimkehr  von 
der  Wallfahrt",  sein  „Christabend"  nach  Hebel,  entstanden 
um  diese  Zeit  und  in  den  nächstfolgenden  Jahren. 

1840  trat  Kaltenmoser  in  den  Stand  der  Ehe  und  führte 
eine  Münchenerin  als  sein  Weib  heim.  Mit  neubelebter  Kraft 
ging  es  jetzt  wieder  an  das  Schaffen.  Tirol  und  Schwaben 
hatte  er  durchreist  und  Hunderte  von  Künstlern  mit  ihm. 
Auch  Italien  war  ein  beliebtes  Ziel  der  deutschen  (Rmremaler 
jener  Tage.  Kaltenmoser  wählte  das  wenig  bekannte  Istrien 
für  seine  Studienreise  und  brach  mit  seinem  Freund,  dem 
Lithographen  Flachen  egg  er  1843  nach  Trie.st  auf.  Fünf 
Monate  weilte  er  in  diesem  Küstenlande  und  fand  des  Neuen 
und  Interessanten  unter  einer  halb  italienischen,  halb  slavi- 
schen  Bevölkerung  gar  viel.  Die  Heimreise  führte  über 
Brunnecken  und  Ampezzo  nach  Venedig,  über  Padua  und 
Verona  an  den  Gardasee,  dem  die  Stimmungen  des  Spät- 
herbstes neue  Reize  verliehen.  Kaltenmoser  hatte  nicht  un- 
richtig gerechnet,  das  Neue  packte  und  der  strebsame  Künstler 
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sti^  wieder  in  der  Gunst  des  Publikums.  Als  Früchte  dieser 
Kcisc  nennen  wir  seine  „Früchtchändlerin  aus  Servola  bei 
Triest",  seine  ,4j>trische  Familie",  seine  „Heimkehr  eines  istii- 
schen  Mädchens  aus  einer  Villa",  von  welchen  die  beiden 
erstem  1852  und  1857  in  München  zur  Verlosung  kamen. 

Eine  weitere  Studienreise  machte  Kalteiimoser  1844  mit 
seinem  gleichstrebenden  Freund  Kirner  in  die  'Umgebungen 
von  Reutlingen  und  die  rauhe  Alp,  sechs  Jahre  später  durch- 
strich er  mit  demselben  und  Dr.  Grote  das  schöne  Appenzeller 
Land.  Weitere  grössere  Reisen  hat  Kaltennioser  nicht  mehr 
gemacht,  die  cingesammelten  Studien  reichten  für  die  folgen- 
den Jahre  vollständig  zu  seinen  Motiven  aus.  — Der  Künstler 
war  unermüdlich  thätig  bis  an  sein  Ende,  das  kein  leichtes 
war,  indem  er  einem  schmerzvollen  Unterleibskrebs,  der  ihn 
zwei  Jalire  lang  peinigte,  erlag.  Noch  bis  acht  Tage  vor  seinem 
Tode  stiind  er  von  Morgens  früh  bis  Abend  vor  der  Staifelei, 
seine  Geistesstärke  besiegte  die  körperlichen  Leiden.  — 

Seine  Bilder  sind  zahlreich  und  weit  verbreitet,  viele  seiner 
Werke  verkaufte  er  nach  Stuttgart,  Prag,  der  Schweiz  etc., 
in  späterer  /eit  meistens  durch  die  Wimmer’sclie  Kunsthand- 
lung nach  England  und  Amerika.  Auch  der  Münchener 
Kunstverein  verlooste  fast  jedes  Jahr  ein  Bild.  Resondei’s  zu 
erwähnen  sind  drei  Bilder:  „ein  Bauem-Wirthshaus,  in  wel- 
chem er  selbst  und  Kirner,  von  Neugierigen  umringt,  Bauern 
abzeichnen",  ein  „Tanz  im  oberbayerischen  Gebirge",  und  die 
„Verlobung  eines  Brautpaares  in  einem  schwäbischen  Hause". 
Dieses  letztere,  1843  vollendete,  in  Besitz  des  Fürsten  Thum 
und  Taxis  in  Regensburg  gekommene  Gemälde  ist  nach  seinem 
Umfange  (3  Fuss  Höhe  und  4 Fuss  Breite)  wohl  als  sein 
grösstes  und  nach  seinem  innern  Gehalt  als  eine  seiner  besten 
und  vollendetsten  Arbeiten  zu  betrachten.  Sein  letztes  Bild 
(noch  im  Besitz  der  Familie),  stellt  einen  Mäuscfallcnhändler 
dar,  der  seine  Waare  einer  Bauernfamilie  anbietet 

Kaltenmosers  Bilder,  um  mich  der  Worte  Regnets  zu  be- 
dienen, sind  nicht  eben  pikant  in  Bezug  auf  Erfindung,  noch  in 
Hinsicht  der  Technik;  aber  sie  sind  von  höchster  Wahrheit  und 
von  der  saubersten  Ausführung.  Seit  die  Münchener  Schule 
Manches  von  Belgien  und  Frankreich  herübernahm,  erblich 
Kaltenmoscr’s  Stern.  Seine  Art  und  Weise  mit  dünner  Farbe 
und  dürrem  Pinsel  zu  malen  konnte  die  Concurenz  des  mo- 
dernen, flotten  und  breiten  Vortrages  nicht  aushalten.  Seine 
Glanzperiode  fällt  in  die  zweite  Hälfte  der  vierziger  und  die 
erste  Hälfte  der  fünfziger  Jahre.  Später  zeigte  er  in  dei* 
Ausführung  eine  an’s  Peinliche  streifende  Sorgfalt,  welche 
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seinen  Arbeiten  viel  von  ihrer  ursprünglichen  Frische  und 
Unmittelbarkeit  nimmt.  Kaltcnmoser  begnügte  sich  als  den- 
kender Künstler  nicht,  die  Natur  abzuschreiben,  er  folgte  den 
Spuren  grosser  Meister  und  suchte  zu  erforschen,  wie  diese 
die  Natur  erfassten.  Sein  Hauptstudium  waren  die  Nieder- 
länder F.  Mieris,  G.  Dow  u.  A.,  ganz  unbegrenzte  Verehrung 
aber  empfand  er  für  den  grossen  Engländer  Dav.  Wilkie, 
dessen  Testanientseröffnung  er  ausgezeichnet  copirte." 

Kaltenmoscr's  Portrait  auf  Stein  gezeichnet,  befindet  sich 
in  Kohler’s  Münchener  Album.  Er  selber  zeichnete  auch  für 
dieses  Album  eine  Originalcomposition,  „die  Wilddiebe"  auf 
den  Stein.  Die  Radirnadel  hat  er  nie  geführt. 

Von  seinen  Bildern  sind  folgende  durch  die  Lithographie 
und  den  Stich  reproducirt  worden: 

1.  Die  Wilddiebe,  Originallithographie. 

2.  Der  Christabend,  nach  Hebels  Gedicht  II.  Köhler  lith. 

3.  Wirthshausscene  mit  Tanz.  Idem  lith. 

4.  Familienscene  in  Istrien.  J.  Wölffle  lith.  In  König  Lud- 
wig’s  Album. 

5.  Das  Glück  der  Ehe,  Gretlie.r  lith. 

6.  Die  Hutflechterin  und  ihr  Liebhaber  im  Schwarzwald. 
J.  Bauer  lith. 

7.  Der  Tanz  beim  Scheibenschiessen.  Idem  lith. 

8.  Die  Wahrsagerin.  C.  W.  Müller  lith. 

9.  Die  Kartenschlägerin.  Idem  lith. 

10.  Das  Brautpaar.  Sonnenlciter  sc. 

Der  Name  Kaltenmoser  ist  in  der  Künstlerwelt  nicht  er- 
loschen. Max  Kaltenmoser,  der  Sohn  unsers  Meisters, 
hat  sich  ebenfalls  der  Kunst  zugewendet  Er  ward  in  Mün- 
chen den  1.  December  1842  geboren  und  trat,  nachdem  er 
die  deutsche  und  die  Gewerbsschule  besucht  und  den  Unter- 
richt seines  Vaters  genossen  hatte,  1859  als  Schüler  in  die 
Akademie  ein.  Unter  Leitung  des  Professors  Folz  entstanden 
seine  ersten  selbstständigeren  Bilder,  von  welchen  sich  eine 
„Bannherzige  Schwester  bei  einer  Kranken"  einer  günstigen 
Aufnahme  erfreute.  Seitdem  Folz  im  Staatsdienst  eine  andere 
Verwendung  gefunden  hat,  ist  der  junge  strebsame  Künstler 
mehr  auf  seine  eigene  Fortbildung  angewiesen.  Eine  Find- 
lingsgeschichte in  einem  Roccocopark  beschäftigt  gegenwärtig 
seinen  Pinsel. 
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XV. 


. Therese  aus  dem  Winckell. 

Fräulein  Therese  Emilie  Henriette  aus  dem  Winckell,*) 
gestorben  in  Dresden  in  hohem  Alter  den  7.  März  1867,  eine 
I)amc  von  vielseitiger  Bildung  und  Kunstfertigkeit,  glänzte 
seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert  unter  den  Zierden 
des  kunstliebenden  Dresden.  8ic  ward  zu  Weissenfcls  um 
das  Jahr  1784  geboren  (ihr  genaues  Geburtsdatum  ist  selbst 
ihren  Freunden  unbekannt)  und  war  die  einzige  Tochter 
eines  sächsischen  Hauptmanncs,  der  in  Weissenfcls  sein  Stand- 
quartier hatte.  Die  Eltern  waren  reich  und  vermögend,  aber 
(ler  Vater  dem  unglücklichen  Hange  zum  Spiele  st<\rk  er- 
geben. Er  starb  später  in  der  Schlacht  bei  Jena  den  Tod 
eines  braven  Helden,  dessen  Tapferkeit  selbst  Napoleon  gegen 
Friedrich  August  rühmte.  — Schon  hatte  er  durch  sein  Spiel 
fast  die  Hälfte  seines  giossen  Vermögens  vergeudet,  als  The- 
rese eben  ei*st  ihr  viertes  Lebensjahr  erreicht  hatte.  Die 
Mutter,  bereits  im  Alter  von  56  Jahren,  zog  mit  der  Tochter 
nach  Dresden,  wo  die  Grossmutter  an  der  Elbe  ein  kleines 
Häuschen  besass.  Das  Häuschen,  dem  kunstliebendcn  Dres- 
den wohl  bekannt,  gehörte  zu  dem  ehemaligen  sogenannten 
italienischen  Dörfchen,  seine  Umgebungen  sind  in  den  letzten 
Jahren  durch  die  Neubauten  der  Hellbig’schcn  Elbrestauration 
gänzlich  verändert  worden.  In  diesem  Häuschen  hat  Therese 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  gewohnt  und  unlängst  auch  ihr 
Auge  geschlossen. 

Therese  zeigte  bereits  in  ihrer  frühesten  Jugend  eine  hohe 
geistige  Begabung,  ihr  Sinnen  und  Trachten  galt  edler  geisti- 
ger Thätigkeit  und  war  auf  den  Ernst  des  Lebens  gerichtet. 
Mit  Eifer  und  Erfolg  trieb  sie  wissenschaftliche  und  künst- 
lerische Studien.  Sic  erlernte  drei  fremde  Sprachen,  franzö- 
sisch, englisch  und  italienisch  bis  zu  grösster  Fertigkeit,  so- 
dass  sie  noch  bis  in  ihr  Greiscnalter  hinein  darin  mit  Nutzen 
unterrichtete;  sie  ward  Meisterin  im  Ilarfenspicl  und  ge- 


♦)  Ver^fleiche  deu  Nachnif  mit  dem  Portrait  im  Illustrirten  Kamiliea- 
Jounial  1«G7,  von  Henriette  Richter  in  Dresden,  einer  der  Verstor- 
benen nahe  gestandenen  Freundin.  — Ein  zweiter  Nachruf  aus  der  Feder 
der  Schriftstellerin  Polte,  in  den  „Deutschen  Blättern“,  Beilagen  zur 
Gartenlaube,  ist  zu  romunhail  gehalten  und  leider  nicht  iu  Allem  wahr. 
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schickte  Malerin;  sie  versuchte  sich  mit  Glück  im  Schrift- 
stellern und  glänzte  bereits  im  Kreise  Tiedge’s  und  der 
Elise  von  der  Recke  als  eine  geistreiche,  vielbcwundcrte 
Dame. 

Die  Mutter  beschloss  1806  zur  weitern  Ausbildung  ihrer 
Tochter  eine  Reise  nach  Paris.  Ihr  Weg  führte  sie  über 
Weimar,  wo  sie  von  G4)ethe  mit  besonderer  Freundlichkeit 
aufgenommen  wurden.  Zwei  Jahre  verweilten  sie  in  der 
französischen  Hauptstadt.  Therese  fand  reiche  Gelegenheit  zur 
vielseitigen  Ausbildung  ihrer  Talente.  Sie  verkehrte  mit  den 
berühmtesten  Künstlern  und  Gelehrten,  Denon  führte  sie 
durch  die  Gallerien  und  Ribliotheken,  David  unterrichtete  sie 
im  Malen,  bei  dem  ersten  Harfenspieler  und  Erfinder  der 
Pcdalharfe  brachte  sie  es  zur  Meisterschaft  auf  diesem  In- 
strument. Der  Pariser  Aufentlialt  wurde  verkürzt  in  der 
lockenden  Aussicht  in  nächster  Zeit  nach  Rom  zu  reisen. 
In  Frankfurt  angekommen  tnif  aber  beide  Frauen  ein  harter 
Schlag,  die  traurige  Nachricht,  dass  ihr  Vermögen  durch  den 
österreichischen  Staiitsbanqucrott  verloren  gegangen  sei.  The- 
rese war  rasch  entschlossen,  sic  griff  zur  Pcdalharfe,  um  das 
Verlorene  durch  ihre  Kunstfertigkeit  wieder  zu  ersetzen. 
Sie  bereiste  die  kleinen  Höfe  Deutschlands  und  machte  glän- 
zende Einnahmen.  In  zwei  Monaten  hatte  sic  durch  ihr  Spiel 
eine  Summe  von  6000  Thaleru  erworben.  Auch  Weimar  ward 
wieder  berührt  Zur  verabredeten  Stunde  sass  Therese  mit 
ihrer  geliebten  Harfe  harrend  hinter  dem  Vorhang  auf  der 
lUihiic,  als  Goethe  zu  ihr  trat,  um  sic  mit  der  freudigen  Rot- 
schaft zu  überraschen,  dass  das  Haus  wie  selten  gefüllt  sei. 
Da  mitten  im  Gespräch  rauschte  der  Vorhang  empor  und 
mit  Reifall  ward  die  überraschte  Gruppe  vom  Publicum  be- 
grüsst.  Reichen  Beifall  erntete  dann  ihr  Spiel. 

Nach  Dresden  zurückgekchrt,  begann  sie  ihre  Thätigkeit 
als  I.ehrerin  der  Musik  und  der  Sprachen,  nebenbei  schrift- 
stellerte  sie  und  copiitc  manches  Bild  der  Gallerie.  lu  den 
ästhetischen  Abendzirkeln  Tieck’s  und  Tiedge’s  war  sie  ein 
angesehenes  Glied  und  selten  verliess  ein  bedeutender  Frem- 
der Dresden,  ohne  dem  Fräulein  aus  dem  Winckell  seine 
Aufwartung  gemacht  zu  haben. 

Therese  blieb  unvermählt,  sie  hätte  zu  wiederholten  Malen 
glänzende  Partien  machen  können,  aber  sie  zog  es  vor,  nur 
der  Liebe  zur  Kunst  zu  leben.  Ris  vor  wenigen  Jahren  liebte 
sie  es,  künstlerische  Grössen  und  Kunstfreunde  an  regelmäs- 
sig wiederkehrenden  Tagen  um  sich  zu  versammeln,  da  traf 
sie  abermals  das  Schicksal  durch  fremden  Ranquerott  ihr 


Digitized  by  Google 


363 


Veimögen  zu  verlieren,  er  traf  sie  härter  als  das  erste  Mal, 
wo  sie  in  Jugendinuth  den  Verlust  bekämpfte.  Es  kam  ihr 
aber  Hülfe,  sie  erhielt  vom  König,  in  dessen  Familie  sie 
Jahre  lang  Sprachunterricht  ertheilt  hatte,  eine  Pension  und 
fuhr  nebenbei  fort  Lehrstunden  zu  geben,  doch  nicht  immer 
des  Verdienstes  wegen,  sondern  häufig  unentgeltlich  an  un- 
.bemittelte  Mädchen,  die  sich  zu  Erzieherinnen  ausbilden 
wollten. 

Therese  war  lange  die  einzige  Harfenspielerin  Dresdens 
und  das  Instrument  schallte  träumerisch  aus  ihrem  Häuschen 
allabendlich  von  9 — 12  Uhr  Nachts,  dann  las  sie  bis  2 Uhr 
Journale  und  Bücher,  6 Uhr  Morgens  war  sie  wieder  munter; 
4 Stunden  Schlaf  genügten  ihrem  regen  Geiste  vollständig.  — 
Dass  sie  zu  ihren  vielen  Kunstfertigkeiten  auch  eine  hohe 
Begabung  für  das  Vorlesen  hatte,  entdeckte  sie  erst  zufällig 
vor  zwölf  bis  vierzehn  Jahren  in  einem  Lesekränzchen,  der 
Umfang  ihrer  Stimme  war  so  bedeutend,  dass  sie  noch  im 
hohen  Alter  Männer-  und  Frauen-,  Kimler-  und  Mädchen- 
stimmen aller  Arten  leicht  und  ausdrucksvoll  >viedergeben 
konnte. 

Therese’s  Leistungen  auf  dem  Felde  der  Malerei  erregten 
einst  ebenfalls  Aufsehen.  In  Paris  war  sie  eine  Schülerin 
David’s,  später  genoss  sie  den  Rath  Gerhards  von  Kü- 
gelgen,  von  dessen  Bildern  sie  mit  Liebe  und  Fleiss  eine 
gi’osse  Anzahl  copirt  hat.  Die  Gabe  der  künstlerischen,  frei- 
bildenden  Phantasie  scheint  die  Natur  ihr  aber  versagt,  zu 
haben,  sie  hat  nie  componirt  und  den  Inhalt  ihrer  Bilder  er- 
funden, sie  hat  stets  nur  copirt  *und  zwar  mit  Vorliebe  nach 
(len  Hauptbildern  der  Dresdener  Gallerie.  Sie  gedachte  diese 
Reproductionen  für  sich  zu  behalten,  aber  sie  wanderten  in 
die  Fremde  und  Therese  begann  zu  einem  zweiten  und 
dritten  Male  ihr  Copiren  aufs  Neue.  Die  ersten  Copien  wan- 
derten nach  Russland,  die  zweiten  nach  Schottland,  die  dritte 
gleiche  Sammlung  behielt  sie  für  sich,  während  sie  zwölf  der 
grössten  Bilder  auf  den  Grossherzog  von  Weimar  aus  Dank- 
barkeit für  ihre  einstige  günstige  Aufnahme  am  Weimarschen 
Dichterhofe  vererbte.  Die  kleineren,  später  und  schwächer 
gemalten  Sachen  sind  nach  Bautzen  gekommen.  Ihre  erste 
nach  Russland  gewanderte  Gallerie  war  die  beste. 
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XVL 


Carl  Kreul. 

Begabter  Genre-  und  Portraitiiialer,  gestorben  zu  P'orcli- 
heim  in  Franken  den  12.  März  1S67. 

Johann  Dietrich  Carl  Kreul  war  der  Sohn  des  1810  ver- 
storbenen Paste llmaler.s  Johann  Lorenz  Kreul,  der  iuj 
Portraitinalen  ausgebreiteten  Ruf  besass  und  sich  der  Gunst 
von  Königen  und  Fürsten  eifreute.  Er  ward  den  2.  August 
180.b  zu  Ansbach  geboren,  erhielt  aber  seine  Schulbildung  in 
den  Bürgerschulen  Nürnbergs,  wohin  mittlerweile  die  Eltern 
gezogen  waren.  Schon  frühzeitig  äusseite  sich  seine  Be- 
gabung für  die  Kunst,  deren  Anfaugsgründc  er  zuerst  unter 
seinem  Vater,  dann  unter  Leitung  des  trefflichen  Reindel 
an  der  Kunstschule  in  Nürnberg  erlernte,  die  er  bis  zu 
seinem  lü.  Jahre  besuchte.  Seine  Anlagen  entfalteten  sich 
in  überraschender  Weise;  für  ihre  bessere  Ausbildung  begab 
er  sich  zuerst  nach  Dresden,  um  die  Schätze  der  dortigen 
Gallerte  zu  studiren  und  darauf  in  seinem  24.  Jahre  mit  sei- 
nem Vater  nach  München,  wo  er  zwei  Jahre  verweilto.  Der 
rüstig  voi’wärts  strebende  Jüngling,  der  schon  frühe  zu  uiänn- 
lichcm  Ernst  heninreifte,  war  die  Lust  und  Freude  seines 
Vaters  und  fand  bald,  nach  Nürnberg  wieder  zurü(;kgckehrt, 
Gelegenheit,  sein  Talent  in  werthvollen  Schöpfungen  zu 
äussern.  „Seine  Gemälde,  meist  Genrebilder,  zeugen  von  eiuer 
grossen  Tiefe  des  Gemüths  und  von  warmer  Empfindung  für 
die  ernsteren  und  heiteren  Seiten  des  Natur-  imd  Menschen- 
lebens. Die  tiefe  Ruhe  und  das  Stillleben,  welches  ihm  eigen 
war,  scheinen  auch  seinen  Schöpfungen  aufgeprägt,  welche  die 
einzelnen  Züge  des  menschlichen  Seelenlebens  in  Leid  und 
Freud  gleichsaui  belauschen  und  mit  grosser  Treue  wieder- 
spiegcln.  Durch  die  meisten  seiner  Bilder  geht  ein  tiefsinniger, 
melancholischer  Zug,  der  (hxs  Auge  des  Beschauers  fesselt 
und  ihn  zur  wäimsten  Theilnahme  hinreist.“  Seine  Bilder 
wurden  aus  diesem  Grunde  auch  rasch  und  zu  hohen  Preisen 
verkauft,  und  der  Albrecht-Dürer- Verein  in  Nürnberg  hat  die 
be.sten  in  Kupfer  stechen  lassen.  Wir  nennen:  Der  Hirt  als 
Arzt,  bei  Notar  Merklein  in  Nürnberg;  der  Bäcker  und  das 
Dienstmädchen,  in  der  Neuen  Pinakothek  zu  München,  ein 
Muggendorfer  Mädchen  LS41,  bei  Kupfei*stecher  Carl  Mayer 
in  Nürnberg.  Eine  Reihe  Bilder  waren  in  der  bekannten 
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Hertelscheii  Saimiilung  in  Nürnberg:  ein  schlafendes  Mädchen 
mit  einem  Rosenkranz  in  der  Hand,  1820,  eine  ländliche 
Gruppe  vor  einem  tiroler  Wirtlisliaus  1828,  ein  Muggendorfer 
Mädchen,  welches  Brot  einschneidet  1830,  eine  Verlobung 
1831,  ein  alter  blinder  Violinspieler  mit  seiner  Enkelin  vor  der 
Thür  seines  Hauses  1832,  ein  armer  blinder  Waldhorn-Musikant 
mit  seiner  die  Harfe  spielenden  Tochter  1835,  eine  alte  Frau, 
die  einem  jungen  Mädchen  die  Karten  schlägt,  Krankenbesuch 
eines  Geistlichen  bei  einer  Wittwe,  Uembrandt  mit  seiner 
Geliebten  im  Schoos  nach  dem  Bilde  in  Dresden  etc.  Von 
andem  Bildern  nennen  wir:  die  Ohrenbeichte  eines  jungen 
Mädchens  in  altdeutscher  Tracht,  auf  der  Nüniberger  Aus- 
stellung 1836,  der  Tag  nach  der  Hochzeit,  ein  Mädchen  das 
den  ärztlichen  Ausspruch  eines  Hirten  über  eine  kranke  Ziege 
erwartet,  ein  Mädchen  das  den  Hut  ihres  Geliebten  schmückt, 
auf  den  Leipziger  Ausstellungen  1837,  1839,  1845,  zwei  Mäd- 
chen auf  einem  Friedhof,  Ruhe  auf  der  Wallfahrt,  um  1848, 
Ermahnung  vor  der  ersten  Communion,  angekauft  und  ver- 
lost vom  Regensburger  Kunstvercin  1851.  Neben  diesen  Bil- 
den) aus  dem  Volksleben  malte  Kreul  auch  Bilder  architekto- 
nischen Inhalts,  wie  die  Margarethenkapelle  auf  der  Burg  zu 
Nüniberg, ' eine  unterirdische  Kapelle  im  Zillerthale,  den 
Seiteneingang  in  der  St.  Lorenzkirche  zu  Nürnberg,  und  treff- 
liche Portraits,  anfangs  in  Pastell,  später  in  Gel,  wie  das  Bild- 
niss  seines  Vaters,  des  Directors  Reindel  u.  A. 

Kreul  besass  gründliche  Kenntnisse  in  der  chemischen 
Mischung  und  Verfertigung  von  Malerfarben  und  errichtete 
1840  in  Nürnberg  eine  Oelfarbenfabrik,  welche  er  1842  nach 
Forchheim  verlebe.  Seine  Erzeugnisse,  deren  Production 
Geheimniss  blieb,  erhielten  europäischen  Ruf,  ja  er  versandte 
sie  selbst  in  andere  Welttheile,  wiewohl  er  dieselben  nie 
öffentlich  anpries. 

Als  Mensch  zeichnete  sich  Kreul  durch  seine  Anspruchs- 
losigkeit bei  reichen  Kenntnissen,  durch  seinen  rechtlichen, 
friedfertigen  und  mildtthätigen  Charakter  aus.  Er  war  ein 
Freund  der  Amen,  von  den  irdischen  Gütem,  die  ihm  Gott 
geschenkt,  theilte  er  gerne  zu  guten  Zwecken  mit.  Kreul  war 
nie  verheirathet  Sein  Stillleben  theilten  zwei  Schwestern, 
die  dem  Bruder  alle  Liebe  und  Achtung  erzeigten. 

Als  in  den  letzten  Jahren  seine  Gesundheit  zu  wanken 
begann,  Hess  er  seine  Fabrik  durch  Verkauf  in  andere 
Hände  übergehen.  Schien  so  sein  thätiges  Leben  an  einem 
Ruhepunkt  angelangt  zu  sein  und  hoffte  er  nun  mit  mehr 
Müsse  der  Kunst  leben  zu  können,  so  war  ihm  diese  Ruhe 
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doch  nur  kurze  Zeit  vergönnt,  da  ihn  der  Tod  rasch  und  fast 
unerwartet  in  einem  Alter  von  61  Jahren,  7 Monaten  und 
10  Tagen  ereilte. 

Von  KrcuFs  Bildern  sind  folgende  durch  den  Stich  in 
weitern  Kieisen  verbreitet: 

1.  Der  Hirt  als  Arzt.  A.  Fleischmann  sc. 

2.  Das  Bäckermädchen.  Ph.  Walther  sc. 

3.  Das  Kirschenmädchen.  F.  Wagner  sc. 

4.  Der  vorsichtige  Bäcker.  Lithographie  im  Münchener  Gal- 
leriewerk  von  Piloty  und  Löhle. 


XVII. 

Hermann  Schievelbein. 

Namhafter  Bildhauer  zu  Berlin,  gestorben  am  6.  Mai  1867, 
leider  zu  früh  für  sein  Alter  und  für  die  Kunst 

Friedrich  Anton  Hermann  Schievelbein,  am.  18.  Nov.  1817 
zu  Berlin  geboren,  war  der  jüngste  Sohn  eines  in  seinem  Fache 
sehr  geschickten  Stuhlmachcrmeisters.  Der  kaum  dreijährige 
Knabe  stand  gerne  an  der  Bank  seines  Vaters  und  sah  emsig 
zu,  wie  derselbe  die  Bildhauerarbeiten  zu  den  in  seiner  Werk- 
statt gefertigten  Meubeln  schnitzte.  Leider  verlor  er  schon 
im  vierten  Jahr  den  Vater  und  im  vierzehnten  die  Mutter 
und  fand  der  nun  verwaisste  Knabe  liebevolle  Aufnahme  bei 
einer  an  einen  Beamten  verheiratheten  Schwester.  Hier  blieb 
er  bis  zu  seiner  Petei*sburger  Reise,  die  er  in  seinem  zwan- 
zigsten Jahre  antrat 

Schon  frühzeitig  hatte  sich  sein  Talent  für  die  Kunst 
kundgegeben,  selbst  in  seinen  Spielen  drückte  es  sich  aus; 
deshalb  gelangte  er  auch  früh  zum  Besuch  der  Akademie  und 
wurde  in  seinem  fünfzehnten  Jahre  als  Schüler  in  das  Atelier 
des  Professors  Wich  mann  aufgenommen.  Hier  hatte  er  volle 
Muse  sich  aus  sich  selbst  herauszubilden,  sich  nach  den  sei- 
nem Geiste  vorschwebenden  Idealen  zu  entwickeln  und  sein 
Genius  war  mit  ihml  Er  war  seinem  Lehrmeister  mit  inniger 
Dankbarkeit  ergeben,  liebte  und  verehrte  ihn  aufs  herzlichste, 
aber  auch  Wiclimanu,  der  die  Talente  des  jungen  Mannes 
erkannte,  sich  an  seinem  regsamen  Vorwäitsstreben  erfreute, 
war  seinem  Schüler  aufs  liebevollste  zugethan.  Ein  schöner 
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Zug  im  Cliariikter  des  Künstlers  war  seine  Einfachheit  und 
Bescheidenheit , Keiner  war  von  seinen  eigenen  Arbeiten 
weniger  eingenommen,  als  er,  aber  bei  dem  Beurtheileii 
der  Arbeiten  Anderer  wusste  er  stets  hervorzulieben,  was  er 
irgend  Lobenswerthes  in  denselben  fand.  — Seine  ei*ste  selbst- 
stiindige  Arbeit  war  das  Portrait-Medaillon  der  Fürstin  Lieg- 
nitz, in  Marmor  ausgeführt  und  zu  einem  Lichtschirm  be- 
stimmt Die  grösste  Freude  hatte  er,  als  dasselbe  vom  König 
angekauft  wurde.  Nun  folgten  die  beiden  Portraitfiguren  des 
Fräulein  C'harl  v.  Hagn  als  Gretchen  in  Göthe's  Faust  und 
des  Fräulein  Sophie  Löwe  im  Costüm  der  Oper:  Der  Postillon 
von  Lonjumeau.  Beide  reizende  Statuetten  sah  man  1838 
auf  der  akademischen  Ausstellung,  doch  hatte  der  Künstler 
keinen  Gewinn  von  ihnen,  da  die  Reise  nach  St  Petersburg 
ihn  verhinderte  sie  zu  verwerthen. 

Nachdem  er  den  kleineren  akademischen  Preis  erlangt. 


trat  er,  engagirt  durch  den  Bildhauer  Herrmann  aus  Dres- 
den, seine  ei’Ste  Reise  nach  St  Petersburg  an,  hier  fand  er 
Gelegenheit  an  der  innem  plastischen  Ausschmückung  des 
Winterpalais,  an  der  äusseni  Sculptur  der  Isaacskirche  zü 
arbeiten.  1^1,  nachdem  <lie  kaiserliche  Akademie  ihn  zum 
akademischen  Künstler  ernannt,  kehrte  er  nach  Berlin  zurück, 
um  sich  an  der  grossen  akademischen  Concurrenz  zu  bethei- 
ligen. Merope,  in  Begrift’  ihren  eigenen  Sohn  unerkannt  zu 
tödten,  wird  von  dem  alten  Pfleger  des  Kindes  in  ihrem  Vor- 
haben gehindert  Dieser  Gegenstand  war  der  Inhalt  der 
Concurrenzaufgabe.  Schievelbein’s  Relief  trug  den  Preis  da- 
von. Der  junge  Künstler  erhielt  das  dreijährige  Stipendium 
zu  einer  Studienreise  nach  Italien  und  zugleich  auch  die 
ehrenvolle  Aufforderung  sich  an  der  Concurrenz  um  eine  der 
Gruppen,  welche  die  Berliner  Schlossbrücke  schmücken,  zu, 
betheiligen.  — Doch  ging  der  Künstler  nicht  sofort  nach 
Rom,  sondern  kehrte  nach  gewonnenem  Preise  wieder  nach 
St  Petersburg  zurück,  um  verschiedene  Arbeiten  zu  beenden. 
1843,  in  welchem  Jahre  Schievelbein  in  Rom  verweilte,  ward 
ihm  das  Glück  mit  der  Ausführung  jener  Statue  der  Schloss- 
brücke, zu  welcher  er  den  Entwurf  das  Jahr  zuvor  eingereicht 
hatte,  beauftragt  zu  werden  und  zu  diesem  Behufe  kehrte  der 
Künstler  in  seine  Vaterstult  zurück. 

Von  nun  an  erfreute  sich  Schi  weibein  dauernder  Thätig- 
keit  und  wachsenden  Ruhmes.  Ausser  der  Gruppe  für  die 
Schlossbrücke  fertigte  er  die  Modelle  zu  den  Statuen  des 
Opernhauses,  zur  Ausschmückung  des  weissen  Saales  im 
königl.  Schlosse,  sechs  colossale  Apostel  für  die  lutlierische 
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Kirche  in  Helsiiigfors  (in  Zink  gegossen),  einen  20U  Fuss  lan- 
gen Fries  für  den  griechischen  Hof  des  Neuen  Museums,  ein 
kolossales  Relief:  die  Einfülirimg  des  Christenthuins  in  Preus- 
sen,  für  die  Dirschauer  Eisenbahnbrücke,  die  Statue  des  Her- 
mann V.  Salza,  für  die  Nogatbrücke,  die  Statuen  LutheFs  und 
Melanchthon's  für  die  neue  Universität  in  Königsberg,  die  Mo- 
<lelle  zu  den  zwölf  Monaten  für  das  Orangeriehaus  in  Pots- 
dam, das  Denkmal  des  Lichnowsky  und  Auerswald  auf  dem 
Kirchhof  in  Frankfurt,  die  Muse,  welche  den  Pegasus  tränkt, 
für.  das  Dach  des  Museums  in  Berlin,  und  eine  Menge  anderer 
kleinerer  Arbeiten,  die  alle  herzuzählen  uns  der  Kaum  nicht 
gestattet. 

1853  ernannte  ihn  die  Aktidemie  zu  ihrem  Mitgliede, 
1866  zum  Mitgliede  des  Senats  und  1859  erhielt  er  das  Prä- 
dicat  Professor. 

ln  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  beschäftigte  er  sich 
mit  den  Entwürfen  und  der  Ausführung  des  SteiudenkmaF 
und  des  Postaments  an  der  Stiitue  Friedrich  Wilhelm  III.  in 
Köln.  Stein's  Denkmal,  zu  welchem  er  1863  den  Auftrag  er- 
hielt, ist  ganz  vollendet,  Figur,  Postament,  Architektur  in  der 
Erzgiesserei  von  Gladebeck  gegossen,  nur  einige  Seiten  des 
Reliefs  harrten  beim  Tode  des  Künstlers  noch  des  Gusses. 
Das  Postament  zu  Bläsei-s  lleiterstatue  des  Königs,  mit  wel- 
chem er  1864  beauftragt  wurde,  ist  dagegen  nur  zu  einem 
Theile  im  Hülfsinodell  vollendet 

Leider  hatte  der  Verewigte  sich  durch  zu  angesticugte 
Thätigkeit  ein  Bnistleiden  zugezogen,  dass  wie  ein  Schatten 
durch  sein  Leben  zog,  ihm  jeden  Lebensgenuss  verkümmerte 
und  ihn  hinderte  so  unausgesetzt  thätig  zu  sein  wie  sein 
strebender  Geist  es  wünschte.  Dieses  Leiden  zwang  ihn,  die 
laue  Luft  Italien’s  zum  zweiten  Male  aufzusuchen  und  jähr- 
liche Erholungsreisen  zu  machen.  Am  10.  Januar  d.  J.  zog 
er  sich  eine  heftige  Erkältung  zu,  von  der  er  fast  ganz  ge- 
nesen war,  da  trat  in  Folge  eines  zu  frühen  Ausganges  eine 
Brustfellentzündung  hinzu.  Dieser  Knuikheit  erlag  der  hoch- 
verdiente Meister  zu  früh  für  die  Kunst  am  6.  Mai  d.  J. 


(Die  Fortsetzuug  folgt.) 
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Die  Gescliichte  der  Päpstin  Johanna. 

Holzschnitt  von  Jacob  Kerver. 
Mitgetheilt  von  Atig.  Sollmann  in  Coburg. 


In  der  Herzogi.  Kupfersticbsammlung  auf  der  Festung 
Coburg  befindet  sich  von  Jacob  Kerver  dieses  Blatt  mit  voll- 
ständigem Text,  den  wir  der  Curiosität  halber  ganz  getreu 
im  Abdruck  folgen  lassen.  Das  Originalblatt  ist  12  Zoll 
5 Linien  hoch  und  11  Zoll  breit,  und  scheint  ein  fliegendes 
Blatt  gewesen  zu  sein.  Der  Text  steht  in  zwei  Columnen;  am 
Anlage  der  zweiten  Columne  befindet  sich  der  Holzschnitt  in 
der  von  Wiechmann-Kadow  (vrgl.  Archiv  für  die  zeichnenden 
Künste  von  Naumann  1.  Jahrgang,  1.  Heft,  pag.  51.)  an- 
gegebenen Grösse. 

„Es  ist  sehr  erschrockenlich  | so  es  jemandts  fleissig  be- 
trachtet I wie  spotlich  der  Teüffel  seine  Bäpstler  bethöre  | 
auch  wieuil  schand  vn  schmach  er  jnen  anlege:  vnd  zwar 
sollichs  nit  vnbillich  ( dieweil  sie  die  Wahrheit  | durch  wölche 
sie  wol  selig  möchten  werden  \ hassen  | vnd  grossen  lust  zu 
der  lugen  haben.  Vnder  andern  bethörungen  aber  | ist  dise 
ein  fürtreffenliche  | da  der  Teüffel  ongeuarlich  vor  sibenhundert- 
jaren  | zu  der  zeit  Lothanj  (wölcher  zu  letst  vfs  einem  Keiser 
ein  Münch  worden)  seinen  Papisten  an  stat  des  Bapsts  | vn 
zu  einem  haupt  der  allgemeinen  Christlichen  Kirchen  | ein 
schnöde  vnd  schandtliche  hum  gegeben  hat  | wölche  das  her- 
lich  ampt  der  Mess  hat  gehalten  | gnad  vnd  Ablafs  aufstheilet  | 
Bischoff  I Prelaten  vnd  andere  Heüpter  der  Kirchen  geordnete  | 
ich  sprich  Bischoff  vnd  Vorsteher  (vnd  nit  Cardinal  | dann  zu 
der  selbige  zeit  solliche  Mestschwein  vnd  gaile  vnkeüsche  leüt 
noch  nit  erdacht  waren)  Vn  gleich  bald  hernach  ist  desselbige 
Bapsts  I der  ein  Weib  war  | heiligkeit  schwanger  worden 
vnd  öffentlich  vor  angesicht  aller  Pfaffen  vnd  des  Römischen 
Volcks  ein  Banckert  geboren.  Pfuh  pfuh  der  schand  \ wa  ist 
als  dann  (o  jr  tollen  vnuerschamten  Papisten)  das  Haupt  ewer 
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kirelien  gewesen  | vnnd  die  ordenliche  ersetzung  der  Apostel! 
deren  jr  eüch  so  hoch  rümenV  Jsts  auff  dieser  schnöden  Hu- 
ren gestanden?  Ja  ich  wolt  auch  gern  von  eüch  wissen  j 
wann  sie  Mess  gehalten  | ob  sie  auch  | wie  jrs  nennen  | confi- 
ciert  1 vnd  jr  Mess  recht  Mess  gehalten  | vn  ein  recht  Sacra- 
nient  gewandelt  hette?  Auch  ob  sie  durch  die  auflegung  jr 
händ  I den  heiligen  Geist  niitgetheilt  vnnd  die  Sünd  verzigen 
hetV  0 wol  ein  fürtretfenlich  vnd  waidlich  geschlecht  der 
Bischolfen  (München  vnnd  PfalFen  | wölches  von  diser  hürischen ' 
schwarzküustischen  vnd  teüffelischen  Mutter  gebom  | vnnd 
nachmals  in  alle  weit  aulsgebreit  ist  1 vnd  ist  kein  zweiffel  | we- 
der das  alle  Bäpst  ] mit  sainpt  allen  jren  gelidern  | so  nach 
diser  zeit  gewesen  [ sind  diser  Bäpstin  | so  von  dem  Teüffel 
getriben  | Creaturn  vnd  Geschöptf.  0 jr  tollen  | armen  | vnd 
lecherlichen  Papisten  | die  jr  ewr  eigen  schmach  vnnd  schand  | 
vnnd  mit  waserlei  gespött  eüch  der  Teüffel  vmbher  fürt  | nit 
sehen  noch  mercken  kündt.  Es  beduncket  mich  aber  eben 
gleich  der  müh  wol  wert  | das  ich  die  gantze  Histori  an  jr 
selber  ordenlich  erzöle.  Dieses  Bapsts  oder  Bäpstin  name  | 
ist  gewesen  Gilbertha  | von  Möntz  bürtig  1 wölche  als  sie  einen 
Studenten  lieb  gewan  | ist  sie  aufs  jres  Vatters  haus  (liiiidan 
gesetzt  aller  Juuckfrewlichen  schäm  vnd  weiblicher  forcht) 
heimlich  entloffen  [ vnd  in  Jünglingskleider  | vnder  erdichten! 
namen  | jrem  Bulen  nachgeuolgt.  Bei  wölchem  sie  | als  er  in 
Kngellandt  studierte  ] also  verharrendt  | von  mänigklich  für  ein 
Priester  gehalten  | sich  in  der  Bulschaft  vnd  lehr  zu  gleicli 
geübt  hat  Als  aber  bald  diser  Jüngling  durch  tödtlichen  ab- 
gang  jr  entzogen  | sie  aber  jres  träffenlichen  sinnreichen  ver- 
standts  wol  wissendt  | vnd  freie  Künsten  sehr  liebende  | ist  sie 
also  in  manlicher  kleidung  | niemandts  geoffenbart  das  sie  ein 
Weib  wer  \ bei  der  lehi-  verharret  | das  sie  auch  in  kürtze 
für  andere  | jrer  künsten  halben  | sehr  fürtreffenlich  vnd  rücht- 
bar  worden.  Derohalben  sie  mit  vil  herrlichen  Künsten  begabet, 
sich  gehn  Hom  aufs  Engellandt  verfügt  [ alda  etliche  jar  öffent- 
lich gelesen  | \iid  fürneme  Zuhörer  gehabt  hat.  Vnd  dieweil 
sie  neben  jren  wundersamen  herrlichen  Künsten  mit  sonder- 
licher scheinlicher  zucht  vnd  heiligkeit  gezieret  | ward  sie  von 
mänigklich  für  einn  vertrawten  menschen  gehalten  j vnd  in 
der  gaiitzen  Statt  bekamit  j Als  Bapst  Leo  dieses  namens  der 
fünfft  gestorben  1 ist  sie  von  den  ehrwürdigen  Vättem  mit 
einhelliger  bewilligung  zum  Bapst  erwölet  vnnd  Johannes  ge- 
nennet  worden.  Derohalben  sie  sich  auch  aJler  Bäpstlichen 
ämpter  vn  | gewalt  mit  sonderlicher  dapfferkeit  zierlich  ge- 
brauchet Aber  eudtlich  dieweil  sie  voller  onkeuschheit  vnd 
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gailsucht  steckete  | hat  sic  sich  mit  nichten  enthalten  künden  \ 
sonder  heimliche  Beischlaflfer  vnd  Buler  ( zu  jrer  gailheit  be- 
kommen. Vnnd  als  sie  | nach  jhren  schandtlichen  lüsten  | sich 
derselbigen  otftemials  gebraucht  | Ist  demnach  diser  aller  hei- 
ligste Vatter  | die  Bäpstin  schwanger  worden  | hat  ein  gutte 
zeit  lang  jren  schwangeren  leib  verborgen. 

Vnd  ist  wol  zu  glauben  | das  jhr  solches  dazumal  nit 
erstlich  widerfaren  sei  | sonder  das  sie  vormals  eintweder  die 
frucht  jres  leibs  | ehe  vnd  sie  dieselbigen  an  die  Welt  ge- 
bracht I oder  so  bald  sie  dise  gebom  hat  | getödtet  hab.  Als 
nun  aber  die  zeit  zu  geboren  | wider  jr  eigne  hoffnung  | vnuer- 
sehens  etwas  nehers  worden  | vnd  sie  mit  einem  herrlichen 
Process  zu  der  Kirchen  S.  Johannis  | wölche  sie  liateraneii- 
sem  nennen  | einher  ziecht  | übereilen  sie  die  geburtswehen  | vnd 
gebürt  also  öffentlich  zwischen  dem  Schawhaufs  \ vnd  Bapst 
Clementis  behausung.  Derhalben  die  Priesterschafft  vnd  alles 
volck  alda  im  weg  jren  Bapst  mit  samt  dem  weinenden  Kind- 
lein verlassen  | vnd  on  volendter  procefs  schamrot  heimzogen. 
Sie  hat  gelebt  im  Bapstumb  zwei  jar  [ einen  monat  | \1ertag. 
Vnd  zur  schmach  diser  vnzucht  vnnd  schand  | vnd  in  ewiger 
gedechtnuss  zubehalten  | pflegen  noch  aiiff  den  heütigen  tig 
die  Römische  Bapst  | wann  sie  mit  der  Priesterschafft  vnd 
allem  Volk  järlich  den  Creützgang  oder  grosse  Letaney  halten 
wollen  I dieweil  sie  die  stett  seiner  gebürt  | so  da  mitten  an 
der  strafs  ligt  | scheühen  | die  selbige  zu  fliehen  1 vnd  durch 
andere  gäfslin  vnnd  wegrenck  | mit  vmbkeren  | dise  onreine 
stett  zuruck  ligen  lassent  | jren  weg  so  sie  vorgenommen 
haben  | volenden.  Auch  ferrer  sollichen  jrrthuinb  zuuerhüten  [ 
ist  alsbald  nach  disem  Bapst  Johanne  verordnet  worden  | das 
dem  erwölten  | Bapst  die  Verwaltung  nit  gegeben  werde  | ehe 
vnn(f  zuuor  der  vnderst  Diacon  seine  gcmächt  | so  durch  ein 
ausgeschnitnen  stul  (darzu  verordnet)  hindurch  gehenckt  wer- 
den 1 angerürt  vnd  wol  betast  hab  | öffentlich  mit  lautter  stiinni 
schreiendt.  Er  hat  Testiculos.  0 wol  ein  lecherliches 
Babstumb  | gantz  vol  nit  allein  der  abgötterei  vnd  gotsleste- 
rungen  | sonder  auch  grosses  gespöts  vnd  narrenwercks.  Dann 
ist  das  nit  Zeichens  gnug  | das  die  Btäpst  Mannsgeschlecht  vnd 
Buben  seien  I dieweil  sie  ein  gantzen  Hauffen  Bastarth  vnd  Huren- 
kinder vmb  sich  lauffen  haben  | auch  zu  anderer  Sodomitische 
vnzucht  zu  brauchen  | dauon  nit  zu  melden  ist.  Also  ist  aber 
die  bemelte  geschieht  ergangen  | vnd  also  schreiben  Martinas 
in  seiner  Chronick:  Joannes  Bnccatius  in  seinem  büchlin  von 
den  fümemen  Weiber  1 Auch  Bartholomeus  Platina  | von  wöl- 
chen  letsten  ich  auch  nie  difs  melden  mufs  | daran  nit  wenig 
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gelegen  | dann  dlser  Platina  ist  in  vilen  orten  ein  ftirtreffen- 
lieber  Schmeichler  des  Babstumbs  | daher  er  offt  vil  stücklin  j 
so  er  vermeint  dem  Bambstiimb  schmälich  zu  sein  | ver- 
schweiget I wie  er  dann  eben  an  disem  ort  auch  thut  \ Dann 
andere  Geschiclitschreiber  melden  hie  [ das  dise  Hur  | Bapst 
Hans  sei  in  sonders  gelehrt  vnd  erfaren  gewesen  in  Zauberei 
vnd  schwartzer  kunst  | von  wölcher  er  auch  ein  eigen  buch 
geschriben  | ja  das  sie  eben  mit  hilft’  vnd  fürschub  des  Teuffels 
sei  Bapst  worden.  SoUichs  hat  der  schöne  Heuchler  Platina 
nit  wollen  auff  das  scharpffest  melden  | Mid  damit  er  danest 
für  einen  getrewen  Geschichtschreiber  gehalten  wurde  | schreibt 
er  daruon  also.  Bapst  Johannes  ein  Engellender  | von  Möntz 
bürtig  1 hat  das  Babstumb  (wie  man  sa^)  mit  bösen  Künsten 
vnd  vnredlich  überkommen.  Was  aber  soUichs  für  künsten 
gewesen  | verschweiget  er  \ vnd  meldet  kein  wort  von  der 
Zauberei  | in  wölcher  er  berümpt  gewesen  [ auch  dadurch  den 
Teüffel  beschworen  | vnnd  genöttigt  jne  zu  einem  Bapst  zu 
machen.  Vrsach  \ er  fürcht  so  er  sollichs  sagetc  | das  es  eben 
als  vil  wer  | als  ob  er  .sprech  | Der  leidig  Teüffel  were  des 
Babstumbs  Lehenhen*  \ dahin  er  bringen  kündte  wen  er  wolte  \ 
wie  er  [ der  Teüffel  | dami  eigentlich  vnd  in  Wahrheit  sein 
Herr  ist  | seittenmal  das  scheützliche  Babstumb  mit  tödtlichem 
hafs  I die  wahre  | reine  vnnd  heilsame  lehr  vnsers  Herren 
Jesu  Christi  veruolget  So  ist  auch  sonst  beweifslich  vnd 
offenbar  | das  vil  Bapst  Zauberer  vn  Schwartzkünstler  gewesen 
sind  I nit  allein  aufs  den  alten  | als  Syluester  der  ander  j son- 
der auch  Gregorius  der  YU.  der  verleümbt  Hildebrant  vor- 
hin genant  | wölcher  in  uii|.  jaren  hat  nit  mehr  dann  sechs 
Bäpst  mit  giftt  hinweg  gericht.  Der  selbig  ist  auch  der  | so 
die  leer  von  der  Verwandlung  des  brots  im  nachtmal  bestetigt 
vn  confirmiert  hat,  welche  doch  klarlich  wider  die  lehr  S. 
Pauli  streit.  Aber  aufs  den  jetzigen  \ so  zu  vnser  zeit  ge- 
wesen 1 als  Alexander  der  sechs t \ Clemens  der  sibendt  \ vnd 
Paulus  der  drit  | ist  jederman  bekant  | das  er  aufs  Lusitania 
zu  jhmc  beruht  hab  | Zauberer  ( vnd  die  selbigen  ein  solchs 
Teuffelisch  geschlecht  der  menschen  \ zu  Bischoffen  vnd  Cardi- 
nalen  gemacht  Vnd  hiebei  lafs  ichs  auff  difmal  beleihen  i zwei 
Ding  beschlüfslich  einfürendt  | das  erst  | Das  der  Teuffel  on 
allen  zweift’el  des  Babstums  Erfünder  vnd  Stiffter  ist  [ damit 
er  die  einfältigen  verbeifst  [ die  vnglaubigen  vnd  gottlosen  zu 
sich  locket,  auft’  das  er  ire  äugen  | sie  zu  betriegen  vnd  ver- 
spotten 1 verblende  (wie  er  dann  mit  diser  schandtlichen 
Hurren  auch  gethon)  vnd  endtlich  sie  inn  die  ewige  gnmdt- 
pfttzen  stürtzen  möge.  Das  ander  aber  (dz  wir  bilfichen  der- 
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halben  den  ewigen  Gott  vnd  Vatter  bitten  sollen  ( er  wolle 
gnnädigklich  durch  den  Geist  seines  mundes  sein  angefangen 
Werck  vollenden  | vnnd  disen  schädlichen  verfluchten  Stul  in 
ewigkeit  stürtzen  | darmit  er  die  gläubigen  vn  aufs  erwölten 
Gottes  nit  weitter  veruolgen  vnd  betrüben  möge.  Dieweil 
aber  jetzunder  Paulus  der  viert  \ sie  mehr  denn  alle  andere 
so  vor  jhm  gewesen  Bäpst  gethon  haben  [ bekümmert  vnd  be- 
trübt 1 vnd  dazu  mit  Teütschlaudt  | der  blutdüi*stig  hund  J 
möchte  erwöcken  | sollen  wir  den  himmelischen  Vatter  mit 
ernst  anruffen  vnd  bitten  | das  er  disen  alten  Greisen  vnd 
Heüchler  | ja  disen  alten  Mamalucken  | dieweil  er  die  erkanntne 
warheit  aufs  keiner  andern  vrsachen  | dann  das  er  möge  also 
im  bracht  leben  vnd  berschen  | verleugnet  hat  | stürtzen  vnnd 
hinweg  richten  | durch  vnsern  lieben  Herrn  Jesum  Chiistum. 
Amen." 


Der  hoUändlsche  Pelntre-Gravenr 

’ des 

J.  Ph.  van  der  Kellen. 

,JLe  Peintre-Graveur  Hollandais  et  Flamand,  ou  Catalogue 
raisonnö  des  Estampes  gravees  par  les  Peintres  de  TEcole 
Hollandaise»  et  Flamande.  Ouvrage  faisant  suite  au  Peintre- 
Graveur  de  M.  Bartsch.  Par  J.  Ph.  van  der  Kellen.  Avec  des 
Fac-Similes.  Utrecht  Kemink  et  Fils  1867."  gr,  4®. 

Seit  Erscheinen  des  classischen  Peintre  - Graveurs  von 
Bartsch  hat  sich  auf  diesem  Gebiete  der  Geschichte  der 
zeichnenden  Kunst  eine  erfieuliche  und  fruchttragende  Reg- 
samkeit entfaltet  Bartsch  umfasst  in  seinem  umfangreichen 
Werke  alle  Schulen  und  einen  Zeitraum  von  mehreren  Jahr- 
hunderten, er  begann  mit  den  Niederländern  und  schloss  mit 
den  Italienern.  Obschon  er  eine  grosse  Anzahl  Meister  be- 
handelt, so  dass  man  glauben  möchte,  dass  er  die  behandelten 
Schulen  und  Perioden  vollständig  erschöpft  habe,  — so  fehlt 
in  Wahrheit  doch  noch  sehr  viel  an  dieser  Vollendung. 
Einerseits  war  es  ihm  wesentlich  so  zu  sagen  nur  um  die 
Perlen  der  Maler-Arbeiten  in  Kupferstich  und  Radining  zu  thun, 
indem  er  sich  an  die  namhaftesten  und  bekanntesten  Künstler 
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der  Vergangenheit  hielt,  andererseits  war  es  in  seinen  Tagen 
um  die  Kunstforschung  noch  nicht  so  glücklich  wie  heute 
bestellt,  wo  eine  Menge  neuer  Namen  und  neuer  Werke  an's 
Tageslicht  gezogen  worden  sind. 

Das  Werk  von  Baitsch  hat  im  Laufe  der  Jahre  manche 
Ergänzungsarbeiten  hervorgenifen.  Zunächst  trat  der  nun 
bereits  im  Grabe  schlummemde  R.  Weigel  mit  seinen  „Supple- 
ments au  Peintre-Graveur  de  A.  Bartsch  recueillis  et  publies 
par  R.  Weigel"  Leipzig  1843  hervor.  Das  Werkchen  wurde 
mit  vielem  Beifall  aufgenommen,  es  brachte  eine  Menge  neuer 
Zusätze  zu  den  von  Bartsch  behandelten  Meistern  und  ging 
besonders,  was  mit  grossem  Dank  aufgenommen  wurde,  näher 
auf  die  Abdrucksgattungen  der  Blätter  ein,  die  Bartsch  leider 
vernachlässigen  musste,  weil  ihm  in  Wien  die  nöthigen  Mate- 
rialien fehlten.  R.  Weigel  hat  leider  nicht  Muse  und  Zeit 
gefunden  seinem  ersten  Bändchen,  das  nur  die  Niederländer 
behandelt,  andere  nachfolgen  zu  lassen;  befreundete  Hand 
wird  vielleicht  im  Laufe  der  Jahre  das  fortführen  und  er- 
gänzen, was  bisher  unvollendet  blieb,  da  der  Verewigte  um- 
fassendes Material  hinterlassen  hat 

Nach  Weigel  kam  J.  Heller  mit  seinen  „Zusätzen  zu 
A.  Bartsch’s  Le  Peintre-Graveui’^^,  Nüniberg  1854.  Die  kleine 
Schrift  enthält  manche  dankenswerthe  Nachträge  und  Ergän- 
zungen, so  weit  solche  zu  erlangen  dem  Verfasser,  der  eben 
nicht  über  ein  umfangreiches  Material  verfügen  konnte,  mög- 
lich war. 

Mit  grösserem  Erfolge  und  auf  breiterer  Gnmdlage  trat 
Passavant  mit  seinem  Peintre-Graveur  Leipzig  1860—64  in 
die  Schranken.  Passavant  behandelt  in  seinem  sechsbändigen 
Werk  aber  nur  die  Deutschen  und  Italiener,  oder  die  Meister 
des  15.  und  16.  Jahrhundeiis,  er  hat  dem  Studium  dieser 
Meister  viele  Jahre  seines  Lebens  gewidmet,  viele  Reisen  ge- 
macht und  alle  namliaften  Cabinette  besucht;  sein  Werk,  reich 
an  Ergänzuiigen  und  berichtigenden  Zusätzen,  ist  von  den 
Kunstforscheni  mit  Dank  aufgenommen  worden. 

Den  generalisirenden  Bestrebungen  von  Baidsch  war  es 
nicht  gelungen  ein  vollständiges  erschöpfendes  Bild  der  Ra- 
dier- und  Stecherthätigkeit  der  Maler  aller  Zeiten  und  Schulen 
zu  geben.  Hätte  er  es  auch  gewollt,  er  hätte  keine  Kraft  zu 
einer  so  gewaltigen,  fast  ungehenerliclien  Arbeit  gehabt  Sollte 
mit  Erfolg  auf  diesem  Gebiete  weitergearbeitet  werden,  so 
galt  es  die  Arbeit  zu  theilen,  und  den  generalisirenden  Be- 
strebungen füEs  Erste  weiter  keine  Rücksicht  zu  schenken. 
Es  war  nöthig,  dass  die  einzelnen  Völker  nationale  Peintre- 
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Graveui*s  schrieben.  Hier  war  der  Stoff  nicht  allzugewaltig 
als  dass  ihn  nicht  Einer  hätte  beherrschen  können  und  hier 
war  zugleich  Gelegenheit  gegeben,  tiefer  in  das  Wesen  der 
Schulen  und  Meister  einzudringen. 

Robert-Duuiesnil  erötfiiete  mit  seinem  „Peintre-Gra- 
veui’  fran^ais"  1835  den  Reigen.  Zu  den  acht  erschienenen 
Bänden  dieses  vortrefflichen,  insbesondere  in  Bezug  auf  die 
Einrichtung  mustergültigen  Werkes  ist  neuerdings  ein  neunter 
erschienen  und  Prosper  de  Baudicour  hat  es  unternommen 
einen  „l^eintre- Graveur  fran^ais  coutinue^^  zu  schreiben,  wel- 
ches Werk  leider,  nachdem  zwei  Bände  gedruckt  worden 
sind,  in’s  Stocken  gekommen  zu  sein  scheint 

Den  Franzosen  sind  zunächst  auf  der  neuen  Bahn  die 
Deutschen  gefolgt  Dr.  A.  Andresen  hat  einen  „Deutschen 
Peintre-Graveui’"  Leipzig  1804,  und  neuerdings  „Die  deutschen 
Maler-Radirer  des  19.  Jahrhiuiderts",  Leipzig  1800,  begonnen. 
Beide  Werke  haben  sich  bei  den  Kunstfreunden  und  in  der 
Kilnstlerwelt  einer  günstigen  Aufnahme  zu  erfreuen  gehabt 
Von  ersterem  Werke  liegen  bereits  drei  Bände  vor,  vom 
zweiten  wird  nächstens  der  zweite  Band  seiner  Vollendung 
entgegen  gehen. 

Dr.  A.  Andresen  äusserte  in  seinem  Vorwort  zum  deut- 
schen Peintre-Graveur  die  zuversichtliche  Hoffnung,  dass  die 
Holländer,  Italiener,  Spanier  und  Engländer  bald  ähnliche 
nationale  Werke  ins  Leben  rufen  möchten,  damit  die  Bau- 
materialien für  einen  allgemeinen  Peintre-Graveur  geschafft 
und  zusammengetragen  würden.  Von  den  Holländeni  ist  es 
jetzt  geschehen  und  begrüsseu  wir  den  holländischen  Peintre- 
Graveur  des  J.  Ph.  van  d er s Kellen  um  so  freudiger,  als 
eine  Menge  namhafter  und  tüchtigei*  Maler-Radirer  der  Nie- 
derlande von  Bartsch  übergangen  worden  sind.  Italiener, 
Spanier  und  Engländer  werden  vielleicht  noch  lange  auf  sich 
warten  lassen,  sie  haben  in  ihrer  Literatui*  für  die  wissen- 
schaftliche Bearbeitung  dieses  Gebietes  der  zeichnenden  Kunst 
bis  jetzt  wenig  Sinn  und  Aufmerksamkeit  gezeigt 

J.  Ph.  van  der  Kellen,  Mitglied  der  Akademie  der 
Künste  zu  Amsterdam  und  tüchtiger  Graveur,  hat  mit  grosser 
Lust,  Liebe  und  Verständniss  stets  die  Radirerzeugnisse  der 
Maler  seiner  Heimat  studirt  Die  Wahrnehmung,  dass  Bartsch 
in  seinem  Peintre-Graveur  nur  einige  80  Meister  der  nieder- 
ländischen Schule  behandelt  hat,  während  doch  schon  R.  Weigel 
in  seinen  Supplements  nachweist,  dass  deren  über  400  zu  be- 
handeln seien,  hat  den  einsichtigen  Verfasser  bestimmt,  das 
Versäumte  zur  Ehre  <ler  Kunst  seines  Landes  nachzuholen 
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und  die  höchst  fühlbaren  Lücken  auszufüllen.  Das  verdienst- 
volle Werk  ist  bestimmt  in  Lieferungen  zu  erscheinen,  deren 
jährlich  zwei  ausgegeben  werden.  Die  erste  Lieferung  liegt 
bereits  den  Kunstfreunden  vor,  sie  zählt  folgende  Meister: 
C.  de  Moor  mit  18  Blättern,  J.  Lagoor  mit  6 Bl,  C.  A. 
Begeyn  mit  6 Bl,  W.  van  Mieris  mit  1 Bl,  J.  Ruischer 
mit  1 Bl,  und  J.  Toornvliet  mit  7 Bl  Van  der  Kellen  hat 
den  Werken  der  Meister  kurze  Biographien  vorausgeschiekt, 
in  denen  er  mittheilt,  was  von  ihnen  auf  die  Nachwelt  ge- 
kommen ist.  Manche  sind  dürftig,  doch  ist  das  nicht  die 
Schuld  des  Verfassers,  der  im  Gegentheil  alle  Mühe  auf- 
gewandt  hat,  um  zu  festen  Resultaten  zu  gelangen.  — Die 
Beschreibung  der  Blätter  zeichnet  sich  durch  bezeichnende 
Kürze  und  Präcision  aus  und  besonders  ist  es  dankend  hervor- 
zuheben, dass  den  Abdrucksgattungen  eingehende  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  worden  ist.  Dem  Hefte  sind  sechs  radirte 
Copien  nach  seltenen  Blättern  der  behandelten  Meister  bei- 
gegeben, eine  Beigabe,  die  wir  um  so  freudiger  begrüssen 
als  sie  zugleich  dem  Laien  Gelegenheit  giebt/  sich  durch  den 
Augenschein  von  den  Manieren  und  dem  Voiii^e  der  Meister 
zu  überzeugen. 

In  einem  Punkte  hätten  wir  eine  andere  Form  gewünscht, 
wir  meinen  die  äussere  Einrichtung  oder  das  wenig  handliche, 
unglückliche  grosse  Format  des  Buches,  das  sich  fast  dem 
Folio  nähert.  Werke  wie  diese  sind  keine  Prachtwerke,  son- 
dern Handbüdier;  deren  Handhabung  bequem  sein  muss,  so 
dass  man  sie  ohne  Beschwerde  auf  Reisen  und  bei  Studien  mit 
sich  führen  kann.  Wir  wissen  zwar,  dass  dieses  Format 
wesentlich  durch  die  radirten  Beigaben ' veranlasst  worden  ist, 
doch  hätte  man  hier  denselben  Ausweg  treffen  können,  den 
Bartsch  getroffen  hat.  — Doch  das  sind  Nebensachen,  die  das 
Verdienstliche  des  inneren  Werthes  der  Arbeit  nicht  schmälern 
können.  Wir  wünschen  dem  einsichtigen  und  eifrigen  Ver- 
fasser vollkommene  Muse  und  ungetrübte  Gesundheit,  um  das 
begonnene  Werk  glücklich  zu  Ende  zu  führen. 

i / 

A. 
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Kunst-Literatur. 

Seit  dem  Anfhören  meines  Kunst- Cataloges  im  October  1866. 


itfcjir  Von  diesen  der  Bequemliclikeit  wegen  alphabetisch  geordneten  Listen, 
eine  Beilage  zum  „Archiv  ihr  die  zeicnnendeu  Künste“,  erscheinen 
jährlich  4 Nummern,  welche  auch  apart  abgegeben  werden. 

Hämmtliche  aiifgefuhrte  Werke  sind  von  Rudolph  Weigel  in  Leipzig 

zu  beziehen. 


Albert,  J.,  siehe  Mader. 

Albrecht-Gailerie.  Auswahl  der  vorzüglichsten  Handzeichnungen  aus 
der  Privatsammlung  S.  K.  H.  des  Erzherzogs  Albrecht  Photo- 
graphirt von  Gustav  Jägermayer.  6.  Baud  in  10  Lief,  k 5 «Bl. 
oder  Bl.  251 — 300  (Schluss).  Wien,  G.  Jägermayer  1865.  66. 
roy.  fol.  50  Thlr.  Preis  des  nun  vollständigen  Werkes  300  Thlr. 
Vergleiche  Nr.  24842  meines  Knnstcataloges. 

Alvin,  L.  Les  Acad^mies  et  les  autres  Ecoles  de  Dessin  de  la  Belgi- 
que  eu  1864.  Par  L.  Alvin,  Conser\ateur  eu  Chef  de  la  Bib- 
lioth^que  Royale,  President  du  Conseil  de  Perfectionnement  et 
l’Enseignement  des  Arts  du  Dessin  etc.  Bruxelles,  T.  J.  J. 
Arnold  (1866).  8.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Annuaire,  du  Comite  d’  Archäologie  amöricaine.  I.  Volume  1863 — 
1865.  Avec  3 Planches.  Paris  Maisonneuve  et  C.  8.  6 frs. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Organ  des  Germanischen 
Museums.  (Red.  G.  K.  Frommann  und  Dr.  A.  v.  Eye.)  N.  F. 
14.  Jahrgang,  1867.  Nürnberg,  gr.  4.  4 Thlr. 

Vergleiche  Nr.  24690  meines  Kunstcataloges. 

Arundei- Society.  Achtzehnte  Ihiblikation  für  1866.  2 Blätter. 

1)  Die  Anbetung  der  Könige.  B.  Luini  p.  In  Saronno.  Ma- 
ria nnecci  del.  Storch  & Kramer  chromolith.  roy.  foL 

2)  Das  heil.  Abendmahl.  D.  Ghirlandajo  p.  In  der  Kirche 
Allerheiligen  in  Florenz.  C.  Schultz  del.  u.  chromolith.  Gedruckt 
von  Hangard-Maugö.  qu.  roy.  fol. 

Vergleiche  Nr.  25051  meines  Kunstcataloges. 

Auerbach,  B.  Vom  Schwarzwald.  Ein  Bilder-Cyclus  zu  Berthold 
AuerbaclPs  Dorfgeschichten  von  Albert  Schindler.  I.  Joseph 
im  Schnee.  Fünfzehn  Orig.-Zeichnungen  geschnitten  vonR.Brend'- 
amour  in  Düsseldorf.  Berlin,  G.  Grote,  1866.  gr.  4.  1 Thlr.  20  Ngr. 
Aus’m  Werth,  E.  siehe  WertL 

1 


* 
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Baitantine,  J.  Life  of  David  Roberts.  Compiled  from  bis  Journals 
and  other  Sources.  By  J.  Ballantine.  With  Etchings  and 
Fac-sirailes  of  Pen  and  Ink  Sketches,  by  an  Artist.  (Edinburgh) 
London,  Longman  and  Co.  1866.  4.  2 2 Sh. 

Bambridge,  W.  The  Royal  Windsor  Collection  of  Drawiugs  photo- 
graphed  by  W.  Bambridge.  32  Bl.  nach  Perugino,  Raphael, 
Giul.  Romano,  Michel- Angelo,  A.  Dürer  etc.  etc.  Windsor,  1867. 
gr.  fol, 

Barlow,  H.  C.  Essays  on  Symbolism.  By  H.  C.  Bar  low.  London, 
Williams  & Norgate.  '1866.  8.  4 Sh.  6 d. 

Barry,  A.  Life  of  Sir  Charles  Barry,  Architect,  Par  Alfred 
Barry.  London,  Murray.  1866.  8. 

Becker,  H.,  siehe  Rodenberg. 

Beffroi,  Le.  Arts,  Heraldique,  Archäologie.  Directeur  W.U.  James 
Weale.  Tome  III.  pour  1865.  66.  Avec  Planches.  Bniges 
gr.  4.  8 Thlr.  10  Ngr. 

Vergleiche  Nr.  21489  meines  Kunstcataloges. 

Beiträge  zur  Förderung  der  Kunst  in  den  Gewerken.  Herausge- 
geben  von  dem  Architecten-  und  Ingenieur- Verein  für  das  König- 
reich Hannover.  I.  Band  7.  Heft.  Hannover,  Schmorl  & von 
Seefeld.  1866.  fol.  1 Thlr. 

Berty,  A.,  Topographie  historique  du  vieux  Paris  par  Adolphe 
Berty.  Tome.  I.  II.  Le  Louvre  et  les  Tuileries.  4.  et  Atlas 
de  22  Planches  in  gr.  fol.  Paris,  Imprimcrie  Imperiale  (Liep- 
mannssohn  & Dufour)  1867.  75  Francs. 

Bildia  Pauperum,  siehe  Laib. 

Bilder- Gallerie,  die  Casseler.  Album  in  10  Photographien  nach 
den  OriginalgemÄlden  mit  beschreibendem  Text  Cassel,  Th.  Kay, 
(Krieger'sche  Buchh.)  1866.  4.  7 Thlr. 

Billharz,  E.,  siehe  Lehn  er. 

Bieibtreu,  G.,  Deutsche  Kampf-  und  Freiheitslieder,  illustrirt  von 
Georg  Bleibtreu.  Mit  einer  Einleitung  von  Robert  Prutz. 
Volksausgabe.  Leipzig,  R.  Loös.  1866.  4.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Bock,  F.  Album  mittelalterlicher  Ornament-Stickerei  zur  Zierde  für 
Kirche  und  Haus,  in  Autographien  nach  älteren  und  neueren  , 
Mustervorlagen,  mit  erklärenden  technischen  Anweisungen  von 
Fr.  Bock.  1.  Heft.  Aachen,  Hensen.  1866.  fol.  1 Thlr. 

10  Ngr. 

Bock,  F.  Karl’s  des  Grossen  Pfalz -Kapelle  und  ihre  Kunstschätze. 
Kunstgeschichtliche  Beschreibung  des  kaiserlichen  Octogons  zu 
Aachen,  der  späteren  gothischen  Anbauten  und  sämmtlicher  im 
Schatze  daselbst  befindlichen  Kunstwerke.  Von  F.  Bock.  1. Band. 
Cöln,  Schwann.  1866.  4.  3 Thlr. 

Bodenstedt,  F.  Album  deutscher  Kunst  und  Dichtung,  herausgegeben 
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von  Friedrich  Bodenstedt.  25  Blätter  (nach  den  berühmte- 
sten Malern  der  Gegenwart)  in  Holzschnitten  von  R.  Brend’- 
amour.  Berlin,  G.  Grote.  1866.  gr.  4.  4 Thlr.  10  Ngr. 

Brachvogel,  A.  E.  William  Hogarth.  Roman  von  A.  E.  Brach- 
vogel. 3 Bände.  Berlin,  Jankc.  1866.  8.  4 Thlr.  15  Ngr. 

Brandt,  F.,  siehe  BrUggemann. 

Brasseur  de  Bourbourg.  Monuments  anciens  du  Mexique.  Recher- 
ches  sur  les  Ruincs  de  Palenquö  et  sur  les  Origines  de  la  Civi- 
lisation  du  Mexique.  Par  M.  Brasseur  de  Bourbourg.  Texte 
publie  avec  les  Dessins  de  M.  de  Waldeck,  sous  les  Auspices 
de  S.  E.  le  Ministre  de  iTnstruction  publique.  Avec  56  Plan- 
ches.  Paris,  Bertrand.  1866.  gr.  fol. 

Braun,  A.  Reproductiou  des  Dessins  des  grands  Maitres,  par  Adolphe 
Braun,  Photographe  de  S.  M.  PEmpereur,  ä Dörnach.  Dessins 
du  Musee  de  Bäle.  149  Bl.  Photographien  (Proc^de  Char- 
bon,  inalterable)  nach  Zeichnungen  von  Holbein,  Dürer,  Nie.  Manuel 
Deutsch,  M.  Schongauer  u.  A,  Ein  Theil  ist  nach  Oelbildem, 
Fresken  und  Holzschnitten.  Dörnach  u.  Basel,  Braun.  1867. 
gr.  fol. 

Braun,  A.  Reproduction  des  Dessins  des  grands  Maitres,  par  Adolphe 
Braun,  Photographe  de  S.  M.  PEmpereur,  ä Dörnach.  Dessins 
du  Louvre.  318  Bl.  Photographien  (Procede  Charbon,  inaltd- 
rable)  nach  den  Meistern  aller  Schulen.  (Die  Nr.  95  Boscoli, 
Nr.  99  Mannetti,  Nr.  31  Raphael,  Nr.  33  Raphael  sind  nicht 
erschienen.)  Doniach,  Braun.  1866.  gr.  fol. 

Braun,  J.  Historische  Landschaften.  Von  Julius  Braun.  Mit  3 
Tafeln  bildlicher  Beilagen.  Stuttgart,  Cotta.  1867.  8. 

Brinckmann,  H.  L,  siehe  Rodenberg. 

Brothmann,  H.,  siehe  Scherrer,  C. 

Brücke,  E.  Die  Physiologie  der  Farben  für  die  Zwecke  der  Kunst- 
g(*wcrke  auf  Anregung  der  Direction  des  kaiserlich  östereichischen 
Museums  für  Kunst  und  Industrie.  Bearbeitet  von  Dr.  Ernst 
Brücke,  Professor  der  Physiologie  an  der  Wiener  Universität, 
Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  und  des 
Curatoriums  des  kaiserlichen  Museums  für  Kunst  und  Industrie. 
(Mit  30  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.)  Leipzig,  S.  Hirzel. 
1866.  8.  2 Tlür. 

Brücke,  E.  Des  Cquleurs  au  point  de  vue  physique  et  physiologi- 
que,  artistique  et  industriel,  par  le  Docteur  Eruest  Brücke, 
Professeur  de  Physiologie  ä PUniversitö  de  Vienne,  traduit  de 
Pallemand  sous  les  yeux  de  Pauteur  par  J.  Schutzenberger. 
Avec  46  Figuren.  Paris,  J.  B.  Bailliöre  & Fils.  1866.  8. 

4 Francs. 

Bruckmann,  F.,  siehe  Goethe-Gallerie. 
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BrUggemann^  H.  Der  Altarschrein  der  Domkirche  in  Schleswig. 
Aus  Holz  geschnitzt  von  Hans  Brüggemann.  Nach  dem  Ori- 
ginal Photograph irt  von  Friedrich  Brandt,  Text  von  Fried- 
rich Eggers.  Flensburg,  Th.  Herzbruch.  1866.  8. 

Brunet,  G.,  siehe  Stirling. 

Bryan.  Modem  and  Living  Painters,  a Supplement  to  Bryan^s  Dic- 
tionary of  Painters  and  Engravers.  London,  H.  G.  Bohu.  1866. 
8.  12  Shill. 

Burger,  W.,  siehe  Scheitern a. 

Burty,  Ph.  Chefs-d^oeuvre  des  Arts  industriels.  Cerainique,  Ver- 
rerie  et  Vitraux,  Emaux,  Metaux,  Orf^vrerie  et  Bijouterie,  Tapis- 
serie. Avec  200  gravures  sur  bois.  Par  Ph.  Burty,  Paris, 
Ducrocq.  1866.  gr.  8.  15  Francs. 

Busscher,  de,  E.  Recherches  sur  les  Peintres  et  Sculpteurs  ä 
Gand,  aux  XVI.  XVII.  et  XVIII.  Si^cles.  Par  R de  Busscher. 
Faisant  Suite  aux  Recherches  sur  les  Peintres  Ganfois  des  XIV. 
et  XIV.  Siöcles.  Gand  1866.  8.  2 Thlr.  5 Ngr. 

Vergleiche  Nr,  22567  meines  Kunstcataloges. 

Campo  Santo  dl  Pisa.  Forty  Photographs  of  the  Frescoes  in  the 
Campo  Santo  of  Pisa.  London,  Mansell  and  Co.  1866.  4. 

2 12  Sh.  6 d. 

Campori,  G.  Lettere  artistiche  inedite.  Pubblicate  per  cum  di 
G.  Campori.  Edizioiie  de  250  Esemplari.  Modena,  Tip.  dell' 
Erede  Soliani.  1866.  8.  2 Thlr.  5 Ngr. 

Cartier,  E.  Un  Religieux  Dominicaiu.  Le  R.  P.  Hyacinthe  Besson 
(Peintre)  sa  Vie  et  ses  Lettres.  Par  E.  Cartier.  2 Tomes.  Nebst 
dem  Portrait  in  Halbfigur.  J.  Chevron  sc.  Paris,  V.  Poussiel- 
gue  & Fils.  1865.  8.  4 Thlr. 

Cerf.  Tresor  de  la  Cathedrale  de  Reims.  92  Planches  photographi- 
6es  par  M.  M.  A.  Marguet  et  A.  Dauphinot.  Avec  uu  Texte 
explicatif  par  M.  TAbbö  Cerf.  Strasbourg,  Veuve  Berger- 
Levrault  et  Fils.  1866.  gr.  4.  32  Thlr. 

Champfieury.  L’Histoire  des  Fai'ences  patriotiques  sous  la  Restau- 
ration, par  Mr.  Champfieury.  Illustr^  de  80  Planches.  Paris, 
Dentu.  1866.  8. 

Chiossone  Dom.  e Davide,  siehe  Italia  artistica. 

Chronique  internationale  des  Beaux-Arts.  I.  A.nn6e.  Bruxelles. 

1866.  (Leipzig  phez  R A.  Kittier  T 866.)  gr.  4.  ö’/j  Francs, 
Clauss,  C.,  siehe  Galle rie,  Dresden. 

Ciaye,  M.  Le  Lac  par  A.  de  Lamartine.  Avec  16  Eaux  fortes 
de  M.  Alex,  de  Bar.,  et  les  16  Strophes  accompagnees  d’Ome- 
ments  en  Bistre.  Imprim6  par  M.  Ciaye.  Paris,  R Curmer. 

1867.  Roy.  8.  Bloss  225  Exemplare.  150  Francs. 
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Clement,  Ch.  Michel-Ange.,  Leonard  de  Vinci,  Raphael,  avec  une 
Etüde  sur  Tart  en  Italie  avant  le  XVI.  Sidcle  et  des  Catalogues 
raisonnes  historiques  et  biographiqaes.  Par  M.  Ch.  Clement. 
2.  Edition,  revue  et  consid^rablement  augment^e.  Paris,  Hetzel. 
1867.  8. 

Cohn,  T.  Die  Mosesgmppe  von  Rauch  (ausgeführt  von  Prof.  Alb. 
Wolf).  Eine  jüdisch  wissenschaftliche  Kunststudie  von  Dr.  Tob. 
Cohn,  Rabbiner  zu  Potsdam.  Mit  dem  Bilde  der  Wachsgruppe. 
Leipzig,  0.  Leiner.  1866.  8.  7‘,o  Ngr. 

Compte-rendu  de  la  Comission  knperiale  archcologique  pour  TAnnee 

1864.  Avec  TAtlas.  St.  Petersbourg  (Leipzig,  chez  L.  Voss). 

1865.  4.  5 Thlr. 

Courtin,  A.,  siehe  Lessing. 

Cundall,  J.,  siche  Scheltema. 

Dalziel,  Touches  of  Nature,  by  eminent  Artists  and  Authors.  100 
Drawings  on  wood  engraved  under.  the  Superintendance  of  Mesr. 
Dalziel  Brothers.  London.  1866.  gr.  4.  7 Thlr. 

Dante  Aliighieri^s  Göttliche  Komödie  in  Zeichnungen  von  Bono- 
ventnra  Emler.  Nach  dem  Originalcartons  im  Besitze  Sr.  Maj. 
des  Königs  Johann  von  Sachsen,  photographirt  von  Hanns 
Hanfstaengl.  3 Blätter  in  gr.  qu.  foL  Mit  erEutemdem  Texte 
von  Karl  Witte.  Dresden  (1866).  gr.  8.  Grosse  Ausgabe 
12  Thlr.,  kleinere  Ausgabe  7 Thlr.,  in  Callico-Mappen. 
Dauphinot,  J.,  siehe  Ccrf. 

Oavesies  de  Pontes,  L Etndcs  sur  la  Peinture  Venitienne,  suivis 
de  Notices  sur  les  Fcmmes  Artistes  et  sur  les  Universitös  de 
TAllemagne  et  les  £tudians  allemands.  Par  L.  Davesies  de 
Pontes.  Paris,  Levy  Fröres.  1867.  12.  3 Francs. 

Oelestre,  J.  B.  De  la  Physiognomonie.  Texte  — Dessin  — Gra- 
mme. Par  J.  B.  Delestre.  Paris,  V.  Jules  Renouard.  1866. 
roy,  8.  5 Thlr. 

Demmin,  A.,  Catalogue  par  Ordre  chronologique,  ethnographique  et 
gön^rique  de  la  Collection  cöramique  de  M.  Auguste  Demmin. 
I.  Poteries  opaques  et  Sans  Kaolin,  Terres  cuites  sans  couverte, 
avec  couverte,  au  vemis  minöral  et  ömaillöes;  gris,  Terre  de 
'pipe  etc.  II.  Poteries  Kaoliniques  et  Translucides.  Vöritables 
Porcelaines  ä päte  dure  et  Poteries  translucides  sans  Kaolin,  ou 
Falence  translucide  appellöe  Porcelaine  ä päte  tendre.  Ce  Ca- 
talogue peut  servir  de  Guide  pour  l’Organisation  des  Collections 
privöes  et  publiques;  il  est  omö,  dans  le  Texte,  de  90  Croquis 
artistiques,  desin^es  d'aprös  les  Originaux,  et  d’un  grand  nombre 
de  Monogrammes.  Paris,  V.  J.  Renouard.  1866.  gr.  8.  1 Thlr. 
18  Ngr. 
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Dictionnaire  de  l'Academie  des  Beaux-Arts,  contenant  les  Mots  qui 
appartiennent  ä TEnseignement,  ä la  Pratique,  k l’Histoire  des 
Beaux-Arts  etc.  Tom.  II.  3 Livr.  Avec  Planches.  Paris,  F.  Didot 

Fr^res.  1867.  Roy.  8.  3 Frcs.  75  Cent. 

Vergleiche  Nr.  23549  meines  Kunstcataloges. 

DioSkuren,  siehe  Kunst-Zeitung. 

Dor6,  G.,  siehe  La  Fontaine,  Tennyson,  Milton  und  Münch- 
hausen. 

Dresset,  A.,  siehe  Winckelmann. 

Drugulin^S,  W. , Historischer  Bilderatlas.  Verzeichniss  einer  Samm- 
lung von  Einzelblättem  zur  Cultur-  und  Staatengeschichte  vom 
fünfzehnten  bis  in  das  neunzehnte  Jahrhundert  I.  Theil;  Vor- 
studien. II.  Theil : Chronik  in  Flugblättern.  Leipzig,  W.  Drugulin. 
1863.  67.  8.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Ougu4,  F.  Salvator  Rosa.  Drame  en  5 Actes  par  Ferdinand 
DuguA  Paris.  1866.  8. 

Dürer.  Albert  Dürer  k Venise  et  dans  les  Pays-Bas,  Autobio- 
graphie, Lettres,  Journal  de  Voyages,  Papiers  divers,  traduits  de 
l’Allemand,  avec  des  Notes  et  une  Introduction.  Par  Ch.  Narrey, 
Ou>Tage  ,om6  de  27  Gravures  sur  Papier  de  Chine.  Paris. 
V.  Renouard.  1866.  4. 

Eggers,  F.,  siehe  Brüggemann. 

Emler,  B.,  siehe  Dante. 

Endert,  E.,  von,  siehe  Organ. 

Engelmann,  W.  Beschreibendes  Verzeichniss  einer  Privatsammlnng 
von  Kupferstichen.  1.  Raphael  in  gewählten  Abrticken,  meist 
vor  der  Schrift,  auf  chines.  Papier,  Epreuves  d’Artiste  etc.  da- 
bei die  Loggien  im  Vatican,  45  Blätter  und  die  Fabel  von 
Amor  und  Psyche  in  der  Loggie  der  Farnesina,  12  Blätter, 
beide  in  Miniaturfarben  ausgeführt.  Leipzig.  (W.  Engelmann.) 
1866.  8. 

Nur  iu  kleiner  Auflage,  zu  Geschenken  bestimmt,  gedruckt. 

L'Ermitage  imperial.  Publication  photographique  de  Ch.  Müller 
<fe  Co.  Description  par  le  Baron  B.  de  Ko  ebne.  S.  Petersbourg, 
Internal  Society  (Berlin,  E.  A.  Schroeder  1866.  kl.  8. 

Bis  jetzt  erschien:  Les  Tableaux  de  Raphael.  Avec 

4 pl.  1 Thlr.  10  Ngr.  — L.  da  Vinci.  Avec  3 pl.  1 Thlr.  — 
Correggio.  Avec  4 pl.  1 Thlr.  10  Ngr.  — English  Picture^. 
Avec  8 pl.  2 Thlr.  20  Ngr.  — Objets  de  Sculpture.  1.  Livr. 
Avec  3 pl.  1 Thlr. 

d’Escamps,  H.  Galerie  des  Marbres  antiques  du  Musee  Campana 
ä Rome,  Sculptures  Grecques  et  Roniaines  (Musee  Napoleon  LIL). 
Avec  une  Introduction  et  un  Texte  descriptif  par  M.  Henry 
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d^Escamps.  Avec  108  Photographies.  London  et  Berlin.  (A. 
Asber  & Co.)  1867.  Fol.  72  Thlr. 

Fechner,  G.  Th.  Die  historischen  Quellen  und  Verhandlungen  über 
die  Holbein’sche  Madonna.  Monographisch  zusammengestellt  von 
G.  Th.  Fechner.  Separatabdruck  aus  dem  Archiv  f.  d.  z.  K. 
Leipzig,  R.  Weigel.  1866.  8.  18  Ngr. 

Fergusson,  J.  A History  of  Architecture  in  all  Countries  from 
the  earliest  times  to  the  present  day.  By  James  Fergusson. 
Vol.  I.  II.  With  cuts.  London  1866.  67.  25  Thlr. 

Fine  Arts  Quarterly  Review,  the.  (By  M.  Woodward.)  January 
1867.  No.  III.  N.  S.  London  1867.  gr.  8.  2 Thlr.  5 Ngr. 

Vgl.  No.  25009  meines  Kunstcatalogs. 

Fischbach,  F.  Stilistische  I'lach-Omamente,  entlehnt  den  Sammlungen 
des  k.  k.  österreichischen  Museums  für  Kunst  und  Industrie. 
Anleitende  Studienblätter  für  Gewerbe-  und  Webeschulen,  zur 
Benutzung  für  Architecten,  Decorateure  etc.  und  als  Vorbilder 
für  Teppiche,  Tapeten,  Damast  etc.,  herausgegeben  in  autogra- 
phischem Farbendruck  von  Friedrich  Fisch bac^,  nebst  deut- 
schem, französischem  und  englischem  Text.  Leipzig,  E.  A.  See- 
mann. 1867.  gr.  fol. 

Erscheint  in  Lieferungen  k 2 Thlr. 

Förster,  von,’  H.  Die  Bauwerke  der  Renaissance  in  Toscana,  nach  den 
Aufnahmen  der  Architecten  Emil  Ritter  von  Förster  und 
Adolf  Gnauth,  mit  erläuterndem  Text  von  Eduard  Paulus, 
herausgegeben  von  Heinrich  Ritter  von  Förster.  20  Liefgn. 
ä 8 BL  nebst  Text  Wien  1867.  gr.  fol.  90  Thlr. 

Foster,  J.  The  great  Works  of  Raphael,  illustrated  by  a Series 

of  30  Photographs.  With  a Memoir  of  Vasari,  translated  by  Jo- 
nathan Foster.  London,  Bell  and  Daldy.  1866.  4.  42  Sh. 

FUhrich,  von,  J.  Von  der  Kunst  Von  Joseph  Ritter  von  Füh- 
rich, Professor  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  Wien. 
Wien,  Sartorius.  1866.  8.  6 Ngr. 

Galichon,  E.,  siehe  Gazette  des  B.-A. 

Gallerie,  Dresdner.  Die  Meisterwerke  der  Dresdner  Gallerie,  in 

Kupfer  gestochen  von  Jul.  Ernst,  Th.  Langer,  G.  Planer, 

A.  Sch  ult  heiss  u.  A.  36  Lieferungen  mit  erläuterndem  Text 
von  Carl  Clauss.  Dresden,  E.  Arnold.  1866.  roy.4.  15  Thlr. 

Gauthier,  Th.,  siehe  Münchhausen. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  Courrier  Europ<5en  de  TArt  et  de  la 
Curiositö.  (Par  M.  E.  Galichon.)  Pour  1867.  Avec  Illustra- 
tions. Paris,  gr.  8. 

Vgl.  No.  24694  meines  Kunstcatalogs. 

Gazette  des  B.-A.  Table  alphabetique  et  analytique  des  quinzc  premiers 
Volumes  de  la  Gazette  des  Beaux-Arts.  (Red.  M.  E m i 1 e G a 1 i c h o n.) 
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Par  M.  Paul  Cherron,  de  la  Bibliothcque  Imperiale.  Paris. 
1867.  gr.8.  15  Frcs. 

Vgl.  No.  24694  meines  Kunstcatalogs. 

G^nard,  P.  Notice  sur  Jacques  Jordaens,  suivi  du  Catalogue  des 
principales  Oeuvres  de  ce  Maitre.  Par  P.  Genard.  Extrait  du 
Messager  des  Sciences  hist,  de  Belgique.  Nebst  dem  lith.  Portrait 
von  Jordaens  nach  A.  v.  Dyck.  Gand.  1852.  8.  20  Ngr. 
Gerhard,  E.  Gesammelte  akademische  Abhandlungen  und  kleine 
Schriften  nebst  Abbildungen.  Von  E.  Gerhard.  I.  Bd.  Berlin^ 

G.  Steiner.  1866.  gr.8.  6 Thlr. 

Gerlach,  H.  Die  mittelalterlichen  gravirten  messingenen  Grabplatten, 
insbesondere  in  den  Domen  zu  Meissen  und  Freiberg,  von 

H.  Ger  lach.  Freiberg,  Graz  & Gerlach.  1866.  8.  5 Ngr. 

Mittheilungen  des  Freiberger  Alterthumsvereins.  I — V.  Jahr- 
gang, für  1862 — 1865.  Herausgegeben  von  H.  Gerlach.  Frei- 
berg, Graz  & Gerlach.  8.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Gleig,  G.  R.,  siehe  Werner, 

Gnauth,  A.,  siche  H.  von  Förster. 

Goerz,  R.  Die  Abteikirche  zu  Marienstatt  bei  Hachenburg.  Von 
R.  Goerz.  Mit  11  Tafeln.  Wiesbaden,  Limbarth.  1867.  foL 
4 Thlr. 

Göthe-Gallerie.  I.  Abtheilung:  Göthe's  Frauengestaltcn  von  W.  von 
Kaulbach.  21  Bl.  Photographien  von  F.  Bruckmann,  mit  er- 
läuterndem Texte  von  Fr.  Spie  Ihagcn.  Neue  Ausgabe.  München, 
F.  Bruckmann.  1866.  gr.  4.  20  Thlr. 

II.  Abtheilung : Faust.  Photographirt  nach  Originalzeichnungcn 

von  A.  Kreling,  Direktor  der  königL  Kunstschule  zu  Nürnberg. 
21  BI.  von  F.  Bruckmann.  München,  F.  Bruckmann.  1866. 
gr.4.  14  Thlr. 

Grimm,  H.  Albrecht  Dürer.  Von  Hermann  Grimm.  (Aus  der 
Sammlung  gemeinverständlicher,  wissenschaftlicher  Vorträge  von 
Virchow  und  Holtzendorff.)  Berlin  1866.  8.  10  Ngr. 

Holbeins  Geburtsjahr.  Kritische  Beleuchtung  der  von  den 

Biographen  Holbeins  gefundenen  Resultate.  Von  Herrn.  Grimm. 
Berlin,  F,  Düramler’s  VerL-Buchh.  1867.  ’8.  7'/.j  Ngr. 

Rede  auf  Schinkel,  gehalten  vor  der  Festversammlung  des 

Architekten- Vereins  in  Ilerlin  am  13.  März  1867  von  Hermann 
Grimm.  Berlin,  F.  Dümmler.  1867.  gr.8.  6 Ngr. 

Guffens,  G.  und  J.  Sweerts,  siche  Maes. 

Hanhart,  M.  und  N.,  siehe  Werner. 

Hefner-Aiteneck,  V.  Ornamentik  für  Kunst  und  Gewerbe.  (Photo- 
graphien meist  nach  Kupferstichen  alter  Meister  im  königlichen 
Kupferstichkabinet  zu  München.)  Hcrausgegeben  von  Dr.  J.  H. 
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V.  Hefner-Alteneck  und  Friedr.  Petri.  München,  Rieger’sche 
Univ.-Buchh.  Fol. 

Erscheint  in  Lieferungen  ä 6 Blätter. 

Nemans,  C.  History  of  Ancient  Christianity  and  Sacred  Art  in 
Italy.  By  C.  Hemans.  London  1867.  8.  7 Sh.  6 P. 

Hettinger,  F.  Die  Kunst  im  Christen thum.  Festrede  von  F.  II  ct- 
tinger.  Würzburg,  Stahel'sche  Buchh.  1867.  gr.4.  15  Ngr. 

Hiddemann,  F.,  siehe  Reuter. 

Histoire  des  Peintres,  siehe  Blanc. 

Hittorff,  J.  T.  Mömoire  sur  Pompöi  et  Pötra  par  T.  J.  Hittorff, 
Mcmbre  de  Tlnstitut.  Avec  8 Planches  gravees.  Paris,  Impr. 
Imp.  1866.  4.  3 Thlr.  20  Ngr. 

Houssaye,  H.  Etudes  sur  Tart  grec.  Histoire  d’ApcUes,  par  Henry 
Houssaye.  Avec  une  gravure  ä l'eau  forte.  Paris,  Didier  & 
Co.  1867.  8.  7 Frcs. 

Housse,  L.  Die  Katakomben  oder  das  unterirdische  Rom.  In  ge- 
meinfasslichem Vortrage  dargestellt  von  Dr.  Ludwig  Housse, 
Professor  am  königl.  grossherzogl.  Athenäum  zu  Luxemburg. 
Mit  10  lith.  Tafeln.  Zweite  unveränderte  Auflage.  Luxemburg, 
H.  Brück.  1867.  8.  10  Ngr. 

HUbner,  M.  Frauen -Liebe  und  Leben.  Lieder  und  Blumen  von 
Marie  Hübner.  Mit  9 Bl.  Blumen  und  Arabesken  in  Chromo- 
lithographie. Königsberg  i.  Pr.,  Hübner  & Matz.  1867.  roy.4. 
11  Thlr.  15  Ngr. 

Jacquemart,  A.  Les  Meneilles  de  la  Cöramique  ou  Tart  de  fagonner 
et  decorer  les  Vases  en  terre  euite,  Falence,  gris  et  Porcellaine 
depuis  les  temps  antiques  jusqu’ä  nos  jours  par  A.  Jacquemart, 
autcur  de  Thistoirc  de  la  porcellaine.  I.  Partie  Orient,  contenant 
53  vignettes  sur  bois  par  II.  Catenacci.  Paris,  L.  Hachette  & 
Co.  1866.  8.  2 Frcs. 

Jägermayer,  G.,  siehe  Albrecht-Gallcric. 

Jahn,  C.  Das  Werk  von  Johann  Adam  Klein,  Maler  und  Kupfer- 
ätzer zu  München,  Mitglied  der  königl.  Akademie  der  Künste  zu 
Berlin,  Inhaber  des  Verdienstkreuzes  von»  herzogl.  sächs.  Ernosti- 
nischen  Hausorden,  beschrieben  durch  C.  Jahn.  Mit  dem  Bild- 
niss  des  Künstlers  in  Stahlstich  (F.  Hanfstängl  phot.,  Bar- 
fus  sc.).  München,  v.  Montmorillon.  1863.  8.  2 Thlr. 

Jahn,  0.  Biographische  Aufsätze  von  Otto  Jahn  (Winckelmann, 
Ludwig  Richter,  Göthe  etc.).  Zweiter  unveränderter  Abdruck. 
Leipzig,  S.  Hirzel.  1866.  8.  2 Thlr. 

Journal  des  Beaux-Arts  et  de  la  Litt4rature.  Publiö  sous  la 
Direction  de  M.  Ad.  Siret,  Membre  de  TAcademie  Roy.  de 
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Belgique.  IX  annee  pour  1867.  St.  Nicolas  (Bruxelles).  1867. 
roy.  4.  3 Thir.  10  Ngr. 

Vgl.  No,  24696  meines  Kunstcatalogs. 

Italia  artistica  o Galleria  di  Capolavori  Italiani  disegnati  ed  incisi 
dai  guadri  originali  esistenti  nella  varie  citta  della  Penisola  pub- 
blicata  per  Cura  deir  Artista  Domenico  Chiossone,  ülustrata  da 
brevi  anni  storici  e da  Biografie  delle  piü  celebri  Pittori  per 
David  Chiossone,  dedicata  a Don  Jose  Gaell  y Rent^.  39  BL 
(nach  Cimabue,  Giotto,  A.  Orgagna,  G.  Ang.  da  Fiesoie,  Ma- 
saccio,  F.  Lippi,  B.  Gozzoli,  Matt,  da  Siena,  P.  Pemgino, 
D.  Ghirlandajo,  L.  da  Vinci,  F.  Lippi',  B.  della  Porta  [Fra  Bar- 
tolommeo]  Sodoma,  M.  A.  Buonarroti,  Tiziano,  Raffaello  und  A. 
del  Sarto).  Firenze,  a Spese  di  D.  Chiossone.  1865.  qu  fol. 

Justi,  K.  Winckelmann.  Sein  Leben,  seine  Werke  und  seine  Zeit- 
genossen. Von  Karl  Justi.  I.  Band;  Winckelmann  in  Deutsch- 
land. Mit  Skizzen  zur  Kunst-  und  Gelehrtengeschichte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts.  Nach  gedruckten  und  handschriftlichen 
Quellen  dargestellt.  Mit  dem  Portrait  Winckelmann’s.  M.  A. 
Kaufmann  p.  R.  Rahn  sc.  Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel.  1866. 
gr.  8.  3 Thir. 

Ueber  die  Studien  Winckelmann’s  in  seiner  vorrömischen 

Zeit.  Von  Karl  Justi.  (In  F.  v.  Raumer’s  hist  Taschenbuch. 
Vierte  Folge,  siebenter  Jahrgang.)  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus. 

1865.  8. 

Kellen,  J.  Ph.  van  der,  Le  Peintre-Graveur  Hollandais  et  Flamande. 
Catalogue  raisonnö  des  Estampes  gravees  par  les  Pcintres  de 
l’Ecole  Hollandaise  et  Flamande.  Ouvrage  faisant  Suite  au 
Peintre-Graveur  de  M.  Bartsch.  Par  J.  Ph.  van  der  Kellen, 
Membre  de  l’Acad^mie  Royale  des  Beaux-Arts  ä,  Amsterdam. 
Avec  des  Fac-similes.  I.  Livraison.  Utrecht,  Kemink  & Fils. 

1866.  roy.  4.  Erscheint  in  Lieferungen  ü 6 Blatt  auf  Ghines. 
Papier  nebst  ausführlichem  Text,  ä Liefg.  4 Thir.  20  Ngr. 

Die  erste  Lieferung  enthält  6 Blätter  treffliche  Copien 
in  Aetzungen  nach  C.  de  Moor,  J.  Lagoor,  C.  A.  Begeyn, 
W.  van  Mieris,  J.  Ruischer  und  J.  Toorenvliet,  nebst  Text, 
Leben  und  Werke  dieser  Meister. 

Kisfaludy,  S.  Chobanez.  Illustrationen  zu  dem  Gedichte  von  Kisfa- 
ludy  S.  Chobänez,  von  F.  Storno.  Mit  deutschem  und  unga- 
rischem Commentar.  Pest,  Heckenast.  1866.  qu.fol.  4 Thir.  20  Ngr. 

Koehne,  B.,  de,  siehe  L’Ermitage. 

König,  G.  Denkzettel  aus  Gottes  Wort  und  heiliger  Sänger  Lied. 
Neue  Folge.  Mit  Randzeichnungen  von  Gustav  König,  in  Far- 
bendruck. Berlin,  G.  Schlawitz.  1866.  fol. 

Erscheint  in  Lieferungen  k 4 Blatt,  ä Lief.  3 Thir.  ' 
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Kreling,  A. , siehe  Göthe-GaUerie. 

Kroon,  A.  W.  Het  Amsterdamsche  Stadhuis  (thans  Paleis  1675 — 
1700)  Zyne  Geschiedenis  naar  onuitgegeven  officiale  bronnen 
bewerbt,  door  A.  W.  Kroon.  Amsterdam,  Parson  jr.  1867.  8. 
1 Frc.  25  Cents. 

Krüger,  E.,  Wild  und  Wald  von  Eugen  Krüger.  22  Blätter. 
Hamburg,  0.  Meissner.  1866.  gr.  fol. 

Grosse  Ausgabe  14  Thlr.  20  Ngr.  — Kleinere  Ausg.  11  Thb*. 

Kugler’s,  F.,  Handbuch  der  Geschichte  der  Malerei  seit  Constantin 
dem  Grossen.  3.  Auflage,  neu  bearbeitet  von  H.  von  Blomberg. 

1.  Band.  Leipzig,  Dunker  & Humblot.  1867.  8.  2 Thlr. 

7'  v Ngr. 

Kunstblatt,  christliches,  für  Kirche,  Schuld  und  Haus,  von  C.  Grün- 
eisen, K.  Schnaase  und  J.  Schnorr  von  Carolsfeld.’  Für 
1867.  Stuttgart,  Ebner  & Seubert.  1867.  gr.  8.  1 Thlr. 

6 Ngr. 

Vergleiche  Nr.  24688  meines  Kunstcataloges. 

Kunst- Zeitung,  deutsche.  Die  Diosknren.  Heransgegeben  und  redi- 
girt  von  Dr.  M.  Schasler.  Zwölfter  Jahrgang  für  1867.  Berlin, 
roy.  4.  5 Thlr.  10  Ngr. 

Vergleiche  Nr.  24687  meines  Kunstcataloges. 

Labarre,  J.  Antoine  Wiertz.  Etüde  biographique  par  L.  Labarre. 

2.  Edition.  Bruxelles,  Muquardt.  1867.  8.  1 Thlr.  20  Ngr. 

La  Fontaine.  Fahles  de  La  Fontaine,  illustr^es  par  Gustave 

DorA  60  ? PI.  Grav.  sur  bois.  Paris,  L.  Hachette  & Co.  1866. 
Fol.  30  Frcs. 

Laib.  Biblia  Pauperum.  Nach  dem  Original  (-Zeichnungen)  in  der 
Lyceunisbibliothek  zu  Constanz  herausgegeben  und  mit  einer  Ein- 
leitung begleitet  von  Pfarrer  Laib  und  Decan  Dr.  Schwarz. 
Mit  lith.  Abbild.  Zürich,  L.  Wörl.  1867.  Roy.  4.  5 Thlr.  10  Ngr. 
Lasinio,  siehe  Rohault  de  Fleury. 

Lavice,  A.  Revue  des  Musöes  d^AUemagne.  Catalogue  raisonn4  des 
Peintures  et  Sculptores  expos^es  dans  les  Galeries  publiques  et 
particulieres  et  dans  les  Eglises,  prec4d6  d'un  Examen  sommaire 
des  Monuments  les  plus  remarquables.  Par  A.  Lavice.  Paris, 
V.  Renouard.  18^6.  12.  4 Frcs.  50  Cent 

Lehner,  F.  A.  Kunstwerke  der  Pfarrkirche  zu  Bingen  bei  Sigma- 
ringen. Photographirt  von  E.  Bilhartz,  herausgegeben  von 
Dr.  F.  A.  Lehner.  12  BL  nebst  Text  Sigmaringen,  E.  Tappen. 
1867.  gr.  fol.  12.  Fl. 

Lerius,  van,  Th.,  siehe  Rombauts. 

Lescure,  de.  Jeaime  Darc,  THeroine  de  la  France,  par  DeLescurc. 
Illuströ  de  12  gravures  snr  acier,  par  Leopold  Flameng.  Paris 
Ducroeq.  1866.  gr.  8.  15  Frcs. 
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Lessing,  G.  E.  Laocoon  ou  les  Limites  de  la  Peintnre  et  de  la 
Poesie.  Par  G.  E.  Les  sing.  Traduction  frangaise  par  A.  Co  ar- 
tin. Avec  le  Texte  allemand  et  des  notes.  Pai*is,  Hachette  & Co. 
1866.  12.  4 Frcs. 

Lettere  artisiiche,  siehe  Campori. 

Lied  und  Bild  deutscher  Dichter  und  Künstler.  Lieder  mit  Holz- 
schnitten nach  Original -Zeichnungen  von  Burger,  G.  Jäger, 
Merkel  u.  A.  Leipzig,  Grunow.  1864.  4.  24  Ngr. 

Liggen,  de,  etc.  siehe  Rombauts. 

Linas,  Ch.  de,  Orfevrerie  M4rovingienne.  Les  Oeuvres  de  Saint 
Eloi  et  la  Verroterie  cloisonn^e,  par  Charles  de  Linas.  Avec 
9 Planches. ' Paris  1864.  4. 

LUtzow,  C.,  von,  siehe  Zeitschrift  , 

Luzi,  L II  Duomo  di  Orvieto,  descritto  ed  illustrato  per  Lodovico 
Luzi.  Turin  & Florenz,  H.  Loescher  1866.  8.  1 Thir.  15  Ngr. 

Mader,  G.  Photographien  der  Cartons  zu  den  Frescogemälden  in 
der  Stadtpfarrkirche  zu  Bruneck  von  Historienmaler  Georg  Ma- 
der. Photographisch  aufgenommen  vom  Königl.  bayer.  undKaiserL 
rassischen  Hofphotographen  Josef  Albert  in  München.  18  Blät- 
ter. Innsbruck,  Selbstverlag  der  Tiroler  Glasmalerei -Anstalt. 
(1866.)  gross  qu.  4.  8 Thlr. 

Maes,  J.,  Pages  de  la  Vie  de  J6sus.  Photographies  par  J.  Maes, 
d'aprös  les  Cartons  des  Peintures  murales  ex^cut^es  ä TELglise 
ßt  Georges,  k Anvers,  par  G.  Guffens  et  J.  Sweerts.  10  BL 
nebst  lith.  Titel  Anvers,  J.  Maes.  1867.  fol.  100  Frcs. 

Marggraff,  R.  Catalogue  des  Tableaux  de  Tancienne  Pinacothöque 
Royale  k Munich.  Edition  originale  accompagnöc  d^annotations 
tant historiques  que critiques,  par  Rudolphe  Marggraff,  Docteur- 
ös-lettres,  Professeur  des  Beaux-Arts  k Munich,  Membrc  honoraire 
de  la  Soeiöt^  pour  les  Arts  et  TAntiquitd  k Ulm.  Munich  1866. 
8.  25  Ngr. 

Vergleiche  Nr.  24728  meines  Kunstcataloges. 

Marguet,  A.,  siehe  Cerf. 

Marmi  scolpiti  del  Museo  Archeologico  della  Marciana  di  Venezia 
(di  G.  Valentinelli).  Con  58  Tav.  lit  Prato  Tip.  Aldina 
1866.  gr.  8.  5 Thlr. 

M^nard,  L.  et  R.  Tableau  historique  des  Beaux-Arts  depuis  la 
Renaissance  jusqu’a  la  6n  du  Dix-IIuitidme  Si^lc  par  MM. 
Louis  et  Rend  M^nard.  Ouvragc  couronnö  par  rAcademie 
des  Beaux-Arts.  Paris,  Didier  et  Co.  1866.  8.  2 Thlr.  5 Ngr. 

Micheiet,  J.  L’Oiseau  par  J.  Michelet  8.  fidition  ülustr6e  de 
210  Vignettes  sur  bois  dessin^es  par  H.  Giacomclli  (grav^ 
de  MM.  Bertrand,  Berveiller,  Carter,  Coste,  Ettling, 
Gauchard,  Hildibrand,  Horcholle,  Hurel,  Laplante, 
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Meunier,  Meyer-Heine,  Morice,  Pannemaker,  Ronget, 
Mme.  E.  Kouget,  Sargen t,  Tli6nard.)  Paris,  L.  Hachette 
et  Co.  1867,  Roy.  8.  5 Tlilr.  10  Ngr. 

Michiels,  A.  Histoire  de  la  Peinture  Flamande  par  M.  Alfred 
Michiels.  Seconde  Edition  reviie  et  corrig^e.  6 Volumes. 
Bruxelles,  Lacroix,  Verboekhoven  et  Co.  1865.  67.  8.  30  Frcs. 

Miiton’s  Paradise  lost,  illustrated  by  large  Designs  by  Gustave 
Dor4.  With  Notes  by  Robert  Vaughan.  D.  D.  Loudon 
1866.  fol.  35  Thlr. 

Mithoff,  H.  W.  H.,  Mittelalterliche  Künstler  und  Werkmeister  Nie- 
dersachsens  und  Westfalens,  lexikalisch  dargestellt  von  H.  Willi. 
H.  Mithoff.  Hannover,  Helwing’s  Hofbuchhandlung.  1866-  8. 
1 Thlr.  10  Ngr. 

Mittheiiungen  des  K.  K.  österreichischen  Museums  für  Kunst  und 
Industrie.  Monatsschrift  für  Kunst  und  Kunstgewerbe.  Zweiter 
Jahrgang,  October  1866  bis  Oct.  1867.  Wien,  C.  Gerold's 
Sohn.  gr.  8.  2 Thlr. 

Vergleiche  Nr,  24691  meines  Kunstcataloges. 

Müller,  W.,  von  Ktfnigswinter.  Deutsches  Künstler-Album.  Redigirt 
von  W.  Müller  von  Königswinter,  für  1867.  Düsseldorf, 
Breidenbacli  <fe  Co.  1866.  gr.  4.  5 Thlr. 

Münchhausen,  von.  Les  Aventures  du  Baron  de  Münchhausen. 
Edition  nouvelle,  traduite  de  TAllemand  par  Th.  Gaothier,  Fils, 
et  illiistr^e  de  155  gravures  sur  bois  par  Gustave  DorA  Paris, 
Fume,  Jouvet  et  Co.  1866.  4.  6 Frcs. 

Münz,  P,  I.  Archäologische  Bemerkungen  über  das  Kreuz,  das 
Monogramm  Christi,  die  alt-christlichen  Symbole  etc.,  von  P.  J. 
Münz.  Wiesbaden.  (Verlag  für  Kunst  und  Wissenschaft  in  Frank- 
furt a.  M.)  1816.  8.  1 Thlr.  15  Ngr. 

Narrey,  Ch.,  siehe  A.  Dürer 

Niessen,  J.,  siehe  da  Vinci. 

Nothomb,  C.  L^Art  gothique  au  XVT.  Si^cle  par  A.  Reichens- 
perger,  traduit  de  TAllemand  avec  Tautorisation  sp^ciale  de 
Pauteur  par  Camille  Nothomb,  pr4ced6  d'une  preface  par 
P.  de  Hauteville.  Paris,  Dilut  1867.  12.  3 Frcs. 

Oppenheim,  M.  Bilder  aus  dem  altjüdischen  Familien-Leben,  von 
M.  Oppenheim.  Nach  den  Originalgemölden  photographirt  von 
J.  Schäfer.  6 Blätter.  Frankfurt  a.  M.  Keller.-  1866. 

Ausgabe  in  4.  2 Thlr.  20  Ngr.  Ausgabe  in  fol.  4 Thlr.  16  Ngr. 

Organ  für  christliche  Kunst.  Herausgegeben  und  redigirt  von  J. 
von  Endert  in  Köln.  Organ  des  christlichen  Knnstvereins 
für  Deutschland.  XII.  Jahrgang  für  1867.  Köln,  Du-Mont- 
Schauberg.  1867.  4.  3 Thlr. 

Vergleiche  Nr.  24689  meines  Kunstcataloges, 
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Parker,  J.  H.  Mosaic  Pictnres  at  Rome  and  Ravenne,  briefly  de- 
scribed  by  J.  H.  Parker,  F.  S.  A.  Witli  Diagrams  and  with 
Illustrations.  Oxford,  J.  Parker  et  Co.  1866.  4. 

Passarini,  E.  CuriositA  storico-artistiche  Fiorentine  scritti  dal  Conte 
E.  Passarini.  I.  Serie.  (Del  Pretorio  di  Firenze,  Degli  Orti 
Oricellarj,  La  Loggia  della  Signoriquella  di  Or-San-Michele  etc. 
Firenze  (H.  Loescher).  1866.  8.  27 Ngr. 

Peintre- Graveur,  Le,  Holl,  et  Flam.,  siehe  van  der  Kellen. 

Pfetersen,  C.  Das  Maussoleum  oder  das  Grabmal  des  Königs  Maus- 
solos von  Karien.  Ein  Vortrag  gehalten  zur  Geburtstags-Feier 
J.  J.  Winckelmann's  im  Jahre  1865  von  dir.  Petersen.  Mit 
Tafeln.  Hamburg,  Nestler  & Melle.  1866.  4.  25  Ngr. 

Petri,  F.,  siehe  von  Hefner-Alteneck. 

Pfnor,  R.,  Architectur,  Decoration  et  Amemblement,  Epoque  Löuis 
XVI.  dessin<^s  et  graves  d’aprds  des  Motifs  choisis  dans  les  Palais 
Imperiaux,  le  Mobilier  de  la  Couronne,  les  Monuments  publics  et 
les  Habitations  privees.  Par  R.  Pfnor.  Avec  Texte  descriptif. 
Paris,  Morel  et  Co.  1866.  fol. 

Erscheint  in  25  Lieferungen  ä 2 Bl.  Kupferstiche  nebst  Text.  Weiss 
Papier  ä Heft  5 Frcs.  Chines.  Papier  ä 6 Frcs. 

Philpot,  G.  B.  Riproduzioni  fotografiche  dei  Disegni  origiiiali  degli 
antichi  Maestri  posseduti  dalla  R.  Galleria  di  Firenze  fatte  da 
Giovanni  Brarapton  Philpot,  enth.  1816  Blätter.  Firenze, 
Pliilpot.  1865.  fol. 

Pietsch,  0.  Allerlei  Schnick-Schnack.  Mit  41  Original-Zeichnungen 
von  Oscar  Pietsch,  in  Holz  geschnitten  von  Prof.  H.  Btirk- 
ner  in  Dresden.  Berlin,  Weidmännische  Buchhandlung.  1866.  4. 
2 Thlr. 

Popelin,  C.  L'Email  des  Peintres  par  Caiidius  Popelin.  Avec 
de  bois  nombreux.  Paris,  A.  Levy.  1866.  8. 

Prutz,  R.,  siehe  Bleibtreu. 

Publications  de  la  Soci6t4  pour  la  Recherche  et  la  Conservation 
des  Monuments  historiques  dans  le  Grand-Duch6  de  Luxembourg 
etc.  21.  Aim^e  1865.  Luxembourg,  Bück.  1866.  8.  1 Thlr. 

15  Ngr. 

Rabe,  T.  Aus  dem  heiligen  I.Ande.  Original-Aufnahmen  auf  Stein 
gezeiclmet  und  in  Farben  ausgeführt  von  Theodor  Rabe, 
Historienmaler.  Mit  Einleitung  und  Erläuterung  von  Const,  Ti- 
schendorf.  Berlin,  G.  Schlawitz.  1866.  Imp.  fol. 

Erscheint  in  Lieferungen  ä 3 Blatt,  h Lieferung  6 Thlr. 

Rahn,  J.  R.  Ueber  den  Ursprung  und  die  Entwickelung  des  christ- 
lichen Central-  und  Kuppelbaus  von  J.  Rud.  Rahn.  Leipzig, 
Seemann.  1866.  8.  1 Thlr. 

Raphael,  siehe  Fester. 
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Rauch* Museum,  das,  zu  Berlin.  '20  Blatt  Photographien.  »Berlin, 
Walcker.  4.  9 Thlr. 

Recueii  d’Antiquit^s  de  la  Scythie.  Livr.  1.  Avec  1 Atlas.  S.  Peters- 
bourg  (Leipzig,  chez  L.  Voss)  1866.  gr.  4.  10  Thlr. 

Reichensperger,  A.,  siehe  Not  bomb. 

Rembrandt,  siehe  Scheltema. 

Reumont,  V.,  A.  Geschichte  der  Stadt  Rom.  ln  drei  Bänden.  Von 
Alfred  von  Reumont.  Auf  Veranlassung  Maximilians  II.  Königs 
von  Bayern.  Erster  Band,  mit  2 Plänen.  Berlin,  R.  v.  Decker’s 
K.  Geh.  Oberhofdruckerei.  1867.  8.  5 Thlr. 

Reuter,  F.  Illustrationen  zu  Fritz  Reuter's  Werken  von  F.  Hidde- 
mann.  In  Holzschnitt  ausgeführt  von  R.  Brend’amour.  Berlin, 
G.  Grote’sche  Buchhandlung.  1866.  4. 

Erscheint  in  Heften  ä 12  Bl.  ä Heft  1 Thlr.  10  Ngr. 

Revoil,  H.  Architecture  Romane  du  Midi  de  la  France  dessinee, 
mesuree  et  decrite  par  H.  Revoil.  Paris,  Morel  et  Co.  1866.  fol. 

Erscheint  in  50  bis  60  Lief,  ä 2 Bl.  in  Kupferstich  und  Chromolith. 
nebst  Text  ä Lief.  4 Fres.  , 

Richter,  K.  T.  Kunst  und  Wissenschaft  in  Gewerbe  und  Industrie. 
Von  Dr.  Karl  Thom.  Richter.  Wien,  Pichler  Wtwe  & Sohn. 
1866.  8. 

Richter,  L.  Unser  tägliches  Brod  in  Bildern  von  Ludwig  Richter. 
Holzschnitte.  Dresden,  Richter.  1866.  gr.  4.  1 Thlr.  15  Ngr. 

Riegel,  H.  Cornelius  der  Meister  der  deutschen  Malerei.  Von 
Hermann  Riegel.  Mit  d.  Portrait  nach  J.  Schnorr  photogr. 
Hannover,  C.  Rümpler.  1866.  gr.  8.  3 Thlr. 

Rio,  F.  A.  Michel-Ange  et  Raphaöl,  avec  un  Supplement  ,sur  la 
Decadence  de  l’lilcole  Romaine  par  F.  A.  Rio.  Paris,  L.  Hachette 
& Co.  1867.  8.  1 Thlr.  5 Ngr. 

Rodenberg,  J.  Die  Myrthe  von  Killamey.  Ein  modernes  Idyll,  von 
Julius  Rodenberg.  Mit  16  Illustrationen  und  Titelblatt  von 
Hugo  Becker  und  H.  L.  Brinckmann,  geschnitten  von  R. 
Brend'ainour  in  Düsseldorf.  Berlin,  G.  Grote.  1866.  4. 

1 Thlr.  18  Ngr. 

Rohauit  de  Fleury,  G.  Les  Monuments  de  Pise  au  Moyen-Age  par 
G.  Rohauit  de  Fleury,  Architecte.  Atlas  66  Tafeln  in  fol. 
von  Lasinio  nebst  Text  mit  Illustrationen  in  8.  Paris,  Jung- 
Treuttel  in  Commission.  1866.  28  Thlr. 

Rombauts,  Ph.,  De  Liggeren  en  andere  historische  Archiven  der 
Antweq)sche  Sint  Lucasgilde,  onder  Zinksprenk  „Vut  jonsten 
versaemt^^  abgeschreven  on  bewerkt  door  Ph.  Rombauts  oiiTh. 
van  Lerius,  Advokat,  onder  de  bescherming  van  den  Raed  van 
bestuer  der  Konigl.  Akademie  etc.  Les  Liggeren  et  autres  Ar- 
chives  historiques  etc.  Vlamändisch  und  Französisch.  1 — 5 
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Afle^ring  Liggere  1453 — 1613.  Anvers,  J.  de  Köninck.  (1865. 
67).  8.  3 Thlr.  20  Ngr. 

Rosen,  von,  K.  Die  St.  Marienkirche  in  Barth,  ihre  Emenemng, 
ihre  Alterthttmer  und  ihre  heiligen  GefUsse.  Kunstgeschichtliche 
Studien  von  Karl  von  Rosen.  Sonder- Abdruck  aus  den  Pomin. 
Jahrbüchern.  Stralsund,  1867.  8. 

Ruland,  C.  Notes  on  the  Cartoons  of  Raphael  now  in  the  South 
Kensington  Museum,  and  on  Raphael’s  other  Works:  prbpared 
for  the  Science  and  Art-Department,  by  Charles  Ruland,  for- 
merly  Librarian  to  the  • Prince  Consort.  London,  printed  for 
Her  Majesty’s  Stationary  Ofhce  by  G.  E.  Eyre  and  W.  Spott Is- 
woode.  1866.  6 d. 

Sala,  G.  A.  William  Hogarth:  Painter,  Engraver  and  Philosopber. 
Essays  on  the  Man,  the  Work,  and  the  Time.  'By  George  Au- 
gustus  Sala.  With  Illustrations.  London,  Smith,  Eider  & Co. 
1866.  8.  7 Sh.  6 d. 

Schäfer,  J.,  siehe  Oppenheim. 

Schasler,  M.,  siehe  Kunst- Zeitung. 

Scheitema.  The  Life  and  Genius  of  Renibrandt:  the  most  celebrated 
of  Rembrandt^s  Etchings  — Thirty  Photographs  taken  from 
the  Collections  in  the  British  Museum  and  in  the  Possession  of 
Mr.  Seymour  Hadcn,  with  Descriptions  and  a Discourse  on  the 
Life  and  Genius  of  Rembrandt.  By  Dr.  Scheitema.  Edited 
by  J.  Cundall.  London,  Bell  L.  D.  1867.  4.  2 2 Sh. 

Scheitema.  Rembrandt  Discours  sur  sa  vie  et  son  genie.  Avec 
un  grand  nombre  de  documents  histori(|nes  |>ar  le  Docteur 
Scheitema,  Chevalier  de  la  Couronne  de  Chene,  Archiviste 
d’Ainsterdam  et  de  la  Hollande  Septentrionale.  Nouvelle  Edition 
corrig(^e  et  augmentL'e.  Publice  et  annotöe  par  W.  Bürger. 
Mit  dem  Portrait  Rembrandt’s  in  Holzschnittcopie  von  Careoii- 
neau  nach  der  Radirung  des  Meisters,  B.  Nr.  21.  Paris,  V. 
Jules  Renouard.  1866.  8.  4 Francs. 

Scherres,  C.  Zwölf  Stimmungs-Bilder.  I^andschaftliche  Comjjositio- 
nen  im  Charakter  von  Ostpreussen,  nach  Handzeichnungen  von 
C.  Scherres,  photographirt  von  H.  Prothmann.  Königsberg, 
Hübner  & Matz  (1866).  fol.  ln  Mappe  9- Thlr.  15  Ngr. 

Schindler,  A.,  siehe  Auerbach. 

Schöne,  R.  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  des  Malers  Jacob  Asmus 
Carstens.  Von  Richard  Schöne.  Separat-Abdruck  aus  dem  Ar- 
chiv f.  d.  z.  Künste.  Leipzig,  R.  Weigel.  1866.  8.  10  Ngr. 

Schrtfdter,  A.  Um  Lieb^  und  Kunst.  Denksprüche  mit  Initialen, 
gemalt  von  Alwine  Schrödter.  12  Bl.  in  Farbendruck  nebst 
Textblatt.  Frankfurt  a M.,  J.  D.  Sauerläiuier.  1866.  Irap.  4. 
7 Thlr.  15  Ngr.  ' 
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Schutzenberger,  J.,  siehe  Brücke. 

Schwarz,  siehe  Laib. 

Schwemminger,  H.  Verzeichniss  der  Gemälde-Sammlung  der  K.  K. 
Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien,  von  Heinrich  Schwem- 
min ge  r,  a.  0.  Professor  und  Gustos  dieser  Sammlung.  Nebst  16 
Tafeln  Facsimiles  der  Monogramme  und  Namen  der  Meister. 
Wien,  C.  Gerold’s  Sohn.  1866.  8.  20  Ngr.' 

Secco 'Suardo,  G.  Manuale  ragionato  per  la  parte  mechanica  dell’ 
arte  del  Ristauratore  dei  Dipinti.  Dal  Conte  Giov.  Secco- 
Suardo.  Illustr.  de  6 Tavole  litogr.  Milani,  P.  Aquelli.  1866.  ß. 

SibmacheFs,  Hans,  Stick-  und  Spitzenmusterbuch.  Nach  der  Aus^ 
gäbe  vom  Jahre  1597  in  facsimilirten  Copien  herausgegeben 

. vom  K.  K.  Oesterreichischen  Museum.  Mit  einem  Vorworte,  Ti- 
telblatt und  35  (photolithogr.)  Musterblättem.  Wien,  Gerold’s 
Sohn.  1866.  4.  2 Thlr  20  Ngr. 

Sighart,  J.,  siehe  Vinci. 

Siret,  A.,  siehe  Journal  des  Beaux-Arts. 

Spielhagen,  F.,  siehe  Göthe-Gallerie. 

Stier,  H.,  siehe  Uhl  and. 

Stier,  W.  Architektonische  Erfindungen,  herausgegeben  durch 
Hubert  Stier.  Erstes  Heft  gr.  fol.  Nebst  Text  in  8.  Ent- 
wurf zu  dem  Laurentischen  Landsitz  des  Plinius.  Berlin,  Verlag 
des  Herausgebers.  1867. 

Stilke,  H.  Eine  Reise  in  Bildern.  Mit  Benutzung  von  Photogra- 
phien entworfen  von  Hermine  Stilke.  In  18  chromo-lithogra- 
phischen  Illustrationen,  ausgeführt  von  Loeillot,  Steinbock, 
Korn  u.  A.  Berlin,  Wagner.  1866.  FoL  14  Thlr. 

Stirling,  W.  Velasquez  et  ses  Oeuvres.  Par  Will.  Stirling.  Tra- 
duit  de  TAnglais  par  G.  Brun  et  Paris,  V.  Renouard.  1866.  8. 

Storno,  F.,  siehe  Kisfaludy  S.  Chobanez. 

System  der  technisch-malerischen  Perspective.  Für  technische  Lehr- 
anstalten, Kunstakademien  und  zum  Selbstunterricht.  3 Abthei- 
lungen. Mit  einem  Atlas  in  foL  Prag,  Tempsky.  1867.  8. 

Taine,  H.  Philosophie  de  l’art  en  Italic.  Le^ons  profess6es  ä 
r£cole  des  Beaux-Arts.  Par  H.  Taine.  Paris,  G.  Bailli5re. 
12.  2*/2  Francs. 

Taine,  H.  Philosophie  der  Kunst  Von  H.  Taine.  Autorisirte 
deutsche  Ausgabe.  Paris.  1866.  8.  1 T Ir. 

Taine,  H.  Voyage  en  Italic;  Florence  et  Venise;  par  H.  Taine. 
Tome  II.  Paris,  L.  Hachette  & Co.  1866.  8.  6 Francs. 

Vergleiche  Nr.  25016  meines  Kunstcataloges. 

Tennyson,  A.  Elaine  by  Alfred  Tennyson.  (A  Christmas  Gift- 
Book  1866.)  lUustrated  by  Gustave  Dor 5.  9 Engravings  on 
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Steel  by  J.  H.  Baker.  London.  (A.  Asher  & Co.)  1866.  4. 

8 Thlr. 

Tischendorf,  C.,  siehe  Rabe. 

Toulgoet,  de,  E.  Les  Mus4es  de  Rome,  pr6c6d4e  d’une  Etnde  sur 
THistoire  de  la  Peinture  en  Italie.  Par  E.  de  Toulgoet. 
Paris  V.  Renouard.  1867.  8. 

Träger,  A.  Deutsche  Kunst  in  Bild  und  Lied.  Original-Beiträge 
deutscher  Maler  und  Dichter.  Herausgegeben  vou  A.  Träger. 
9.  Jahrgang  für  1867.  Leipzig,  Bach.  1867.  4.  3Thlr.  20Ngr. 

Uhland,  L Der  Graf  zu  Eberstein.  Gedicht  von  Ludwig  Uhland. 
Illustrirt  von  Hubert  Stier,  Architect  Neun  Tafeln  in  Ton- 
druck. Berlin,  E.  Beelitz.  1866.  gr.  fol.  1 Thlr.  5 Ngr. 

Valentinelli,  G.,  siehe  Marmi. 

VaJmy,  de.  Le  Genie  des  Peuples  dans  les  Arts.  Par  le  Duc  de 
Valmy.  Paris,  H.  Blon.  1867.  8. 

Verzeichniss  der  Casseler  Bilder-Gallerie,  mit  kritischer  Besprechung 
ihrer  vorzüglichsten  Meisterwerke.  Cassel,  Th.  Kay  (Kriegerische 
Buchh.).  1866.  8.  10  Ngr. 

Vinci,  L.  da.  Das  Abendmahl  des  Herrn.  Christus  und  die  zwölf 
Apostel  (Brustbilder).  11  BL  Photographien  von  F.  Bruckmann 
nach  den  im  Besitze  Ihrer  K.  H.  der  Frau  Grossherzogin  von 
Sachsen -Weimar  befindlichen  Original-Pastellbildem  von  Leo- 
nardo da  Vinci,  gezeichnet  von  Professor  J.  Ni  essen,  mit  be- 
schreibendem Texte  von  Dr.  J.  Sighart.  München,  F.  Bruck- 
mann.  1866.  gr.  fol. 

Facsimile-Ausgabe  75  Thlr.  — Grösse  I.  55  Thlr.  — 
Grösse  IV.  7 Thlr.  — Grösse  VI.  3 Thlr. 

Vogel,  H.  Bilder  aus  dem  Thiergarten  (in  Berlin).  Nach  der  Natur 

^ photographirt  von  Dr.  H.  Vogel.  Berlin,  L.  GerscheL  1866. 
qu.  fol.  8 Thlr. 

Waagen,  G.  F.  Die  vornehmsten*  Kunstdenkmäler  in  Wien.  I. 
Theil:  Die  K.  K.  Gemälde-Sammlungen  im  Schloss  Belvedere  und 
in  der  K.  K.  Kunst-Akademie,  die  Privat-Saramlungen.  Von  G. 
F.  Waagen,  Director  der  Gemälde-Gallerie  des  K.  Museum  in 
Berlin.  Wien,  W.  Braumüller.  1866.  8.  2 Thlr. 

Wagner,  F.  Blüthen  aus  den  Meisterwerken  der  Königl.  Pinakothek 
zu  München.  Gesammelt  von  F.  Wagner.  Mit  12  Stahlsti- 
chen. Regensburg,  Manz.  1867.  4.  1 Thlr.  25  Ngr. 

Werth , aus^m , E.  Das  Siegeskreuz  der  byzantinischen  Kaiser  Con- 
stantinus  VH.,  Porphyrogenitus  und  Romanus  II.  und  der  Hirten- 
stab des  Apostels  Petrus.  Zwei  Kunstdenkmäler  byzantinischer 
und  deutscher  Arbeit  des  10.  Jahrhunderts  in  der  Domkirche  zu 
Limburg  an  der  Lahn,  erläutert  von  Ernst  aus’m  Werth. 
(Herausgegeben  vom  Vorstande  des  Vereins  von  Alterthumsfreun- 


Digitized  by  Google 


XIX 


den  im  Rheinlande  zur  Doppelfeier  des  25  jährigen  Bestehens 
des  Vereins  und  des  Geburtstages  Winckelmanns.)  Mit  4 Far- 
bendruck-Tafeln und  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Bonn, 

A.  Marcus.  1867.  gr.  fol.  7 Thlr. 

Werner’s,  Carl,  Jerusalem,  Bethlehem  and  the  Holy  Places,  with 
descriptive  Letterpress  by  the  Rev.  George  Robert  Gleig, 
M.  A.  F.  R.  G.  S.  Chromolithographed  by  Mess.  M.  and  N. 
Hanhart.  30  Plates.  London:  Moore,  M*  Queen  and  Co. 
1865.  Roy.  foL  30  Guineas. 

Wessely',  J.  E.  Altes  und  Neues.  Reise -Reminiscenzen  aus  Nord 
und  West  Von  J.  E.  Wessely.  Im  Selbstverläge  des  Verfassers. 
Wien  (Manz  & Co.),  gedr.  bei  Ferd.  Ullrich.  1866.  8.  1 Thlr.  6 Ngr. 

Westlake,  N.  H.  J.  A Souvenir  of  the  Exhibition  of  Christian  Art, 
held  at  Mechlin,  im  September  1864.  in  a Series  of  Sketches 
etc.  With  descriptive  Letterpress  by  N.  H.  J.  Westlake. 
With  16  Plates.  London.  1866.  4.  5 Thlr.  15  Ngr.  * 

Willigen,  van  der,  A.  Geschiedkundige  Aanteekeningen  over  Haar- 
lemsche  Schilders  en  ondere  Bevefenaren  van  de  beeidende  Kün- 
sten, voorafgegaan  door  eene  körte  Geschiedenis  van  het  Schil- 
ders — of  St  Lucas  Gild  aldaar.  Door  A.  van  der  Willigen, 
PZ.  Med.  Doctor.  Nebst  dem  Portrait  von  Gheerit,  Schilder 
van  die  Heeren  van  Sint  Jans  oerden  to  Haeriem.  F.  B.  Weis- 
senbruch  Dz.  lith.  Haarlem,  F.  Bohn^s  Erven.  1866.  8. 

1 Thlr.  22*/.,  Ngr. 

Winckelmann’s , Johann,  Versuch  einer  Allegorie  besonders  für 
die  Kunst  Säcularausgabe.  Aus  des  Verfassers  Handexemplar 
mit  vielen  Zusätzen  von  seiner  Hand,  sowie  mit  inedirten  Brie- 
fen Winckelmann’s  und  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  über  seine 
letzten  Stunden.  Herausgegeben  von  Albert  Dressei.  Mit 
einer  Vorbemerkung  von  Constantin  Tischendorf.  Mit  Por- 
trait und  Facsimile.  Leipzig,  H.  Mendelssohn.  1867.  4.  2 Thlr. 
15  Ngr. 

Witte,  K.,  siehe  Emler. 

Wochenblatt  herausgegeben  von  Mitgliedern  des  Architekten- Ver- 
eins zu  Berlin.  I.  Jahrgang.  Berlin,  E.  Beelitz.  1867.  4. 

1 Thlr.  15  Ngr. 

Wolzogen,  von,  A.  Raphael  Santi,  his  Life  and  Works.  By  Alfred 
Baron  von  Wolzogen.  Translated  by  F.  E.  Bunnett  Lon- 
don, Smith,  Eider  and  Co.  1866.  8. 

Wolzogen,  von,  A.  Peter  von  Cornelius.  Von  Alfred  Freiherrn 
von  Wolzogen.  Nebst  dem  Portrait  und  Medaillon  in  Holz- 
schnitt. Berlin,  C.  Duncker.  1867.  8.  1 Thlr.  7*/o  Ngr. 

Woodward,  W.,  siehe  Review. 

Worntim,  R.  N.  Some  Account  of  the  Life  and  Works  of  Hans 
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Holbeiu,  Painter,  of  Augsburg.  With  numerous  Illustrations. 
By  Ralph  Nicholson  Wornum,  Keeper  and  Secretary  of  the 
National  Gallery.  Mit  dem  Portrait  von  Holbein  nach  der  Zeich- 
nung in  Basel.  C.  W.  Sharpe  sc.  London,  Chapman  and  Hall. 
1867.  gr.8.  .12  Thlr. 

Zaieski,  A.  Marya  Malczewskicgo  (Polnisches  Gedicht).  Mit  12 
Kupferstichen  und  5 Holzschnitten  im  Text,  komponirt  von  A. 
Zaleski,  ausgeftihrt  von  Enkowski,  Jaroczynki  und  dem 
Polen  Schroeter  (Schüler  vom  Oleszczynski).  Posen,  J.  R. 
Zupansky.  1866.  4.  Subscr.-Preis  10  Thlr.  — Ladenpreis 

15  Thlr. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst  'Mit  dem  Beiblatt:  Kunst-Chronik. 
Herausgegeben  von  Dr.  C.  von  Lützow.  > Zweiter  Jahrgang  ftlr 
1867.  Mit  Illustrationen.  Leipzig,  E.  A.  Seemann,  gr.  4.  4 Thlr. 
\ Vergleiche  Nr.  24685  meines  Kunstcataloges. 

. Zestermann,  A.  C.  A.  Die  Unabhängigkeit  der  deutschen  xylogra- 
phischen  Biblia  Pauperum  von  der  lateinischen  xylogr.  Biblia  Pau- 
perum.  Von  A,  C.  A.  Zestermann.  Mit  1 Tafel  in  foL  Leip- 
zig, T.  0.  Weigel.  1866.  4.  1 Thlr.  10  Ngr. 


Druck  Ton  Bir  t Ueraann  in  Leipzig. 
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Kunst-Literatur. 

Seit  dem  Aufhören  meines  Kunst- Cataloges  im  October  1866. 


ißjr  Von  diesen  der  Bequemlichkeit  wegen  alphabetisch  geordneten  Listen, 
einer  Beilage  zum  „Archiv  für  die  zeichnenden  Künste,“  erscheinen 
jährlich  2 Nummern,  welche  auch  apart  abgegeben  werueu. 


Andresen,  A.,  Dr.  ph.  Die  deutschen  Maler-Radircr  (Peintres-Gra- 
veurs)  des  19.  Jahrhunderts,  nach  ihren  Leben  und  Werken. 
II.  Band  1.  Hälfte:  W.  Tischbein,  der  Neapolitaner,  F.  Rehborg, 
H.  F.  Füger,  C.  Vogel  v.  Vogelstein,  C.  Schumacher,  F.  Simmler, 
J.  C.  Schultz,  R.  Wiegmann,  C.  Wagner,  F.  Loos.  Leipzig. 
R.  Weigel.  1867.  8.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Annuaire  du  Comit6  d’Arch^ologie  am^ricaine.  Deuxi^^me  annöe 
1866 — 67.  4 Livraisons.  Paris  Libraire  Orientale  de  Maison- 
neuve  et  Co.  (Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.)  1867.  8.  pr.  cplt.  7 frs. 

Appelius,  K.  Th.  Die  Aufgaben  der  kirchlichen  Baukunst  in  Deutsch- 
land. Ansichten  über  germanisch -christlichen  Kirchen  bau  und 
Kirchenpflege  im  Grossen  und  Kleinen.  Leipzig,  Kummer.  1867. 
8.  20  Nfij. 

Archiv  für  die  zeichnenden  Künste  mit  besonderer  Beziehung  auf 
Kupferstecher-  und  Holzschneidekunst  und  ihre  Geschichte.  Her- 
ausgeg.  von  R.  Naumann.  13.  Bd.  2.  Heft.  Leipzig,  R.  Weigel. 
1867.  8.  Geh.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Arnold,  Xaver  und  Eduard.  Sammlung  von  Initialen  aus  dem  12.  bis 
17.  Jahrh.  Entnommen  der  Königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
zu  München,  der  Biblioteca  Nacional  und  der  Biblioteca  de  la 
Universidad  Central  zu  Madrid.  1.  Band.  1 — 3.  Lief.  Leipzig, 
Denicke.  1867.  Imp. -4.  ä Lief.  2 Thlr. 

Barbet  de  Jouy,  H.  Notices  de  gemmes  et  joyaux  consenes  dans 
le  mus6e  du  Louvre.  Paris,  M.  de  Maurgues.  1867.  8. 

Baschet,  Armand.  Aldo  Manuzio.  Lettres  et  documents  1495 — 1515. 
Venise,  A.  Antonelli  (1867),  8. 

Baudenkmale,  mittelalterliche  aus  Schwaben.  VI.  und  VTI.  Supple- 
ment zu  dem  Werke:  Die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben. 
(Elnthält:  die  ehemalige  freie  Reichsstadt  Ulm,  herausgeg.  von 
J.  V.  Egle.  4.  und  5.  Heft:  Chorgestühl  im  Münster,  aufgenom- 
men und  gezeichnet  von  C.  Riess.  Stuttgart,  Ebner  & Seubert. 
1867.  gr.  fol.  ln  Mappe.  2 Thlr.  12  Ngr. 
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Benndorf,  0.  und  Schöne,  R.  Die  antiken  Bildwerke  des  Latera- 
nensischen  Museums.  Leipzig,  Breitkopf  <fe  Härtel.  1867.  gr.  8. 
Geh.  4 Thlr. 

Berger,  F.  Handbuch  zum  Gebrauch  für  das  anatomische  Stu- 
dium des  menschlicheu  Körpers,  besonders  für  bildende  Künstler 
und  Dilettanten  der  Kunst.  3.  Aufl.  Berlin,  Lüderitz'sche  Ver- 
lagsbuchh.  1867.  fol.  Geh.  2 Thlr. 

Blanc,  Ch.  Grammaire  des  Arts  du  Dessin,  Architecture,  Sculpture, 
Peinture  etc.  Avec  292  Gravures  sur  bois  et  une  Cbromolitho- 
graphie.  Paris,  Jung-Treuttel.  1867.  8.  6 Thlr.  20  Ngr. 

Blomberg,  H.  v.  Studien  zur  Kunstgeschichte  und  Aesthetik.  L Der 
Teufel  und  seine  Gesellen  in  der  bildenden  Kunst  Berlin,  C. 
Duncker’s  Verlag.  1867.  gr.  8.  Geh.  22^2  Ngr. 

Bock,  F.  Das  Hciligthum  zu  Aachen.  Kurz  gefasste  Angabe  und 
Abbildungen  sänimtlichcr  grossen  und  kleinen  Reliquien,  des  ehe- 
maligen Krönungs- Münsters  etc.  Cöln  und  Neuss,  Schwann'sche 
Verlagsbuchh.  1867.  Hoch-4.  Geh.  10  Ngr, 

— Karls  des  Grossen  Heiügthümer  zu  Aachen.  Kurze  Beschrei- 
bung derselben  nebst  Betrachtungen  und  Gebeten  bei  der  öffent- 
lichen Zeigung.  Cöln  und  Neuss,  Schwann^sche  Verlagsh.  1867. 
gr.  8.  Geh.  5 Ngr. 

— Karls  des  Grossen  Pfalzkapelle  und  ihre  Kunstschätze.  Kunstge- 
schichtliche  Beschreibung  des  karolingischen  Octogons  zu  Aachen 
etc.  1.  Band.  2 Thle.  Ebendaselbst.  1867.  Hoch-4.  Geh. 
6 Thlr. 

— Die  Reliquienschätze  der  ehemaligen  gefürsteten  Reichs-Abteien 
Burtscheid  und  Comelienmünster,  nebst  den  Heiligthümern  der 
früheren  Stiftskirche  St  Adalbert  und  der  Theresianer  Kirche  zu 
Aachen.  Ebendaselbst,  1867.  gr.  8.  Geh.  6 Ngr. 

Brunn,  H.  üeber  die  sogenannte  Leukothea  in  der  Glyptothek  Sr. 
Majest.  König  Ludwigs  I.  Vortrag.  München,  Franz^sche  Buchh. 
(In  Comm.)  1867.  gr.  4.  Geh.  10  Ngr. 

— lieber  das  Alter  der  aeginetischen  Bildwerke.  Ebendaselbst. 

1867.  gr.  8.  5 Ngr. 

Buchdeckel,  die  byzantinischen,  der  St  Marcus-Bibliothek  in  Venedig. 
10  Bl.  Photographien,  herausgeg.  vom  K.  K.  Oester.  Museum  für 
Kunst  und  Industrie.  Mit  erläuterndem  Text  von  Jacob  Falcke. 
Wien,  K.  K.  Museum  f.  K.  u.  L 1867.  foL  13  Thlr.  10  Ngr. 

Buchhändler- Album.  Portraits  - Galerie  verdienter  und  “namhafter 
Buchhändler,  Buchdrucker,  Kunst-  und  Musikalienhändler  aus  äl- 
terer und  neuerer  Zeit.  1.  Serie.  1.  Lief.  Leipzig,  0.  A.  Schulz. 
1867.  br.  8.  15  Ngr. 


Digilized  byGoog 


XXIII 


Buddenbrook,  Julie  v.  Jehovablumen.  Biblisches  Alphabet.  28  chro- 
molith.  Blätter  mit  erläuterndem  Text.  Berlin,  R.  Wagner.  1867. 

4;  Prachtbd.  12  Thlr. 

Buhler,.  Otto.  Photographisches  Memorial.  Recept-Tascheubuch, 
Elaborations-  und  Aufnahme- Tagebuch  für  Photographen.  2.  Aufl. 
Weimar,  B.  F.  Voigt,  1867.  8.  Geb.  24  Ngr. 

Bulletin  des  Commissious  Royales  d’Art  et  d’Ai*ch6ologie.  Revue 
mensuelle  publiee  sous  les  Auspices  du  Gouvernement,  Avec  gra- 
vures  sui*  bois,  de  lithographies  et  chromolithographies.  V"  annee 
pour  1867.  Bruxelles,  Muquardt.  1867.  8.  18  Francs. 

Carus,  C.  6.  Betrachtungen  und  Gedanken  vor  ausgewählten  Bil- 
dern der  Dresdner  Galerie.  Dresden,  H.  Burdach.  1867.  8. 
Geh.  20  Ngr. 

Cauer,  E.,  C.  und  R.  Plastische  Werke.  20  BL  Photographien. 
Kreuxnadi,  MaureFs  Kunstverlag.  1867.  Imp.  4.  In  Leinwand- 
Mappe  12  Thlr.,  in  Leder-Mappe  15  Thlr.  16  Ngr. 

GoHection  de  Facsimil6o  de  30  titres  et  planches  d^anciens  Voyages 
Hollandais,  lithogr.  et  imprim^s  sur  papier  fin  de  Hollande,  ä la 
folie,  fabrique  avant  1650.  En  couvert  obl.  Amsterdam,  F. 
Müller.  1867.  Tir4  ä 50  Exemplaires.  35  Thlr. 

Cellini,  B.  Abhandlungen  über  die  Goldschraiedekunst  und  die  Sculp- 
tur.  Uebersetzt  und  verglichen  mit  den  Parallelstellen  aus 
Theopbilus  diversarum  artium  schedula,  von  J.  Brinckmann. 
Leipzig,  Seemann.  1867.  8.  1 Thlr. 

Cornill,  A.  Johann  David  Passavant.  Ein  Lebensbild  von  Dr.  Adolph 
Cornill.  I.  Abtheilg.  Leben  nebst  Passavant’s  Mittheilungen  über 
seine  Familie.  Mit  den  Portraits  Passavant's  und  einer  Abbildung 
der  Burg  Passavant  in  Lithographien.  II.  Abtheilg.  Passavant  als 
Kunstforscher  etc.  (Neujahrsblatt,  den  Mitgliedern  des  Vereins 
für  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Frankfurt  am  Main  dar- 
gebracht im  Januar  1864.  65.  4.  2 Thlr. 

Correspondenz  - Blätter  und  Verliandlungen  des  Kunst -Vereins  zu 
Düsseldorf.  87.  Verwaltungsjahr  1865 — 1866.  Düsseldorf.  1867.  4. 

Cranach,  Luc.  Sammlung  photographischer  Nachbildungen  von  Cra- 
nach’schen  Originalgemälden  und  Zeichnungen  in  öffentUchen  und 
Privatsammlungen,  veranstaltet  von  Ch.  Schuchardt  Heraus- 
gegeben von  W.  KemleixL  1. — 4.  Heft.  Leipzig,  Hinrichs’  Buchh. 
1867.  gr.  foL  ä Heft  6 Thlr. 

Deger  und  Molltor.  7 Bl.  Illustrationen  zum  Missale  Romanum,  gez.  * 
von  Prof.  Deger  und  Molitor,  gest.  von  verschiedenen  Düssel- 
dorfer Künstlern.  Düsseldorf,  A.  W.  Sehnigen  (1867).  fol. 

7 Thlr.  6 Ngr. 
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DeiS;  C.  Albrecht  Dürers  kleine  Passion  getreu  in  Holz  naobge- 
schnitten.  1.  Lief.  6 Bl.  Eichstätt  und  Stuttgart,  KrülTsche 
Buchh.  1867.  4.  Neue  Ausgabe.  (Complet  in  6 Liefgn.  zu 

86  BL  3 Tlilr.  6 Ngr.)  ä Lief.  16  Ngr. 

Delestre,  J.  B.  Gros,  sa  Vie  et  ses  OuvTages.  Om6  de  55  gra- 
vures.  Paris,  V®  Jul.  Renouard.  1867.  8. 

Denkmäler  des  Hauses  Habsburg  in  der  Schweiz.  Das  Kloster  Ko- 
nigsfelden.  Geschichtlich  dargestellt  von  Th.  v.  Liebenau,  kunst- 
geschichtlich  von  W.  Lübke.  Herausgeg.  von  der  antiquar.  Ge- 
sellschaft in  Zürich.  1.  und  2.  Lief.  Mit  Farbentafeln.  Stuttgart, 
Ebner  & Seubert.  1867.  gr.  4.  ä Lief.  1 Thb*.  2 Ngr. 

Dethier.  Nou veiles  decouvertes  arch^ologiques  faites  ä Constanti- 
nople.  Berlin,  Oehmigke^s  Verlag.  1867.  gr.  4.  Geh.  1 Thlr. 

Didot,  A.  F.  Catalogue  raisonn^  des  Livres  de  la  Bibüothdque  de 
M.  Ambroise  Firmin  Didot  Tome  I.  Livres  avec  Figures 
sur  bois,  Solemnit^s.  Romans  de  chevalerie.  1.  Livraison.  Paris, 
A.  F.  Didot.  1867.  8.  2 Thlr.  5 Ngr. 

Don  Quixote.  Den  sindriige  Adelsmands,  Don  Quixote  af  la  Mancba 
Levnet  og  Bedrivter  af  Miguel  de  Cervantes  Saavedra. 
Oversat  af  Charlotte  Dorothea  BichL  Anden  ütgave,  re- 
videred  af  L.  F.  Liebenberg.  Met  21  Tegninger  (Lithographien 
mit  Tondruck)  af  Professor  W.  Marstrand.  I.  DeeL  Kjöben- 
haven,  1865.  (Leipzig,  A.  Fritsch.)  8. 

Du  Camp,  Maxime.  Les  beaux  Arts  h TExposition  universelle  et 
aux  Salons  de  1863 — 67.  Paris,  Renouard  (1867).  8. 

Duemichen,  J.  Altägyptische  Tempelinschriften  in  den  Jahren  1863 
— 1865  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  und  herausgegeben.  — 
Weihinschriften  aus  dem  Hathortempel  von  DGndera.  47  hiero- 
glyphischc  Tafeln  in  Autographie  vom  Verfasser.  Leipzig,  Hin- 
richs’sche  Buchh.  gr.  fol.  Cart.  15  Thlr.  20  Ngr. 

Duret,  Th.  Les  Peintres  frangais  en  1867.  Paris,  Dentu.  1867.  8. 

Dyer,  Th.  H.  Pompeii,  its  history,  buildings  and  antiquities.  An 
account  of  the  destruction  of  the  city,  ^ith  a full  description  of 
tho  remain  and  of  the  recent  excavations,  and  also  an  itinerary 
for  visiters.  Edited  by  Th.  H.  Dyer.  Illustrated  with  nearly 
.300  wood  engravings,  a large  map,  and  plan  of  the  forum.  Lon- 
don, Bell  and  D.  1867.  8.  14  Shill. 

Eckardt,  L.  Wander-Vorträge  aus  Kunst  und  Geschichte.  Stuttgart, 
Rieger’sche  Verlagsh.  1868.  Lex.  8.  Geh.  227«  Ngr. 

Edmond,  Ch.  L’Egypte  ä TExposition  universelle  de  1867.  Ouvrage 
orn4  des  Portraits  grav^es  sur  acier  de  S.  A,  le  Viceroi  et  trois 
bois,  le  Temple,  le  Selamlik  et  TOkel.  Paris,  Dentu.  1867.  8. 

Eggers,  F.  Vier  Vorträge  aus  der  neuem  Kunstgeschichte.  Berlin, 
C.  DunckeFs  Verlag.  1867.  gr.  8.  Geh.  20  Ngr. 
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Enhuber,  C.  von.  Deutsches  Volksleben  in  13  Bildern  nach  Mclch. 
Meyr's  Erzählungen  aus  dem  Ries.  Photogr.  nach  den  Original- 
gcmälden  (von  Frz.  Hanfstängl),  mit  Text  von  Melch.  Meyr. 
Berlin,  G.  Grote.  1867.  qu.  fol.  In  cleg.  Leinwandmappe. 
22  Thlr.  20  Ngr. 

Fichot,  Ch.  L'Eglise  imperiale  de  Saint-Denis  et  ses  tombeaux,  par 
les  auteurs  de  la  Monographie  de  Saint-Denis.  Illnstr4  de  31  gra- 
vures  sur  bois.  Paris,  publik  par  Ch.  Fichot,  Dessinateur. 
1867.  12. 

Fitger,  Arthur.  Mozart- Album.  Original-Zeichnungen  von  Arthur 
Fitgcr,  photogr.  von  Laura  Bette.  1.  Serie.  6 Bl.  Berlin, 
Grieben.  1867.  kL  foL  5 Thlr. 

Förster,  E.  Raphael.  Mit  einem  Bildnisse  Raphaers  (in  den  Uffizien) 
von  C.  Gonzenbach.  I.  Band.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.  1867.  8. 

Försterling,  0.  Im  Wald.  6 Original-Radirungen.  Berlin,  Ainslcr 
& Ruthardt.  1867.  fol.  In  Mappe.  4 Thlr. 

Fresken  des  Correggio  und  Parmeggiano,  in  Parma,  gestoch.  von 
P.  Toschi  und  seinen  Schülern.  27  Blätter.  Parma.  (Stuttgart, 
H.  G.  Gutekunst  in  Commission.)  1850.  1867.  gr.  fol.  qu.  roy. 
fol.  Mit  der  Schrift  200  Thlr. — Vor  der  Schrift  400  Thlr. 

Führich,  Jos.  V.  Der  bethlemitischc  Weg.  Zwölf  Zeichnungen  mit 
einem  Titelblatt  ausgeführt  in  Holzschnitt  von  Aug.  Gabor.  Neue 
Ausgabe.  Leipzig,  A.  Dürr.  1867.  qu.  fol.  Eleg.  cart.  2 Thlr. 

— Die  geistige  Rose:  enthaltend  die  fünfzehn  Mysterien  des  Rosen- 
kranzes, von  Professor  Joseph  Führich.  Im  feinsten  Holz- 
schnitt begleitet  mit  einem  erklärenden  Text.  München,  F.  Gypen 
(1867).  gr.  4.  12  Ngr. 

Gallerie  kunstvoller  Holzschnitte  nach  den  Gemälden  berühmter 
Meister.  1.  Heft  mit  8 Bl.  Paderborn,  Kleine.  1867.  8.  ln 
Enveloppe.  3 Ngr. 

Si.  Genois  Stolberg,  Gabriele,  Gräfin.  Deutsches  Lied  in  Ton  und 
Bild,  illustrirt  1.  Lief.  Berlin,  A.  Duncker.  1867.  4.  6 Thlr. 

Gerndt,  A.  F.  Die  Sophienkirchc  zu  Konstantinopel.  Vortrag. 
Potsdam,  Döring  1867.  16.  Geh.  5 Ngr. 

Gleiiz,  K.  A.  Geschichtliches  über  die  grosse  Glocke,  die  übrigen 
Glocken  des  Domes  und  einige  Glocken  der  Severikirche  in  Er- 
furt Erfurt,  Neumann.  1867.  gr.  8.  Geh.  3 Ngr. 

Grimm,  H.  Albrecht  Dürer,  von  Hermann  Grimm.  (Sammlung  ge- 
meinverständlicher wissenschaftlicher  Vorträge,  herausgegeben  von 
Rud.  Virchow  und  Fr.  v.  HoltzendorflF.  Heft  16.)  Berlin,  E.  G. 
Lüderitz.  1866.  8.  10  Ngr. 

Grüner,  L.  The  Terra- Cotta -Architecturc  of  North  Italy,  12.  to 
15.  Ccnturics,  pourtraycd  as  cxample  for  imitation  in  other  coun- 
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tries,  from  careful  drawings  and  restorations  by  F-  Lose.  48  II- 
lustrations,  cugraved  and  printed  for  colours,  with  woodcut  sections, 
mouldings  etc.  and  descriptive  text  by  Y.  Ottolini  and  F.  Lose. 
Edited  by  L.  Grüner.  London,  Murray  1867.  foL  5Pfd.  St  5 Sh. 

Guide  de  Paris,  par  les  principaux  ^crivains  et  artistes  de  la 
France.  2.  Partie.  La  Vie.  Avec  de  nombreuses  gravures. 
Paris,  Librairie  internationale.  1867.  8.  10  Francs. 

Guide  de  Paris.  I.  Partie.  La  Science  et  TArt  II.  Partie.  La 
Vie  k Paris,  TExposition.  Avec  Illustrations,  Plans  etc.  Bru- 
xelles, A.  Lacroix,  Verboeckhoven  CJo.  1867.  8.  20  Frcs. 

Guiffrey,  J.  J.  L’Oeuwe  de  Ch.  Jacque.  Cataloque  de  ses  eaux- 
fortes  et  pointes  s^ches,  dress^  par  J.  J.  Guiffrey,  avec  une 
eau-forte  in6ditc.  Paris,  Lemaire.  1866.  8.  3 Thlr.  Ngr. 

Gwinner,  Ph.  F.  Zusätze  und  Berichtigungen  zu  Kunst  und  Ktinstr 
1er  in  Frankfurt  a.  M.  vom  13.  Jahrhundert  bis  zur  ErÖflhiung 
des  Städel’schen  Kunstinstituts.  Frankfurt  a.  M.,  Baer.  1867, 
gr.8.  Geh.  20  Ngr. 

Hall.  The  illustrated  Cataloguc  of  the  Paris  Universal  Exhibition 
of  1867  by  M.  Hall.  With  30,000  Woodengrarings  and  600 
Engravings  on  Steel.  London,  Chapman  et  Hall.  1867.  Roy.  4. 

Haven,  S.  F.  Archaeology  of  the  United  States.  By  S.  F.  Haven, 
Puhl,  by  the  Smithsonian  Institution.  Washington.  1856.  4. 

(Newyork,  L.  W.  Schmidt.)  2 Thlr.  6 Ngr. 

Hess,  H.  V.  Zwölf  Fresko -Gemälde  in  der  Basilika  zu  München 
aus  dem  Leben  des  heiligen  Bonifazius,  componirt  und  gemalt 
von  Heinrich  von  Hess.  Gestochen  nach  den  Original- Car- 
tons unter  Leitung  des  Professors  Thäter,  an  der  K.  Akademie 
der  Künste,  von  Burger,  Barfuss,  Walde  und  Zimmermann.  Mit 
erklärendem  Texte  in  deutscher,  lateinischer  und  französischer 
Sprache.  Photographirt  von  J.  Adam.  München,  F.  Gypen 
(1867).  qu.  4.  4 Thlr.  24  Ngr. 

Hettwig,  C.  Album  modenier  Verzierungen  für  alle  Zweige  der 
Möbel-Industrie.  1.  Lief.  Berlin,  Grieben.  1867.  gr.  fol.  24  Ngr. 

Hey,  W.  50  Fables  for  children.  Illustrated  by  0.  Speckt  er. 
With  a serious  appendix.  Translated  into  english  by  S.  Klinge- 
mann. Gotha,  J.  Perthes.  1867.  gr.  8.  Cart»  1 Thlr. 

Hiddemann,  F.  Illustrationen  zu  Fritz  Reuters  Werken.  Berlin, 
Grote'sche  Verlagsbuchh.  1867.  gr.  4.  In  Mappe,  ä Heft 
1 Thlr.  10  Ngr. 

Hirsch,  A.  v.  Paris  und  seine  vorzüglichsten  Umgebungen.  L Bd. 
Paris.  Die  hervorragendsten  Staats  - Sammlungen,  als  Louvre, 
Hötel  de  Cluny,  Musee  d’ Artillerie  etc.  Von  A.  v,  Hirsch.  Mün- 
chen, Fleischmann’s  Buchb.  1867.  8.  2 Thlr. 
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Hosemann,  Th.  Kinderstreichc  mit  Bildern  und  Text.  Berlin, 
Winckelmann  & Söhne.  4.  Cart.  1 Thlr.  15  Ngr. 

Hotho,  H.  C.  Geschichte  der  christlichen  Malerei  in  ihrem  Ent- 
wicklungsgang. 1.  Lief.  Stuttgart,  Ebner  und  Seubert.  1867. 
gr.  8.  Geh.  1 Thlr. 

HUbner,  E.  Relief  eines  römischen  Kriegers  im  Museum  zu  Berlin. 
Winkelmannsprogramm.  Berlin,  Besser’sche  Buchh.  1867.  4. 

Geh.  *15  Ngr. 

Illustrirter  Katalog  der  Pariser  Industrie -Ausstellung  von  1867. 
Leipzig,  Brockhaus.  gr.  4. 

Erscheint  in  12—15  Liefgn.  ä 20  Ngr. 

Imbert,  P.  L.  Les  Catacombes  de  Paris  par  P.  L.  Imbert.  Guide 
illuströ  de  20  planches,  texte  par  Paul  Perrey.  Bruxelles, 
A.  Lacroix,  Verboeckhoven  & Co.  1867.  8.  20  Ngr. 

Jones,  0.  Examples  of  Chinese  omament,  selected  from  objects  in 
South-Kensington.  London,  Gilbert  1867.  4.  Cloth.  4 Pfd.  4 Sh. 

Kayser’s  Portraitgallerie.  I.  Lief.  2 BL  Goethe  und  Schiller 
nach  May  und  Simanowitz.  II.  Liefg.  2 Bl.  Mozart  und 
Beethoven  nach  Tischbein  und  D ö r f f e 1.  Original-Photographien 
von  Kay 8 er  & Co.  in  Stuttgart.  Stuttgart,  Grtininger.  1867. 
gr.  fol.  In  Umschlag.  8 Thlr. 

Kemlein,  W.,  siehe  Cranach,  Luc. 

Kirchenfreund,  der.  Zeitschrift  für  christliche  Kunstgeschichte.  I. 
und  n.  Jahrgang.  Brixen,  Theologische  Verlags- Anstalt  1866. 

67.  8.  ä Jahrgang  1 Thlr.  10  Ngr. 

Kirchenschmuck.  Ein  Archiv  für  kirchliche  Kunstschöpfungen  und 
christliche  Alterthumskunde.  Redigirt  von  Laib  und  Schwarz. 
11.  Jahrgang  für  1867.  Stuttgart,  Erhard.  4.  4 Thlr. 

Kleffel,  L G.  Handbuch  der  pfactischen  Photographie.  Nebst  aus- 
führlicher Abhandlung  über  Stereoskopie  und  Panotypic.  6.  Aufl. 
Leipzig,  Amelang's  Verlag.  1868.  gr.  8.  Geh.  2 Thb\  15  Ngr. 

Klostermann,  R.  Das  geistige  Eigenthum  an  Schriften,  Kunstwerken 
und  Erfindungen,  nach  preussischem  und  internationalem  Rechte. 
1.  Bd.  Allgemeiner  Theil,  Verlagsrecht  und  Nachdruck.  Berlin, 
Guttentag.  1867.  gr.  8.  Geh.  2 Thlr.  10  Ngr. 

Knigbt,  W.  The  arch  of  Titos  and  the  spoils  of  the  temple.  An 
historical  and  critical  lecture  with  authentic  illustrations.  London, 
Longman  & Co.  16.  Cloth.  10  Sh. 

Kugler,  F.  Handbuch  der  Geschichte  der  Malerei  seit  OOnstantin 
dem  Grossen.  3.  Aufl.  von  H.  v.  Blomberg.  .3.  Band.  Leipzig, 
Duncker  <fe  Homblot  1867.  gr.  8.  Geh.  2 Thlr.  8 Ngr. 

Kunst,  Deutsche,  in  Bild  und  Lied.  Original- Beiträge  deutscher 
Maler,  Dichter  und  Tonkünstler.  Herausgeg.  von  A.  Träger. 
10.  Jahrg.  1868.  Leipzig,  Bach.  4.  3 Thlr.  20  Ngr. 
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Kunst  und  Gewerbe.  Wochenschrift  zur  Fördemng  deutscher  Kunst- 
industne.  Red.  von  C.  Stegmann.  1.  Jahrg.  1867.  Weimar, 
Kühn.  gr.  8.  Vierteljährl.  10  Ngr. 

Künstler,  der  kleine.  Allgcmcmcs  Journal  für  praktischen  Zeichnen- 
unterricht in  allen  industriellen  und  artistischen  Genren.  1.  Jahr- 
gang. Nr.  1.  Berlin,  Christmann.  1867.  gr.  4.  Der  ganze 
Jahrgang  20  Ngr. 

Künstler -Album,  deutsches.  2.  Jahrgang.  Mit  Beiträgen  «lebender 
Künstler  und  Dichter.  Gesammelt  von  W.  Breidenbach  und 
B.  Lund.  Düsseldorf,  Breidenbach  & Co.  1868.  gr.  4.  Geh. 

5 Thlr.  Geb.  7 Thlr.  15  Ngr. 

Künstler- Album,  Münchener.  Nach  den  Originalgcmälden  photogra- 
phirt  und  herausgegeben  von  F.  IlanfstängL  1.  Jahrg.  1867. 
12  Bl.  in  eleg.  Mappe.  8 Thlr. 

Künstler -Album,  Weimarer.  Photographien  nach  Werken  in  Wei- 
mar lebender  Künstler  von  Hofphotograph  F.  Haack.  Text  von 
Dr.  0.  V.  Schorn.  I.  Lief,  zu  12  Bl.  Jena,  Kanoldt.  1867. 
fol.  In  Majipe.  7 Thlr. 

Kunstwerke  der  Pfarrkirche  zu  Bingen  bei  Sigmaringen.  Photo- 
graphirt von  Kilian  Bilharz.  (12  Bl.  nach  Gemälden  von 
Zeitblom,  Sculpturen  und  Basrelief  von  Georg  Snzlin  (Sürlin?), 
Chr.  Langeisen  und  Tilinan  Riemschneider.)  Herausgeg. 
von  Dr.  F.  A.  Lechncr.  Sigmaringen,  E.  Tappen  (1867).  foL 

6 Thlr.  20  Ngr. 

Labarre.  Antoine  Wiertz.  Etüde  biographique  avec  les  lettres  de 
Tartiste  de  la  photographie  de  Patrocle.  Par  Mr.  Labarre. 
Deuxi^me  ödition.  Bruxelles,  Muquardt,  1867.  8.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Labarte,  J,  Ilistoirc  des  Arts  industriels  au  Moyen-Age  et  ä TE- 
poque  de  la  Renaissance  par  Jules  Labarte.  Tome  IV.  (Texte, 
Fin  de  l’Ouvrage).  Paris,  A.  Morel.  1866.  8. 

Lapham.  Tbe  Antiquities  of  Wisconsin.  By  J.  A.  Lapham.  With 
50  PI.  Publ.  by  the  Smithsonian  Institution.  Washington.  1855. 
4.  (New  York,  L.  W.  Schmidt.)  6 Thlr.  18  Ngr. 

Lembcke,  C.  Populäre  Aesthetik  von  Dr.  Carl  Lembcke,  Docent  an 
der  Universität  zu  Heidelberg.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage.  Mit  Illustrationen.  Leipzig,  Seemann.  1867.  8.  2 Thlr. 
27  7^  Ngr. 

Lepsius,  R.  Aelteste  Texte  des  Todtenbuches  nach  Sarkophagen 
des  alten  ägyptischen  Renses  im  Berliner  Museum.  Berlin,  Bes- 
ser’schc  BuchL  1867.  16  Thlr. 

— Grundplan  des  Grabes  König  Ramses  IV.  in  einem  Turiner 
Papyrus.  Berlin,  Dümmler’s  Verlagsbuchh.  (in  Comm.).  1867. 
gr.  4.  Cart.  20  Ngr. 

Linder,  Emilie.  Ein  Lebensbild.  (Interessant  durch  die  Beziehun- 
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gen  der  verstorbenen  Künstlerin  zn  P.  v.  Cornelius,  A.  Eberle.) 
Separatabdruck  aus  den  Histor.  Politischen  Blättern.  München. 
1866.  8.  Nicht  im  Handel 

Locaielli,  Pasino,  illostri  Bergamaschi.  Stndi  critico-biografici.  Pit- 
tori. Bergamo,  Tipogr.  Pagnoncelli.  1867.  8.  Geh.  28  Frcs. 

Lohde,  Max.  Die  Sgrafüttobüder  im  Treppenhanse  des  Sophien- 
Gymnasiums  in'  Berlin.  Berlin,  Springer’sche  Buchh.  1868.  Imp. 
fol.  In  Mappe.  4 Thlr.  20  Ngr. 

Lossow^s  Fabelbach.  Aasgmvählte  Fabeln  mit  32  Bildern  von  F. 
Lossow.  Stuttgart,  Kötzle.  1867.  gr.  8.  Gart  1 Thlr. 

Luchs,  6.  Schlesiens  Vorzeit,  Bild  und  Schrift.  Namens  des  Ver- 
eins für  das  Museum  schlesischer  Alterthümer  heraasgegeben  von 
Dr.  Hermann  Luchs.  Jahrgang  1866.  Mit  13  Tafeln  und 
1 Holzschnitt  Breslau,  E.  Trewendt  1867.  8.  1 Thlr. 

LUbke,  W.  Bericht  über  die  künstlerische  Abtheilung  der  Allge- 
meinen Ausstellung  zu  Paris.  Auf  Veranlassung  des  K.  Würtem- 
bergischen  Kaltusministeriums.  Stuttgart,  Ebner  <&  Seubert.  1867. 
8.  9 Ngr. 

Luthereau,  J.  6.  A.  Rois  et  Princes  Artistes.  Avec  trente  Plan- 
ches  in  Fac-simile.  Bruxelles.  1867.  4.  30  Francs. 

Marcy,  P.  Guide  populaire  dans  les  musöes  du  Louvre.  Paris, 
Libr.  du  Petit  Journal  (1867). 

Marx,  K.  F.  H.  Zur  Beurtheilung  einer  Kupferstich  - Sammlung. 
Göttingen,  Dietrich’sche  Buchh.<  1867.  gr.  8.  Geh.  10  Ngr. 

Matz,  F.  De  Philostratomm  in  describendis  imaginibus  fide.  Bonn, 
Marcus.  1867.  gr.  8.  25  Ngr. 

Maury,  M.  A.  Rapport  sur  les  progrös  de  TArcb^ologie.  Paris, 
L.  Hachette  & Comp.  1867.  gr.  8.  4 Fr.  50  Cent. 

Meisen,  0.  Ingres,  sa  vie  et  ses  oeuvres  par  0.  Meison;  avec  un 
Portrait  photographiö  et  le  catalogue  des  oeuvres  du  maitre  par 
E.  Bellier  de  la  Chaignerie.  Paris,  Hetzel  1867.  8. 

1 Fr.  50  Cent. 

M4nard,  L.  u.  R.  De  la  Sculpture  antique  et  moderne.  Paris,  Di- 
dier & Co.  1867.  8. 

Meurer,  M.  Altarschmack.  Ein  Beitrag  zur  Paramentik  der  evan- 
gelischen Kirche«  Leipzig,  Dörffling  & Franke.  1867.  8.  Geh. 
15  Ngr. 

Mayer,  B.  Observations  on  Mexican  History  and  Archaeology.  By 
B.  Mayer.  With  4 PL  Publ  by  the  Smithsonian  Institution. 
Washington.  1867.  4.  (New  York,  L.  W.  Schmidt).  25  Ngr. 

Meyer,  J.  Geschichte  der  modernen  französischen  Malerei  seit 
1789,  zugleich  in  ihrem  Verhältniss  zum  politischen  Leben,  zur 
Gesittung  und  Literatur.  Von  J.  Meyer.  2.  Abth.  Mit  31  in 
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Holzschnitt  aasgeführten  Abbildungen.  Leipzig,  Seemann.  1867. 
8.  2 Thlr.  28  Ngr. 

Milde,  C.  J.  Der  Todtentanz  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck.  Mit 
erläut.  Text  von  W.  Mantels.  2.  And.  Lübeck,  v.  Rohden’sche 
Buchh.  1868.  qu.  fol.  3 Thlr. 

Mintrop- Album.  10  BL  Photographien  nach  den  Original -Gartons 
aufgenommen  von  G.  und  A.  Overbeck;  mit  biograph.  Text  von 
K.  M.  Kertbeny.  Düsseldorf,  W.  de  Haen.  1867.  gr.  foL  in 

' Carton  Mappe.  10  Thlr. 

Mittheilungen  für  christliche  Kunst,  heraasgegeben  von  den  Vereinen 
für  Christi.  Kunst  in  Tyrol  und  Vorarlberg.  Neue  Folge.  l.Jahrg. 
1867.  1.  Heft.  Innsbruck,  Wagnerische  Üniv.-Buchh.  gr.  8. 

Mittheilungen  des  Architekten-  und  Ingenieur-Vereines  in  Böhmen. 
Herausgegeben  von  dem- Vereine  unter  der  Redaction  des  Vor- 
standes. 2.  Jahrg.  1867.  1.  u.  2.  Heft.  Prag,  Rziwnatz.  gr.  4. 
pro  cplt  2 Thlr. 

Dieselben  in  böhmischer  Sprache.  Ebenso. 

Mulready.  The  Masterpieces  of  Mulready,  or  .photographs  from 
paintings  and  engravings  of  his  most  populär  works,  with  me- 
moir  by  F.  G.  Stephens.  Coloured  by  hand  from  the  Originals. 
London,  Bell  A.  D.  1867.  4.  Cloth.  3 Pfd.  3 Sh. 

Mylius,  C.  J.  Treppen-Vestibul  und  Hof* Anlagen  in  Italien.  Skiz- 
zen. Leipzig,  A.  Düit.  fol.  Cart.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Neuburger,  F.  Der  Farbendruck  auf  der  Steindruckpresse  (Chro- 
molithographie). Mit  18  Abbildungen  und  Farbendruckbeilagen. 
Berlin,  M.  Böttcher.  1867.  • 8.  1 Thlr.  15  Ngr. 

Niedermayer.  F.  A.  Filet-  und  Häkel-Spitzen-Muster  für  kirchliche 
Zwecke.  Von  F.  A.  Niedermayer.  Regensburg,  Coppenrath. 
1867.  gr.  fol. 

Erscheint  in  Lieferungen  k 15  Ngr. 

Nissen,  H.  Pompeji.  Berlin,  Lüderitz’sohe  Verlagsbuchh.  1867 
8.  Geh.  7^2  Ngr. 

Nbhring,  J.  Album  mittelalterlicher  Bandenkmale.  Photographien 
von  Johannes  Nöhring.  Hamburg,  H.  Grüning.  1867.  fol. 

Erscheint  in  12  Lief,  ä 2 Bl.  k Lief.  2 Thlr.  15  Ngr.  - 

Normend,  A.  Notice  historique  sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  J. 
Hittor  ff,  architecte.  Paris,  L4vy.  1867.  8.  (Extrait  du  Mo= 

niteur  des  architectes.) 

Ockert,  C.  Ein  Jagd-Album  für  alle  Freunde  des  edlen  Waidwerks, 
Gemalt  von  Carl  Ockert,  photographirt  und  herausgegeben  von 
Franz  Hanfs tängl,  Herzogi.  Sachsen-Cob.  Goth.  Hofrath.  Mün- 
chen. 1865.  66.  qu.  fol. 

Erscheint  in  Lief!  k 6 Blatt  k 24  Ngr. 
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Offterdinger,  C.  Deutsches  Pracht>Bilder-Buch.  Ein  Jngend>Albnm 
nach  Aquarellen  von  C.  Offterdinger.  12  Utb.  BL  in  Farben- 
drack.  Stuttgart,  Thienemann’s  Verlag.  1867.  kL  qu.  fol. 
Lwdbd.  mit  Ooldsclmitt  4 Tblr. 

Ottley,  W.  Y.  A Series  of  plates  engraved  after  the  most  eminent 
masters  of  jthe  Florentine  SchooL  London,  Qnaritch.  fol.  63  Sh. 
Overbeck,  J.  Die  antiken  Schriftquellen  zur  Geschichte  der  bilden- 
den Künste  bei  den  Griechen.  Leipzig,  Engelmann.  1868.  gr.  8. 
Geh.  2 Thlr.  25  Ngr. 

Overbeck’s  Aibum  der  neuesten  Kunstwerke  Düsseldorfer  Künstler 
in  Photographien.  Mit  begleitendem  Text  von  Ludwig  Bund. 
».Photographien  in  Tondruck  von  Gehr.  A.  und  G.  Overbeck. 
Düsseldorf,  A.  & G.  Overbeck  (1867).  Roy.  foL 
Erscheint  in  monatlichen  Lieferungen  k 3 Bl.  nebst  einem  Portrait 
eines  der  ausgezeichnetsten  Düsseldorfer  Maler,  k Lief.  2 Thlr. 
15  Ngr.  (Alle  12  Lief,  zusammen  24  Thlr.) 

Parker,  H.  . An  introduction  to  the  study  of  gothic  architecture. 
Avec  183  gravures  sur  bois.  3.  Edition.  Oxford  et  Londres. 
1867.  12. 

Recht,  Friedr.  Kunst-  und  Kunstindustrie  auf  der  Weltausstellung 
von  1867.  Pariser  Briefe.  Leipzig,  Brockhaus.  1867.  Gart. 
1 Thlr.  10  Ngr. 

Perlen  mittelalterlicher  Kunst.  Eine  Auswahl  von  Photographien 
nach  den  schönsten  und  seltensten  Kupferstichen  und  Radirungen 
aus  dem  15.,  16.  und  17.  Jahrhundert.  Von  H.  G.  Gutekunst. 

3.  4.  u.  5.  Lief,  ä 12  Ngr.  Nr.  25 — 60.  Stuttgart,  Gutekunst 
1867.  foL  36  Thlr. 

Peyer  im  Hof,  F,  Architectonische  Aufsätze.  Von  F.  Peyer  im 
Hof.  Zürich  (SchaflPhausen,  Hurter).  1867.  8.  12Va  Ngr. 
Pezolt,  G.  Vorträge  über  Geschichte  der  christlichen  Kunst  Von 
G.  Pezolt  Salzburg,  Gloner.  1867.  8.  1 Thlr.  26  Ngr. 

Pietsch,.  L.  Aus  Welt  und  Kunst.  Studien  und  Bilder.  2 Bände. 
Jena,  Costenoble.  1867.  8.  Geh.  3 Thlr. 

Pietsch,  0.  Was  willst  Du  werden?  In  43  Bildern  entworfen  und 
auf  Holz  gezeichnet.  2.  Aufl.  Berlin,  Weidmännische  Buchh. 

4.  Gart  1 Thlr.  15  Ngr. 

Pion,  Eug.  Thorwaldsen,  sa  vie  et  son  Oeuvre.  Ouvrage  enrichi  de 
deux  gravures  au  burin  par  F.  Gaillard  et  de  35  compositions 
du  Maitre  gravöes  sur  bois  par  Garbonneau  d’aprös  les  Dessins 
de  F.  Gaillard.  Paris,  H.  Pion.  1867.  gr.  8.  Geh.  4 Thlr. 

Predani,  F.  Guida  topografica,  storica,  artistica  di  Venezia  ed 
isole  circonvicine.  Triest,  Cocn.  1867.  16.  Geh.  20  Ngr. 
Gart  24  Ngr. 
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Preisliste,  illustrirte,  der  Gypsmodelle  fttr  den  Unterricht  im  Frei- 
handzeichnen,  Projcctionszeichnen.  Modelliren  etc.  1.  nnd  Hft 
Stuttgart,  Schaber.  1867.  fol.  t Heft  20  Ngr. 

Preller,  F.  Skizzenbücher.  1.  Heft.  Leipzig,  Hinrichs'sche  Bochh. 

in  Comm.  1867.  qn.  Imp.  foL  10  Thlr. 

Prestel,  J.  6.  Albnm  für  Jagd-  nnd  Pferdefreunde.  22  Photo- 
graphien. Mainz,  V.  Zabem.  1867.  Imp.  fol.  in  Mappe.  25  Thlr. 

4 Ngr. 

Rasmussen,  R.  C.  Om  Kopien  i Malerkunsten.  Et  Forsög.  Trykt 
som  Mannscript  Kjöbenhavn.  1867.  8. 

Raymon.  Lee  Beaux  Arts  en  1867.  Paris,  Renouard  (1867).  8. 
Reber,  F.  Geschichte  der  Bankimst  im  Alterthum,  Leipzig,  T.  O. 

Weigel.  1868.  gr.  8.  Geh.  5 Thlr. 

Reichensperger,  A.  Allerlei  aus  dem  Kunsfgebiete.  Brixen,  Theo- 
logische Verlags-Anstalt.  1867.  8.  25.  Ngr. 

Reinhardt,  Karl.  Aquarell-Zeichnungen.  Kandzeichnungen  zu  eige- 
nen Liedern.  3 Bl.  in  lith.  Farbendruck  von  W.  Korn  & Co. 
in  Berlin.  Leipzig,  G.  Wigand.  1867.  gr.  fol.  In  Mappe. 

3 Thlr.  10  Ngr. 

Riegel,  H.  Deutsche  Kunststudien.  1.  Heft.  Hannover,  Rttmpler. 
1868.  gr.  8.  1 Thlr.  10  Ngr. 

— Carstens  Leben  und  Werke.  Von  K,  L.  Fernow.  Heraus- 
gegeben und  ergänzt  von  Hermann  Riegel.  Mit  zwei  Bildnissen 
und  der  Handschrift  Carstens.  Hannover,  C.  Rümpler.  1867.  8. 

2 Thlr.  20  Ngr. 

Rutscher,  H.  Th.  Dramaturgische  und  ästhetische  Abhandlungen. 
Herausgegeben  von  E.  Schröder.  Leipzig,  F.  Fleischer.  1867. 

8.  Geh.  22*/o  Ngr. 

Roth,  K.  de.  Neueste  Fortschritte  und  Erfahrungen  auf  dem  Ge- 
sammtgebiet  der  Photographie  aus  den  Jahren  1863 — 67.  Leip- 
zig, Spamer.  1868.  gr.  8.  Geh.  15  Ngr. 

Sacken,  E.  V.  Das  Grabfeld  von  Hallstatt  in  Oberösterreich  und 
dessen  Alterthümcr.  Wien,  Braumüller.  1868.  gr.  4.  Geh. 

8 Thlr. 

Sacken,  E.  V. ' Katechismus  der  Baustyle  oder  Lehre  der  architek- 
tonischen Stylarten  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegen- 
wart. (Weber’s  illustrirte  Katechismen.)  3.  Aufl-  Leipzig,  Weber. 

" 1867.  8.  Geh.  15  Ngr. 

Scharff-Scharffenstein,  H.  v.  Die  ursprünglich  pfalz-neuburgische  ' 
'Düsseldorfer  Gemäldegallerie  in  München.  Würzburg,  Julien’s 
"Buchh.  1867.  gr.  8.  Geh.  6 Ngr. 

Schasler,  W.  Villa  oder  Miethskaseme?  Eine  Studie  über  die 
architcctonische  Erweiterung  der  Gressstädte.  Berlin,  F.  Schulze. 
1868.  gr.  8.  Geh.  20  Ngr. 
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Scheläsnow,  Mich.  Briefwechsel  des  Malers  K.  P.  Brflllow,  nach 
bisher  unbekannten  Dokumenten  herausgegeben,  ln  rassischer 
Sprache.  Basel,  H.  Georg.  1867.  8.  20  Ngr. 

Schnauss , J.  Photographisches  Lexikon.  Alphabetisches  Nach« 
Schlagebuch  für  den  practischen  Photographen,  sowie  für  Maler 
etc.  3.  Ausgabe.  Weitergeführt  durch  ein  Repertorium  der 
neuesten  Fortschritte  während  der  Jahre  1863 — 67  von  K.  de 
Roth.  Leipzig,  Spamer.  1868.  gr.  8.  Geh.  2 Thlr.  10  Ngr. 
Engl  Einb.  2 Thlr.  25  Ngr. 

Schorn,  0.  v.,  siehe  Künstler- Album,  Weimarer. 

Schraudoiph.  Die  Fresko-Gemälde  im  Kaiser-Dome  zu  Speyer,  aus- 
geführt auf  Befehl  Sr.  Maj.  des  Königs  Ludwig  1.  von  Bayern 
durch  Professor  von  Schraudoiph.  12  BL  Stahlstiche  von 
A.  Schleich.  München,  F.  Gypen  (1867).  8.  24  Ngr. 

Schutz,  J.  H.  Der  Begriff  des  Schönen.  Crefeld,  beim  Verfasser. 
1867.  8.  10  Ngr. 

Sehring,  V.  R.  Das  Treppenhaus  im  neuen  Museum  zu  Berlin. 
Culturhistorisch  - entwickelnder  Führer  und  Erklärer  beim  Be- 
suche der  Kaulbach’schen  Wandgemälde  mit  specieller  Aufführung 
sämmtlicher  Porträts  in  dem  Bilde  das  Zeitalter  der  Reformation. 
Von  Dr.  phil  V.  R.  Sehring.  Berlin,  R.  Sandrog  & Co.  (1867). 
12.  2^9  Ngr. 

Sighart,  S.  Leonardo  da  Vinci  und  sein  letztes  Abendmal  Eine 
kunsthistorische  Skizze  von  Dr.  S.  Sighart  (auch  als  Text  zu 
Nissen’s  Christus  und  die  zwölf  Apostel).  München,  F.  Bmck- 
mann.  1867.  4.  10  Ngr. 

Simpson,  J.  Y.  Archaic  sculpturings  (Edinburgh).  London,  Hamil- 
ton. 1867.  4.  21  Sh. 

Söderstrdm, 'H.  Ueber  den  Begriff  Konst  Eine  Abhandlung  für 
die  Volksanschauung.  Grünberg,  W.  Levysohn.  1867.  8.  Brosch. 
10  Ngr. 

Springer,  A.  Bilder  aus  der  neueren  Kunstgeschichte.  Bonn,  A. 
Marcus.  1867.  8.  2 Thb*. 

Sguier,  E.  G.  Original-Monuments  of  the  State  of  New  York;  with 
an  illustrative  Appendix.  By  E.  G.  Squier.  With  14  PL  and 
72  Woodcats.  PubL  by  the  Smithsonian  Institution.  Washington. 
1850.  4.  (New  York,  L.  W.  Schmidt)  4 Thlr.  12  Ngr. 

Squier,  E.  G.  and  E.  H.  Davis.  Ancient  Monuments  of  the  Mis- 
sissippi Valley.  By  E.  G.  Squier  and  E.  H.  Davis.  With  48 
PL  and  207  Woodcuts.  PubL  by  the  Smithsonian  Institution. 
Washington.  1848.  4.  (New  York,  L.  W.  Schmidt.)  22  Thlr. 

Staatsbauwesen,  das,  im  ehemaligen  Königreich  Hannover  und  des- 
sen Reorganisation  nach  den  jetzigen  staatlichen  Verhältnissen. 
Hannover,  Schmorl  & v.  Seefeld.  In  Comm.  fol.  Geh.  15  Ngr. 
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Siegmann,  C.,  siehe  Kunst  und  Gewerbe. 

Stendhal,  de.  Oeuvres  complets.  M^Ianges  d'art  et  de  litt^ratare. 

Paris,  Mich.  Levy  fröres.  1867.  12. 

Straker,  C.  Instructions  in  the  art  of  lithography.  London,  Stra- 
ker.  1867.  roy.  8.  Cloth.  7 Sh.  6 d. 

Suardo,  Giev.  Secoo.  Manuale  ragionato  per  la  parte  mecanica 
deir  artc  del  ristauratore  dei  dipinti.  Milano,  hnpr.  de  P. 
Agnello  (1867).  8.  • • 

Svenska  Museum.  Das  Königl.  Schwedische  Museum  in  Stockholm. 
Sculpturen,  Gemälde  etc.  photogr.  von  Joh.  Jäger,  König!.  Hof- 
photograpL  Stockholm.  1867.  fol. 

Erscheint  in  Lieferungen  ä 4 Bl.  Photographien,  nebst  schwedischem 
Text,  ä Lief.  3 Thlr. 

Taine,  H.  De  lld^al  dans  l^Art.  Le^ons  profess^es  k TEcole  des 
Beanx-Arts.  Paris,  G.  Bailli^re.  1867.  16.  2 Frcs.  50  Cent. 

Tiele,  P.  A.  Memoire  bibliographique  sur  les  Joumaux  des  Navi- 
gateurs Nöerlandais,  röimprimös  dans  les  coUections  de  De  Bry 
et  de  Hulsins  et  dans  les  coUections  HoUandaises  du  XVTI. 
SiMe,  et  sur  les  anciennes  öditions  HoUandaises  des  Joumaux 
de  Navigateurs  ötrangers.  Amsterdam,  F.  Müller.  1867.  gr.  8. 
4 Thk.  10  Ngr. 

Auf  gross  Papier  8 Thlr.  5 Ngr. 

Trachsel,  C.  F.  Die  Münzen  und  Medaülen  öraubündens  beschrie- 
ben nnd  abgebildet  1.  Lief.  Leipzig,  Thieme  & Fuchs.  1867. 
8.  16  Ngr. 

Urlichs,  L Die  Glyptothek  Sr.  Maj.  des'  Königs  Ludwigs  I.  von 
Bayern  nach  ihrer  Geschichte  und  ihrem  Bestände.  München, 
Ackermann.  1867.  8.  Geh.  20  Ngr.  - * 

Vatari,  6.  Biographien  der  ausgezeichnetsten  Maler,  Bildhauer  nnd 
’Banküustler  von  G.  Yasari,  in’s  Russische  übersetzt  von  Mich. 
Scheläsnow.  Basel,  Georg.  1864.  67.  8. 

Erscheint  in  Heften  k 1 Thlr.  22Vt  Ngr. 

Violtet-Ie-Duc.  Dictionnaire  raisonnö  de  Tarchiteeture  fran^aise  du 
XI.  au  XVI.  Siöcle.  Tome  I.  Ilhiströ  de  564  grav.  sur  • bois. 
Paris,  Morel.  1867.  8. 

Vogel,  H.  Lehrbuch  der  Photographie.  Nach  Vorlesungen  gehalten 
an  der  K.  Gewerbeakademie  in  Berlin.  1.  Abtb.  Photochemie 
und  photogr^hischo  Optik.  Berlin,  Gerschel  1867.  gr.  8. 
Geh.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Vogil6,  M.  de.  Syrie  centrale.  Archkectnre  civile  et  religieuse  du 
I.  an  VII.  Si^le,  par  le  Comte  Melchior  de  VogOö.  Paris, 
Noblet  & Baodiy.  1866. 

Waagen,  G.  F.  'Die  vornehmsten  Knnstdenkmäier  in  Wien.  2.  Thl. 
Wien,  Braumüller.  1867.  • gr.  8.  Geh.  2 Thlr.  20  Ngr. 
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Wach,  C.  Das  Zeitalter  der  Reformation;  Wilhelm  von  Kaul- 
bachs  Wandgemälde  im  Treppenhaus  des  Neuen  Museums  zu 
Berlin.  Von  Dr.  Carl  Wach.  Mit  einer  bildlichen  Nachweisung 
aUer  auf  dem  Gemälde  enthaltenen  Figuren.  Berlin,  Nicolai'sche 
Verlagsh.  1867.  12.  10  Ngr. 

Waldow,  A.  Anzeiger  für  Typographie,  Xylographie,  Schriftgiesserei, 
Kupfer-  und  Steindruck.  Redig.  u,  herausgeg.  von  A.  Waldow. 

I.  Jahrg.  Leipzig,  A.  Waldow.’  1867.  gr.  4.  pro  cplt  1 Thlr. 
10  Ngr. 

Waring,  J.  B.  Chefs  d’oeuvre  of  decorative  Art  ancient  and  mo- 
dern at  the  Paris  Universel  Exhibition  of  1867.  By  J.  B.  Wa- 
ring. With  100  chromolithogr.  Plates.  London.  1867.  17  Pfd. 
10  Shill. 

Welcher,  F.  G.  Kleine  Schriften.  5.  Theil:  Kleine  Schriften  zur 
griechischen  Mythologie,  Kunst-  und  Literaturgeschichte.  Her- 
ausgeg. von  0.  Lüders.  Elberfeld,  Friedrichs.  1867.  8.  2 Thlr. 
Wendt,  G.  Deutscher  Balladenschatz.  Herausgeg.  von  Dr.  Gustav 
Wendt  Mit  Originalzeichnungen  Düsseldorfer  Künstler,  in  Holz 
geschnitten  von  A.  Brend’amour.  Berlin,  G.  Grote^s  Verlagsh. 
1867.  4.  3 Thlr.  20  Ngr.  ' 

Werner,  Ant.  v.  Juniperus.  Geschichte  eines  Kreuzfahrers,  erzählt 
von  J.  V.  Scheffel,  illustrirt  von  A.  v.  Werner.  Mit  28  Holz- 
schnitten. Stuttgart,  J.  B.  Metzler.  1867.  gr.  4.  4 Thlr. 

— Zwölf  Zeichnungen  zu  J.  V.  Scheffels  Frau  Aventiure  von  A. 
V.  Werner.  Photographie  von  Kayser  & Co.  in  Stuttgart.  Stuttg., 

J.  B.  Metzler.  1867.  In  cleg.  Carton.  10  Thlr. 

Westrheene,  T,  van.  Paulus  Potter,  sa  vie  et  ses  oeuvres,  par  T. 

van  Westrheene.  Avec  Facsimilc.  La  Haye,  M.  Nijhoflf. 
1867.  8.  2 Thlr. 

Wiehert  Fünfzehn  Bilder  zu  Moritz  Graf  Strachwitz’s  Gedichten. 
Original-Zeichnungen  von  Lieutenant  Wiehert.  In  Holzschnitt  aus- 
geführt von  R.  Brend'amour  xylogr.  Anst  in  Düsseldorf.  Bres- 
lau, Trewendt  1867.  kl.  fol.  In  Mappe.  1 Thlr.  15  Ngr, 
Woltmann,  A.  Die  deutsche  Kunst  und  die  Reformation.  Samm- 
lung gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge,  herausgeg. 
von  Rud.  Virchow  und  Fr.  von  Holtzendorflf.  31.  Heft  Berlin, 
C.  G.  Lüderitz’sche  Verlagsh.  1867.  8.  10  Ngr. 

Yriarte,  Charles.  Goya.  Sa  biographie,  les  fresques,  les  toiles,  les 
tapisseries,  les  eaux-fortes  et  le  catalogue  de  l'oeuvre,  avec  cin- 
quante  planches  inödites;  d’aprös  les  copies  de  Tabar,  Bocourt 
et  Ch.  Yriarte.  Paris,  H.  Pion.  1867.  gr.  4.  10  Thlr. 


Drnck  von  Bir  & Uemunn  in  Leipzig. 
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